
		
		[Vorworte]

		Vorwort zur ersten Auflage

		Die Wahrheit ist eine Sonne, ihr Aufgang der Nacht Untergang. So
ist auch die Homöopathie eine Wahrheit, die die Nacht törichter
Vorurteile und Mißbräuche in der Medizin siegreich beseitigen
wird.

		Die Entdeckung der Homöopathie hat eine welthistorische
Bedeutung, sie ist unter allen den unzähligen Wahrheiten, die zu
erforschen dem Menschengeschlechte in der Reihe der Jahrtausende
geglückt, eine der größten, wenn nicht die größte, die je erlebt
worden. – Aus dem Kopfe eines der genialsten Ärzte
hervorgegangen und auf rein wissenschaftlichem Fundamente
begründet, führen ihre Prinzipien, ganz im Geiste der gegenwärtigen
Naturwissenschaften, uns erst recht in eine höhere Pathologie und
Physiologie hinein. Die Homöopathie ist nicht ein besonderes
System, keine bloße Reform der Medizin, sondern mehr: eine neue Wissenschaft, die physiologische
Arzneimittellehre. Sie ist nicht mehr aufzuhalten, jeder,
der sich dagegen sträubt, ist wider sich selbst. Ihr
Territorialbesitz kann vernünftig nicht mehr bestritten werden,
denn sie hat nicht nur die Theorie, sondern auch die praktische Seite für sich.

		Die öffentliche Meinung, die Wahrheit durchfühlend, hat sich
ihrer überall wohlwollend angenommen; und da heutzutage
die Wissenschaft nicht mehr exklusiv, sondern
Gemeingut geworden ist, so wird auch die Homöopathie, zum
Segen der Menschheit, immer mehr anerkannt und verbreitet werden.
Möge denn auch dieses Buch das Seine dazu beitragen und
wohlwollende Aufnahme finden.

		Baltimore, im Juli
1869.

		Der Verfasser.

		Vorwort zur vierten Auflage

		Um dieses Handbuch, das eine so freundliche Aufnahme gefunden,
für den praktischen Gebrauch noch zweckmäßiger zu gestalten, habe
ich die vorliegende Auflage desselben von Grund [bookmark: page4] auf durchgearbeitet.
Mehreres habe ich ausgeschieden; viele Kapitel, besonders die
Krankheiten der Atmungsorgane, die Nierenkrankheiten und ein großer
Teil der Infektionskrankheiten sind ganz umgearbeitet und die für
jeden Fall anzuwendenden Mittel in möglichst bestimmter Form
charakterisiert. Von neuen Arzneimitteln wurden hinzugefügt
Lobelia, Phytolacca und Viburnum Opulus; dafür
ältere, jedoch in der Praxis sehr selten verwendete, weggelassen.
Auch das Repertorium ist zum Teil umgearbeitet und zweckmäßiger
eingerichtet worden.

		Wie umfangreich die Verbesserungen überhaupt sind, die ich bei
dieser Auflage getroffen habe, wird selbst ein flüchtiger Vergleich
mit der vorigen lehren.

		Die Kapitel über Psychopathien – Wahnsinn, Epilepsie und
Chorea major – habe ich, gestützt auf eine Reihe seit Jahren
von mir und anderen angestellter Untersuchungen und daraus
resultierender Erfahrungen, ebenfalls eingearbeitet und Winke für
die richtige Beurteilung dieser von der Wissenschaft bisher
unaufgeklärt gelassenen Zustände gegeben.

		Ob nun ein sog. Aufgeklärter oder die Männer der Wissenschaft
meine Ansichten über diese Zustände bestreiten oder für absurd
halten, kümmert mich gar wenig, sintemal diese Herren schon vieles
negiert haben, was sie später anerkennen mußten. Ich erinnere hier
nur an das kopernikanische Weltsystem, Harveys Blutkreislauf, den
Galvanismus, das Fernrohr, die Meteorsteine und vieles andere. Es
gab auch eine Zeit, wo man die Ansicht, daß die Erde eine
rotierende Kugel sei, für absurd hielt und, als gegen den gesunden
Menschenverstand verstoßend, bekämpfte. In ähnlicher Weise bekämpft
man heutzutage auch die Homöopathie. Der Gründe hierfür gibt es
mehrere. Das Studium der Homöopathie erfordert Zeit und Mühe und
das Brechen mit manchen alten, liebgewordenen Anschauungen,
Gewohnheiten und Verhältnissen. Wer aber den Mut dazu hat und die
Mühe nicht scheut, wird dafür in einem der dürftigsten Lehrzweige
der Arzneikunde, der Therapie, ansehnlich bereichert und sich durch
glückliche Erfolge am Krankenbette hinlänglich entschädigt
sehen. – Freilich ist es sehr mühsam und schwer, in ein neues
Wissensgebiet einzugehen, es zu erforschen und in sich aufzunehmen,
was auch der Grund ist, warum die älteren, schweren
wissenschaftlichen Autoritäten sich mit der Homöopathie nicht
befassen, sie vielmehr, als ihrem liebgewordenen Systeme
widersprechend, bekämpfen und die studierende Jugend davor warnen.
Diese vertraut ihren Führern, den Männern der [bookmark: page5] Wissenschaft, die ihre Stellung
mißbrauchen, sie irreführen, ihr nützliche Wahrheiten lieblos
vorenthalten und sich den Nimbus der Unfehlbarkeit geben. Die
Zukunft wird ihnen aber denselben entreißen.

		Alles Neue hat seine Feinde in den Interessenten des Alten.
Gegen die Dampfboote protestierten die Marktschiffer, gegen die
Eisenbahnen die Lohnkutscher, bis auf jenes Dorf, welches gegen die
Anlagen der Chausseen protestierte, weil es von den Reisenden
lebte, die auf schlechten Wegen Arme und Beine brachen. – Die
Homöopathie hätte schon längst eine allgemeinere Anerkennung
gefunden, und weniger groß würde die Zahl derer sein, die auf dem
trostlosen Wege allopathischer Heilkünstelei Gesundheit und Leben
verlieren, wenn die Besonnenheit jedermanns Sache wäre.

		So schließe ich denn in der Hoffnung, daß die Freunde der
Homöopathie auch in der vorliegenden Auflage mein Bestreben, den
Fortschritten der Wissenschaft zu folgen, anerkennen und dieses
Werk so freundlich wie bisher beurteilen mögen.

		Gera, im September
1885.

		Der Verfasser.

		Vorwort zur fünften Auflage

		Die überaus freundliche Aufnahme, die die vier Auflagen dieses
Handbuches beim Publikum bis jetzt gefunden haben, legte mir die
Pflicht auf, auch die vorliegende Auflage genau durchzusehen und,
wo es nötig war, zu verbessern und zu ergänzen. Besonders, erfuhr
der Abschnitt »Erklärung der Wirkungsweise homöopathischer
Arzneigaben« eine Erweiterung, die gewiß den Freunden unserer
Heilmethode von Interesse sein wird.

		Wir leben in einer Zeit großer Umwälzungen auf allen
Wissensgebieten. Der sinnesblöde, auf den deutschen Universitäten
großgezogene Materialismus, der besonders in der Heilkunde großen
Schaden anstiftet, geht seinem Ende entgegen. Das verständige
Publikum wird sich fernerhin nicht mehr der alten Rezeptierkunst
und dem herz- und gewissenlosen Vivisektor anvertrauen, der besser
in die Folterkammer als an das Krankenbett gehört. – Der
[bookmark: page6] wahre Arzt,
sagt schon Macarius, ist wie ein Gott, die Arzneimixturen aber
gehören den Barbaren und Fetischgläubigen.

		So möge denn dieses Buch auf seinem Gange die alten Freunde
unserer Sache grüßen und neue gewinnen helfen.

		Gera (Reuß j. L.),
im März 1889.

		Der Verfasser.

		Vorwort zur sechsten Auflage

		Auch bei der vorliegenden Auflage dieses Handbuches habe ich
manches verbessert und neue Erfahrungen auf dem Gebiete der
Homöopathie hinzugefügt. Zugleich habe ich die Wirkungsweise der Arzneimittel nach dem Similia
Similibus, das Wie des homöopathischen Heilvorganges
erklärt.

		Ist die von mir aufgestellte Hypothese, daß Krankheiten
anormaler Bewegungsrhythmus der organischen Moleküle ist,
annehmbar, und das ist sie – das Gesetz des Rhythmus waltet
durch die ganze Natur, und diese selbst ist nur ein
Gleichgewichtszustand sich bekämpfender Kräfte –, dann halte
ich meine Schlußfolgerung für richtig und damit das seit Hahnemanns
großer Entdeckung schwebende Problem für gelöst, daß die
homöopathischen Mittel durch Umkehrung
den normalen Rhythmus der Moleküle bewirken. Dieser Gedanke lag so
nahe, daß sich mein Übersehen nur aus dem bekannten Schweifen in
die Ferne erklärt, wobei man am Guten vorübergeht.

		Das Mißlingen der Versuche früherer Forscher, das Similia
Similibus zu erklären, lag offenbar darin, daß sie die Hauptsache,
die äthere Unterlage der Zelle, nicht in Rechnung gezogen hatten.
Freilich wird es noch lange dauern, bis die Wahrheit des Satzes: »
Keine physische Zelle ohne eine äthere«
allgemein anerkannt werden wird. Diese Zeit kommt aber sicher, wie
nicht minder auch die Zeit kommen wird, wo man die heutzutage
dominierende Heilkunde, die sich das Prädikat »rationell« beilegt,
gleich Krieg, Hungersnot und Seuche, eine Geißel des
Menschengeschlechts nennen und unsere Generation bedauern wird, die
durch dieselbe gequält, gemartert und frühzeitig ins Grab gebracht
worden ist.

		Möge nun auch die vorliegende Auflage dieses Werkes eine
freundliche Aufnahme finden und ferner zur Verbreitung der
segensreichen Lehre Hahnemanns beitragen helfen.

		Gera (Reuß j. L.),
im Juli 1892.

		Der Verfasser.
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		Vorwort zur siebenten Auflage

		Wie bei allen bisher erschienenen Auflagen dieses Handbuches,
habe ich auch bei der vorliegenden siebentenAuflage desselben manche Zusätze und
Verbesserungen angebracht, manche praktische Erfahrung anderer auf
dem Gebiete der Homöopathie kritisch verwertet.

		Die große Verbreitung, die die Homöopathie durch ihre herrlichen
Resultate über den ganzen Erdkreis, soweit die Kultur reicht,
gefunden, läßt hoffen, daß auch die Medizinprofessoren dem großen
Werke Hahnemanns endlich vorurteilslos nähertreten werden. Hierüber
kann, wie über viele andere Dinge, denen gegenüber der befangen
urteilende Verstand sich ablehnend verhält, nur der praktische
Versuch und die Erfahrung
entscheiden. – Mögen daher die sehr beherzigenswerten Worte
John Herschels (Einleitung in das Stud. der
Naturw. § 127) nicht unbeachtet verhallen: »Der
vollkommene Beobachter wird in allen Teilen des Wissens seine Augen
gleichsam offenstehend halten, damit sie sofort von jedem Ereignis
getroffen werden können, das sich nach den bereits angenommenen
Theorien nicht ereignen sollte, denn dieses sind die Tatsachen, die
als Leitfaden zu neuen Entdeckungen dienen.«

		Durch die geniale Entdeckung Hahnemanns und die daraus
hervorgehenden Tatsachen, die vielen der bisher angenommenen
Theorien widersprechen, haben wir einen tieferen Einblick in die
Vorgänge der Natur, ganz besonders aber in die des organischen
Lebens, gewonnen. Immerhin dürfte aber noch eine lange Zeit
vorübergehen, ehe das große Werk Hahnemanns in seiner immensen
Tragweite voll gewürdigt werden wird.

		Ist der von Schopenhauer
aufgestellte Satz wahr, daß der Ruhm sich in Hinsicht der
Möglichkeit seiner Dauer ungefähr umgekehrt verhalte, wie
hinsichtlich der seines baldigen Eintritts, dann wird der Stern
Hahnemanns noch lange nicht seinen
Kulminationspunkt erreicht haben, wenn derjenige manches heutzutage
überschätzten Medizinprofessors längst verblaßt sein wird. Sind
doch die Taten des Genies wie die Quelle, aus der sie entspringen,
unzerstörbar! »Wo man sie gern und mit Achtung aufnimmt,« sagt der
große Physiker Sir David Brewster, »
da werden sie dem Privatleben heilbringend und
gereichen dem Staate zum Segen.«

		Gera (Reuß), im
August 1896.

		Der Verfasser.
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		Vorwort zur neunten Auflage

		Die freundliche Aufnahme, die dieses Buch sowohl vom Publikum
als auch von der Kritik erfahren hat, veranlaßt mich, auch bei
dieser nunmehr nötig gewordenen neunten Auflage vieles zu ergänzen
und den Anforderungen der Zeit entsprechend zu verbessern.

		Das günstige Prognostikon, das dem Werke mein lieber, sehr
verehrter Freund, der Geheime Sanitätsrat Dr.  Aegidi (gest. zu Freienwalde a. O. den
11. Mai 1874) stellte, hat sich bewahrheitet. Doch hat
meine Erklärung der Wirkungsweise homöopathischer Arzneigaben nur
sehr wenig Verständnis gefunden, zumal die Mehrzahl der Menschen
ein nur bescheidenes Kausalitätsbedürfnis besitzt. Darauf kommt es
nun auch nicht an. Zu bedauern ist aber, daß die Schulmedizin einer
praktischen Prüfung der Homöopathie geflissentlich aus dem Wege
geht. Die heutige, durch den Materialismus infizierte Atmosphäre
ist überhaupt einer unbefangenen und objektiven Prüfung von
Tatsachen abgeneigt, die in Widersprüchen mit diesen Lehren
steht.

		Unsere Medizinprofessoren, die, auf ihrem pythischen Dreifuß
sitzend, die Weisheit in Erbpacht genommen zu haben glauben, sehen
gar nicht, was um sie herum geschieht, und daß ihre wesentlichen
Theorien bereits im Leichentuche liegen. – In übertriebenem
Pyrrhonismus, der in dem Wahne gipfelt, schon im Besitze alles
Wissenswerten zu sein, weisen diese sog. Männer der Wissenschaft
jeden Versuch mit homöopathischen Mitteln ab. Das ist die größte
aller Parteilichkeiten. Aber auch eine Versündigung an den Kranken,
denen man lieblos eine Heilmethode vorenthält, die erfahrungsgemäß
sehr oft noch da geholfen hat, wo alle andere Hilfe versagt
hatte. – Wie mancher ehrliche Mediziner wird seine
vollständige Ohnmacht am Krankenbette haben einsehen müssen und
wird in die klagenden Worte des verzweifelnden Faust ausgebrochen
sein:

		»O glücklich, wer noch hoffen kann,

Aus diesem Meer des Irrtums aufzutauchen!

Was man nicht weiß, das eben brauchte man,

Und was man weiß, kann man nicht brauchen.«

		Die Schulmedizin wird erst dann auf den richtigen, schon von den
Paracelsisten eingeschlagenen Weg kommen, wenn an die Stelle der
Pharmakochemie die Pharmakodynamik tritt. Diesen Weg hat die
Homöopathie bereits eingeschlagen. Doch ist noch die Frage zu
beantworten, wie wirken die homöopathischen Mittel auf den
kranken Organismus ein? [bookmark: page9]

		Diese Frage nach der Wirkungsweise
unserer homöopathischen Mittel hat schon Hahnemann und viele Ärzte und Forscher nach ihm
beschäftigt und wurde durch die Entdeckung der Bazillen als
Krankheitserreger besonders lebhaft diskutiert. Denn es ist schwer
zu begreifen, wie durch unsere unwägbar feinen Arzneimittel diese
äußerst widerstandsfähigen Lebewesen vernichtet oder unschädlich
gemacht werden sollten. So mancher Verehrer der Homöopathie wird
sich den Kopf zerbrochen haben mit der Lösung dieses Problems.

		Wer die Wirkungsweise unserer homöopathischen Mittel, wie dieses
bisher der Fall, allein aus dem
Verhalten des kranken Körpers, der nur eine passive Rolle hierbei
spielt, erklären wollte, müßte das Kunststück des Herrn von
Münchhausen für möglich halten, sich selber an den Haaren aus dem
Sumpfe ziehen zu können.

		»Der kranke Körper kann vom Leid sich nicht
befrei'n,

Es muß die Lebenskraft dabei im Spiele
sein.«

		(Angelus Silesius, Arzt und Dichter, †
1674)

		Das ist die odische oder ätherische Unterlage des Organismus,
das Akkasa der Inder, der Astralleib des Paracelsus.

		Wir halten an dem Grundsätze fest, daß Krankheit anormaler Bewegungsrhythmus der organischen
Moleküle ist. – Dieser durch einen Krankheitserreger
verursachte anormale Rhythmus wird durch das homöopathische Mittel
in normalen umgewandelt, indem dasselbe nach dem Gesetze der
Polarität und des Rhythmus von der erkrankten physischen Seite
abgestoßen wird und nun von der ätherischen Unterlage des
Organismus aus durch Umkehrungden
normalen Rhythmus der Moleküle herbeiführt. – Das Nähere
betreffs dieses für jeden Verständigen so leicht faßlichen und
einfachen Vorganges möge der geneigte Leser in dem auf
Seite 20 dieses Buches beginnenden Aufsatze mit Aufmerksamkeit
nachlesen, es dürfte jedem vorurteilsfreien Leser alles mystische
Wesen, das der Homöopathie anzuhaften schien, rauben.

		Wir bedienen uns zur Erklärung aller Wirkungen in der Natur am
besten des kleinsten Kraftmaßes und prüfen die Erklärung auf ihren
mechanischen Wert. Muß nun dieselbe als logisch richtig anerkannt
werden, dann läßt sich vernünftig dagegen nichts einwenden.

		So schreibt auch mein lieber Kollege Dr.  Goullon in Weimar, der sich für meine Erklärung der
Wirkungsweise homöopathischer Arzneimittel lebhaft interessierte:
»Ich gestehe, daß Ihre Erklärung [bookmark: page10] die einzig logisch richtige und
einwandfreie ist für jeden vorurteilsfreien, d. h. von
apriorischen Negationen freien Forscher.«

		Man darf nicht übersehen, daß wir nur Wirkungen wahrzunehmen
vermögen, nicht aber das Wirkende. Aus den Wirkungen schließen wir
auf die Kräfte. So läßt sich denn auch die Heilkraft unserer
Arzneimittel nur aus dem praktischen Versuch an Kranken beurteilen.
Mit Recht ruft Hahnemann seinen Gegnern
zu: »Unsere Lehre beruft sich nicht nur hauptsächlich, sondern
einzig auf den Ausspruch der
Erfahrung – »macht's nach!« ruft sie laut, aber macht's genau
und sorgfältig nach, und Ihr werdet sie auf jeden Schritt bestätigt
finden – und (was keine Arzneilehre, kein medizinisches
System, keine sog. Therapie bisher tat oder tun konnte)
sie drängt darauf, nach dem
Erfolge beurteilt sein zu wollen.«

		Nun sind bereits mehr als hundert Jahre darüber verflossen, der
deutsche Medizinprofessor steht aber heute noch der Homöopathie,
dieser glorreichsten aller Entdeckungen in der Heilkunde,
gegenüber, wie der Kaffer dem Telephon, den der Dichter Herold
sprechen läßt:

		»Das glaube, wer es kann, ich werd' es stets
bestreiten,

Daß solch ein Draht das Wort auf Meilen hin kann leiten.

Schon der Versuch hiermit bewies, ich wär' von Sinnen,

Und wahnbetörten Muts trabt lächelnd er von hinnen.«

		Als der Verfasser das im Jahre 1888 an Scharlachdiphtherie
erkrankte Kind des Dr. med.  Hergt, eines sehr geschätzten Arztes in Jena, das
von den noch hinzugezogenen dortigen Ärzten bereits aufgegeben war,
wieder herstellte, ging Dr. Hergt zur Homöopathie über, die er
mit größtem Eifer studierte, und er gestand mir später, daß er in
seiner früheren, fast zwanzigjährigen Praxis nie so gute
Heilerfolge erzielt habe, wie jetzt mit der Homöopathie.
Dr. Hergt konnte sich nicht genug darüber wundern, daß er auf
den Universitäten nie ein Wort über
Homöopathie gehört hatte. – So sagt auch Dr. v. 
Grauvogl: »Ich unterzog sofort nach den
ersten mit der Homöopathie gemachten Erfahrungen alle von mir und
anderen Allopathen für unheilbar
erklärten Fälle der homöopathischen Behandlung, und die Resultate
waren mehr als einladend, sie waren enthusiasmierend. Aber das
Niederschlagende solcher Erfahrungen war mir jetzt der Gedanke, daß
viele meiner Patienten nicht gestorben
wären, hätte ich schon auf den Universitäten von der
heilbringenden Lehre der Homöopathie etwas vernommen.« [bookmark: page11]

		Der durch seine wissenschaftlichen Arbeiten bekannte
italienische Physiolog Prof. Dr.  Cesare Lombroso in Turin stellte – seinem
Wahlspruche gemäß: » Achtung vor den Tatsachen
ist der Grundstein jeder guten Theorie« – bei seinen
Patienten Versuche mit der Homöopathie an, die so günstig
ausfielen, daß dieser scharfsinnige Forscher, vorher Gegner der
Homöopathie, ein begeisterter Anhänger dieser Menschenleben
rettenden Heilmethode wurde. – Von besonderem Interesse sind
auch seine in Gemeinschaft mit dem berühmten Astronomen und
Direktor der Sternwarte von Neapel Schiaparelli angestellten Untersuchungen der
phänomenalen Erscheinungen bei Eusapio
Palladino, die ihm die Worte des großen Briten in Erinnerung
gebracht haben werden: »Es gibt mehr Ding' im Himmel und auf Erden,
als eure Schulweisheit sich träumt, Horatio.« –

		Möge nun auch diese 9. Auflage des Handbuches eine
freundliche Aufnahme finden und zur Verbreitung der Homöopathie
mehr und mehr beitragen helfen.

		Gera, den
12. November 1907.

		Der Verfasser.

		Vorwort zur zwölften Auflage

		Viele Vorurteile gegen die homöopathische Heillehre sind im
Laufe der Jahre geschwunden. Der Siegeszug der Homöopathie führt
bis in den klinischen Hörsaal. Durch das Eintreten von Geheimrat
Bier für die Homöopathie im Jahre 1925 war der Stein ins
Rollen gekommen. Die wissenschaftliche Diskussion lebte neu auf,
auch die breite Öffentlichkeit nahm regen Anteil an der
Hahnemannschen Lehre, die so plötzlich der Brennpunkt des
allgemeinen Interesses geworden war. 1928 folgte schon die
Schaffung eines Lehrstuhls für Homöopathie an der Universität
Berlin, wodurch amtlicherseits die offizielle Anerkennung und
Gleichberechtigung der Homöopathie mit anderen Heilmethoden
dokumentiert wurde. In Dresden wurde eine homöopathische Abteilung
in einem Krankenhaus eingerichtet. Hoffentlich folgt bald die
Errichtung eines selbständig geleiteten rein homöopathischen
Krankenhauses, das allein den Wert dieser Therapie beweisen
kann.

		Unter diesen günstigen Zeichen des Aufstiegs wurde auch die
Neubearbeitung des vorliegenden Buches vorgenommen. Im großen
[bookmark: page12] und
ganzen ist der Text stilistisch und inhaltlich den Angaben des
Verfassers getreu erhalten geblieben. Doch konnten inzwischen
überholte Vorwürfe gegen die Schulmedizin gestrichen werden, da der
Widerstreit der Meinungen sich gegenwärtig auf einer ganz anderen
Grundlage abspielt. Auch die verschiedenen Kapitel erfuhren
entsprechend den neuesten wissenschaftlich feststehenden
Forschungsergebnissen eine notwendige Korrektur. Wegen der
gesetzlichen Bestimmungen durften die Kapitel über
Geschlechtskrankheiten u. ä. Erkrankungen nicht wieder mit
aufgenommen werden, wodurch das Ganze aber keine wesentliche
Einbuße erleidet.

		Möge auch diese zwölfte Auflage in zeitgemäßer innerer und
äußerer Gestaltung den Leserkreis zufriedenstellen und dazu
beitragen, der Homöopathie neue Freunde zu werben.

		Leipzig, im
September 1929.

		
Bearbeiter.
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		Einleitung

		§ 1. Homöopathie ist das von Dr. Samuel
Hahnemann im Jahre 1790 aufgestellte Heilverfahren:
Ähnliches durch Ähnliches zu heilen (similia similibus curentur).
Hahnemann sah die unabweisbare Notwendigkeit ein, zuerst die
Arzneien einzeln an Gesunden zu prüfen, was sein größtes und
herrlichstes Verdienst ist. Durch diese Prüfung kam er zu der
Überzeugung, daß alle Arzneien durch die ihnen eigene Kraft,
Krankheitszustände bei Gesunden zu erzeugen, auch ähnliche Zustände
bei Kranken beseitigen können. So ruft z. B. Opium in
großen Gaben Betäubungszustände hervor und beseitigt ähnliche
Zustände in kleinster Gabe bei einem Kranken. Die Brechnuß, Nux
vomica, verursacht Magenkrampf und Magendrücken, was sie in
kleinster Gabe bei Kranken heilt. Parallel zu dieser Erfahrung
heilt man Verbrennungen durch Annäherung ans Feuer, erfrorene
Glieder durch aufgelegten Schnee usw. Ja, auch der Allopath heilt,
wenngleich unbewußt, nach diesem Ähnlichkeitsprinzip, was auch
Hahnemann (siehe Organon, IV. Aufl., S. 52-104) durch
eine Anzahl literarischer Belege nachweist.

		§ 2. Nachdem der Entdecker den Fundamentalsatz aller
Heilkunst aufgestellt hatte, nämlich: » Nur
das ist das einzig richtige Heilmittel für jeden Krankheitszustand,
welches bei einem Gesunden einen ähnlichen Zustand
hervorbringt,« gab er seiner Lehre den Namen »Homöopathie«
von dem Griechischen ὅμοιον ähnlich und πάϑος, Leiden, während er
die alte Schule mit all ihren verschiedenen Systemen Allopathie
(ἀλλοῖος, anders, verschieden) nannte. An die Stelle des Zufalls
trat nun die Bestimmtheit, an die Stelle der Willkür das Gesetz,
an. die Stelle der Vermutung klare Einsicht und positives
Wissen.

		§ 3. Die bisherige ärztliche Wissenschaft beruht zum
größten Teil auf Wahrscheinlichkeit, zum Teil sogar nur auf
Vermutungen. In der Mehrzahl der Krankheitsfälle läuft eine
Diagnose auf eine bloße Wahrscheinlichkeitsrechnung hinaus;
abgesehen von dem großen Trosse weniger geschickter Ärzte, bleibt
sie auch bei den Einsichtsvollen in zahllosen Fällen immer, in
Krankheitserkenntnis wie in Wahl und Dosierung der Arzneimittel,
ein Wahrscheinlichkeitskalkul. Auf diesem Wege wird der Arzt an das
Raten, Vermuten [bookmark: page16] und Glauben gewöhnt. Glauben und Wissen
schließen sich jedoch im Prinzip aus. Das erstere beruht auf
Autorität und Neigung, das letztere auf Tatsachen und Beweisen.
Wo Glaube nötig ist, da fehlt der Beweis, und
wo kein Beweis, da gibt es kein Wissen. – Hahnemann
gebührt allein das Verdienst, aus der Verworrenheit Einheit, aus
eitler Künstelei Natur gemacht zu haben. Er hat das Rätsel gelöst,
worin die unbewußt glücklichen
Heilungen der Vorzeit bestanden, und hat die Zukunft neue Heilungen
mit Bewußtsein vollbringen gelehrt.

		§ 4. Durch ihr extensives und intensives Wachsen, durch
ihre im steten Zunehmen begriffene Ausbreitung trotz aller
Hindernisse, die Eigennutz, Dünkel, Unwissenheit und Bequemlichkeit
ihr entgegenstellen, gibt die Homöopathie hinlänglich Zeugnis für
die Wahrheit des ihr zugrunde liegenden Heilprinzips. Sie ist nicht
nur eine wissenschaftliche Umgestaltung der gesamten Therapie,
sondern sie lehrt auch eine zweckmäßige Zubereitung der
Arzneimittel. Die ganze allopathische Methode mit ihren Massen von
Drogen, womit sie den Organismus überschwemmt, ist höchstens eine
große Palliative, deren Folgen man oft teuer bezahlen muß. »Hätte
Hahnemann« – sagt Adam Müller – »nichts getan, als daß
er, einer der größten Chemiker des Jahrhunderts, das Koch- und
Mischprinzip aus der Pharmazie verbannt, die Simplizien in ihre
Rechte hergestellt und am gesunden Körper (nicht am trügerischen
kranken) über ihre wahre Wirkung befragt, und die Lehre von dem
Minimum der Dosis aufgestellt, so wäre er schon dadurch
unsterblich. Die eigentliche Medizin ist in dem Materialismus der
neuen Zeit verlorengegangen; er hat sie wiedergefunden,
wiedererfunden.«

		§ 5. Einen unverkennbar wohltätigen Einfluß hat Hahnemanns
Lehre auch auf die alte Schule ausgeübt, die massenhaften
Ordinationen mehr und mehr beschränkt und das »Simplex veri
sigillum« wieder auf ihre Fahnen geschrieben, worin wir kein
geringes Nebenverdienst der Homöopathie um die leidende Menschheit
erblicken. Aber auch der geschäftigen Handhabung des Schneppers und
der Lanzette, womit die ärztlichen Päpste, besonders bei
Entzündungen edler Organe, die Krankheit in den Bann tun wollten,
hat die Homöopathie Einhalt geboten und bewiesen, daß es oft kein
schlechteres Mittel als dieses dagegen gibt. Obgleich man noch vor
kaum 50 Jahren die Homöopathen gerichtlich verfolgen zu müssen
glaubte, da sie bei Lungenentzündungen nicht zur Ader lassen,
müssen heute ihre Gegner von einem ihrer berühmtesten Kollegen die
sehr beherzigenswerten Worte hören: »Wo im Verlaufe irgendeiner
tödlich gewordenen Krankheit Blutentziehungen, Brechmittel [bookmark: page17] und Abführen erregende
Arzneien in Anwendung gekommen sind, da wird es jedesmal
zweifelhaft, ob die Krankheit an und für sich, also infolge ihrer
ursprünglich gegebenen materiellen Veränderung allein oder durch
Mitwirkung der erwähnten Behandlungsweise den tödlichen Ausgang
genommen hat.«

		§ 6. Was schon aus äußeren Gründen für die Homöopathie
spricht, ist nicht nur ihre außerordentliche Verbreitung, die sie
über den ganzen Erdboden, soweit die Kultur reicht, gefunden,
sondern auch andererseits ihre Einheit. Was den ersten Punkt
betrifft, so ist es eine erfreuliche Erscheinung, daß auch in den
gebildeten Volksklassen das homöopathische Prinzip Eingang und
Verbreitung gefunden hat. Und bezüglich des zweiten Punktes sehen
wir, daß bei allen mit unserem Heilverfahren Vertrauten eine
Übereinstimmung in Wahl und Anwendung der gebräuchlichen Mittel
herrscht, die jedem imponieren muß. – Wo man früher in den
Familien in Sorge geriet, wenn eines der Mitglieder erkrankte, die
Eltern bei häufigen Erkrankungsfällen ihrer Kinder und Angehörigen
durch Ärzte und Apothekerrechnungen in Schulden und Not gerieten
und oft die Hilfe erst dann, wenn es zu spät war, kam, kann man
heute durch jene segensreiche Entdeckung: eben durch die
Homöopathie, die Hilfe rasch bei der
Hand haben und das Geld für unnütze Arzneien ersparen und
zweckmäßiger anwenden.

		Welche erfreuliche Sicherheit im praktischen Handeln, gegenüber
der Unsicherheit und Zerfahrenheit der früheren allopathischen
Spekulationen, findet sich jetzt in dem homöopathischen Prinzip
»similia similibus«! Wie vielen folgenschweren Täuschungen wird der
Homöopath überhoben! Auch dehnt die Homöopathie erfahrungsgemäß den
Begriff der Heilbarkeit viel weiter aus als die Allopathie und
beschränkt mehr das chirurgische Verfahren.

		»Wenn jetzt der Arzt den Menschen in die Welt und aus der Welt
bringt, wenn er mit dem ersten Rezepte, das er dem neugeborenen
Kinde verschreibt, es sich selbst oder doch seiner Kunst für das
ganze Leben verschreibt«, so wird dagegen künftig, wenn infolge
einer naturgemäßen, vernünftigen Erziehung und Lebensweise der
Körper nicht mehr durch eine Menge heilkünstlerisch in ihn
gebrachte Schädlichkeiten verkümmert worden, der Mensch des Arztes
fast ganz entraten können. – Sollte auch einmal ein
homöopathisches Mittel unrichtig gewählt sein, so wird dieses dem
Kranken nie positiv schaden, und kann, so es bemerkt wird, leicht
gut gemacht werden, während ein Versehen eines Allopathen oft
nie gut zu machen ist.

		§ 7. Einem jeden Anfänger, der sich mit der Homöopathie
vertraut machen will, ist zu raten, sich Hahnemanns Organon, Verlag
[bookmark: page18] Dr. Willmar
Schwabe, Leipzig O 29, anzuschaffen, worin eine
ausführliche Darlegung der Homöopathie sowie eine jedem Anfänger zu
wissen nötige Anleitung zur Erforschung des Krankheitsbildes enthalten ist. Freilich sind durch
die Entdeckungen der Neuzeit diese Forschungen noch bedeutend
erweitert und haben durch die Fortschritte der physiologischen
Schule eine bestimmtere Basis erlangt. Nie darf sich daher die
ärztliche Diagnose allein auf Erforschung der bloßen Empfindungen
des Kranken beschränken, d. h. auf die subjektiven Symptome
oder bloß auf die auffälligen Störungen in der Tätigkeit gewisser
Organe (funktionelle Symptome). Es muß vielmehr, wo irgend möglich,
der physikalischen Untersuchungsmethode in ihrem ganzen Umfange
Rechnung getragen werden [bookmark: text1]F1. Durch diese Methode ist man in der Neuzeit
in vielen Fällen der Erkenntnis der Krankheit bedeutend
nähergerückt; die pathologische Anatomie hat vielfach den
ursprünglichen Sitz der Erkrankung, ihren Herd, nachgewiesen, die
Krankenuntersuchung ist bestrebt, nicht bloß die erkrankten Organe
zu finden, sondern auch die betroffenen Organ- und Gewebsteile, und
ist bemüht, die Art der Veränderung auszuforschen. Wir fordern
daher, den Fortschritten der Pathologie entsprechend, daß das
Arzneimittel auf dasselbe Organ einwirke, das geheilt werden soll;
wir fordern ferner, daß dieselben Organteile berührt werden, und
vergleichen die eigentümlichen Symptome des Krankheitsfalles mit
den besonderen Erscheinungen, die bei Prüfung des Arzneimittels am
gesunden Körper hervortreten. Denn als Heilmethode beruht die
Homöopathie auf einer doppelten physiologischen Basis und steht
somit höher als die physiologische Schule selbst. Indem sie nämlich
einerseits ihre Fortschritte zum richtigen Erkennen und Beurteilen
der Krankheiten benutzt, dienen ihr andererseits die Resultate der
physiologischen Pharmakodynamik als Stützen zum Zwecke des
Handelns, des Heilens.

		§ 8. Beim Erforschen des Krankheitsbildes sind hauptsächlich folgende Punkte
zu berücksichtigen:

		Das leidende Organ nebst der Art des
Krankheitsprozesses.

		Die Empfindungen und Gemütsbeschaffenheit des Kranken. Denn da die
Homöopathie, bei Prüfung ihrer Arzneistoffe, auf jede im Organismus
vorkommende Veränderung aufmerksam ist, so hat sie auch ihr
Augenmerk auf die Veränderungen gerichtet, [bookmark: page19] die die Arzneistoffe auf
das Gemüt und den Geist ausüben, und hierdurch einen bedeutenden
Vorsprung vor der älteren Schule gewonnen, indem die Ergebnisse der
homöopathischen Arzneiprüfungen auch auf dem Gebiete der
Psychiatrie ein helleres Licht
verbreitet haben.

		Beschreibung der Schmerzen, wann und wodurch diese erhöht oder
vermindert werden, ob durch Kälte oder Wärme, in der Ruhe oder
Bewegung, im Zimmer oder im Freien, und zu welcher Zeit. Ferner:
aufgeregt oder gleichgültig; heiter oder zum Weinen geneigt; sanft
oder heftig.

		Die Ausleerungen und Funktionen. Also: wie Stuhlgang, Harn und Schweiß
beschaffen; wie Appetit und Durst, Schlaf und Atmungsfähigkeit. Ob
Frost, Hitze und Schweiß vorhanden, wie ihr Verhalten zueinander;
ob und wann Durst. – Ob bei der Frau die Regel alle
28 Tage erscheint oder verfrüht oder verspätet; wie
beschaffen, ob stark oder schwach, hell oder dunkel und stückig;
ihre Dauer und mit welchen Begleiterscheinungen. Ob Weißfluß
besteht und wie er beschaffen.

		Konstitution und Individualität; durch Alter, Geschlecht,
Lebensweise, Gewerbe, Vererbung usw. bedingte Krankheitsanlage des
Patienten.

		Entstehungsursache der Krankheit,
wenn solche aufzufinden ist, z. B. Gemütsbewegungen,
Magenverderbnis, Erkältung, Arzneimißbrauch, Ausschweifungen,
Säfteverlust, Blutentziehungen; oder unterdrückte Absonderungen,
Ausflüsse, Ausschläge usw.

		§ 9. Die charakteristischen
Eigentümlichkeiten der gebräuchlichsten homöopathischen
Arzneien muß jeder, der mit Erfolg die Homöopathie in Anwendung
bringen will, genau kennen, weshalb wir die am häufigsten in der
Praxis vorkommenden Mittel mit ihren Hauptsymptomen in diesem Buche
aufgeführt haben. Zum raschen Nachschlagen für einzelne Fälle
bediene man sich des beigefügten Repertoriums. Die erste sehr
umfassende Prüfung unserer Arzneien finden wir in Hahnemanns
»Reiner Arzneimittellehre« und in dessen »Chronische Krankheiten«.
Da jedoch das Studium dieser Werke wegen der Überfülle von
Symptomen der darin aufgeführten Arzneimittel große Schwierigkeiten
macht und man sich schwer darin zurechtfinden kann, so empfehlen
wir den Freunden der Homöopathie, die sich noch genauer
unterrichten wollen, Dr.  Heinigkes
Handbuch der homöopathischen Arzneiwirkungslehre (Verlag
Dr. Willmar Schwabe, Leipzig O 29).

		§ 10. Die Erforschung des leidenden
Organs und des Krankheitsprozesses ist selbstverständlich von
größter Wichtigkeit, indem das zu wählende Mittel eine spezifische
Beziehung [bookmark: page20] zu dem Krankheitsprozesse haben muß und wir
bei aller Ähnlichkeit der Symptome, weil diese nur das Äußere
treffen, irregeführt würden, wollten wir uns nur auf diese stützen.
Es kommt mithin sehr viel auf den Charakter der Krankheit und den
pathologischen Zustand an, in dem sich das Organ, das geheilt
werden soll, befindet. So werden wir bei katarrhalischen Prozessen
andere Mittel wählen als bei skrofulösen usw. Eine katarrhalische Augenentzündung würde z. B.
Aconitum, Belladonna oder Euphrasia zu ihrer
Heilung erfordern, eine skrofulöse
Sulfur. – Eine Diarrhöe,
als einfacher Darmkatarrh, wird
vielleicht schon nach einigen Gaben Bryonia oder
Pulsatilla beseitigt werden, während ein ruhrartiger Darmprozeß Mercurius und ein
typhöser Durchfall Arsenicum
oder Phosphorus erfordert. Ferner liegt auch die
Notwendigkeit nahe, zu erforschen, in welches Stadium der
Krankheitsprozeß bereits getreten ist. Ob z. B. bei der
Lungenentzündung das Stadium der entzündlichen
Anschoppung (hier Aconitum oder Bryonia) oder
das der vollendeten Exsudation (
Phosphorus) vorliegt usf.

		§ 11. Wenngleich, wie schon gesagt, ein bloß mechanisches
und kopfloses Symptomedecken trügerisch und unstatthaft ist, so
soll man doch nicht das oft mehr oder weniger aufgeklärte Wesen der
Krankheit zur einzigen Basis des Handelns machen. Es ist vielmehr
die möglichste Übereinstimmung des Krankheitszustandes mit dem
physiologischen Charakter der Arzneisymptome für die höchste
Aufgabe zu erachten, wobei man selbstverständlich auch auf die
deutlich und sicher leitenden Anzeichen einzelner
Krankheitssymptome sein Augenmerk richten muß. Auch hier wird es
darauf ankommen, nicht etwa unwesentliche und außer allem
physiologischen Konnex stehende Einzelheiten aufzufassen und
herauszureißen, sondern wirklich charakteristische und
bedeutungsvolle Analogien herauszufinden. Unter dieser
Voraussetzung gibt die einfache Durchmusterung des
Symptomenkomplexes häufig deutlichere und wichtigere Anzeichen für
die Mittelwahl, als unsere nur zu oft ganz mangelhafte oder
unsichere Einsicht in das Wesen und unsere Kenntnis von dem
ursprünglichen Sitz und Herd der Krankheit. Somit ist die
peinlichste Sorgfalt auf Einzelheiten beim Krankenexamen von großer
Wichtigkeit für die Wahl des Arzneimittels, und wir dürfen uns
nicht durch den Hohn unserer Gegner, denen eine physiologische
Arzneimittellehre unbekannt und die dergleichen Aufmerksamkeiten
kleinlich finden, abbringen lassen.

		Der homöopathisch Praktizierende muß mit der peinlichsten
Genauigkeit alle Krankheitserscheinungen zu ermitteln suchen, weil
er bei der im Krankenexamen festzustellenden Diagnose der [bookmark: page21] Krankheit auch die scharfe Diagnose des
Mittels zu geben sucht; hier
entscheiden die kleinsten Nuancen für die richtige Auswahl des
einen unter den sich darbietenden
vielen Mitteln. Zwar ist die
Physiologie noch nicht so weit in der Erklärung der Symptome
gediehen, um die Art der Schmerzen aus bestimmten Verhältnissen
abzuleiten, doch lassen sich immerhin Andeutungen geben, die ein
bestimmtes Bedingtsein dieser Abweichungen vermuten lassen. So ist
z. B. der Knochenschmerz ein ganz anderer als der
Muskelschmerz, dieser wieder anders als der in der Haut oder
Schleimhaut auftretende usw. Der schabende, bohrende, nagende
Schmerz ist vorzüglich den Knochen, der ziehende, reißende,
spannende den Muskeln, der brennende der Haut und Schleimhaut, der
stechende, schneidende Schmerz den serösen und fibrösen Häuten
eigen. – So verabfolgen wir bei schabenden, bohrenden,
nagenden Schmerzen Mercurius, Phosphorus,
Aurum; bei ziehenden, reißenden, spannenden, gewöhnlich
durch Muskelrheumatismus bedingt, Rhus Toxicodendron. Bei
brennenden Schmerzen: Arsenicum, Carbo. Bei
brennend-stechenden: Apis. Bei brennend-juckenden: Rhus
Toxicodendron. Bei stechenden, mehr durch lokale Blutanhäufung
in den Parenchymen, vom Venen- und Capillargefäßsystem bedingt,
Pulsatilla oder Bryonia.

		Auch die Tageszeit, in der ein
Schmerz auftritt, muß berücksichtigt werden. So reichen wir, unter
sonst passenden Umständen, Nux vomica bei Schmerzen, die
vorzugsweise des Morgens eintreten; Pulsatilla,
Belladonna, Chamomilla bei Schmerzen, die abends oder
nachts erscheinen. Auch Ruhe und
Bewegung üben Einfluß auf die Wahl des
Mittels aus. So reichen wir Rhus Toxicodendron bei
rheumatischen Schmerzen, die sich in der Ruhe verschlimmern und bei
Bewegung bessern; wird hingegen der Schmerz durch Ruhe gebessert
und durch Bewegung verschlimmert, dann ist Bryonia das
passende Mittel. Die Temperaturverhältnisse sind ebenfalls mitunter
wichtig für die Wahl der Arznei. Bessert Kälte (Congestivleiden):
Belladonna, bessert Wärme (nervöser Charakter): Rhus
Toxicodendron. – Aus diesen Beispielen ersehen wir, daß
manche Krankheitssymptome gewisse Anhaltspunkte gewähren, die uns
sowohl die Erkenntnis des Krankheits-Charakters als auch die Wahl
des Arzneimittels erleichtern helfen.

		So führt uns denn auch ein genaues Eingehen in alle
einschlagenden Verhältnisse auf die Erforschung der psychischen Eigentümlichkeit, die sich in
Temperament, Gemütsstimmung und Richtung des Willens zeigt; eine
erst durch die Homöopathie zur Anwendung auf die Therapie
gekommene, nicht hoch genug zu veranschlagende Kenntnis, die von
der Allopathie viel zu wenig gewertet [bookmark: page22] wird. Und doch, wie oft sind
krankhafte Gemütsstimmungen die Ursache sehr vieler Krankheiten!
Sie alle finden ihr Gegenmittel im Arzneischatz der Homöopathie. So
verabfolgen wir bei Ärgerlichkeit: Chamomilla, Nux
vomica, Sepia; bei Zornanfall: Nux vomica,
Phosphorus, Sulfur; bei Sanftmütigkeit:
Pulsatilla; bei Weinerlichkeit: Ignatia.

		§ 12. Von besonderer Wichtigkeit sind ferner die
Absonderungen: die Darmtätigkeit, die
Tätigkeit der Haut und Schleimhaut, die Nierentätigkeit und (bei
Frauen) die Menstruation. So erfordern z. B. träge
Darmfunktion und Hartleibigkeit: Nux vomica, Opium
oder Plumbum; Untätigkeit und zu große Trockenheit der Haut:
Graphites, Nux moschata, Sepia,
Silicea; große Neigung zu Schweißen: Mercurius,
Phosphorus, Sambucus. Von großer Wichtigkeit ist auch
die Untersuchung des Harns, z. B. bei Verdacht auf Eiweiß-
oder Zuckergehalt.

		§ 13. Durch Berücksichtigung der Konstitution und Individualität des Kranken kommen wir auf die
Bedingungen zu gewissen Krankheitsanlagen und auf die
Reaktionsfähigkeit des Individuums, auf Alter, Geschlecht,
Gewohnheit, Lebensweise. So sind im Kindesalter die Anlagen und
Bedingungen zu gewissen Krankheiten andere als im Mannes- und
Greisenalter, bei Frauen andere als bei Männern, bei nervösen
andere als bei robusten Personen. Hieraus erklären sich denn auch
die vorwaltenden Neigungen zu diesen oder jenen Krankheiten,
z. B. zu Katarrhen, Rheumatismen, Kongestivzuständen, Skrofeln
usw.

		§ 14. Von nicht geringer Wichtigkeit sind auch die
mutmaßlichen Entstehungsursachen
mancher Krankheiten: Gemütsbewegung, Erkältung, Arzneimißbrauch
usw. So verabfolgen wir z. B. gegen die Folgen von Ärger:
Chamomilla und Colocynthis; von Gram: Ignatia,
Acidum phosphoricum, Staphisagria. – Schreck:
Opium. – Erkältung: Aconitum, Bryonia,
Chamomilla, Dulcamara. – Erkältung durch Nässe:
Rhus Toxicodendron. – Chinamißbrauch: Arsenicum,
Ferrum, Ipecacuanha, Nux vomica. –
Alkoholmißbrauch: Nux vomica, Arsenicum,
Opium. – Bei Folgen von unterdrücktem Fußschweiß:
Silicea, Sepia, Mercurius. – Bei
Körperverletzung durch Stoß oder Fall: Arnica, Rhus
Toxicodendron.

		§ 15. Wie wir aus obigem ersehen, muß der homöopathisch
Praktizierende sämtliche Krankheitssymptome in
ihrem Zusammenhange auffassen, um das den
Gesamterscheinungen entsprechende Arzneimittel auffinden zu können.
Zwar hat die physikalische Untersuchungsmethode, zu Hahnemanns Zeit
noch unbekannt, viel zur besseren Erkenntnis der Krankheit
beigetragen, [bookmark: page23]
doch zeigen die Perkussion, Auskultation, das Röntgenbild, die
chemische Untersuchung des Harns usw. am Ende auch nichts anderes
als Symptome der Krankheit an, und Hahnemann hat bis auf den
heutigen Tag recht, wenn er behauptete, was auch der berühmte
Patholog Virchow zugab, daß die
Krankheit, die Lebensstörung, ein dynamischer Vorgang ist, der nur an den Symptomen,
den Lebenserscheinungen, erkannt wird; diese sind der einzige
Hinweis auf ein zu wählendes Heilmittel. Er fügt dem noch hinzu,
daß zur Heilung ein beihilfliches Achten auf Veranlassung,
Grundursache und noch andere Umstände notwendig ist. Die offenbar
die Krankheit veranlassende und unterhaltende Ursache ist
hinwegzuräumen.

		Zur Erläuterung des oben Gesagten mögen hier einige Beispiele dienen:

		Vor längerer Zeit konsultierte uns ein junger Mann aus Bremen, der mehrere Monate das
Wechselfieber gehabt und allopathisch
mit großen Gaben Chinin behandelt worden war. Die
Fieberanfälle blieben zwar danach fort, doch sah der Patient, der
als geheilt von seinem Arzte entlassen war, so erbärmlich aus, daß
sein Anblick das größte Mitleid erregte: Beine schlotternd, Gesicht
bleich und abgemagert, Augen hervorgequollen, die Zähne von den
blassen, dünnen Lippen kaum bedeckt. So erschien der allopathisch
Geheilte als ein Bild des leibhaften Todes. Er klagte über
gänzliche Appetitlosigkeit, brennenden Durst und große
Mattigkeit. – Diesen Symptomen
sowohl, als auch der Ursache
(Chinamißbrauch) entspricht vollkommen Arsenicum. Von dieser
Arznei gaben wir denn auch 14 Pulver (6. Decimalpotenz),
von denen einen Tag um den andern 1 Pulver in 6 Eßlöffel
voll Wasser auf 4mal tagsüber verbraucht werden sollte. Der Erfolg
war schlagend. Als uns nach 4 Wochen der junge Mann besuchte,
hatte sich seine Gesichtsfarbe auffällig gebessert.
Appetitlosigkeit und Durst waren geschwunden, doch klagte er noch
über bedeutenden Schweiß, der von dem
Wechselfieber zurückgeblieben war. Wir verabfolgten nun sofort
Sambucus ebenso wie das vorige Mittel. Nach 14 Tagen
aber war der Schweiß, zu unserer Verwunderung, auch nicht im
geringsten gebessert, und wir erfuhren nun auf Befragen, daß dieser
bloß nachts im Schlafe auftrete. Dieses
Symptom hat jedoch nur Phosphorus aufzuweisen (
Sambucus: Schweiß bei jeder Körperanstrengung). Wir
verabfolgten nun dieses Mittel, und schon nach einigen Tagen war
der lästige Schweiß beseitigt. Als wir nach Monaten den jungen Mann
wiedersahen, erkannten wir ihn kaum wieder, so gesund und wohl sah
er aus.

		Wie mitunter ein einziges Symptom die Wahl des Mittels bestimmt,
kann noch folgender Fall lehren: [bookmark: page24]

		Eine verheiratete Dame, 38 Jahre alt, litt an zeitweise
heftig auftretenden, krampfhaft ziehenden Schmerzen in der linken
Leistengegend, die sich von da aus über den ganzen Unterleib
verbreiteten, auch nach der Brust zogen, Herzensangst und
Beklemmung hervorriefen, oft aber Übelkeit, Brechreiz und Aufstoßen
erzeugten. Stuhl hart und selten. Wir verabfolgten wegen der
letztgenannten Symptome von 14 zu 14 Tagen zuerst Nux
vomica D8, dann Lycopodium D12 und Carbo
vegetabilis D30, doch besserten diese Mittel nur wenig. Da
erfuhren wir bei nochmaligem Befragen, daß das Beklemmungsgefühl
und die Angst hauptsächlich vor jedem Stuhlgange eintritt und
darnach aufhört. Dieses Symptom hat von allen Arzneien nur
Kalium carbonicum aufzuweisen. Wir verabfolgten denn auch
dieses Mittel in 12. Potenz und hatten die Genugtuung, einen
schlagenden Erfolg damit zu erzielen, indem 14 Tage später die
Patientin als vollständig genesen freudigen Herzens sich uns
vorstellte.

		Nicht selten ist die Entstehungsursache einer Krankheit für die Wahl des
Mittels entscheidend.

		Ein Handarbeiter auf einem Gute Ostpreußens klagte über
bedeutende Kopfschmerzen, die bei jeder
Körperanstrengung eintraten und sich von einer kleinen Stelle des
Schädels über den ganzen Kopf verbreiteten. Bei jeder Bewegung
heftiges Hämmern und Pulsieren im Gehirn. Von den verschiedenen
Arzneien, die wir in einem Zeitraume von 6 Wochen
verabfolgten, bewährte sich Belladonna am besten, ohne
jedoch die Wiederkehr der Schmerzen zu verhindern. Da erfuhren wir
auf Befragen, daß wahrscheinlich ein Schlag auf den Kopf das Leiden verursacht
habe. – Daraufhin verabfolgten wir Arnica D30.
Nach dieser Arznei trat sehr bald Besserung ein. Der Schmerz
erschien nur noch einmal und dann nie wieder.

		Eine rheumatische Lähmung der Beine
infolge von Erkältung und Unterdrückung des Fußschweißes heilten wir durch
Silicea D30 und warme Fußbäder von trockener
Roggenkleie. Nach Wiedereintritt des Fußschweißes schwand die
Lähmung.

		§ 16. Wenngleich die Wahl des Mittels die Hauptsache
ist – denn das ähnlichste Mittel ist, selbst in den feinsten
Gaben, das wirksamste, das weniger ähnliche ist auch in den
gröbsten oder massivsten Gaben meist unwirksam oder dem Heilzwecke
nicht entsprechend –, so ist doch die
Wahl der Gabengröße nicht minder wichtig.

		Wir unterscheiden nämlich niedere
und höhere Gaben oder Potenzen. Zu den
niederen oder tiefen Potenzen zählen wir die 1. bis
etwa 6., zu den höheren
die 12. bis 30. Potenz. Die Stufen zwischen der 6.
und 12. Potenz bilden die mittleren Potenzen. [bookmark: page25]

		Nun ist die Frage: In welcher Stärke oder Potenz muß das
Arzneimittel verabreicht werden, um damit eine dem Zweck
entsprechende Wirkung zu erzielen, d. h. um damit sicher,
schnell und sanft heilen zu können. Diese Frage hat schon zu
Hahnemanns Zeit viele Streitigkeiten hervorgerufen und liegt zum
Teil auch heute noch offen vor uns.

		Hahnemann bediente sich anfangs
unverdünnter oder nur schwach verdünnter Arzneimittel, fand aber
später, daß diese bei vielen Kranken eine zu starke
Erstverschlimmerung hervorriefen, und fing nun an, die Arzneien
stufenweise zu verkleinern, wobei er fand, daß viele von ihnen, wie
z. B. Kohle, Lycopodium, Kalkerde, Kochsalz,
Kieselerde, die im rohen Zustande fast wirkungslos sind, erst
in den höheren Verdünnungsstufen ihre spezifischen Kräfte
entfalten, somit heilkräftiger werden. Daher nannte er seine
Verdünnungen Kraftentwicklungen oder Potenzen und schlug später die
30. Potenz als die zweckmäßigste in allen Krankheitsfällen
vor. Wenngleich wir uns von der Wirksamkeit höherer Potenzen,
besonders bei den genannten Mitteln, genugsam überzeugt haben, so
können wir uns doch nicht unbedingt in allen Krankheitsfällen und
bei allen Arzneimitteln für die 30. Potenz entscheiden. Denn
die Gabengröße hängt nicht allein ab von der Natur des Mittels,
sondern auch von der Natur des Kranken und der Krankheit selbst im
gegebenen Falle.

		Rummel hat die Vorzüge und
Eigentümlichkeiten der niederen und höheren Potenzen unter Gesetze
zu bringen versucht, die wir ihres besonderen Interesses wegen und,
soweit sie fernerer Prüfung wert sind, hier auszugsweise
wiedergeben wollen. Er geht von der Ansicht aus, daß die
Stärke der Einwirkung von der Natur der
Arznei und der Höhe der Potenz, von letzterer insbesondere der Grad
der Eindringlichkeit abhängt. Auf
letztgenannten Umstand glauben auch wir den Hauptakzent legen zu
müssen. Sie heißen:

		Keine Potenz verdient in allen Fällen den Vorzug.

		Alle Potenzen heilen Krankheiten, aber nicht jede Potenz heilt
jede Krankheit.

		Zwischen niederen und hohen Potenzen ist ein bemerkbarer
Unterschied; allein es ist unmöglich zu bestimmen, wo die höhere
bei einer Arznei beginnt. Die Mittelstufen liegen bei den einen
Arzneien mehr nach oben, bei anderen mehr nach unten. Der
Unterschied zwischen Urtinktur oder 1. Potenz und der 6.
scheint größer als der zwischen dieser und der 30. oder einer
noch höheren. [bookmark: page26]

		Es scheint richtig, daß niedere Potenzen einen Hauptangriff auf
die ihnen verwandten Symptome und Organe machen und auf diese sich
dann beschränken, daß dagegen die höheren mehr den Organismus in
seiner Totalität ergreifen und umstimmen, und daß so die feinsten
Eigentümlichkeiten zutage kommen.

		Höhere Entwicklung der spezifischen Kräfte ist der wahre Sinn
und die Bedeutung des Potenzierens. Wo man örtlich zerstören,
betäuben, fehlende Bestandteile ersetzen will, kann von unseren
Potenzen nicht die Rede sein.

		In chronischen, langwierigen Krankheiten sind höhere Potenzen
wegen ihrer eingreifenderen und nachhaltigeren Wirkung am
empfehlenswertesten.

		Manche Arzneien vertragen erfahrungsgemäß nicht höhere
Verdünnungen, bzw. Verreibungen, z. B. Camphora, Moschus,
Ferrum, daher wir diese Mittel nur in tieferen
Potenzen (1. bis 3.) verabfolgen. Andere werden zwar
durch Verdünnen, oder besser gesagt, Verschütteln, geschwächt, aber
sie wirken dadurch flüchtiger, anregender und schneller. Hierher
gehören die schon im rohen Zustande sehr energisch wirkenden
Mittel: Acidum nitricum, Arsenicum, Belladonna, Bryonia, Nux
vomica, Phosphorus, Rhus Toxicodendron und viele andere. –
Wir verabfolgen diese gewöhnlich in mittleren Potenzen. Doch ist zu
berücksichtigen die Individualität und die Natur der Krankheit.
Nervöse und hysterische Personen vertragen sehr oft die höchsten
Gaben, Frauen und Kinder mittlere, alte Personen niedere Gaben.
Akute Krankheiten, deren Verlauf oft sehr rapid ist, bei denen auch
der individuelle Charakter mehr zurücktritt, erheischen niedere
Gaben; die chronischen Krankheiten, bei denen die Individualität
mehr in den Vordergrund tritt, erfordern oft die höchsten
Gaben.

		§17. Ebenso wichtig wie die Gabengröße ist die Wiederholung der
Arzneigaben. Viele Arzneien haben eine sehr flüchtige, oft nur
Stunden anhaltende Wirkungsdauer und müssen schneller wiederholt
werden. Hierher gehören: Camphora, Moschus, Laurocerasus,
Ignatia, Ipecacuanha, Aconitum. Andere haben eine mittlere
Wirkungsdauer, etwa 4, 6, 8 Tage. Die längste
Wirkungsdauer besitzen die mineralischen Mittel, besonders
Calcium, Silicea, Sulfur, Aurum, Graphites, Carbo. Ihre
Wirkungsdauer erstreckt sich auf viele Wochen, ja unter Umständen
selbst auf Monate. Rummel lehrt über
das Verhältnis der Gabe und der Wiederholung folgendes:

		Die Höhe der Potenz und die Wiederholung ergänzen sich
gegenseitig und verhalten sich wie Raum und Zeit; [bookmark: page27]

		der erste Angriff ist der stärkste;

		rasche Wiederholungen steigern die Wirkung bis auf einen
gewissen Punkt (Kumulation), dann fällt sie;

		schnell und flüchtig einwirkende Arzneien erfordern viel öftere
Wiederholungen als langsam und tief eingreifende;

		die niederen Potenzen können und müssen öfter wiederholt werden
als die höheren. –

		Die höheren Dynamisationen wirken im allgemeinen langsamer, aber
bedeutend nachhaltiger und müssen daher seltener wiederholt werden
als die den Urstoffen sich nähernden tieferen Potenzen, die zwar
einen energischen Angriff machen, doch von kürzerer Wirkungsdauer
sind und daher häufiger wiederholt werden müssen. Ganz bedeutend
aber modifizieren die Wiederholung der Erfolg, den wir damit erzielen, und die
Natur der zu heilenden Krankheit.

		§ 18. Ein im Altertum begründeter und bis auf die neueste
Zeit festgehaltener Unterschied, der von der Dauer der Krankheiten
entnommen ist, ist der Unterschied der akuten und chronischen
Krankheiten. Auch wir machen diesen Unterschied, dem in der Praxis
manche praktische Seite abzugewinnen ist. Nach altherkömmlicher
Bestimmung ist eine Krankheit akut, die entweder schnell zur
Gesundheit oder schnell zum Tode führt; eine chronische diejenige,
die weder schnelle Genesung, noch schnelles Sterben erwarten
läßt.

		Genau betrachtet ist es nicht allein die Dauer, wonach schon die
Alten den Unterschied zwischen akuten und chronischen Krankheiten
bestimmten, sondern zugleich auch Vorhandensein oder Fehlen des
Fiebers. Und in der Tat muß man
zugestehen, daß bei Gegenwart von Fieber die Krankheiten immer
schneller verlaufen, als ohne Fieber, wenn sie nicht direkt tödlich
verlaufen, wie Schlagflüsse; und selbst chronische Krankheiten
werden durch Hinzutreten von Fieber schneller verlaufen.

		Im allgemeinen können wir sagen, daß der Unterschied von akuten
und chronischen Krankheiten hauptsächlich durch die Natur der
allgemeinen Reaktionen im Gefäß- und Nervensystem, also durch den
Abwehrprozeß (das aufstehende Leben tritt der Krankheit, dem Tode
in der Keimbildung, entgegen) bedingt ist. Je
heftiger die Reaktionen, desto akuter die Krankheiten; je geringer,
desto mehr wird der Verlauf chronisch.

		§ 19. In chronischen Krankheiten dürfen die
Arzneigaben nicht zu oft wiederholt werden. Diese Regel gilt
hauptsächlich da, wo [bookmark: page28] wir höhere Potenzen (12. bis 30.)
anwenden und die Natur der Krankheit einen den Organismus
unterminierenden, tödlichen Verlauf ausschließt. Hierher gehören
eine große Anzahl Nervenkrankheiten, Kopfschmerzen, Hautleiden,
Flechten, Warzen, Polypen usf. Einige Krankheitsfälle, statt
vieler, mögen hier als Beispiel dienen:

		Der Lazarettwärter S. in Insterburg litt seit
15 Jahren an einem Nasenpolyp, der, obgleich schon oft
operiert, sich immer wieder von neuem vorfand; dabei Schwindel und
Kopfschmerzen auf dem Oberkopfe und arges Kältegefühl daselbst;
Magendrücken nach jedem Essen mit öfterem Aufschwulken des
Genossenen, Kriebeln in den Finger- und Zehenspitzen; harter und
seltener Stuhlgang.

		Ich verabfolgte zunächst Nux vomica D8, worauf sehr
bald das Magendrücken und Aufschwulken sowie der harte Stuhl und
das Kriebeln in den Extremitäten beseitigt wurde. Dann verabfolgte
ich nach 2 Wochen Calcium carbonicum in
30. Potenz. Von diesem Mittel ließ ich an drei
aufeinanderfolgenden Tagen morgens und abends je
6 Streukügelchen, in 1 Eßlöffel voll Wasser gut
aufgelöst, einnehmen. Anfangs vergrößerte sich der Polyp, wurde
aber nach etwa 2 Monaten, während welcher Zeit ich das Mittel
von 8 zu 8 Tagen wiederholen ließ, allmählich kleiner und
war nach 5 Monaten nicht mehr vorhanden.

		Herr Eduard T. aus Gera, 18 Jahre alt und von sehr
zarter, schwächlicher Konstitution, konsultierte mich im Juli wegen
Heiserkeit. Er hatte schon seit einem
halben Jahre verschiedene Ärzte ohne jeden Erfolg gebraucht, war
fast stimmlos und daher kaum zu verstehen. Die Untersuchung ergab
bedeutende Entzündung und Geschwulst der oberen Stimmbänder.
Nachdem ich Bryonia D6 10 Tage hindurch verabfolgt
hatte, war noch keine Besserung eingetreten. Hepar
sulfuris D3, morgens und abends 1 Pulver, besserte
den Zustand innerhalb 14 Tagen so weit, daß die Stimme etwas
klangvoller wurde. Da verabfolgte ich Phosphorus in
30. Potenz. Von diesem Mittel ließ ich 20 bis
30 Streukügelchen in 6 Eßlöffel voll Wasser auflösen und
in einem Tage verbrauchen. Diese Gabe ließ ich 6 Tage hindurch
wiederholen und dann eine Pause von 14 Tagen eintreten. Darauf
besserte sich die Heiserkeit zusehends, so daß sich mir der junge
Mann im September desselben Jahres als vollständig geheilt
vorstellte.

		Der Sohn des Herrn B. in Baltimore, 5 Jahre alt, litt
seit frühester Kindheit an einem flechtenartigen, sehr nässenden Ausschlag, der den ganzen Haarkopf sowie
das Gesicht und die meisten übrigen Stellen des Körpers eingenommen
hatte, starkes Jucken verursachte und dem Kinde ein abschreckendes
Aussehen verlieh. Die Eltern hatten bereits seit Jahren
verschiedene Ärzte vergeblich gebraucht, als sie von der
Homöopathie hörten und mich um Rat ersuchten. – Ich
verabfolgte am 24. Dezember 6 mit 
Sulfur D30 armierte Pulver und ließ davon täglich
1 Pulver, in 1 Eßlöffel voll Wasser aufgelöst,
verbrauchen, worauf ich die Nachwirkung ruhig abwartete. Nach
4 Wochen wurde der Ausschlag bedeutend stärker, in der
6. Woche lösten sich jedoch schon einige [bookmark: page29] Schorfe ab, und es trat reine,
gute Haut hervor; die Besserung schritt nun von Tag zu Tag
vorwärts, und nach 4 Monaten war das Kind, zu seiner Eltern
Freude, von allem Ausschlage befreit.

		Rudolph Stadie, Pflegesohn des Herrn Lehrer Kall in Schaberau
bei Tapiau, 15 Jahre alt, litt nach einem Falle an
linksseitiger Ausbeugung der
Wirbelsäule und Rippenverkrümmung. Am 15. Mai
verabfolgte ich Sulfur D30 in Gaben von 8 zu
8 Tagen und verharrte bei dieser Gabe 8 Monate hindurch.
Im Januar erhielt ich von seinem Vater folgenden Brief:

		»Mit großer Freude ergreife ich heute die Feder,
um Ew. Hochwohlgeboren mitzuteilen, daß, nachdem die Sendung
Ihrer letzten Pulver verbraucht, sich der Zustand meines Sohnes auf
das Erfreulichste verändert hat. Die Rückgratsverkrümmung ist
vollständig verschwunden, ebenso die
Erhöhung des linken Rippenkorbes; auch finde ich, daß Rudolph jetzt
weit munterer und geistesfroher ist, als früher. Sie glauben gar
nicht, wie sehr ich mich über diese herrliche und wirklich
wunderbare Veränderung seines Zustandes freue.

		Ihnen meine Freude mit Worten zu schildern und
Ihnen in entsprechender Weise meinen Dank abzustatten, vermag ich
nicht. Möge Ihnen der Herr Ihre große Liebe vergelten! Mit den
herzlichsten und besten Wünschen verbleibe ich hochachtungsvoll

		Kall, Lehrer.«

		Umgehung einer Amputation. Am
15. Juli besuchte mich, in Begleitung eines jungen Mannes, der
Kupferschmiedemstr. Wilh. Eckardt,
51 Jahre alt, aus Jena. E., auf zwei hohe Krücken gestützt,
nahm Platz und zeigte mir, nach Entfernung vieler Bandagen, seinen
linken Fuß, der sehr stark geschwollen und entzündet war und bei
der geringsten Berührung derartig schmerzte, daß an ein Durchfühlen
auf den Fußrücken gar nicht zu denken war. Die Diagnose des
Jenenser Professors lautete auf Knochentuberkulose und daher schleunige Amputation
des Fußes. Auch wurde Gehirnarterienverkalkung festgestellt, da
Patient über starke Schwindelanfälle klagte. – Demnach war der
Fall äußerst bedenklich, und nur auf dringendes Bitten übernahm ich
die Behandlung. Ich verabfolgte Belladonna D12 und
Silicea D30 in zweistündlichem Wechsel und erzielte
damit baldigen Nachlaß der Schmerzen und ruhige Nächte. Nach
8 Wochen besuchte mich Herr Eckardt ohne Begleitung und nur
auf eine Krücke gestützt. Die Mittel wurden nun seltener, in Pausen
von 3 zu 3 Tagen, verabfolgt. Am 15. November
besuchte mich abermals Herr Eckardt ohne Krücken, klagte aber noch
über Spannen im Wadenmuskel und Kältegefühl im Schienbein, freute
sich jedoch, daß ihn der Schwindel vollständig verlassen hatte.
Nach Rhus Toxicodendron D10 und Calcium
phosphoricum D30 wurden auch diese Beschwerden
beseitigt. – Diese Heilung erregte in Jena großes
Aufsehen.

		Dieses Beispiel beweist, wie wenig es nützt, in zu rascher Folge
die Arzneien zu verabreichen. Auch soll man sich nie irreführen
lassen, wenn nach einer augenblicklichen Besserung wieder eine
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Verschlimmerung eintritt. Bei vielen Arzneien bessern sich anfangs
die Zustände; dann kommt mitunter noch eine Verschlimmerung, der,
wenn sie ruhig abgewartet wird, die Heilung folgt.

		§ 20. Gewöhnlich warten wir in chronischen Krankheiten,
jedoch nur, wenn wir die Arzneien in höheren Potenzen verabfolgen, nach 6- bis
8tägigem Gebrauch, 1 bis 2 Wochen ihre Nachwirkung ab;
besonders wenn wir die sog. antipsorischen oder antidyskrasischen
Mittel: Sulfur, Calcium, Silicea, Graphites usw. darreichen;
hierbei immer so lange, als die Besserung vorwärts schreitet.
Übrigens möge niemand vergessen, daß es nie die direkte Wirkung des
Mittels ist, die die Heilung vollbringt, sondern die durch dieses
zur Reaktion angeregte Naturheilkraft. In diesem Sinne sagt schon
Hippokrates: Nicht der Arzt, sondern
die Natur heilt. Die wirkliche Heilkunde kann
nur darin bestehen, die Naturheilkraft zu unterstützen.
Daraus folgt:

		daß die Arznei in den kleinsten, feinsten Gaben verabfolgt
werden muß, weil diese erfahrungsgemäß von tieferer
Eindringlichkeit sind und nachhaltiger wirken als massive
Gaben;

		daß in chronischen Fällen das einmal
verabfolgte Arzneimittel nicht zu oft wiederholt werden darf. Nur
da, wo tiefe Potenzen verabfolgt werden, sind häufige
Wiederholungen notwendig;

		sobald die Krankheit nach Anwendung eines Arzneimittels keine
Fortschritte mehr macht, d. h. wenn der Heilprozeß stillsteht,
dann ist von diesem Mittel nichts mehr zu erwarten;

		solange aber nach Anwendung eines Mittels die Heilkraft der
Natur der Krankheit günstig entgegenwirkt, warte man ruhig ab; ein
ungeduldiges Der-Natur-Vorgreifen durch neue Mittel leitet diese
vom Wege der Heilung ab, und das Ziel bleibt unerreicht;

		tritt keine Befindensveränderung nach dem Gebrauch des
verabreichten Mittels ein, so greife man, nachdem man den Zeitraum
verstreichen ließ, der in Abteilung I (Charakteristische
Eigentümlichkeiten der wichtigsten homöopathischen Arzneimittel)
bei jedem einzelnen Mittel unter »Wirkungsdauer in chronischen
Fällen« angegeben ist, zu einem neuen Mittel;

		nur das homöopathisch richtig gewählte Mittel wird die Krankheit
beseitigen. Ist dieses aufgefunden, so merke man als erste und
Hauptregel: Je weniger Arzneimittel man zur Heilung einer
chronischen Krankheit bedarf und je seltener man mit ihnen
wechselt, desto besser ist es. Es ist sehr oft erforderlich,
wie ich das in letzter Zeit selbst erfahren habe, auch bei
chronischen Krankheiten täglich, oder doch in Pausen von 2 bis
3 Tagen, die Arznei [bookmark: page31] zu wiederholen. Auf diese Weise geht man am
sichersten; man verharre aber bei dem möglichst richtig gewählten
Mittel so lange, bis die Besserung vorwärtsschreitet. Nie greife
man vorschnell zu einem neuen Mittel.

		Tritt während der Behandlung einer chronischen Krankheit eine
akute auf, so muß diese zunächst behandelt und beseitigt werden;
dann erst schreiten wir wieder zur Behandlung der früheren,
chronischen Krankheit. Übrigens schaden erforderlichenfalls bei
Fieber- oder Schwächezuständen Zwischengaben von Aconitum,
China oder Acidum phosphoricum nichts, sie können
sogar von großem Nutzen sein.

		§ 21. Jede akute Krankheit ist von mehr oder weniger heftigem
Fieber begleitet. Am akutesten
verlaufen gewisse lokale Entzündungen
und die sog. Infektionskrankheiten.

		Entzündet nennt man denjenigen
Zustand eines Körperteils, bei dem dieser der Sitz eines, besonders
vom Blutsystem aus bedingten, krankhaft erhöhten Lebensprozesses
wird, der sich meistenteils durch Schmerz, Röte, erhöhte Wärme,
Geschwulst und in Verhinderung, Erschwerung und Veränderung der
Tätigkeit des betreffenden Teiles zeigt. Eine jede nur einigermaßen
bedeutende Entzündung ist mit einem ihrem Grade und ihrer Art
entsprechenden Fieber verbunden.

		Infektionskrankheiten sind
ansteckende Krankheiten, die entweder durch fremdartige
Bestandteile in der Luft, wie die Miasmen, oder durch ein Individuum auf ein anderes,
wie die Contagien, verbreitet werden.
Über die Natur der Ansteckungsstoffe ist uns nur wenig bekannt. Es
sind dies Pilze, Vibrionen, Bakterien, Mikrokokken usf. Zu den
Infektionskrankheiten gehören die große Anzahl epidemischer
Krankheiten: Cholera, Typhus, Diphtherie usw., und die akuten
Exantheme: Scharlach, Masern, Pocken u. dgl. Alle diese
Krankheiten sind von heftigen Fiebererregungen begleitet.

		Je akuter oder heftiger nun eine Krankheit
auftritt, desto schneller verabfolgen wir die Arznei, die
wir in solchen Fällen auch in tieferen
Potenzen (in der 3., 6., 8.) darreichen. Wir
verrühren entweder 8 bis 10 Tropfen oder 20 bis
30 Streukügelchen des betreffenden Mittels in 6 Eßlöffel
Wasser und verabfolgen davon ½- oder, 1- bis 2stündlich,
1 Eßlöffel voll. – Bei kleinen Kindern nehmen wir weniger
Arznei und nur 2 bis 3 Eßlöffel Wasser und reichen
hiervon teelöffelweise. – Bessert das Mittel, wie z. B.
bei der Lungen-, Brustfell- oder Gehirnhautentzündung
in 8, 12 oder 24 Stunden den Zustand nicht, oder
tritt [bookmark: page32] die
Krankheit in ein anderes Stadium, dann rufen wir, wenn nicht schon
früher, sachkundige Hilfe und greifen bis zu ihrem Erscheinen zu
einem anderen Mittel, wie es die Umstände und die vorhandenen
Symptome erfordern. In den Fällen, in denen wir Verreibungen
verabfolgen, geben wir meist von der 3. Decimalverreibung 2-
bis 3stündlich 2 dg, mithin etwa so viel wie eine gehäufte
Federmesserspitze, in etwas Wasser verrührt, auf einmal.

		§ 22.  Erhöhte Körpertemperatur und
vermehrter Pulsschlag sind notwendige Erscheinungen des
Fiebers.

		Die Temperatur ist normal
bei 36,0 bis 37,2 °C, in der Achselhöhle gemessen, kann
aber steigen bis 40 °C und in lebensgefährlichen Krankheiten
bis über 42 °C. Dieses ist die höchste Temperatur und zeigt
erhebliche Lebensgefahr an.

		Die Kenntnis des Pulsschlages ist
ebenfalls von Wichtigkeit. An den Gliedmaßen wird der Puls
gewöhnlich und am deutlichsten an der Beugeseite der Handwurzel, im
Verlaufe der Arteria radialis,
gefühlt.

		Die Verschiedenheiten, die am Pulse wahrgenommen werden,
beziehen sich auf Häufigkeit, Regelmäßigkeit, Dauer, Stärke und
Rhythmus der einzelnen Schläge, sowie auf das Gefühl von Vollheit,
Gespanntheit, Größe, Bewegung, das sie erzeugen.

		Im gesunden Zustande schlägt der Puls beim erwachsenen Menschen
70- bis 75mal in der Minute, im Knabenalter 80, beim
Zahnwechsel 85, im ersten Lebensjahre 100- bis 115mal. Steigt
in Krankheiten, ohne weitere Veränderung, die Zahl der Schläge über
diese Normalzahlen, so nennt man den Puls häufig ( Pulsus frequens), und wenn die Schläge unter die
Normalzahlen sinken, so nennt man dies einen seltenen Puls (
Pulsus rarus). Diese Veränderungen
zeigen nichts als eine quantitative Vermehrung oder Verminderung,
eine Aufregung oder Ruhe der Herztätigkeit an, ohne daß auf eine
sonstige Abweichung zu schließen wäre. Der Pulsus frequens an sich ist noch nicht krankhaft,
er wird es erst durch andere noch hinzutretende Eigenschaften.

		Im allgemeinen gilt folgendes:

		Häufiger oder äußerst häufiger Puls (in der Minute
130 Schläge und mehr, die jedoch bis 180 und darüber zu
zählen sind) bedeutet große Schwäche mit erhöhter Reizbarkeit,
namentlich Entzündungen und Fieber bei sehr gesunkenen Kräften.

		Häufiger und starker Puls bezeichnet Reizzustände, Entzündungen,
Fieber bei aufgeregten Kräften, Körper- und Gemütsbewegungen.
[bookmark: page33]

		Häufiger und kleiner Puls bezeichnet Reizzustände, Entzündungen,
Fieber bei aufgeregten Kräften, Nervenfieber, Faulfieber, Ileus,
Brand usw. im letzten Stadium.

		Zitternder Puls (äußerst häufig,
klein und schwach, durch zitternde Bewegung des Herzens veranlaßt)
bezeichnet Fieber bei sehr gesunkenen Kräften, Herzkrampf, nahen
Tod.

		Bei sensitiven, d. h. für
odische Einflüsse empfänglichen Patienten, kommt viel darauf an,
welche Handpaarung der Untersuchende dem Kranken beim Pulsführen
bietet. Gleiche Handpaarungen werden von
Sensitiven entschieden nicht
vertragen. Er ergreife daher mit der rechten die linke oder mit der
linken die rechte Hand des Patienten und verweile nicht zu lange
beim Pulsfühlen. Ein Mensch, der den mächtigen Einfluß des Odes
nicht kennt und nicht einmal weiß, wie er sich am Bette des Kranken
zu verhalten hat, spielt jedenfalls am Krankenbette eines
Sensitiven eine klägliche Rolle. [bookmark: page34]

			[bookmark: foot1]Die physikalische
Diagnostik wird ermöglicht: durch Besichtigen (Inspektion),
Befühlen (Palpation), Beklopfen (Perkussion) und Behorchen
(Auskultation), ferner durch chemische und mikroskopische
Untersuchungen.


	
		
		Erklärung der Wirkungsweise homöopathischer Arzneigaben vom
odischen Standpunkte

		Der echte Mann der Wissenschaft übersieht nichts
und verachtet nichts, was seine Erkenntnis der Natur erweitern und
vertiefen kann; und ist er ebenso weise wie gelehrt, so wird er
sehr vorsichtig sein, Tatsachen zu negieren, die in weiten Kreisen
Anerkennung finden und von Männern, die so einsichtig und ehrlich
sind wie er selbst, wiederholt beobachtet worden sind.

		Alfred Russel
Wallace.

		 

		Um die erstaunliche Wirksamkeit unwägbar feiner homöopathischer
Arzneigaben erklären zu können, müssen wir uns zunächst über die
dem Lebensprozesse zugrunde liegende, die organischen Gebilde
aufbauende, ihre Funktionen, solange das Leben in ihnen währt,
regulierende Kraft verständigen. – Das kleinste Geschöpf ist
von jener, die ganze Welt durchdringenden Kraft ein Teil, doch, für
sich betrachtet, eine kleine eigene Welt voll Ordnung und Bewegung,
Genuß und Lust; eine Welt voll wunderbarer organischer
Verrichtungen, deren Zustandekommen wir der bisher viel
umstrittenen und verkannten Lebenskraft
zuschreiben.

		Obgleich nun zwar diese Kraft von jeher bei den Ärzten und
Biologen in hohem Ansehen stand und noch in dem berühmten
Physiologen Schultz-Schultzenstein
einen beredten und geistreichen Verteidiger fand, so wurde sie doch
von den Materialisten, besonders von Carl Vogt, Moleschott und
Büchner, den Führern einer Herde, von der es heißt: »Viel Geschrei
und wenig Wolle«, geleugnet. – Statt wie jener Bettler, der
nur Kupfermünze in seiner Tasche hatte, zu sagen: Ich finde hier
kein Gold, verstiegen sich jene Spaziergänger an den Grenzen der
Natur – wie sie Liebig sehr bezeichnend nannte – zu der
Behauptung: Es gibt kein Gold!

		Man betrachtet die Zelle, das Produkt des organischen Lebens, als dessen Urquell
und wagt den die moderne medizinische Unwissenschaft
kennzeichnenden Aberglauben zu verbreiten, daß von einigen Gramm
Phosphorus, in den Gefäßen der organischen Wesen, die
Geisteskräfte und die Emanation abhängen sollen. Doch vermögen die
in sinnesblödem Materialismus versunkenen Leugner der Lebenskraft
nicht den Unterschied zu erweisen, der zwischen dem lebendigen und
toten Protoplasma besteht. Erst durch die Forschungen [bookmark: page35] des Freiherrn
von Reichenbach, eines der
geistreichsten und scharfsinnigsten Naturforscher unserer Zeit,
wurde der Schleier gelüftet, der uns die bisher nur geahnte und
wenig verstandene Lebenskraft verhüllte.

		Freiherr von Reichenbach kam nämlich nach vielfachen Versuchen
auf die Spur einer bisher unbekannten Kraft, die mit Elektrizität,
Galvanismus und Mineralmagnetismus zwar verwandt, aber doch,
bestimmt verschieden und von ihnen experimentell trennbar, isoliert
darstellbar ist. Durch Tausende von Experimenten beweist von
Reichenbach, daß dieses Agens nicht nur fühlbar, sondern auch sichtbar ist, und daß bei Sensitiven, d. h.
für das Agens empfänglichen Personen, in der Dunkelkammer beide
Wahrnehmungsarten korrespondieren. Dieses Agens nennt von
Reichenbach Od oder odisch-magnetische
Kraft Diese neu entdeckte Kraft wurde von
Justus v. Liebig in München in
Zweifel gezogen, jedoch in England nächst Faraday auch von Professor Gregory, einem der ersten Autoritäten Englands,
sowie von Dr.  Ashburner in
London, Ellis und Dr. 
Elliotson in der Zeitschrift »The
Zoist« und noch anderen bestätigt. Dr. W. H. 
Stone, Arzt am St. Thomas-Hospital
in London, hat höchst sorgfältige und vortreffliche Experimente mit
dem Od angestellt und diese ausführlich in den Reports dieses
Hospitals (1880, Bd. X, S. 100) beschrieben. Auch
sah sich die Society for Psychical Research in London veranlaßt,
Reichenbachs Experimente zu wiederholen.
Prof. W. F.  Barett, der
ihr angehörte, hat sich, wie auch die übrigen Mitglieder der
Gesellschaft, ebenfalls von den Odlichterscheinungen überzeugt. Ein
Bericht hierüber wurde zuerst veröffentlicht im Aprilheft des
London, Edinburg and Dublin Philosophical Magazine and Journal of
Science, Bd. XV, London 1883.

Demnach haben englische Physiker ersten Ranges die Realität des
Odes anerkannt. Dagegen haben die deutschen Professoren, mit
Ausnahme des berühmten Prof.  Endlicher in Wien und weniger anderer, diese
Entdeckung, die Licht in eine der schwierigsten, aber
folgenschwersten Zweige der Naturwissenschaft zu bringen vermag,
ignoriert oder sind absprechend darüber hergefallen. Kein Wunder!
Die Geschichte der Entdeckungen zeigt, daß neue Tatsachen noch
jedesmal von der Wissenschaft bekämpft wurden. »Man freut sich
nicht, neue Erscheinungen zu sehen, im Gegenteil, sie sind oft
peinlich,« sagt Virchow. – Das ist
leider richtig. Aber wenn jemand von neuen Tatsachen peinlich
berührt wird, dann ist er wahrlich nicht in der Geistesverfassung,
die dem Forscher ziemt. So haben diese Leute schon vieles
verworfen, was sie später anerkennen mußten, sind aber an dieser
Blamage nicht zugrunde gegangen. Auch zu Harveys Zeiten riefen die
Ärzte und Professoren zu ihrer eigenen Schande: »Wir wollen lieber
mit Galen irren, als mit Harvey an den Blutkreislauf glauben.« So
wird auch die Homöopathie von der großen Mehrheit der
Universitätsprofessoren ohne weitere Untersuchung unbedingt
verworfen. Damals gaben die Gegner des Kreislaufes wenigstens zu,
daß sie möglicherweise irren könnten; später aber erklärten Männer
wie Clarus und Wagner in Leipzig ganz aufrichtig: »Wir haben zwar
weder Muße noch Lust, die Homöopathie zu lesen und zu prüfen,
erklären uns aber als entschiedene Gegner derselben.« Dies redet
Bände über die beklagenswerte Art, wie unsere älteren Ärzte sich zu
neuen Errungenschaften der Heilkunde zu stellen pflegen, und ist
ein deutlicher Beweis, daß es den sog. Männern der Wissenschaft
nicht um Konstatierung der Wahrheit, sondern um Wahrung ihrer
materiellen Interessen zu tun ist. Auch die Wissenschaft hat ihre
Kapuziner! – Könnte die Schulmedizin auf ihre Leistungen am
Krankenbette wenigstens mit Stolz blicken, so wäre ein derartiges
Gebaren noch einigermaßen erklärlich; aber eine Heilmethode, die
alljährlich Tausende von Kindern und Erwachsenen an allen möglichen
Krankheiten zugrunde gehen läßt, die den Epidemien so gut wie
ratlos gegenübersteht, die notorisch keinen Husten, keinen
Schnupfen, nicht einmal einen Zahnschmerz kurieren kann, ja die
Krankheiten todbringender gemacht und vermehrt hat – wir
erinnern nur an den Morphinismus, die Quecksilberkachexie, die
Baldrianneuralgie, den Jodmarasmus, das Chinasiechtum, die
Salicylherzkrankheiten, die Salvarsanschäden und vieles
andere, – die sollte doch einen bescheideneren Ton anschlagen
und jede Neuerung mit Freuden begrüßen, in der die Anzeichen einer
Besserung liegen. Davon geschieht aber gerade das Gegenteil; und da
die erste Bedingung einer Besserung in der Erkenntnis unserer
Fehler liegt, so scheint das von seinen Professoren irregeführte
Publikum auf eine Besserung der Verhältnisse noch lange warten zu
müssen. Baron von Hellenbach hat
demnach wohl recht, wenn er die Herren Professoren und
Brotgelehrten im großen Durchschnitt als einseitig gebildete,
anmaßende und eitle Menschen bezeichnet, denen man mit weit
größerem Rechte Unwissenheit als Gelehrsamkeit zuerkennen muß, und
von deren dominierendem Einflusse die öffentliche Meinung zu
emanzipieren, die Pflicht jedes mutigen und unabhängigen Mannes
ist. – Unsere Universitäten sind mittelalterliche, den
Anforderungen der Neuzeit nicht mehr entsprechende, sich längst
überlebt habende Institutionen, die jedem gedeihlichen Fortschritte
mehr hinderlich als förderlich sind. So hält man, sagt Dr. 
Carl du Prel, von den Köpfen der
medizinischen Jugend gerade jene Vorstellungen fern, von denen ein
Aufblühen der Heilkunde erhofft werden könnte; sie werden zu einem
Apriorismus heranerzogen, der für neue Ideen unempfänglich macht
und sie zu keinem Urteil darüber kommen läßt, weil man ihre Gehirne
mit Vorurteilen anfüllt. Dieser Apriorismus aber müßte schließlich,
wenn ihm nicht Einhalt getan wird, zu einer wahren Gehirnsteifheit
führen, die man alsdann, euphemistisch wohl, als den höchsten Grad
»kühler Objektivität« preisen würde.

Seit dem warmen Eintreten Geheimrat Biers für die Homöopathie hat sich ja vieles
geändert. Bier war es, der 1925
den Stein ins Rollen brachte durch seine Arbeit: »Wie sollen wir
uns zur Homöopathie stellen?« Die darauffolgende Diskussion
führender Wissenschaftler ließ erkennen, daß auch in
»schulmedizinischen« Kreisen allmählich der wahre Wert der
Homöopathie entdeckt wird. Diese Arbeiten für und gegen Homöopathie
wurden in einem Buche von Dr.  Reinhard
Planer: »Der Kampf um die Homöopathie« (Verlag
Dr. Willmar Schwabe, Leipzig O 29) gesammelt und
bilden ein wichtiges Dokument in der Geschichte der Homöopathie.
Originell und die Sachlage treffend bezeichnend ist ein Satz, den
Geheimrat Bier auf einer
wissenschaftlichen Tagung in Berlin, 1928, zu seinen Kollegen
sprach: »Sie, meine Herren, halten mich wegen meines Eintretens für
die Homöopathie für senil. Ich will es Ihnen aber sagen, woran es
liegt: Sie haben Scheuklappen!« –

Durch die Schaffung des Lehrstuhls für Homöopathie an der
Universität Berlin, von dem herab ab Herbst 1928 Vorlesungen
gehalten werden, ist ein weiterer Schritt nach vorwärts getan. Was
noch fehlt, ist die Schaffung eines homöopathischen Krankenhauses,
auf das Millionen Anhänger der Homöopathie ein Recht haben.

Der Naturforscher und Arzt soll vor allem vorurteilsfrei sein und
sich nichts entgehen lassen, was seine Erkenntnis zu verbessern
oder zu erweitern vermag. Hierdurch gelangt er zu dem, was der
verstorbene ausgezeichnete Mathematiker Riemann als »Ergänzung und Verbesserung des
Begriffssystems« bezeichnete. – Durch diesen Prozeß, das
Begriffssystem dem Unerwarteten oder Unerklärlichen anzupassen und
demgemäß zu erweitern, sagt Riemann mit Recht, »wird unsere
Auffassung der Natur allmählich immer vollständiger, geht aber
zugleich immer mehr hinter die Oberfläche der
Erscheinungen zurück«.. Es ist die [bookmark: page36] Erzeugungskraft aller jener
physiologischen Erscheinungen, die man Lebensmagnetismus nennt. Legt man einen
Bergkristall horizontal über eine Tischecke, so daß die beiden
Enden frei hervorstehen, und führt eine sensitive Person die linke
innere Handfläche dem Kristalle auf einige Zoll zu, so wird ein
feiner, kühler Hauch der Hand entgegenwehen; es ist dies das
odnegative Ende oder der Kopf des Kristalls, dem im Dunkeln ein
bläuliches Licht entströmt. [bookmark: page37] Der andere Teil oder das Fußende des Kristalls
wird von derselben Hand lauwidrig oder odpositiv empfunden und
erglüht in gelblichem Lichte. Hält man in der Dunkelkammer die
gleichnamigen Pole zweier Kristalle auf kurze Entfernung
gegeneinander, so nimmt man wahr, wie sich die Odflammen nach den
entgegengesetzten Polen zurückziehen und sich gleichsam
umstülpen.

		Die odpolaren Tätigkeitsäußerungen der Kristalle schließen sich
ganz unmittelbar an die odpolaren Tätigkeiten in der organischen
Natur an und bilden ein hochwichtiges Verbindungsglied zwischen der
anorganischen und der organischen Welt, zwischen der ersten
plastischen Anordnung der Materie und dem plastischen
Zustandekommen von Gebilden, die den zusammengesetzten Kräften
gelingen, deren Resultate wir mit einem Kollektivbegriffe die
Lebenskraft nennen. Die unbekannten
polaren Kräfte, die einen Kristall [bookmark: page38] aufbauen und ihm Maß und Form geben,
rüsten ihn auch mit polarisiertem Ode aus, und dasselbe tun jene
Kräfte, die ein lebendiges Gebilde, eine Pflanze, ein Tier
konstruieren: sie statten es im ersten Beginn schon mit Odpolen
aus; dort wie hier strömen diese Pole, solange das Gebilde dauert,
positives und negatives Od aus.

		Nach Reichenbach zeigt sich die ganze Natur von dem, was er
unter der Bezeichnung von Od zusammenfaßt, durchdrungen, von seinen
Erscheinungen erfüllt, von seiner Polarität geformt: die
organischen Gebilde gehorchen seinen Gesetzen, die Kristallisation
wird von ihm bedingt, und Pflanzen und Tiere sind ganz von ihm
beherrscht. Der Mensch, der physische wie der psychische, ist durch
und durch ein Gebilde, in dem der odische Dualismus als Koeffizient
fungiert. Das polarisierte Od nimmt somit auch teil an dem
Organisieren und hat demnach alle jene Fähigkeiten, die wir der
Lebenskraft oder der Seele zuschreiben;
nicht etwa im Sinne des veralteten Begriffes einer Lebenskraft, die
auf gleicher Stufe mit den übrigen Kräften des Organismus steht,
sondern als Unterlage unseres transzendentalen
Wesens [bookmark: text3]F3. Unser Leib ist das Produkt der organisierenden
Funktion jenes Wesens. – Daraus folgt, daß nicht von den
physischen Zellen, sondern von ihrer ätheren Unterlage unser
Befinden, Gesundheit und Krankheit, abhängt. – Von diesem
allein richtigen Standpunkte lernen wir denn auch das
homöopathische Heilverfahren, dem die Zweifelsucht die Frage
entgegenstellt: Wie können unwägbare Arzneien überhaupt noch
wirken? erst recht schätzen.

		Diese Frage entspringt der materialistischen Denk- und
Anschauungsweise, der auch die Mehrzahl der Ärzte, freilich zum
größten Nachteile ihrer Patienten, huldigt. Der Materialist leugnet
bekanntlich die Lebenskraft, weil er die Materie für die Ursache
des Lebens hält. Er verwechselt, wie in vielen Punkten, auch in
diesem, Ursache und Bedingung. Die Materie ist nicht die Ursache
des Lebens, wohl aber die von selbst verständliche Bedingung einer
materiellen Existenz. – Den besten Beweis für das Dasein einer
über unser Bewußtsein hinausragenden und nur insofern unbewußten,
[bookmark: page39] geistigen
Wesenshälfte, die sich als identisch zeigt mit dem den Körper
organisierenden und beherrschenden Prinzip, der Lebenskraft,
liefert die hypnotische Suggestion. Diese war schon den Schülern
des gefeierten, wenngleich auch viel verleumdeten Dr. 
Mesmer bekannt, ist aber heutzutage von
neuem wieder entdeckt worden. – »Die Beeinflussung des
Patienten durch Suggestion beweist am deutlichsten den Einfluß des
Geistes auf den Körper, also den Primat des
Geistes (womit der Materialismus auf den Kopf gestellt ist),
sodann aber die Identität des organisierenden und denkenden
Prinzips in uns; die Seele, von der modernen Physiologie verworfen,
weil man sie nur dualistisch denken zu können meinte, wird nun auf
monistischer Grundlage wieder in ihr Recht gesetzt werden.
Die Tätigkeit der Muskulatur, der Atmung, des
Herzens und der Gefäße, der Darmbewegung, der Sekretion des
Schweißes, Urins und der Katamenien, sogar anatomische
Veränderungen des Hautgewebes, wie Blasenbildung etc., dies alles
kann suggestiv bewirkt werden und beweist den Primat des Geistes
vor dem Körper [bookmark: text4]F4.«

		Der Allopath führt nun zwar die vis naturae medicatrix im Munde,
doch seiner Weisheit letztes Wort ist, daß der Mensch nur ein
Aggregat von Chemikalien sei und daß Krankheiten nur geheilt werden
können, wenn man in ihm, wie in einer Retorte, durch Apothekerquark
chemische Prozesse anregt. Die Neuzeit hat freilich auch hier eine
Wandlung zum Bessern geschaffen. Während Schopenhauer noch den Ärzten vorwerfen konnte, daß
sie die Naturheilkraft leugnen, für ihre Leistungen sich aber
bezahlen lassen, ist die moderne Medizin in Anwendung dieser Kraft
immerhin schon ziemlich weit gegangen; ja man setzt sie bereits auf
psychischem Wege, durch hypnotische Suggestion, in Tätigkeit. Man
betrachtet also den Organismus nicht mehr als eine bloße Retorte,
darin mit höllischen Latwergen chemische Experimente angestellt
werden können.

		Unsere bescheidene Aufgabe ist, die Naturheilkraft zu
unterstützen, damit vermittelst dieser die Krankheit bekämpft werde
und der Kranke genese. Hierzu bedürfen wir aber gerade äußerst
feiner, über dem Chemismus stehender und somit an die Lebenskraft
heranreichender Agentien. Sind doch auch die Ursachen aller [bookmark: page40] Krankheiten,
mit Ausnahme der künstlichen, durch mechanische Ursachen,
Verletzungen oder Vergiftungen erzeugten, rein immaterieller Natur:
atmosphärische Einflüsse und Gemütsaffekte. Wie sehr besonders die
letzteren den Körper zu alterieren vermögen, ist allbekannt. Der
Kummer macht die Träne fließen,
Ekel und Abscheu erregen Übelkeit und Ohnmachtsanwandlungen,
die Lüsternheit nach einer Speise
vermehrt die Speichelabsonderung und Angst erzeugt Herzklopfen, während sie zugleich von
Diarrhöe und Schweißabsonderung begleitet zu sein pflegt. Besonders
ist der Schreck ein Seelenakt, der sich
im innigsten Konnex mit einer starken positiven Odentwicklung durch
den ganzen Leib darstellt und daher unter anderem auch
Krampfanfälle und Lähmungen verursachen kann. So vermögen
Gemütsaffekte jeder Art, besonders
Schreck, Angst, Furcht, wie andererseits atmosphärische Verhältnisse die Lebenskraft zu
beeinflussen, ihre Widerstandsfähigkeit herabzumindern und somit
den Organismus für schädliche Agenzien, Miasmen oder Kontagien
empfänglich zu machen. – Demnach erklären Bazillen und andere
pathogene Mikroorganismen, wenngleich diese zum Verständnisse
gewisser Krankheitsprozesse notwendig sind, niemals allein den
Prozeß selbst. Ihm gehen vielmehr Veränderungen voraus, die aber nicht, wie Virchow irrig behauptet, die Zelle zunächst,
sondern ihre ätherische Unterlage
erleidet [bookmark: text5]F5. Diese jeder Ansteckung vorangehenden Veränderungen in
den odpolaren Tätigkeiten unseres Körpers erklären zugleich das,
was man dunkel Prädisposition
nennt. – Je mehr nämlich die auf seiten der Gesundheit
stehende Odnegativität des Körpers sich herabmindert, desto mehr
tritt der auf seiten der Odpositivität stehende Chemismus, der
größte Feind des Lebens, in den Vordergrund. Hiermit ist die
Empfänglichkeit für Ansteckungsstoffe gegeben. Kurz: es kann keine Krankheit in einem Organismus Platz
greifen, in dem ein harmonischer Ausgleich [bookmark: page41] seiner odpolaren Tätigkeiten
oder ein normaler Rhythmus seiner Moleküle stattfindet, wie
andererseits keine Genesung erwartet werden kann, ohne vorherige
Wiederherstellung jenes Ausgleiches [bookmark: text6]F6.

		Schon Plato gibt in seinem Philebos
eine Erklärung von Wohl- und Übelbefinden, die uns seine tiefe
Einsicht in die Natur der Empfindungen bewundern läßt; die
merkwürdige Stelle lautet in getreuer Übersetzung: »Wenn das, was
in einem tierischen Körper harmonisch sein soll, seine
Übereinstimmung verliert, so entsteht für ihn sogleich die Gefahr
der Auflösung und die Erzeugung von Schmerz; wird aber diese
Übereinstimmung wieder hergestellt, so entsteht: Wohlbehagen oder
eine angenehme Empfindung.«

		Der harmonische Ausgleich der odpolaren Tätigkeiten bedingt das
Wohlsein. Bei einem gesunden Menschen ist die Odnegativität
vorwaltend, die dem tierischen Leben in ungleich stärkerem Maße
innewohnt als dem pflanzlichen. (Je kräftiger, je voller, je
flotter dieses Leben ist, desto höher erhebt sich in ihm seine
Negativität. Und so ist mit der strotzendsten Gesundheit die größte
odische Negativität verbunden. – Reichenbach.) Krankheit und Unwohlsein neigen
dagegen zur Odpositivität. Doch sind die odischen Äußerungen in
jedem der lebenden Individuen verschieden, ungefähr wie die
Gerüche, die Geschmackseinwirkungen verschieden sind. Am
auffallendsten zeigt sich der Kontrast bei Totem und
Lebendigem.

		Bei allem Toten hört die odpolare Spannung auf, die, wie dem
Kristallisierten und dem Magnete, so auch dem Lebendigen angehört;
sie muß sich lösen, wenn der Tod die Bande zerreißt, das Organische
in ihm vernichtet.

		Da nur durch Einwirkung auf die Lebenskraft, auf das die
organischen Funktionen regulierende Prinzip, Krankheiten geheilt
werden können, deshalb bedienen wir uns der äußerst feinen, durch
methodisches Verdünnen ihrer stofflichen Eigenschaften möglichst
entrückten, d. h. potenzierten Arzneikörper, deren Wirkung
nach dem [bookmark: page42]
Gesetze der Polarität und des Rhythmus, oder, wie Hahnemann lehrt, nach dem »Ähnlichkeitsgesetze«,
stattfindet. Das Gesetz des Rhythmus waltet, wie auch Spencer schon bewiesen hat (Grundlage der
Philosophie, Kap. X), durch die ganze Natur, von den Sternen
bis zum menschlichen Organismus.

		Jeder Krankheit liegt ein anomaler Bewegungsrhythmus der
organischen Moleküle zugrunde, der sich durch Krankheitssymptome
äußert. Um nun Krankheiten zu heilen, lehrt Hahnemann: »Gib die
Arznei in kleinster Gabe dem Kranken, die in starker Gabe bei
Gesunden der zu heilenden Krankheit ähnliche Symptome
erzeugt.« – Schon die Alten mutmaßten eine doppelte Wirkung
der Stoffe, und Aristoteles lehrte
(Metaphys., Liber I, C. 5), daß Gegensätze die Ursache
aller Dinge seien. – Wie nun aber der Antagonismus großer und
kleiner Arzneigaben, zwischen denen nicht wesentliche, sondern nur
Gradunterschiede bestehen, in dem Gesetze der polaren
Wechselwirkung und des Rhythmus seine Erklärung findet, werden wir
im nachfolgenden darlegen. Jedenfalls ist es eine unbestreitbare
Tatsache, daß durch die homöopathische Zubereitung die
chemisch-physikalischen, nämlich die krankmachenden Eigenschaften
der Arzneien, sehr bedeutend abgeschwächt werden, wodurch diese
aber in eine um so innigere Beziehung mit der ätherischen Unterlage
des Zellenleibes treten, d. h. ungemein an therapeutischer
Wirksamkeit gewinnen. »Wenn das Korn zu einer neuen Pflanze werden
soll, da« – sagt der große Haller – »werden die sichtbaren Teile des
Korns zerstört, die Hülsen verschwinden und verfaulen, das Häutchen
bleibt zurück und vergeht, das Mark wird von der neuen Pflanze
aufgezehrt, nur der unsichtbare, in dem
Kerne liegende Keim bleibt allein lebend und entwickelt sich in ein
neues und vollkommeneres Dasein.« – So zerteilt die
Homöopathie das Sichtbare ihrer Arzneistoffe, damit die innersten,
unsichtbaren Eigentümlichkeiten von ihnen sich desto freier
mitteilen können, damit die verhüllte odische Kraftsphäre der
Stoffe sich um so leuchtender entfalte. Denn wo das quantitative
Element das qualitative bindet, da kann letzteres nur mit seinem
etwaigen Überschusse noch wirken, während es in seiner Entbindung
mit der ganzen Summe der Kraft wirkt, so daß eine solche (durch
Potenzieren) aufgeschlossene Kraft von überraschender Wirkung ist
und selbst noch die 30. Potenz eines Arzneimittels, bei
spezifischer Reizempfänglichkeit, eine
sog. » Erstverschlimmerung« verursachen
kann.

		Schon Paracelsus hielt den
Arzneikörper nur für die äußere Hülle, worin das Arkanum
immateriell enthalten sei. Nicht der Stoff, sondern die an ihn
gebundene lebendige Tätigkeit ist das in ihm [bookmark: page43] wirksame Arkanum –
gleichsam die Seele des Arzneikörpers. Er sagt: »Was wir sehen, ist
nicht die Arznei, sondern das Corpus, darinnen sie liegt; denn die
Arcana der Elemente sind unsichtbar und des Menschen auch: das da
sichtbar ist, ist das Äußere, das nicht dazu gehört. Arcana sind
die Tugend und Kraft; Arcanum ist das, was unkörperlich ist und
untödlich.« – Dieser geniale Mann, der seinen Zeitgenossen um
Jahrhunderte voraus war, und auch den heutigen Rezeptierkopf mit
seinem der Eckensteherphilosophie entlehnten Wahlspruche: »Viel
hilft viel« gewaltig überragt, erkannte schon, daß in Krankheiten
auf das Lebensprinzip eingewirkt werden müsse, das eine Kraft ist,
die der Gravitation und den chemischen Kräften, denen die Leiche
sofort unterliegt, Widerstand leistet; daß es mithin nicht die
chemisch-physikalischen, dem Lebensprinzipe feindlichen
Eigentümlichkeiten der Arzneikörper sind, sondern vielmehr die
jenem verwandten, den letzteren innewohnenden immateriellen Kräfte,
die das Heilbestreben der Natur unterstützen. Denn »nur Ähnliches
vermag sich Ähnlichem anzupassen«. Dies sehen wir auch bei der
odisch-magnetischen Behandlung.

		Sehr wahr sagt daher Professor Eschenmayer in Tübingen, der schon
damals (1834) die nahe Verwandtschaft der (odisch-)
magnetischen Kraft und Homöopathie im Heilwesen erkannte: »Was der
magnetische Arzt mit einigen Strichen ausrichtet, das leistet der
homöopathische Arzt mit dem Minimum der Arzneigaben. – Es ist,
wie Hahnemann sagt, eine geistartige
Wirkung, und von dieser Art ist auch die magnetische Manipulation.
Daher stehen sich diese beiden Methoden näher als es den Anschein
hat. Der Magnetismus zentriert die Heilkraft bloß, damit sie nach
ihrer eigenen Typik das Rechte finden kann und wird. Der Homöopath
aber begünstigt die spezifische Richtung der Heilkraft, wodurch sie
gleichfalls die Krankheit besiegt.«

		Durch das Potenzieren, diese geniale Idee Hahnemanns, werden die Arzneikörper äußerst fein
verteilt, wodurch sie unendlich an Oberfläche gewinnen, indem
nunmehr Atome, die früher dem Innern des Körpers angehörten, mit
dem umgebenden Mittel in Berührung treten und einen Teil der
Oberfläche ausmachen. Damit nun diese in Wahrheit als eine
physische oder wirksame hervortritt, muß man zu verhüten suchen,
daß die einzelnen Teilchen miteinander in Berührung kommen, was
dadurch bewerkstelligt wird, daß wir gleich anfangs den Arzneistoff
mit einem hinreichenden Quantum eines indifferenten Körpers,
z. B. Milchzucker als Mittelskörper oder Vehikel, vermengen
und mit diesem innig verreiben. [bookmark: page44] Bei den tropfbar flüssigen Körpern bedienen
wir uns als Vehikel des Weingeistes oder Wassers.

		Infolge dieser Zubereitung, argumentiert man, werden die
Stoffteilchen unendlich feiner als die Lumina der Kapillargefäße,
um von diesen Wurzeln unserer Ernährung aufgenommen und nach dem
Gesetze der Polarität an jene Stellen abgesetzt werden zu können,
wo Störungen stattfinden.

		Nun ist von verschiedenen Seiten die Frage ventiliert worden, ob
Metalle und feste Körper durch stundenlang fortgesetztes Verreiben
mit unarzneilichen Stoffen zu einer von Stufe zu Stufe endlos
fortschreitenden Zerkleinerung und gleichmäßigen Verteilung
gelangen, wie Hahnemann behauptete.
Diese Frage ist von Dr.  Wesselhoeft in Boston (siehe Zeitschrift des
Berliner Vereins hom. Ärzte, IV. Band, Heft 2 und 3)
eingehend, jedoch im verneinenden Sinne beantwortet worden.
Dr. Wesselhoeft hat an verschiedenen festen Körpern
(Blattgold, Holzkohle, Kupfer, Blei, Eisen, Quecksilber, Silicea
u. a. m.) bis zur Evidenz nachgewiesen, und jeder
gewandte Mikroskopiker kann sich von der Wahrheit leicht selbst
überzeugen, daß die Teilbarkeit des Stoffes, von der man annahm,
daß sie unendlich sei, ihre Grenzen hat. Die kleinsten Partikelchen
eines viele Stunden verriebenen festen Körpers haben eine Dimension
von etwa 1/3000 mm und sind noch zahlreich in der 3. und
4. Verreibung vorhanden. Diese Teilchen gelangen jedoch in den
noch höheren Verreibungsstufen zu keiner ferneren Zerkleinerung,
ihre Anzahl wird nur geringer, je weiter man die Verreibungen
fortsetzt, so daß sie schon in der 7. Verreibung sehr spärlich
und in den noch weiteren Verreibungen und Potenzen gar nicht mehr
angetroffen werden, obgleich man noch viel kleinere Partikelchen,
wenn vorhanden, wahrnehmen würde.

		Neuerdings ist durch das kolloide Verfahren (Dr. Willmar
Schwabes Collóopräparate) auch diese Beschränkung gefallen. Die
homöopathischen Arzneimittel in kolloider Form sind ganz
aufgeschlossen, was gerade bei schwerlöslichen oder unlöslichen
Stoffen von Vorteil ist. Diese kolloide Form bietet also den
Arzneistoff in feinster, eben kolloider Verteilung, wodurch er eine
enorme Oberfläche erhält und restlos und leicht vom Organismus
aufgenommen wird.

		Wie nun aber die Kraft nicht dort anfängt, wo ihre Wirkungen
sinnlich wahrnehmbar werden, so hört auch die Materie nicht dort
auf, wo sie übersinnlich wird. Wer also von der nur die
mikroskopische Grenze betreffenden Teilbarkeit der Stoffe ihre
therapeutische Wirksamkeit abhängig machen wollte, ginge sehr fehl;
denn diese reicht weit über die mikroskopische Grenze hinaus. Die
[bookmark: page45] Kraft ist
nämlich nicht bloß Produkt der Masse allein, sondern auch der
Geschwindigkeit. Nach Reichenbach wird durch Reiben und Schütteln Od frei
gemacht, und zwar um so mehr, je größer die Geschwindigkeit ist,
mit der das Reiben und Schütteln stattfindet. Wird nun noch, wie es
bei der Zubereitung homöopathischer Arzneien geschieht, der Stoff
durch sukzessives Verdünnen sehr bedeutend verteilt, dann vermehrt
sich die molekulare Geschwindigkeit
ungemein, wodurch, wie aus den Untersuchungen von Crookes und Jäger
hervorgeht, sehr hohe Kraftbeträge erzielt werden können.

		So lehrt denn auch die auf vielfache Beobachtung gestützte
Erfahrung, daß wir noch mit undenkbar feinen homöopathischen
Arzneigaben, die sich für unsere Sinne bereits in bloße Kraft
verflüchtigen zu wollen scheinen, erstaunliche Heilerfolge
erzielen; ja daß viele sonst indifferenten Stoffe, wie Kochsalz, Kohle,
Graphit, Lycopodium, in höheren Verdünnungen erst ihre
Heilkräfte entfalten. Wie die Fixsterne nur bei Sonnenuntergang
erscheinen, ebenso treten auch die Heilkräfte der Stoffe dann um so
wirksamer hervor, wenn letztere bis zur äußersten Grenze ihres
Seins zurückgedrängt worden sind [bookmark: text7]F7. Es ist dies eine Tatsache der
Erfahrung. Wo aber Kräfte sich kundgeben, da muß auch eine
stoffliche Unterlage vorhanden sein, denn Kraft und Stoff lassen
sich getrennt nicht denken, beide sind nur verschiedene Seiten
eines Urgrundes der Dinge; ihre Unterscheidung läßt sich nur
begrifflich vollziehen [bookmark: text8]F8. In dem Ode vermischen sich Stoff und
Kraft, das [bookmark: page46]
Physische und das Psychische, in der Weise, daß eine einheitliche
Durchdringung beider zum Vorschein kommt. Die vermöge des
Potenzierens in die odische Kraftsphäre oder in das Ätherische
[bookmark: text9]F9 hinübergeführte Arznei hat demnach
immer noch eine, wenngleich den chemischen Gesetzen und der
mikroskopischen Untersuchung entrückte, stoffliche Unterlage, ein
teilweise materielles Substrat, das aber um so wirksamer ist, je
mehr es nun an jene Kräfte heranreicht, die den Körper aufbauen und
seine organischen Tätigkeiten regulieren. – Daraus folgt, daß
die therapeutische Wirkung der Arzneien nicht sowohl von ihren
Quantitäten als vielmehr von ihren Qualitäten abhängt. Hierzu kommt nun noch ein
anderes wichtiges Moment: die Modalität. Darnach steht nämlich jeder bekannte
Stoff mit seinen Quantitäten und Qualitäten in
Beziehung zu seiner Umgebung.

		Die Beziehungen, die eine Arznei zum Organismus hat, erfahren
wir zunächst durch ihre Prüfung an Gesunden. Diese, mit massiven
Arzneigaben angestellten Prüfungen, bestärkten Hahnemann in seiner Ansicht von der doppelten
Wirkung der Arzneien und führten zu dem Grundprinzip aller
Heilkunst: zu dem Ähnlichkeitsprinzip. – Denn das »Similia
similibus« ist nur ein Wegweiser für den Krankenheiler. Es dient
zur Auffindung des Heilmittels und resultiert aus der Beobachtung
bestimmter vitaler Erscheinungen, die durch arzneiliche
Einwirkungen nach dem Gesetze der Polarität
und des Rhythmus zustande kommen. Dieses erfüllt und
beherrscht alles Lebende, was schon die odische Polarität der
Kristalle beweist. Am tiefsten aber greifen die odpolaren
Tätigkeiten im tierischen Organismus ein.

		Hier erschließt sich dem Forscher ein unermeßliches
Wissensgebiet. Nach von Reichenbachs
scharfsinnigen Untersuchungen ist der Mensch ein dreifach odpolares
Wesen: nach der Breite, nach der Quere und nach der Länge.
Vorn, links und unten sind wir odpositiv;
hinten, rechts und oben sind wir
odnegativ. Am stärksten finden wir den
odischen Dualismus in der Breitenachse
ausgeprägt. Da nun jede der verschiedenen Arzneien, ähnlich den
einfachen Körpern, verschiedene odische Kapazität besitzt – es
scheint, als wären alle Stoffunterschiede nur eine Verschiedenheit
des Bewegungsrhythmus der »Atome« –, so finden wir
von Bönninghausens interessante Angabe
bestätigt, daß eine große Anzahl homöopathischer Mittel eine
gewisse Neigung [bookmark: page47] zu Affektionen der linken Körperseite, andere wieder mehr zu Leiden
der rechten Körperseite äußern. Die
genannten drei Hauptachsen schließen jedoch noch eine große Menge
von subordinierten Unterachsen ein, so daß jede Zelle, jedes
Molekül als Träger eines positiven und eines negativen Poles in
bestimmter polarischer Beziehung steht zu seiner Umgebung und zum
Ganzen, dem es angehört. Auf das Wesen der Molekularbewegungen und
der polarischen Bildungsbewegungen näher einzugehen, würde uns zu
weit führen, daher verweisen wir auf das, was von Reichenbach (Der sensitive Mensch, Bd. II,
Seite 511 u. f.) darüber gesagt hat. Es ist möglich,
daß eine Zeit kommt, wo man alle Oderscheinungen unter das
gemeinsame Prinzip der Molekularbewegung bringen wird; doch wird
das Ergründen der letzten atomistischen Vorgänge für uns ewig ein
vergebliches Suchen bleiben, man wird zuletzt immer auf ein
unbegriffenes Residuum stoßen. Aus dem bisher Erörterten ersehen
wir jedoch, daß die organischen Funktionen sowohl, wie auch die
Wirkungen der Arzneien auf diese, in dem Gesetz der Polarität und
des Rhythmus ihre Erklärung finden. Krankheit
ist anomaler Bewegungsrhythmus der organischen Moleküle.
Heilen heißt den anomalen Rhythmus der Moleküle durch Umkehrung in normalen umwandeln. So gelangen wir
nun zu der bisher vergeblich gesuchten Lösung eines interessanten
Problems: nämlich zur Beantwortung der Frage nach der Wirkungsweise der homöopathischen Arzneimittel.

		Unter Umkehrung verstehen wir Drehung der anomalen Lagerung der
Teile in die normale, wobei negative und positive Pole ihre
Stellung zueinander vertauschen. – Jeder
Krankheitserreger macht seinen Angriff auf die physische, den
chemisch-physikalischen Kräften zugewandte Seite des Organismus,
also auf die Zellen und Zellenelemente. Gelingt es ihm, diese in
einen anomalen Bewegungsrythmus zu versetzen, dann entsteht
Mißbehagen oder Krankheit. Verabfolgen wir nun ein Arzneimittel in
kleinster Gabe, das in großen Gaben der Krankheit ähnliche
Symptome, d. h. einen ihr ähnlichen oder möglichst gleichen
[bookmark: text10]F10 Rhythmus der Teile bei [bookmark: page48] Gesunden erzeugt,
dann vermag das Mittel jetzt nicht mehr von der physischen Seite
des Organismus aus einzuwirken, weil es hier bereits den ihm selber
zugehörigen Bewegungsrhythmus antrifft und gleiche Pole sich
abstoßen. Es muß nunmehr von der andern Seite, von der ätherischen
Unterlage der Zelle aus, einwirken. Beide Wirkungen begegnen sich
in entgegengesetzter Richtung und heben sich daher, durch
Umkehrung nach der physischen Seite
hin, auf. Hierdurch wird zugleich die Tatsache erklärt, daß
die Arznei im allgemeinen um so wirksamer ist, je mehr sie sich
durch Potenzieren der ätherischen Unterlage, dem regulierenden
Prinzip des Zellenleibes, nähert, wenngleich dieser der ersteren an
Materialität unendlich überlegen ist.

		So besitzen wir denn, lange vor Kochs Entdeckung der Krankheitserreger, in den homöopathischen
Arzneipotenzen die besten und bewährtesten » Gesundheitserreger« und kennen nunmehr auch ihre
Wirkungsweise jenen gegenüber. – Die Kochsche Entdeckung hat, indem sie die
Nutzlosigkeit, ja offenbare Schädlichkeit des antiseptischen
Verfahrens dartat, den Wert der Homöopathie erst recht kennen
gelehrt.

		Bei manchen Infektionskrankheiten gelingt es freilich nicht, vor
Ablauf eines bestimmten Zeitraumes den normalen Zustand
wiederherzustellen. Es scheint, als haben gewisse Krankheitserreger
im Organismus eine bestimmte Stadien durchlaufende »Energiedauer«,
z. B. die Typhusbazillen. Doch auch diesen gegenüber weist die
Homöopathie die anerkannt besten Resultate auf, indem sie, durch
Bekämpfung der hervorragenden Krankheitssymptome, die Lebenskraft
erfolgreich unterstützt. Daß dieses der einzig richtige Weg ist,
dafür liefert unter anderem die homöopathische Behandlung der
Cholera den glänzendsten Beweis. Auch die Prof.  Kochsche Methode: Bekämpfung der Tuberkulose durch
Bazillen- oder Stoffwechselprodukte, beruht auf dem
Ähnlichkeitsprinzip oder Polaritätsgesetze. Die starken Gaben des
sehr energisch wirkenden Mittels und seine Anwendung als Injektion,
haben freilich der erwarteten neuen Ära ein unerwartet schnelles
Fiasko bereitet. – Koch ist, wie Prof.  Jäger treffend bemerkt, bei seinen Forschungen
nicht nur in die Homöopathie hineingeraten, sondern sogar noch über
sie hinaus, in die Isopathie, die bis vor kurzem als Gipfel
homöopathischen Unsinns von der Schulmedizin betrachtet wurde.

		So sind für die Wahrheit der Homöopathie neue Beweise erbracht
worden, und auch die von ihren Gegnern viel bespöttelten [bookmark: page49] minimalen Arzneidosen
haben, durch die neuesten Entdeckungen auf dem Gebiete der exakten
Naturforschung, eine wissenschaftliche Begründung gefunden. Denn
gedenken wir der Tatsache, daß die moderne Naturwissenschaft selbst
sich genötigt sieht, das Leben in die Moleküle zu verlegen
[bookmark: text11]F11, mithin das Organisierende ein
dynamisches System von Kräften ist, so erscheint es
selbstverständlich, daß auf jenes nur mit solchen Mitteln
zweckmäßig eingewirkt werden kann, wie sie die Homöopathie, die
eine wahrhafte Molekulartherapie ist, anwendet. – Jeder, der
sich noch nicht in der Sackgasse des wissenschaftlich bereits
überwundenen Materialismus verrannt hat, wird hiernach den Wert
unserer übersinnlich feinen, dafür aber auf das metaphysische
Formalprinzip, dessen Produkt eben der Leib ist, wirkenden
homöopathischen Arzneipotenzen zu schätzen vermögen.

		Die Homöopathen nehmen bekanntlich einen Teil der Urtinktur
einer Arzneisubstanz zu 9 Teilen Weingeist oder destillierten
Wassers, schütteln diese Mischung tüchtig durch und gewinnen so die
1. Potenz. Hiervon einen Teil zu 9 Teilen Weingeist gibt
die 2. Potenz usf. Sollte nun in dieser Weise fortgefahren
werden bis zur 30. Potenz, dann würde man, die Decimalskala
beibehaltend, den quintillionten Teil der Urtinktur erhalten
[bookmark: text12]F12. Die unlöslichen Stoffe, z. B. Schwefel,
Kohle, Platinum, werden zunächst äußerst fein pulverisiert und dann
in dem Verhältnis von 1:9 mit Milchzucker 1 Stunde lang
innig verrieben, und von dieser 1. Verreibung (oder
Trituration) wird nun in gleicher Weise die 2., 3.
bis 6. angefertigt und von dieser letzteren Verreibung die
ferneren Potenzen oder Verschüttelungen mit gewässertem Weingeist
oder destilliertem Wasser hergestellt. – Wir bedienen uns hier
absichtlich des Wortes Potenz oder Verschüttelung, nicht aber
Verdünnung. Denn Verdünnen heißt, etwas durch Hinzutun eines
indifferenten Stoffes in seiner Kraft schwächen, während
Potenzieren das gerade Gegenteil bedeutet. Zwar werden hierbei die
Stoffe derartig verteilt, daß sie für unsere Sinne, die bekanntlich
nur durch atomistische Stoffanhäufungen von ungeheurer Dichtigkeit
affiziert werden können, unwahrnehmbar sind, dafür aber um so
zweckmäßiger auf die ätherische Unterlage des Zellenleibes
einwirken. Denn die Wirkung einer jeden Kraft ist sehr verschieden,
je nach der Qualität des [bookmark: page50] Gegenstandes, auf den sie gerichtet ist. Ein
Lichtstrahl auf der Retina bringt andere Wirkungen hervor als auf
einer Mauerwand. Demnach kann nur da, wo es sich um therapeutische
Zwecke, also um Einwirkungen auf die Lebenskraft handelt, von
unseren Arzneipotenzen die Rede sein. In diesem Sinne sagt schon
William Maxwell, ein Schüler Fludds, in
seiner Schrift: De medicina magnetica. Frankfurt 1679,
Buch II, Aph. 7: »Wenn du Großes wirken willst, so
entkleide die Dinge so viel als möglich ihrer Körperlichkeit.«

		Nicht unerwähnt wollen wir lassen, daß zur Bereitung einer jeden
Potenz 5 g Weingeist genügen; was, um die 30. Potenz
herzustellen, 30mal 5 g oder 150 g Weingeist, so viel
also als 1 Obertasse voll, beträgt. Unsere Gegner, die
bekanntlich nie um schlechte Gründe verlegen sind, wenn es darauf
ankommt, die Homöopathie zu bekämpfen [bookmark: text13]F13,
sagen nämlich: »Der Homöopath braucht nur einen Tropfen Arznei ins
Weltmeer zu gießen und seinen Patienten davon täglich einen
Teelöffel voll einnehmen zu lassen.« Doch sieht wohl jeder
Verständige ein, daß es etwas anderes ist, die Arznei in einem
Glase voll Flüssigkeit durch allmähliches Verdünnen zu verteilen,
und wieder etwas anderes, sie in ein Weltmeer voll Wasser zu
schütten. Hier ist nämlich der Paralogismus deutlich, daß der
Tropfen seine quantitative Kohärenz in sich nicht aufgibt, sondern
vielmehr mit der großen Masse vermehrt, so daß das qualitative
Element in seiner Wirkung am Ende zu Null wird. Wird hingegen der
Tropfen zur atomistischen Grenze zurückgeführt, so verschwindet die
quantitative Kohärenz, dafür aber wird das dem Heilzwecke
entsprechende, qualitative Element völlig frei.

		Eine sehr geistreiche Hypothese, die in der Hauptsache ebenfalls
mehr auf ein Entfalten der Wirkung, als auf Potenzieren
hinausläuft, stellt Rummel auf. Er
sagt: Da die Expansivkräfte sich mehren, je mehr sich die Kohäsion
mindert, dürfte man schließen: was den Zusammenhang lockere, werde
die dem Stoffe eigentümlichen, über seine Grenze hinausreichenden
Tätigkeiten vermehren. [bookmark: page51] Reiben und Schütteln schwächen offenbar den
Zusammenhang; sie werden also auch als Mittel dienen, die
schlafenden Kräfte zu wecken. – Das Eigentümliche ändert sich
nicht durch die Verkleinerungen, es tritt nur um so offener,
reiner, wirksamer hervor, je mehr durch die Bereitung die
allgemeinen, chemischen und physikalischen Eigentümlichkeiten des
Stoffes geschwächt werden und zurücktreten.«

		Schließlich wollen wir noch einer irrigen Behauptung
von Liebigs gedenken. Dieser große
Chemiker, der unter anderem auch das Paradoxon aufgestellt hat, daß
alle Kraft im Organismus aus dem Chemismus stamme, sagt in seinen
chem. Briefen: »Die Behauptung der homöopathischen Ärzte, daß durch
Verdünnen der Stoffe die Kraft zunehme, ist ein grober Verstoß
gegen die bekannten und ausnahmslos geltenden Naturgesetze.« Hier
tritt der grobe Unfug, den man heutzutage mit den Naturgesetzen
treibt, dessen sich auch Liebig in leichtfertiger Weise schuldig
gemacht hat, um die Unmöglichkeit der Homöopathie zu beweisen,
deutlich hervor.– Nicht die Naturgesetze,
sondern die Naturkräfte sind die Ursache aller
Erscheinungen. Die Naturgesetze sind menschliches Machwerk
und nur als etwas Vorläufiges zu betrachten, das jede neue
Erfahrung umstoßen kann. Dem Forscher, dem der Fortschritt am
Herzen liegt, steht daher kein Veto gegen neue Tatsachen zu,
sondern vielmehr die Verpflichtung, sich ihnen anzupassen. Das für
Liebig als ausnahmslos geltende Naturgesetz, das er gegen die
Homöopathie schleudert, erleidet schon bei chemischen und
physikalischen Vorgängen mancherlei Ausnahmen, findet aber da, wo
es sich um Einwirkungen auf die Lebenskraft, das denkbar feinste Reagens handelt,
durchaus keine Anwendung. – Ist die Krankheit, die
Lebensstörung, wie Hahnemann richtig
behauptet hat, was ja auch Virchow
zugibt, ein dynamischer Vorgang, der
nur an den Symptomen, den Lebenserscheinungen, erkannt wird, dann
sind Heilmittel, deren Wirksamkeit man nach Gewichtseinheiten
bemessen will, geradezu zweckwidrig.

		Somit wäre die Schwierigkeit und vermeintliche Unmöglichkeit
einer Erklärung, sowohl der Wirksamkeit übersinnlich feiner
homöopathischer Arzneigaben, als auch des von Hahnemann auf dem
Wege des wiederholten und exakten Versuchs gefundenen »similia
similibus« eine Schwierigkeit, die viele irrtümlich mit der
Unmöglichkeit der Sache verwechselt haben, beseitigt. Übrigens ist
die Erklärung der Tatsache gegenüber von untergeordneter Bedeutung.
Wir können uns auch den mineralischen Magnetismus nicht erklären,
und doch brauchen wir den Kompaß zur Seefahrt; wir wissen nicht,
was Elektrizität ist, und doch verwenden wir diese [bookmark: page52] Kraft in der modernen
Kultur. Besser als jede Erklärung ist ein
kräftiges Fortschreiten auf dem Wege der Tatsachen. Jeder,
der einen praktischen Versuch mit homöopathischen Mitteln macht,
wird über ihre schnelle und präzise Wirkung erstaunt sein. Viele
freilich, besonders die große Zahl wenig belehrungsfähiger
deutscher Mediziner, scheuen den Versuch und beharren bei ihren
Vorurteilen, denn niemand ist so blind wie der, der nicht sehen
will! –

		Die alte, abgedroschene, doch immer von neuem auf die Tenne der
Konversation gelegte Redensart: »Was nichts schadet, kann auch
nichts nützen« ist ebenso einfältig wie gedankenlos. Wir sehen
überall in der Natur, daß, wo die Reizempfänglichkeit (Rezeptivität) gesteigert ist,
auch die geringsten ihr entsprechenden (spezifischen) Einflüsse von
großer, ja erstaunlicher Wirkung sein können. So genügt
beispielsweise bei Lichtscheu, einem Symptome der Augenentzündung,
nur ein einziger Lichtstrahl, um das kranke Auge empfindlich zu
affizieren, während das gesunde Auge ein Meer von Licht mit Behagen
verträgt. – Ein entzündetes Ohr leidet oft nicht den leisesten
Schall, während es im gesunden Zustande betäubenden Lärm
überwindet. – Der Fieberkranke erbricht sich nicht selten von
dem bloßen Geruche einer in gesunden Tagen tassenweise genossenen
Fleischbrühe. – Der mit Rheuma Behaftete verspürt die
geringste Zugluft, die aus einer kaum sichtbaren Türspalte strömt,
während der Gesunde nichts davon wahrnimmt. – So schreibt der
berühmte Hufeland etwa folgendes: Es
gibt ein Reagens, das feiner ist als die feinsten chemischen Reagentien, und das ist das Reagens des
lebenden menschlichen Körpers. Das, was
wir Reizbarkeit oder Erregbarkeit des Organismus nennen, ist durch
eine Menge Einflüsse und Agentien affizierbar, die mit der
gewöhnlichen Chemie gar keine Berührungspunkte und folglich auch
keine – Existenz haben. Noch höher
kann diese Empfänglichkeit steigen, wenn der Organismus sich im
kranken Zustande befindet; und ich bin
überzeugt, daß man manchen Kranken, besonders manchen
Nervenkranken, als wahren Mikrometer
für diese Untersuchung der Natur betrachten und benutzen könnte und
sollte.

		Seit Hufeland sind mehr als
100 Jahre verflossen, und über 70 Jahre, seit
von Reichenbach sein umfangreiches
Werk: »Der sensitive Mensch und sein Verhalten zum Ode«
veröffentlichte. Mitglieder der Pariser
medizinischen Fakultät haben Versuche in bezug auf
Nervenreizbarkeit bei hypnotisierten Personen angestellt und
wahrhaft erstaunliche Resultate erzielt. Dr.  Luys bewies, daß Substanzen, wie Strychnin,
Arsenicum, Veratrin, in [bookmark: page53] festverschlossenen Glasröhrchen, in bloße
Berührung mit dem Körper hypnotisierter Personen gebracht, bei
diesen jene charakteristischen Symptome hervorrufen, wie sie nur
durch Verschlucken der betreffenden Substanzen erzeugt werden
können. So rief ein mit Alkohol gefülltes Gläschen, auf die Haut
appliziert, schon nach 8 Minuten die charakteristischen
Erscheinungen der Trunkenheit hervor, die aber sofort schwanden,
als das Gläschen, dessen Inhalt sämtlichen Beteiligten unbekannt
geblieben war, entfernt wurde. Dr.  Luys beobachtete, daß die angewandten Substanzen
ihre Fernwirkung nicht nur auf die Gehirntätigkeit allein ausüben;
sie beeinflussen vielmehr den Gesamtorganismus und bewirken
ungeahnte Eindrücke auf Herz- und Atmungsfunktionen. Es handelt
sich hier, wie Dr.  Rozer sehr
richtig bemerkt, nicht mehr um hypnotisierbare Personen, sondern um
solche, die vergiftet werden können durch eine Substanz,
die in ihren Körper nicht eindringt und nichts
an Gewicht verliert. – Was sagen die Gegner der
Homöopathie zu dieser Entdeckung, die in den betreffenden Kreisen
das größte Aufsehen hervorrief? Hoffentlich wird diese dazu
beitragen, daß auch von den Augen der die homöopathischen Mittel
für »Nichtse« ansehenden Medizinprofessoren die Scheuklappen fallen
werden, die sie bisher verhinderten, die Wirksamkeit unwägbar
feiner Arzneigaben anzuerkennen. Über die Wirksamkeit kleiner
homöopathischer Arzneigaben hat unlängst Dr. med. 
Reinhard Planer einen Rundfunkvortrag
vom Berliner Sender gehalten (am 8. Juni 1927). Dr. 
Planer beweist unter dem Thema: »Wie
erklärt sich die Wirkung kleiner homöopathischer Arzneigaben?« die
Wirksamkeit gerade der fein zerteilten Arzneistoffe und schließt
mit dem Satze: »Die relativ kleinen Arzneigaben, wie sie in der
Homöopathie gebräuchlich sind, sind einmal in ihrer tatsächlichen
Existenz und Wirksamkeit chemisch-physikalisch und physiologisch
exakt nachgewiesen. Die Wirkungs weise
dieser Stoffe in feinzerteiltem, kolloidem Zustand erklärt sich
nicht durch die Materie allein, sondern vornehmlich durch die
Energie, die bei dem Vorgang der Dissoziation, der Aufspaltung der
Stoffteilchen, in verdünnten Lösungen frei wird, wie wir diesen
Prozeß an dem klassischen Beispiel der Heilquellenwirkung studieren
können.« Dr. Planers Angaben über die wissenschaftlichen
Grundlagen der Wirksamkeit kleiner Arzneidosen waren so
überzeugend, daß dieser Rundfunkvortrag in das Buch »Das Wissen im
Rundfunk« (Berlin 1927, Verlag Funk-Dienst), das eine Auswahl
von 100 Vorträgen von 3500 gehaltenen Vorträgen
wissenschaftlicher Art enthält, mit aufgenommen wurde. Ja, die
Hinterwäldler der Wissenschaft werden mit der Zeit noch manches
andere [bookmark: page54]
adoptieren müssen, was sie bisher, weil über ihr Skalpell gehend
und nicht zu ihrer Katheder- und Kompendiendressur passend,
verworfen haben. – Es muß doch jedem Einsichtsvollen und
Verständigen begreiflich sein, daß, wo die Reizempfänglichkeit
ohnehin groß ist, auch der Reiz nur ein feiner, schwacher sein
darf, um den gewünschten Erfolg zu erzielen [bookmark: text14]F14.

		In allen Krankheitszuständen findet, neben einer allgemeinen
noch eine spezifische
Reizempfänglichkeit, die nicht quantitativ, sondern qualitativ zu
bemessen ist, statt, daher denn auch die jener Reizempfänglichkeit
entsprechenden odischen Einflüsse und homöopathischen
Arzneipotenzen, die von Gesunden, weil bei
diesen ein normaler Rhythmus der organischen Moleküle vorhanden
ist, nicht wahrgenommen werden, eine sehr bedeutende Wirkung
bei Kranken hervorrufen [bookmark: text15]F15. – Aus alledem ersehen
wir, welch einen reichen Born von Wahrheiten die Homöopathie birgt,
indem sie mit den neuesten Entdeckungen der objektiven
Wissenschaft, insofern sie auf Wahrheit beruhen, nicht im
geringsten Widerspruche steht, sondern daß jede neu entdeckte
Wahrheit das Hahnemannsche Heilverfahren nur noch mehr stützen und
begründen hilft. Wem dies nicht zureicht, und wer in frivolen
Einwendungen sich gefällt, der ermangelt der Kenntnis der Kriterien
für wissenschaftliche Wahrheit; das heißt: er ist kein
philosophisch gebildeter Kopf, und sein untergeordnetes Gerede ist
weiterer Beachtung nicht wert. [bookmark: page55]

			[bookmark: foot2]Diese neu entdeckte Kraft wurde von
Justus v. Liebig in München in
Zweifel gezogen, jedoch in England nächst Faraday auch von Professor Gregory, einem der ersten Autoritäten Englands,
sowie von Dr.  Ashburner in
London, Ellis und Dr. 
Elliotson in der Zeitschrift »The
Zoist« und noch anderen bestätigt. Dr. W. H. 
Stone, Arzt am St. Thomas-Hospital
in London, hat höchst sorgfältige und vortreffliche Experimente mit
dem Od angestellt und diese ausführlich in den Reports dieses
Hospitals (1880, Bd. X, S. 100) beschrieben. Auch
sah sich die Society for Psychical Research in London veranlaßt,
Reichenbachs Experimente zu wiederholen.
Prof. W. F.  Barett, der
ihr angehörte, hat sich, wie auch die übrigen Mitglieder der
Gesellschaft, ebenfalls von den Odlichterscheinungen überzeugt. Ein
Bericht hierüber wurde zuerst veröffentlicht im Aprilheft des
London, Edinburg and Dublin Philosophical Magazine and Journal of
Science, Bd. XV, London 1883.

Demnach haben englische Physiker ersten Ranges die Realität des
Odes anerkannt. Dagegen haben die deutschen Professoren, mit
Ausnahme des berühmten Prof.  Endlicher in Wien und weniger anderer, diese
Entdeckung, die Licht in eine der schwierigsten, aber
folgenschwersten Zweige der Naturwissenschaft zu bringen vermag,
ignoriert oder sind absprechend darüber hergefallen. Kein Wunder!
Die Geschichte der Entdeckungen zeigt, daß neue Tatsachen noch
jedesmal von der Wissenschaft bekämpft wurden. »Man freut sich
nicht, neue Erscheinungen zu sehen, im Gegenteil, sie sind oft
peinlich,« sagt Virchow. – Das ist
leider richtig. Aber wenn jemand von neuen Tatsachen peinlich
berührt wird, dann ist er wahrlich nicht in der Geistesverfassung,
die dem Forscher ziemt. So haben diese Leute schon vieles
verworfen, was sie später anerkennen mußten, sind aber an dieser
Blamage nicht zugrunde gegangen. Auch zu Harveys Zeiten riefen die
Ärzte und Professoren zu ihrer eigenen Schande: »Wir wollen lieber
mit Galen irren, als mit Harvey an den Blutkreislauf glauben.« So
wird auch die Homöopathie von der großen Mehrheit der
Universitätsprofessoren ohne weitere Untersuchung unbedingt
verworfen. Damals gaben die Gegner des Kreislaufes wenigstens zu,
daß sie möglicherweise irren könnten; später aber erklärten Männer
wie Clarus und Wagner in Leipzig ganz aufrichtig: »Wir haben zwar
weder Muße noch Lust, die Homöopathie zu lesen und zu prüfen,
erklären uns aber als entschiedene Gegner derselben.« Dies redet
Bände über die beklagenswerte Art, wie unsere älteren Ärzte sich zu
neuen Errungenschaften der Heilkunde zu stellen pflegen, und ist
ein deutlicher Beweis, daß es den sog. Männern der Wissenschaft
nicht um Konstatierung der Wahrheit, sondern um Wahrung ihrer
materiellen Interessen zu tun ist. Auch die Wissenschaft hat ihre
Kapuziner! – Könnte die Schulmedizin auf ihre Leistungen am
Krankenbette wenigstens mit Stolz blicken, so wäre ein derartiges
Gebaren noch einigermaßen erklärlich; aber eine Heilmethode, die
alljährlich Tausende von Kindern und Erwachsenen an allen möglichen
Krankheiten zugrunde gehen läßt, die den Epidemien so gut wie
ratlos gegenübersteht, die notorisch keinen Husten, keinen
Schnupfen, nicht einmal einen Zahnschmerz kurieren kann, ja die
Krankheiten todbringender gemacht und vermehrt hat – wir
erinnern nur an den Morphinismus, die Quecksilberkachexie, die
Baldrianneuralgie, den Jodmarasmus, das Chinasiechtum, die
Salicylherzkrankheiten, die Salvarsanschäden und vieles
andere, – die sollte doch einen bescheideneren Ton anschlagen
und jede Neuerung mit Freuden begrüßen, in der die Anzeichen einer
Besserung liegen. Davon geschieht aber gerade das Gegenteil; und da
die erste Bedingung einer Besserung in der Erkenntnis unserer
Fehler liegt, so scheint das von seinen Professoren irregeführte
Publikum auf eine Besserung der Verhältnisse noch lange warten zu
müssen. Baron von Hellenbach hat
demnach wohl recht, wenn er die Herren Professoren und
Brotgelehrten im großen Durchschnitt als einseitig gebildete,
anmaßende und eitle Menschen bezeichnet, denen man mit weit
größerem Rechte Unwissenheit als Gelehrsamkeit zuerkennen muß, und
von deren dominierendem Einflusse die öffentliche Meinung zu
emanzipieren, die Pflicht jedes mutigen und unabhängigen Mannes
ist. – Unsere Universitäten sind mittelalterliche, den
Anforderungen der Neuzeit nicht mehr entsprechende, sich längst
überlebt habende Institutionen, die jedem gedeihlichen Fortschritte
mehr hinderlich als förderlich sind. So hält man, sagt Dr. 
Carl du Prel, von den Köpfen der
medizinischen Jugend gerade jene Vorstellungen fern, von denen ein
Aufblühen der Heilkunde erhofft werden könnte; sie werden zu einem
Apriorismus heranerzogen, der für neue Ideen unempfänglich macht
und sie zu keinem Urteil darüber kommen läßt, weil man ihre Gehirne
mit Vorurteilen anfüllt. Dieser Apriorismus aber müßte schließlich,
wenn ihm nicht Einhalt getan wird, zu einer wahren Gehirnsteifheit
führen, die man alsdann, euphemistisch wohl, als den höchsten Grad
»kühler Objektivität« preisen würde.

Seit dem warmen Eintreten Geheimrat Biers für die Homöopathie hat sich ja vieles
geändert. Bier war es, der 1925
den Stein ins Rollen brachte durch seine Arbeit: »Wie sollen wir
uns zur Homöopathie stellen?« Die darauffolgende Diskussion
führender Wissenschaftler ließ erkennen, daß auch in
»schulmedizinischen« Kreisen allmählich der wahre Wert der
Homöopathie entdeckt wird. Diese Arbeiten für und gegen Homöopathie
wurden in einem Buche von Dr.  Reinhard
Planer: »Der Kampf um die Homöopathie« (Verlag
Dr. Willmar Schwabe, Leipzig O 29) gesammelt und
bilden ein wichtiges Dokument in der Geschichte der Homöopathie.
Originell und die Sachlage treffend bezeichnend ist ein Satz, den
Geheimrat Bier auf einer
wissenschaftlichen Tagung in Berlin, 1928, zu seinen Kollegen
sprach: »Sie, meine Herren, halten mich wegen meines Eintretens für
die Homöopathie für senil. Ich will es Ihnen aber sagen, woran es
liegt: Sie haben Scheuklappen!« –

Durch die Schaffung des Lehrstuhls für Homöopathie an der
Universität Berlin, von dem herab ab Herbst 1928 Vorlesungen
gehalten werden, ist ein weiterer Schritt nach vorwärts getan. Was
noch fehlt, ist die Schaffung eines homöopathischen Krankenhauses,
auf das Millionen Anhänger der Homöopathie ein Recht haben.

Der Naturforscher und Arzt soll vor allem vorurteilsfrei sein und
sich nichts entgehen lassen, was seine Erkenntnis zu verbessern
oder zu erweitern vermag. Hierdurch gelangt er zu dem, was der
verstorbene ausgezeichnete Mathematiker Riemann als »Ergänzung und Verbesserung des
Begriffssystems« bezeichnete. – Durch diesen Prozeß, das
Begriffssystem dem Unerwarteten oder Unerklärlichen anzupassen und
demgemäß zu erweitern, sagt Riemann mit Recht, »wird unsere
Auffassung der Natur allmählich immer vollständiger, geht aber
zugleich immer mehr hinter die Oberfläche der
Erscheinungen zurück«.
	[bookmark: foot3]Die Existenz einer unserem
transzendentalen Subjekte angehörenden, ätherischen Unterlage
unseres Zellenleibes, die mit dem Akasa
der Inder und dem Astralleibe des
Paracelsus identisch ist, haben auch
neuere Forscher nachgewiesen und sie Ätherleib oder Meta-Organismus genannt. Alle Systeme, sagt mit
Recht Baron von Hellenbach, werden
dieser Tatsache Rechnung tragen müssen oder aber an dem
Widerspruche mit der Erfahrung zugrunde gehen! – Der Ätherleib
dient dem Zellenorganismus als Schema, durch das wieder die
Beständigkeit seiner morphologischen Gestaltung erklärt
ist.
	[bookmark: foot4]Siehe Dr. 
Carl du Prel, in der » Sphinx«, Jahrg. 1889, Bd. VIII,
Seite 345-352. Äußerst interessant noch ist die
detaillierte organische Beeinflussung des Patienten durch
Suggestion, worüber besonders Hacke
Tuke, Geist und Körper, und Bernheim, De la suggestion, Aufschluß
geben.
	[bookmark: foot5]Daß nicht die Zelle als letztes
physiologisches Element, als Lebensbedingung, bezeichnet werden
kann, geben auch Forscher zu, die sonst stark im materialistischen
Fahrwasser segeln. So erkennt auch Professor Preyer die Tatsache an, daß es einzellige Wesen
gibt, die in Stücke zerschnitten werden können, ohne daß die Teile
aufhören, die Lebenserscheinungen des Ganzen zu zeigen. Daraus
folgt, daß die Zellen unmöglich als die letzten, bzw. ersten
Zentren des Lebens angesehen werden können, daß wir also zu seiner
Erklärung weiter zurückgehen müssen auf die sie konstituierenden
organischen Moleküle und die ineinanderspielenden und ihnen
innewohnenden immateriellen Kräfte. – Auch der geniale
Forscher und Kliniker, Prof.  Kraus, Berlin, erkennt den »Elektrolytturgor«, das
Kräftespiel der Ionen im Zellorganismus, als das Wesentliche
an.
	[bookmark: foot6]Die Jagd nach Mikroben zeigt, in welch verderblichem
Aberglauben auch heute noch die Schulmedizin befangen ist, indem
sie, die Lebenskraft mißachtend, die Mikroorganismen zum Objekte
der Behandlung macht. Wenn man die von C.  Flügge (Die Mikroorganismen, Leipzig 1886)
aufgeführten antiseptischen Chemikalien betrachtet, so sagt man
sich, daß diese bei ernsthafter Anwendung den Kranken zunächst
umbringen müssen, ehe sie die Parasiten töten. Das ist die
Kurmethode des bekannten Dr. Eisenbart. Diese Erkenntnis hat
sich in den letzten Jahren energisch durchgesetzt, so daß der
bekannte Pharmakologe W. Heubner den Satz prägte: »Im
allgemeinen sind bakterientötende Stoffe für die Zellen des
Wirtsorganismus giftiger als für die Bakterien selbst.
	[bookmark: foot7]Es gibt
Vorgänge in der Natur, die nur auf ihre negative Größe
zurückzuführen sind. Hiervon war, schon lange vor Hahnemann, einer
unserer größten Denker, Immanuel Kant,
überzeugt. Er schrieb deshalb eine Abhandlung mit der Überschrift:
»Versuch, den Begriff der negativen Größe in die Weltweisheit
einzuführen.« Hier sagt nun Kant: »
Ein jedes Vergehen (Aufhören zu sein)
ist ein negatives Entstehen, d. h.
es wird, um etwas Positives, was da ist, aufzuheben, ebensowohl ein
wahrer Realgrund erfordert, als um es hervorzubringen, wenn es
nicht ist.« Die auch noch heute manchmal von geistigen Nachzüglern
vertretene Ansicht, daß die Wirkungen homöopathischer Arzneien auf
die Phantasie zurückzuführen seien, ist im Hinblick auf die mit
diesen bei Tieren erzielten Heilerfolge als jedenfalls verfehlt zu
betrachten. Entweder besitzen die Tiere zu viel Phantasie oder
unsere Gegner zu wenig.
	[bookmark: foot8]Der Dualismus von
Kraft und Stoff führt zu Widersprüchen und ist, wenigstens
innerhalb des Materialismus, nicht auflösbar. Sehr treffend sagt
Droßbach: »Ist der Stoff das Wirkende,
so ist die Kraft überflüssig, und ist er das Wirkende nicht, dann
kann er nicht wahrgenommen werden und trägt nichts zu unserem
Wahrnehmen und Erkennen bei; die Unterscheidung von Kraft und Stoff
ist dann unzulässig.«
	[bookmark: foot9]Schon der berühmte Giordano Bruno kennt vier Dichtigkeitszustände der Materie: das Feste,
das Flüssige, das Gasförmige, das Ätherische. – Bruno, De umbris idearum, Art. VII. (
Gfrörer,
op. lat. 303.)
	[bookmark: foot10]Dr.  Groß
in Jüterbog erklärte sogar in der Allg. Hom. Ztg., Bd. II,
Nr. 9, daß der homöopathische Grundsatz »similia similibus«
nur ein Notbehelf sei, wenn nichts Besseres zu Gebote stände; daß
unser Bestreben darauf gerichtet sein müsse, simillima zu finden,
und daß – wenn diese gefunden wären! – der Grundsatz
»aequalia aequalibus« der einzig richtige sei. – Doch ist es
logisch und physisch längst erwiesen, daß es nichts Gleiches in der
Welt gibt noch geben wird.
	[bookmark: foot11]Preyer,
Erforschung des Lebens. – Fischer,
Prinzip der Organisation.
	[bookmark: foot12]Dem homöopathischen Arzte steht jede Arzneipotenz zu Gebote, doch hat die Erfahrung
gelehrt, daß viele Arzneien in höheren Potenzen wirksamer sind als
in tiefen.
	[bookmark: foot13]Es ist
schon häufig die Behauptung aufgestellt worden, daß neue
Entdeckungen immer erst dann anerkannt werden, wenn vorher alle
schlechten Gründe, die überhaupt nur möglich sind, dagegen
vorgebracht und bekämpft worden sind. Wenn das wahr ist – und
die Geschichte der Wissenschaften beweist es –, so steht es
sehr gut um die Sache der Homöopathie; denn wahrlich, die Anzahl
der einfältigen Einwürfe, die gegen sie schon vorgebracht wurden,
ist bereits Legion, und so wird der Vorrat bald erschöpft sein.
Sonst wäre es nicht möglich, daß man an Stelle wissenschaftlicher
Gegengründe bereits zu Verleumdungen und Lügen greift.
	[bookmark: foot14]Bei Gesunden werden daher die für eine gesteigerte und
spezifische Reizempfänglichkeit
berechneten homöopathischen Medikamente keine
Empfindungsveränderung hervorrufen, weil hier die Gesundheit als Antidot der Arznei
auftritt.
	[bookmark: foot15]So beruht z. B.
auch die Reizbarkeit alter Narben, Wunden, Frostbeulen, Leichdorne
usw. bei Witterungswechsel auf odischer Empfänglichkeit und auf
anomalem Bewegungsrhythmus der organischen Moleküle in diesen
Teilen. So mag es denn auch kommen, daß solche Leibeskalender mit dem Monde gehen und sich nach
seinen Phasen richten, ja selbst den Tages- und Nachtzeiten folgsam
sind. Auch das Wochenbettfieber kann
mit zunehmendem Monde eine bedenkliche Höhe erreichen; es pflegt
dann der Vollmond gewöhnlich die Leiche der Wöchnerin zu
bescheinen. – Der Lauf dieses Gestirns ändert beständig die
odischen Zustände der Erdoberfläche und wirkt somit auf odisch
reizbare Stellen so veränderlich ein, wie die Zeit fortschreitet.
Auch bei einigen Tieren finden wir eine große Empfänglichkeit für
Witterungsveränderungen; vielleicht, daß diese Tiere mit einem
Sensorium für Od begabt sind.


	
		
		Von der Diät

		Einen so schönen Bund hat die Diät noch nie mit der Pathologie
geschlossen, wie in der Homöopathie. Der Grundsatz: »Heile nach
Symptomenähnlichkeit!« läßt von keiner Seite eine Einmischung
fremder Reize zu, die möglicherweise die Arzneiwirkung stören
könnten. Bei einer Krankendiät kann der Zweck nur einfache
Ernährung sein, ohne andere Erregung, als die gerade zur Digestion
und Assimilation des Stoffes und zum Ersatz des Abgangs gehört. Bei
den akuten Krankheiten zeigt meist schon die Natur den richtigen
Weg, weniger aber bei chronischen Krankheiten. – Soll die
Arznei ungestört wirken, so muß die ganze Lage des Kranken derartig
sein, daß er vor allen sowohl den Körper als auch das Gemüt
schädigenden Einflüssen bewahrt bleibt.

		Bei allen fieberhaften Krankheiten
redet der Instinkt des Kranken deutlich genug; es besteht völliger
Appetitmangel, ja sogar Ekel vor Speisen, denn in dem trockenen
Munde des Fieberkranken wird kein Speichel, in seinem Magen kein
Magensaft abgesondert. Darum werden die Speisen erbrochen oder
wirken wie ein fremder Körper im Verdauungskanale. Nichts ist daher
schädlicher, als solchen Kranken »eiweißreiche, stärkende« Kost
zuzuführen. Die Speisen werden zum Teil gar nicht assimiliert;
darnach verschlimmert sich stets der Zustand des Kranken.
Es genügt meist, nur den Durst zu
stillen. Schon Hippokrates sagt
klar und deutlich: »Man muß sich notwendig der magersten Diät
bedienen, sobald die Krankheit ihre größte Stärke erreicht.« Die
Kranken verlangen nur einfache kühlende Getränke. Wo die Natur so
laut spricht, sollte man ihre Stimme nicht überhören; denn »
kein Maß, keine Wage, keine Berechnung kann
für die Erkenntnis dessen, was dem Körper not tut, das Gefühl des
Körpers selbst ersetzen«.

		Bei den fieberlosen, chronischen
Krankheiten richtet eine zu kräftige Diät ebenfalls großes
Unheil an. Die Kraft, derer der Organismus bedarf, um die Krankheit
zu überwinden, erlischt bald, wenn sie dazu verwendet wird,
übermäßige Nahrungsmengen zu verarbeiten. So erlischt die schwache
Flamme einer Öllampe, [bookmark: page56] wenn man den Docht mit Öl überflutet.
Übrigens sagt einem schon die gesunde Vernunft, daß die beliebte
»nahrhafte« Kost wohl einem arbeitenden Drescher zuträglich sein
mag, aber nicht einem ruhenden Kranken. – Die nachfolgenden
Diätvorschriften verdienen besonders bei einer homöopathischen Kur die größte Beachtung.

		Vor allem zu vermeiden sind jene Genüsse, die eine
nervenaufregende Wirkung äußern oder Kongestivzustände erzeugen.
Besonders starker Bohnenkaffee und Tee, hauptsächlich
bei Leuten, die nicht an diese Getränke gewöhnt sind [bookmark: text16]F16. Ferner starke Biere und
alkoholische Getränke. Reiner und nicht zu saurer Wein ist
in vielen Fällen ein gutes diätetisches Mittel, dessen mäßiger Gebrauch älteren Personen zuträglich ist.
Stark gewürzte Speisen sind
stets schädlich, wie auch alle zu
fetten und stark gesalzenen
Nahrungsmittel. Man esse nie heiß und
nehme sich die gehörige Zeit zum Kauen.

		Gut bereitetes (Weiß-) Bier ist zuweilen erlaubt und kann auch,
selbst in Fieberzuständen, als antiphlogistisches Getränk gereicht
werden; es enthält eine geringe Menge von Alkohol und Hopfen und
viel vegetabilischen Schleim, Kohlensäure mit Wasser. Das Bier ist
der venösen Konstitution zuwider, sagt dagegen der arteriellen mehr
zu. Mit dem Weine verhält es sich gerade umgekehrt.
Geistesstörungen sind nicht selten die Folge eines häufig
wiederholten Genusses kleiner Mengen von Branntwein.

		Die verbotenen Genüsse müssen nicht nur während der ganzen Dauer
der Kur vermieden werden, sondern auch noch eine Zeitlang danach, damit kein Rückfall erfolgt
und die höchst wohltätige Nachwirkung der homöopathischen Mittel
nicht gestört wird.

		Erlaubt sind alle gewöhnlichen Nahrungsmittel,
vorzugsweise alle Mehl-, Milch-, Eier- und
Obstspeisen (Besinge, auch Blau- oder Heidelbeeren genannt,
wirken nur im getrockneten Zustande stopfend). Frische Butter,
frische Buttermilch, dicke Milch, frischer, nicht alter Käse.

		Gemüse und Hülsenfrüchte: Kartoffeln, Rüben (gelbe Möhren),
Kohlrabi, Kohl (auch Sauerkraut), Spinat, Erbsen, Bohnen, Linsen,
Grütze, Hafergrütze, Haferflocken, Hafermehl, Reis, Graupen
usw.

		Wer an Unterleibsbeschwerden leidet, muß sich vor Kohlarten
hüten. Überhaupt muß jeder, was ihm nicht bekommt, meiden. [bookmark: page57]

		Während der Mahlzeit kaltes Wasser trinken,
ist schädlich, weil es den Magen zu sehr abkühlt und dadurch
die Verdauung vermindert oder unmöglich macht. Der Magen bedarf zur
Verdauung einer Wärme von 37° C, unter einem geringeren Wärmegrad
verdaut er nichts, besonders werden so die fetten Stoffe unlöslich
gemacht. Auch verdünnt das Wasser den Magensaft zu sehr und macht
ihn unwirksam für die Speisen. Wer das Bedürfnis hat, zur Mahlzeit
zu trinken, tue dies ½ Stunde vorher. 1 Stunde nach der
Mahlzeit darf ebenfalls getrunken werden, weil dann die Verdauung
schon so weit vorgeschritten ist, daß eine Störung nicht zu
befürchten ist, wenn nicht zu kalt und zu viel getrunken wird.
Dasselbe gilt auch vom Bier.

		Über Fleisch- und Pflanzenkost sei
hier im allgemeinen gesagt, daß vielfältige Beobachtungen gelehrt
haben, daß die letztere für den menschlichen Körper die
zuträglichste ist. In England und Nordamerika hat sich seit Jahren
eine Partei, die auch viele Ärzte zählt, gebildet, die
vegetabilische Nahrung als die gesundeste und in jeder Hinsicht als
die zuträglichste erkennt. Das System, dem sie huldigt, nennt man
»Vegetarismus« und dessen Anhänger, die bereits in allen Klassen
der Gesellschaft zahlreich zu finden sind, »Vegetarier«.

		Die Pflanzenkost ist besonders allen denen zu empfehlen, die an
Verdauungsschwäche, Reizbarkeit der Nerven,
Hautausschlägen und Gicht
leiden, und denen, deren Blut Neigung zur Fäulnis besitzt und die
an Skorbut, Lungeneiterung, Blutflüssen,
Krebsgeschwüren usf. leiden. Wo eine schwelgerische und
naturwidrige Lebensweise fortbesteht, machen Arzneien nicht gut,
was jene verschuldet hat.

		Das summarische Ergebnis der Forschungen amerikanischer Ärzte
über das vegetarische System stimmt übrigens vollkommen mit dem
Urteil über Fleisch- und Pflanzenkost überein, das einer unserer
renommiertesten deutschen Ärzte, der verstorbene Hufeland, in seinem Buche »Makrobiotik« zu einer
Zeit schon niedergelegt hat, wo jene Untersuchungen noch nicht
stattgefunden haben. Es lautet:

		»Man halte sich bei der Wahl der Speisen
hauptsächlich an die Vegetabilien; Fleischspeisen haben immer
mehr Neigung zu Fäulnis, die
Vegetabilien hingegen zur Verbesserung der Fäulnis, die unser
beständiger nächster Feind ist. Ferner haben animalische Speisen
immer mehr Reizendes und Erhitzendes, hingegen Vegetabilien geben
ein kühles, mildes Blut, vermindern die inneren Bewegungen, die
Leibes- und Seelenreizbarkeit und retardieren also wirklich die
Lebenskonsumtion. Am meisten vermeide man Fleisch im Sommer und
wenn Faulfieber herrschen. Auch finden wir, [bookmark: page58] daß nicht
die Fleischesser, sondern die, welche von Vegetabilien
(Gemüse, Obst, Körnern) und Milch leben, das
höchste Alter erreichen.«

		Die Vertreter der neuen Ernährungsreform treten besonders warm
für die Rohkost ein. Auf dem im
Jahre 1928 abgehaltenen Stoffwechselkongreß wurde
festgestellt, daß zwar der Vitamingehalt und Mineralsalzgehalt
gerade roher Früchte besonders hoch sei, man aber aus anderen
Gründen das Rohessen nicht verallgemeinern dürfe. Das Richtige ist
wieder die goldene Mitte: eine vernünftige gemischte Kost unter
Bevorzugung von frischem Obst und Gemüse. Nebenbei wirkt die Zufuhr
von Vitaminen durch geschabte rohe Möhren mit Zitronen- oder
Apfelsinensaft gleichfalls vorteilhaft auf den Organismus ein. Wer
sich für die moderne Ernährung besonders interessiert, sei auf das
Buch von Ragnar Berg und Dr. Martin Vogel »Die Grundlagen
einer richtigen Ernährung« hingewiesen (Verlag f. Volkswohlfahrt,
Dresden, Zirkusstr. 38/40).

		Der Grundstein eines langen und glücklichen Lebens ist
Mäßigkeit und Selbstbeherrschung. Wer diese Tugenden besitzt,
bewahrt seine Freiheit und Unabhängigkeit und steht ruhig den
Wechselfällen des Lebens gegenüber. Die meisten Menschen aber
verbringen ihr Leben, wie schon Seneca
sehr treffend bemerkt, mit einem bösen Gewissen und einem
verdorbenen Magen. Ein ganzes Heer von Krankheiten, besonders
Magen-, Leber-, Nieren- und Herzkrankheiten, Blutanschoppungen,
Gicht, ist die Folge der Unmäßigkeit im Essen und Trinken. Das
haben die Weisen aller Zeiten erkannt, und schon der alte
Sirach (Kap. 37, Vs. 32
bis 34) sagt derb, aber treffend: »Überfülle dich nicht mit
allerlei niedlicher Speise und friß nicht zu gierig. Denn viel
Fressen macht krank, und ein unsättiger Fraß kriegt das Grimmen.
Viele haben sich zu Tode gefressen; wer aber
mäßig isset, der lebet desto länger.«

		Epikur lebte, wie auch Sokrates,
Pythagoras und die Weisen des Altertums, hauptsächlich von
Feldfrüchten, Brot und Wasser. An seiner Haustür stand folgende
Inschrift:

		»Willkommen, Wanderer! Hoch
gelten hier alle Lebensfreuden! – Aber der Hunger wird
hier nicht gereizt, nur gestillt; und der Durst nicht erregt, nur
gelöscht. – Nur Flachbrot und Wasser warten auf dich!« –
Bei einer derartigen Lebensweise vermögen wir leicht, auch ohne
Arznei- und Badekuren, den fettesten Schmerbauch zu beseitigen und
die böseste Gicht zu vertreiben.

		Sehr gesund und daher als durststillendes
Getränk zu empfehlen ist frisches Quellwasser, auch mit
etwas Himbeer-, Erdbeer- oder Kirschsaft; auch Abkochungen von
süßen Äpfeln, Backpflaumen [bookmark: page59] u. dgl. Erscheinen derartige Getränke zu
weichlich, dann empfiehlt sich »Brotwasser« ganz vorzüglich. Eine
Scheibe Brot wird geröstet (durch das Rösten wird die Säure
entzogen) und mit siedendem Wasser überbrüht. Das erkaltete und
dann durchgeseihte Wasser läßt man trinken. Auch Lindenblüten- und
Erdbeerblättertee, kalt getrunken, sind sehr angenehm und
durststillend. – Bei Magen- und
Darmkatarrhen sind Fruchtwässer unzulässig; hier eignen sich
besser lauwarme, schleimige Getränke von Reis, Graupen,
Buchweizengrieß (dieser ist für Kinder und Kranke unschätzbar,
wenngleich wenig bekannt), desgleichen ist Hafergrützschleim gut,
wenn er nicht Säure macht. Auch der Kakaoschalentee, abgekühlt, ist
zu empfehlen. Die Schalen müssen jedoch zuerst tüchtig abgebrüht
werden, damit das Wilde und Erdige fortgeht, dann einige Zeit
gekocht. – Endlich ist noch der homöopathische
Gesundheitskaffee-Ersatz (Dr. Willmar Schwabes) zu erwähnen;
er ist ein billiges und wohlschmeckendes Getränk und ein guter
Ersatz für den nervenaufregenden und schädlichen Bohnenkaffee.

		Skrofulöse oder an Englischer
Krankheit leidende Kinder müssen viel
frische Milch, Gemüse und Obst, auch roh, mit etwas altbackenem
Brote, Honig, doch nicht zu viel Mehlspeisen und Kartoffeln
genießen. – »Eine jede Nahrung soll den Stoffwechsel weder
beschleunigen, noch verlangsamen.« Dies leistet nur die natürliche
Nahrung, und wir haben ein untrügliches Mittel, sie in diesem Sinne
auf ihre Zulässigkeit zu prüfen. Man prüfe nur den Puls! Nach dem
Genusse von Obst, von Milch, von Brot und anderen Speisen aus
Zerealien wird der Puls unverändert seinen normalen Gang
haben – diese sind gesunde, wahrhafte Nahrungsmittel. Nach dem
Genüsse von Fleisch, von Gewürzen, Spirituosen, Kaffee und Tee usw.
wird der Puls beschleunigt gehen, ein gelindes Fieber eintreten,
das uns anzeigt, daß diese Stoffe schädliche Reizmittel sind.
Kurz, die von Wein- und Fleischgenuß freie
Nahrung ist die der Entwicklung geistiger und physischer Kräfte
günstigste.

		Im allgemeinen sei hier über die zur Erhaltung unseres Körpers
nötigen Nahrungsmittel noch folgendes bemerkt:

		Zweck der Nahrung ist, durch Zufuhr gewisser Stoffe unseren
Körper auf eine bestimmte normale Zusammensetzung zu bringen, um
alle seine verschiedenen Funktionen in Wirksamkeit zu setzen und
darin zu erhalten.

		Im wesentlichen ist unser Körper stofflich zusammengesetzt aus
eiweißartigen Substanzen und deren Abkömmlingen, aus Fetten, [bookmark: page60] aus
Aschenbestandteilen, Wasser und Sauerstoff. Diese Bestandteile
werden durch die Funktionen des Organismus beständig verändert,
zersetzt und ausgeschieden und müssen, wenn die Lebensfunktion
fortdauern soll, wieder ersetzt werden.

		Den Sauerstoff entnehmen wir aus der Luft [bookmark: text17]F17
[bookmark: text18]F18 [bookmark: text19]F19 [bookmark: text18]F18
[bookmark: text21]F21 [bookmark: text22]F22 [bookmark: text23]F23
[bookmark: text22]F22 [bookmark: text25]F25 [bookmark: text18]F18 [bookmark: text27]F27; auch auf das Wasser und die Aschenbestandteile
oder Salze achten wir wenig, obgleich sie zur Erhaltung unseres
Lebens ebenso notwendig sind als Eiweiß und Fette. Man kann ebenso
aus Mangel an Salz, wie aus Mangel an Eiweiß, oder aus Mangel an
Wasser verhungern.

		Im gewöhnlichen Leben versteht man unter Nahrungsmittel
vorzugsweise nur jene Stoffe, die wir genießen, um den Eiweiß- und
Fettverlust unseres Körpers zu decken. Nach dem Vorgange
von Liebigs heißt man eine ganze Klasse
von Stoffen, die in der Nahrung von Menschen und Tieren neben
Eiweiß oft in großer Menge genossen werden, geradezu Fettbildner. Es sind das z. B. Stärkemehl,
Dextrin und Zucker, die von den Chemikern unter dem Ausdruck »
Kohlehydrate« zusammengefaßt
werden.

		Wir unterscheiden nach Voit zwischen
Nahrung, Nahrungsmittel, Nahrungsstoff
und Genußmittel.

		Nahrungsstoff heißt jede chemische
Verbindung, die irgendeinen der wesentlichen stofflichen
Bestandteile unseres Körpers (Eiweiß, Fett, Salze usw.) zu ersetzen
vermag. Reines Eiweiß, reines Fibrin, Fett, reine Stärke, Zucker,
Kochsalz, phosphorsaures Kali, phosphorsaure Kalke usw. sind
Nahrungsstoffe. Wasser ist ebenfalls ein Nahrungsstoff.

		Ein Nahrungsmittel ist ein
natürliches Gemenge aus mehreren Nahrungsstoffen. So ist z. B.
Brot ein aus Eiweißkörpern, Stärke, Salzen und Wasser bestehendes
Nahrungsmittel, aber noch keine Nahrung für uns. Von Brot allein
kann der Mensch nicht leben.

		Milch ist auch ein Gemenge von mehreren Nahrungsstoffen, für
Neugeborene sogar eine Nahrung, aber für Erwachsene nur mehr ein
Nahrungsmittel.

		Genußmittel sind Stoffe, die nicht
notwendig Material zum Aufbau unseres Körpers abgeben, aber doch
sowohl für die Prozesse der Ernährung, als auch für andere
organische Funktionen wesentliche Dienste leisten, indem sie zur
Nahrungsaufnahme anregen. [bookmark: page61]

		Nahrung endlich ist immer erst die
Summe aller Nahrungsstoffe in den Nahrungsmitteln samt
Genußmitteln, die alle zusammen notwendig sind, um den Körper auf
einem gewissen normalen Stand zu erhalten.

		Eins der wichtigsten Nahrungsmittel ist stets die Milch.
Sie ist die erste Nahrung des jungen Säugetieres und des Menschen,
ist Nahrungsmittel par excellence; denn
sie steht hinsichtlich ihrer Beschaffenheit und chemischen
Zusammensetzung dem Blute, in das jedes Nahrungsmittel verwandelt
werden muß, wenn es seinen Zweck erfüllen soll, wie die Betrachtung
ihrer Bestandteile lehrt, am nächsten.

		Chemische Zusammensetzung der Kuhmilch: Wassergehalt 87,75
bis 89,5 %, Spez. Gew. 1029 bis 1033,
Eiweißgehalt 3,5 %; davon: Kasein 2,9 %,
Laktalbumin 0,5 %, Laktoglobulin in Spuren, Fett 2,7
bis 4,3 %, Milchzucker 3,5 bis 5,5 %,
Salze 0,6 bis 1,0 %.

		Mineralstoffe der Kuhmilch (nach
König) in 1 l:

		

	Kalium
	Natron
	Kalk
	Magnesia
	Eisenoxyd
	Phosphorsäure
	Schwefelsäure
	Chlor



	24,65 %
	8,15 %
	22,42 %
	2,59 %
	0,29 %
	26,28 %
	2,52 %
	13,95 %



	1,775 g
	0,589 g
	1,614 g
	0,186 g
	0,021 g
	1,892 g
	0,181 g
	1,001 g





		und Spuren von Fluor, Kieselsäure.

		Der Grund der oft geführten Klage, daß die Milch schlecht
bekomme, verschleime und säure, liegt darin, daß sie für viele an
stärkere Reize gewöhnte Magen zu reizlos ist. Besonders führen
solche Personen über das schlechte Bekommen der Milch Klage, deren
ganze Konstitution zur Säurebildung und Stuhlunregelmäßigkeiten
disponiert, z. B. Gichtische, Skrofulöse, Phlegmatische,
Leberkranke. Wollte man bei diesen geradezu behaupten, die Milch
passe für sie nicht, so wäre das ein großer Fehler. Man gewöhne nur
den Magen erst daran, bzw. entwöhne ihn von der zu reizenden
Nahrung und gewöhne ihn allmählich an
die Milch, die man zuerst stark mit Gesundheitskaffee-Ersatz oder
Kakao-Tee verdünnt, und setze nach und nach mehr Milch hinzu. Die
Milch ist am verdaulichsten und gesundesten nichtaufgekocht: warm,
wie sie von der Kuh kommt. Besonders ist sie für durch Blut- oder
anderen Säfteverlust geschwächte Personen, Lungenkranke u. a.
sehr zu empfehlen. Diesen Kranken, wie überhaupt allen
schwächlichen Individuen, ist die erwärmte Milch höchst zuträglich.
Gibt es irgendwo und -wie eine mögliche und nützliche Transfusion (Blutübertragung), [bookmark: page62] so ist es die bei
Gelegenheit des Genusses der unmittelbar aus dem Euter entnommenen
Milch. – Auch die schmackhafte Sahne ist gut verdaulich und ist bei allen
Krankheiten, die mit Abmagerung und Schwäche einhergehen, von sehr
günstigem Einfluß. Kranke, die in der glücklichen Lage sind,
weniger Rücksicht auf das Geld zu nehmen, sollten statt der
gewöhnlichen Milch Sahne benutzen.

		Die Molke sollte weit häufiger
benutzt werden, als es geschieht; sie enthält den Milchzucker und
sämtliche Salze der Milch. Sie erfreut sich eines guten Rufes bei
Krankheiten der Atmungsorgane, auch bei Leberleiden und
Blutstockungen. Infolge ihrer Salze wirkt sie harntreibend und wird
bei Wassersucht empfohlen.

		Schließlich mögen hier noch einige Worte über ein paar
Gegenstände des Luxus Platz finden, die sich trotz ihrer unleugbar
gesundheitschädigenden Eigenschaften in allen Schichten der
Gesellschaft einer großen Gunst erfreuen und unserer heutigen
Zivilisation ein besonderes Gepräge aufdrücken. Zunächst steht hier
das in allen Volksklassen beliebte und viel genossene Getränk, der
Bohnenkaffee, in erster Reihe.

		Der Bohnenkaffee ist keineswegs ein Nahrungsmittel,
sondern ein Genußmittel, dessen in hohem Grade reizende Wirkung
sich hauptsächlich auf die Nerven und Gefäße des Unterleibes
entfaltet. Der besonders durch das Rösten erzeugte, flüchtig
durchdringende Kraftbestandteil des Kaffees, das Koffein, bewirkt
bei häufigem Genusse bald Unordnungen in den Verrichtungen des
Körpers; erzeugt Blutwallungen, Kongestionen, Unruhe und Aufregung
des Geistes, erhöht die Darmtätigkeit und Verdauung, woher viele
noch nicht gehörig verarbeitete Stoffe in das Blut gelangen oder
ausgeschieden werden, und bewirkt zuletzt Magenschwäche und
Verdauungsbeschwerden. Er ist die Ursache der so häufigen
Magenkrämpfe und Magenbeschwerden, Kopf- und Zahnschmerzen. –
Personen, die an Blutwallungen und Hämorrhoidalbeschwerden leiden,
sowie solche, die eine sitzende Lebensweise führen, ebenso Kinder,
sollten nie Kaffee trinken. Zu empfehlen ist an Stelle des
gewöhnlichen Bohnenkaffees der koffeinfreie Kaffee Hag oder eben Dr. Willmar Schwabes
Gesundheitskaffee-Ersatz.

		Tee enthält fast denselben eigentümlichen Stoff, wie der
Kaffee, bewirkt ähnliche Zufälle wie dieser, regt sehr auf, bringt
Blutwallungen, Schlaflosigkeit, Phantasien u. dgl. hervor und
muß ebenfalls bei einer Kur vermieden werden. Ebenso ist der
Kamillentee unter Umständen sehr
schädlich; bei schwachen Frauen und
Kindern erzeugt er Krämpfe und Zufälle aller Art, die sogar den Tod
herbeiführen können. Liegt ein Kind nach [bookmark: page63] Kamillentee-Mißbrauch in
Krämpfen, dann gebe man ihm sofort einen Teelöffel voll reinen
schwarzen Bohnenkaffee, da dieser am schnellsten die schädlichen
Wirkungen der Kamille beseitigt.

		Branntwein wird durch Gärung stärkemehl- und
zuckerhaltiger Stoffe gewonnen, wie Getreide, Kartoffeln,
Weintreber (Kognak), Zuckerrohr (Rum), Reis (Arrak). Er besitzt
einen sehr großen Weingeistgehalt (30 bis 75 %),
zuweilen auch einen starken Gehalt an giftigem Fuselöl, und ist
deshalb ein gefährliches, völlig unnahrhaftes Getränk, das durch
die dem Weingeiste eigentümliche erregende, flüchtig wärmende und
betäubende Wirkung um so schädlicher ist, als diese beabsichtigte
Wirkung durch ihn mit geringen Kosten leicht erzielt werden
kann.

		Als der Branntwein im 14. Jahrhundert in Europa aufkam,
wurde er nur als Arzneimittel benutzt und erst nach und nach als
Getränk gemißbraucht, dessen sich vorzüglich die ärmsten
Volksklassen aus dem angeführten Grunde der Billigkeit bedienen. Er
betäubt den Magen ebenso, wie die Haut und das Hirn, macht den
Hunger nicht fühlbar, läßt Kälte und Nässe weniger empfinden, und
hilft so über manche Lebensnöte hinweg. Diese Eigenschaften lassen
den Branntwein für den armen Menschen allerdings als eine
(traurige) Wohltat erscheinen; allein gar schlimm sind die Folgen
und Nachteile des Branntweingenusses. In fast allen Organen des
Körpers bewirkt der Branntwein Störungen und Veränderungen. Der
Säufer ist sehr leicht erkennbar an seiner aufgedunsenen, bald rot,
rötlich-blau, bald erdfahl, grau-gelblich, trocken aussehenden
Gesichtshaut. Der Branntwein erzeugt Schwäche aller Art,
Gliederzittern, Gedächtnisschwäche, Geistesstörungen, die oft zum
Wahnsinn ausarten, Appetitmangel, Magenschwäche,
Atmungsbeschwerden, Husten, Verschleimungen, Leber-, Lungen- und
Nierenzerrüttung. Der Branntwein ruiniert Körper und Geist,
Familienglück und Wohlstand, und erzeugt, selbst in der
Nachkommenschaft, körperliche und geistige Gebrechlichkeiten.

		Möge sich doch niemand das traurige, Wohlstand und Familienglück
ruinierende Laster der Trunksucht angewöhnen! Denen aber, die es
schon getan, sei dringend der ebenso wohlgemeinte wie ausführbare
Rat erteilt, sich den Branntwein
gänzlich abzugewöhnen. Durch den festen
Willen vermag dies der Mensch sehr wohl, und solchen, die den
Vorsatz gefaßt, sich des Branntweins zu entwöhnen, kann die
Homöopathie mit ihren Mitteln sehr gut zu Hilfe kommen. Sehr oft
hatten wir die Freude, zu sehen, daß Freunde des Branntweins seine
entschiedenen Feinde wurden und durch erneute Anstrengungen den
alten Wohlstand und das frühere Familienglück wieder begründen
halfen. [bookmark: page64]

		Von den Wirkungen des Biers werden wir hier nicht
umständlich zu sprechen brauchen, da die Wirkungen des Alkohols,
des Hauptbestandteils des Biers, schon oben erörtert worden
sind.

		Das Bier, als Ganzes betrachtet, steht dem Weine, wie den sog.
gebrannten Wassern, in Hinsicht des Vermögens, Rausch zu erzeugen,
bei weitem nach, weil erstens sein Alkoholgehalt geringer ist als
der anderer Spirituosen, und weil zweitens durch die Kohlensäure,
den Malzextrakt usf. auch die berauschende Wirkung kleiner
Alkoholmengen beschränkt und weiter modifiziert wird. – In
größerem Maße als Wein und Schnaps wirkt das Bier auf die
Absonderung des Darmsaftes hin, wie auch auf die Tätigkeit der
Nieren und der Schleimhaut der Lungen; hierin liegt nun der Grund,
warum Biertrinker von Profession meist leichten Stuhl haben und
verhältnismäßig mehr urinieren. Auch weiß man aus Erfahrung, daß
andauernder Biergenuß zur Entstehung von Vollblütigkeit führt, die
Anbildung von Körpermasse befördert und auch Dickleibigkeit im
Gefolge hat, ebenso Phlegma und Gleichgültigkeit in den ernstesten
Angelegenheiten des Lebens erzeugt.

		Das Bier schadet unter denselben
Verhältnissen wie alle anderen sog. geistigen Getränke, wenn es im
Übermaße getrunken wird, wenn es schlecht beschaffen ist, wenn es
zur unrechten Zeit und am unrechten Orte getrunken wird. Nicht
ausgegorenes Bier übt einen nachteiligen Einfluß auf die Harnorgane
aus. Menschen, die zur Apoplexie geneigt sind, werden infolge
übermäßigen Biertrinkens nicht selten vom Schlage getroffen. Saure
und zu kalte Biere erzeugen Kolik und Diarrhöe; zur Zeit
herrschender Ruhr- oder Choleraseuchen ist der Gebrauch solcher
Biere am gefährlichsten.

		Mäßigkeit ist die unerläßliche Voraussetzung einer wahrhaft
hygienischen Benutzung des Biers. Anzuraten ist das Biertrinken der
Mehrzahl der Rekonvaleszenten nach schweren Krankheiten, Ermüdeten,
Erschöpften, schwer Arbeitenden; ferner solchen, die an habitueller
Stuhlverstopfung leiden, und alten Leuten; zu widerraten dagegen
allen denen, die sich gegenteilig verhalten, ferner denen mit
apoplektischer Konstitution und stark ausgesprochenem
sanguinisch-cholerischen Temperament, obgleich diese letzteren vom
Biere weniger Schaden leiden als von den alkoholreicheren
Getränken.

		Ein Genußmittel, das im Laufe der Zeiten eine große Verbreitung
gefunden, ist der Tabak, eine giftige Pflanze aus der Klasse
der Nachtschatten (Solanaceen). Er enthält ein bedeutendes
narkotisches Gift, das den Namen Nikotin führt, wovon etwa 5 % im Tabak
enthalten sind. Jeder wird sich wohl noch der Wirkungen [bookmark: page65] erinnern, die der
Tabak beim ersten Rauchversuche ihm verursachte: hauptsächlich
Übelkeit, Erbrechen, Kopfweh, Speichelfluß. Allmählich gewöhnt sich
der Körper an das Tabaksgift, wie er sich an andere Gifte, Opium
u. dgl., gewöhnt, und man kann dabei alt werden; doch sollte
sich niemand ein so übles, schmutziges, die Bedürfnisse unnütz
vermehrendes Genußmittel angewöhnen. Dr.  Hufeland sagt über den Tabaksgebrauch sehr
treffend: »Das Tabakrauchen verdirbt die Zähne, trocknet den Körper
aus, macht mager und blaß, schwächt Augen und Gedächtnis, zieht das
Blut nach Kopf und Lunge, disponiert daher zu Kopfbeschwerden und
Blutkrankheiten, und kann denen, die hektische Anlagen haben,
Bluthusten und Lungenleiden zuziehen. Überdies gibt es ein
Bedürfnis mehr, und je mehr ein Mensch Bedürfnisse hat, desto mehr
wird seine Freiheit und Glückseligkeit eingeschränkt. Ich warne
daher jedermann davor und würde mich sehr freuen, wenn ich
hierdurch etwas zur Verminderung dieser üblen Sitte beitragen
kann.

		Das Schnupfen des Tabaks ist nicht
viel besser und hinsichtlich der Unreinlichkeit noch schlimmer.
Überdies reizt und schwächt es die Nerven und erzeugt Kopf- und
Augenkrankheiten.«

		Der Tabaksgebrauch ist eine der ekelhaftesten Unreinlichkeiten,
die jemals über die Welt gekommen; nicht nur das den Atem des
Menschen verpestende, Kleider und Wohnungen übel erfüllende
Rauchen, sondern auch vorzüglich das höchst unliebenswürdige und
schmutzige Kauen und Schnupfen machen den Tabak zu einem der
widrigsten Modebedürfnisse, die je existiert haben.

		Jungen Leuten ist es ebenso freundlich als ernstlich zu raten,
sich ein so abscheuliches Bedürfnis, das nicht den geringsten
Vorteil, kaum den, sich die Grillen zu vertreiben, gewährt, dagegen
vielfach schaden kann und wirklich schadet, nie anzugewöhnen.

		Bei einer Kur ist das Rauchen, besonders bei zu
Kongestivzuständen disponierten Patienten, unbedingt zu
untersagen.

		*

		Einen ganz bedeutenden Einfluß auf die Gesundheit und das
Wohlbefinden haben unstreitig die Wohnung und Kleidung.
Es ist Tatsache, daß eine große Anzahl von Krankheiten teils durch
ungesunde, feuchte, dem Sonnenlicht nicht zugängliche Wohnungen,
teils durch unzweckmäßige Bekleidung erzeugt und unterhalten
werden. Nachteilig, ja geradezu schädlich, ist die Bekleidung der
Haut mit Leinen- oder Baumwollgeweben. Die Holzfaser kühlt und
[bookmark: page66] hält die
Ausdünstungsstoffe fest, so daß alte Leinenwäsche den peinlichsten
Geruch erzeugt und selbst frische Wäsche eine ekelhafte, für
Nervenschwache unerträgliche Atmosphäre verbreitet. Ganz anders
verhält es sich dagegen mit der Wolle. Sie ist ein schlechter
Wärmeleiter, erhält daher eine angenehme Temperatur, begünstigt die
Ausdünstung und zieht nicht leicht Gerüche an. Freilich darf man
nicht über ein Wollhemd ein Linnen- oder Baumwollhemd ziehen,
wodurch der beabsichtigte Zweck verfehlt würde. Die Wolle schafft
die ausgedünstete Materie in Dunstgestalt fort, verhindert somit,
daß diese Dünste auf der Haut in Wasser verwandelt werden, während
Leinen und Baumwolle diese Eigenschaft nicht besitzen, die
Feuchtigkeit erhalten und somit leicht Erkältungen erzeugen.

		Die Ausdünstung unseres Körpers ist das große Mittel, das die
Natur in ihn selbst gelegt hat, sich abzukühlen. Je freier wir also
ausdünsten, desto gleichmäßiger wird unser Wärmegrad sein, desto
leichter werden wir jedes von innen oder außen uns gegebene Übermaß
an Wärme verflüchtigen können; daher kommt es, daß Wolle,
wenngleich sie die Haut mehr wärmt, dennoch durch die freiere
allgemeine Ausdünstung die Überfüllung der Blutmasse mit
Wärmestoff, die innere Erhitzung besser vermindert als Linnen.
Mithin ist man in wollener Bekleidung im Sommer weniger heiß und
schwitzt weniger als in leinener; daher auch in heißen Klimaten
wollene Bekleidung besser behagt. Besonders zu empfehlen ist die
Wolle allen, die zu Katarrhen, Rheumatismen und Gichtbeschwerden
neigen.

		Die Behauptung, daß Wollkleidung den Körper verweichliche,
beruht auf Irrtum. Während nämlich das Wollhemd die regelrechte
Blutverteilung auf der Oberfläche des Körpers bewirkt, drängt das
leinene oder baumwollene Hemd durch seine kältenden Eigenschaften
das Blut nach innen, bringt somit das harmonische Gleichgewicht in
Verwirrung und veranlaßt Kälteschauer, Müdigkeit, Kopfweh,
Heiserkeit und Katarrhe. Besonders zweckmäßig ist die wollene
Bekleidung in solchen Klimaten, wo die Temperaturverhältnisse der
Luft schnell und plötzlich wechseln; so auch in Lebensarten, die
mit plötzlichen Abwechslungen verbunden sind, vor allem auf
Reisen.

		Wer sich an Wollkleidung gewöhnt hat, lege diese zu keiner
Jahreszeit ab, da andernfalls die Folge oft böse
Erkältungskrankheiten sind. – Ebenso schädlich ist es, wenn
sich nach langem Krankenlager der Patient die länger gewordenen
Kopf- oder Barthaare verschneiden läßt. Es treten dann meist
sehr bedenkliche Rückfälle ein, die vielen das Leben gekostet
haben. [bookmark: page67]

		Sehr zu empfehlen sind kalte Rückenwaschungen, weil sie belebend auf das ganze
Nervensystem wirken. Man bediene sich dazu eines Badeschwammes, den
man in sommerwarmes Wasser taucht, gut ausdrückt und damit einen
Strich vom Genick längs der Wirbelsäule führt. Solche Striche macht
man etwa 10 bis 20, indem man bei jedem neuen Striche den
Schwamm in das Wasser taucht und gut ausdrückt. Nach vollzogener
Prozedur reibe man den Rücken mit einem wollenen Tuche von oben
nach unten ab. Dieses Verfahren ist besonders für nervenschwache
Personen und Kinder empfehlenswert.

		Hieran wollen wir noch einige wohlgemeinte Worte über Bäder und
Waschungen im allgemeinen knüpfen. – Das Wasser nützt nur
dann, wenn es vernünftig und
naturgemäß gehandhabt wird, und wenn
man nach den Waschungen und Bädern angenehmes Behagen wahrnimmt.
Viele baden zu kalt oder zu heiß und überreizen dadurch ihr
Nervensystem. – Der scharfsinnige Wasserarzt Mucha sagt: »Wer täglich mit Wasser operiert, den
verläßt die Heilkraft des Wassers, wenn er sie braucht.« Es
genügen, auch bei Kranken, pro Woche 2- bis 3malige Abwaschungen
des Körpers mit Wasser von 18 bis 19 °R vollkommen.
Die »rohen Wasserkuren«, die bei Wasserfanatikern gang und gäbe
sind und täglich mit Wasser von 9 bis 15° oder
von 29 °R durchgeführt werden, halten wir für zerstörend
und aufreibend auch für den gesundesten und robustesten Körper.
Einen Beleg hierfür liefern die Hunderte von Kranken und Siechen,
die alle Jahre aus den Wasserheilanstalten und den heißen Bädern
herauskommen oder auch nicht herauskommen, und deren Nervensystem
oft gänzlich ruiniert ist. Was hatte diese Kranken nun vollends
heruntergebracht? Das zu viele, das zu kalte
oder zu warme, das übermäßige, das unrichtig angewendete
Wasser. Daher hüte sich jeder vor »rohen Wasserkuren« und
täglichen unvernünftigen Wasseroperationen; auch mit dem Wasser
kann Schaden angestiftet werden.

		Das Schlafen im Kalten wird häufig für schädlich gehalten. Für
stark anämische Personen ist ein leicht angewärmtes Schlafzimmer,
dessen Temperatur 12 °R beträgt, zu empfehlen; dagegen sollte
für Gesunde das Schlafen bei offenem Fenster sich immer mehr
einbürgern, da wir im Schlafe mehr Sauerstoff in unsere Lungen
aufnehmen als im Wachen. Im Schlafzimmer sollen nicht zu viel
Personen schlafen, auf eine Person müssen mindestens 7 cbm
Luftraum kommen.

		Der Wert der Luft-, Licht- und
Sonnenbäder ist erst in neuerer Zeit sowohl zur Heilung von
Krankheiten, als auch zur Anregung der Hauttätigkeit Gesunder mehr
und mehr geschätzt [bookmark: page68] worden. Die Haut ist als Ausscheidungsorgan fast
so wichtig wie Lungen und Nieren zusammen. Ein gesunder Mensch von
mittlerem Gewicht (67 kg) dünstet innerhalb
24 Stunden ungefähr 1 kg durch die Haut aus. Nur so ist
es erklärlich, daß ein Mensch mit einer halben Lunge oder einer
einzigen Niere noch leben kann, nicht aber, wenn die Hälfte oder
auch nur ein Drittel seiner Haut (z. B. durch Verbrennung)
zerstört, außer Tätigkeit gesetzt ist. Es werden offenbar durch die
Haut giftige Stoffwechselprodukte ausgeschieden, die durch kein
anderes Organ: Lungen, Nieren und Darm, ausgeschieden werden
können. Wo die Luft heilend wirken soll, muß sie von Licht oder
Sonne begleitet sein, die Luft dient nur als Träger der Sonnen- und
Lichtstrahlen, und man sollte vom Lichtluftbad sprechen. Wer ein
Lichtluftbad nehmen will, hat nichts anderes nötig als unbekleidet
im Zimmer bei geöffnetem Fenster oder, noch besser, im Freien an
geschützten Orten umherzuwandeln und Freiübungen dabei zu machen.
Wer empfindlich ist, kann auch ein leichtes Hemd tragen. Die Dauer
der Lichtluftbäder kann systematisch von 5 Minuten bis zu
Stunden gesteigert werden. Sie wirken günstig bei allgemeiner
Schwäche, bei Nervosität, Blutarmut, Fettleibigkeit, Neigung zu
Erkältung und Rheumatismus und sind eins der einfachsten und
wirksamsten Abhärtungsmittel. Auch bei beginnender
Lungenschwindsucht sind Lichtluftbäder hilfreich. Die Sonnenbäder können nur bei Sonnenschein genommen
werden und waren schon zu alten Zeiten und von alten Kulturvölkern
geschätzt. Die Sonnenbäder üben einen starken Reiz auf die Haut aus
und sind nach der Konstitution zu bemessen. Dabei ist der Kopf vor
den Sonnenstrahlen zu schützen. Verbrennungen sind zu meiden; nach
häufig wiederholten Sonnenbädern wird die ganze Haut durch stärkere
Pigmentbildung gebräunt, doch Schleier mildern die Reizwirkung auf
die Haut.

		Einen Ersatz für Sonnenbäder bilden die elektrischen Bogenlicht- und
Glühlichtbäder, da sie reich an chemischen Stoffen sind.
Ultraviolette Strahlen, wie sie im Sonnenlicht enthalten sind,
spenden auch die Quarzlampen und die neuerfundenen Ultravitlampen,
die für solche Strahlen durchlässiges Glas besitzen. Diese Strahlen
wirken stark pigmentierend auf die Haut, vermehren die Bildung der
roten Blutkörperchen und begünstigen den Heilungsverlauf bei
Tuberkulose und zahlreichen anderen Erkrankungen. [bookmark: page69]

			[bookmark: foot16]Personen, die sich seit Jahren an den Genuß des
Bohnenkaffees und des chinesischen Tees gewöhnt haben und diese
Getränke nicht mehr entbehren zu können glauben, sind diese,
freilich nur in mäßigen Portionen, auch bei einer homöopathischen
Kur zu gestatten.
	[bookmark: foot17]Die Luft enthält etwa 20,7 % Sauerstoff,
78,3 % Stickstoff, 1 % Argon, Spuren von
Krypton, Neon und Metargon, 1 % Wasserdampf,
0,03 % Kohlensäure, Spuren von Ozon, H
	[bookmark: foot18]2
	[bookmark: foot19]O
	[bookmark: foot20]2
	[bookmark: foot21], NH
	[bookmark: foot22]3
	[bookmark: foot23], HNO
	[bookmark: foot24]3
	[bookmark: foot25],
HNO
	[bookmark: foot26]2
	[bookmark: foot27], zuweilen Kohlenoxyd, Kohlenwasserstoff, schweflige
Säure usw.
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Register der Arzneimittel

Acid. benz. = Acidum benzoïcum
(Benzoë-Säure)

Ac. mur. = Acidum muriaticum
(Salzsäure)

Acid. nitr. = Acidum nitricum
(Salpetersäure)

Ac. phosph. = Acidum phosphoricum
(Phosphorsäure)

Ac. sulf. = Acidum sulfuricum
(Schwefelsäure)

Acon. -- Aconitum Napellus
(Sturmhut)

Aethusa Cynapium (Gartenschierling,
Hundspetersilie)

Agar. = Agaricus muscarius
(Fliegenpilz)

Agn. = Agnus castus (Keuschlamm,
Mönchspfeffer)

Alum. = Alumina (Tonerde)

Ambr. = Ambra grisea (Grauer Amber)

Ant. = Antimonium crudum (Schwarzer
Spießglanz)

Ant. tart. = Antimonium tartaricum

Apis = Apis mellifica (Honigbiene)

Apoc. = Apocynum cannabinum (Hanfartiger
Hundswürger)

Arg. n. = Argentum nitricum (Salpetersaures
Silber)

Arn. = Arnica montana (Bergwohlverleih,
Fallkraut)

Ars. = Arsenicum album (Weißer
Arsenik)

Arum triphyllum (Zehrwurzel)

Asa f. = Asa foetida (Stinkender
Asant)

Asar. = Asarum europaeum (Haselwurz)

Aur. = Aurum metallicum (Gold)

Bapt. = Baptisia tinctoria (Wilder
Indigo)

Baryum = Baryum carbonicum
(Baryumkarbonat)

Bell. = Belladonna (Tollkirsche)

Bism. = Bismutum subnitricum (»Magisterium
Bismuthi«, salpetersaures Wismutoxyd)

Bor. = Borax (Borax)

Bov. = Bovista (Bovist, Stäubling)

Brom. = Bromum (Brom)

Bry. = Bryonia alba (Weiße Zaunrübe)

Cactus grandiflorus (Königin der
Nacht)

Calc. = Calcium carbonicum Hahnemanni (Die
innere Schicht der Austernschalen)

Calend. = Calendula officinalis (Gemeine
Ringelblume)

Camph. = Camphora (Kampfer)

Cann. = Cannabis sativa (Gemeiner
Hanf)

Canth. = Cantharis (Spanische
Fliege)

Caps. = Capsicum annuum (Spanischer
Pfeffer)

Carb. veg. = Carbo vegetabilis
(Holzkohle)

Caust. = Causticum

Cepa = Allium Cepa (Gemeine rote
Zwiebel)

Cham. = Chamomilla (Kamille)

Chel. = Chelidonium majus
(Schöllkraut)

Chin. = China (Chinarinde)

Cic. = Cicuta virosa
(Wasserschierling)

Cimicifuga racemosa (Wanzenkraut)

Cin. = Cina (Zitwersamen)

Cist. = Cistus Canadensis
(Ciströschen)

Clem. = Clematis erecta (Waldrebe)

Cocc. = Cocculus (Kockelsamen)

Cocc. cact. = Coccus cacti
(Cochenille)

Coff. = Coffea (Kaffee)

Colch. = Colchicum autumnale
(Herbstzeitlose)

Coloc. = Colocynthis (Coloquinte)

Con. = Conium maculatum (Gefleckter
Schierling)

Crat. = Crataegus oxyacantha
(Weißdorn)

Croc. = Crocus sativus (Safran)

Cupr. = Cuprum (Kupfer)

Daphne Mezereum

Dig. = Digitalis purpurea (Roter
Fingerhut)

Dioscorea villosa (Zottige
Yamswurzel)

Dros. = Drosera rotundifolia (Rundblättriger
Sonnentau)

Dulc. = Dulcamara. Solanum Dulcamara
(Bittersüß)

Echinacea angustifolia (Schmalblättrige
Kegelblume)

Eupatorium perfoliatum (Wasserhanf)

Euph. = Euphrasia officinalis
(Augentrost)

Ferr. = Ferrum (Eisen)

Gelsemium sempervirens (Wilder
Jasmin)

Glon. = Glonoinum (Nitro-Glycerin)

Graph. = Graphites (Reißblei)

Hamamelis virginica (Virginische
Zaubernuß)

Hell. = Helleborus niger (Schwarze
Nieswurz)

Hep. = Hepar sulfuris
(Kalkschwefelleber)

Hydrastis canadensis (Kanadische
Gelbwurz)

Hyosc. = Hyoscyamus niger
(Bilsenkraut)

Hyper. = Hypericum perforatum
(Johanniskraut)

Jatrop. = Jatropha Curcas
(Purgiernuß)

Ign. = Ignatia amara (Ignazbohne)

Jod. = Jodum (Jod)

Ipec. = Ipecacuanha (Brechwurzel)

Iris versicolor (Buntfarbige
Schwertlilie)

Kalium bichr. = Kalium bichromicum (Doppelt
chromsaures Kali)

Kal. = Kalium carbonicum (Pottasche)

Kalm. = Kalmia latifolia
(Berglorbeer)

Kreos. = Kreosotum (Kreosot)

Lach. = Lachesis (Schlangengift)

Laur. = Laurocerasus (Prunus Laur.)
(Kirschlorbeer)

Led. = Ledum palustre (Sumpfporst)

Leptandra virginica (Virginischer
Ehrenpreis)

Lobel. = Lobelia inflate (Indischer
Tabak)

Lyc. = Lycopodium clavatum
(Bärlappsamen)

Magn. c. = Magnesium carbonicum (Basisches
Magnesiumkarbonat)

Mag. chlor. = Magnesium chloratum
(Chlormagnesium)

Mang. = Manganum aceticum
(Manganacetat)

Merc. = Mercurius (Quecksilber)

Mez. = Mezereum. Daphne Mezereum (Seidelbast.
Kellerhals)

Mill. = Millefolium (Schafgarbe)

Mosch. = Moschus (Bisam)

Natr. m. = Natrium muriaticum (Chlornatrium,
Kochsalz)

Nux mosch. = Nux moschata
(Muskatnuß)

Nux vom. = Nux vomica (Brechnuß,
Krähenaugen)

Op. = Opium (Mohnsaft)

Petr. = Petroleum (Bergöl, Steinöl)

Phosph. = Phosphorus (Phosphor)

Phytolacca decandra (Amerikanische
Scharlachbeere)

Plat. = Platinum (Platin)

Plumb. = Plumbum (Blei)

Podophyllum peltatum (Maiapfel)

Puls. = Pulsatilla pratensis (Schwarze
Küchenschelle, Wiesenanemone)

Ran. bulb. = Ranunculus bulbosus (Knolliger
Hahnenfuß)

Rheum = Rheum palmatum (Rhabarber)

Rhod. = Rhododendron chrysanthum (Goldgelbe
Alpenrose)

Rhus = Rhus Toxicodendron (Wurzelsumach,
Giftsumach)

Ruta = Ruta graveolens (Weinraute)

Sabad. = Sabadilla (Mexikanischer
Läusesamen)

Sabin. = Sabina (Sadebaum)

Samb. = Sambucus nigra (Schwarzer Flieder,
Holunder)

Sang. = Sanguinaria Canadensis (Kanadische
Blutwurzel)

Sars. = Sarsaparilla (Sarsaparille)

Sec. = Secale cornutum (Mutterkorn)

Selen. = Selenium (Selen)

Seneg. = Senega (Senegawurzel)

Sep. = Sepia (Inhalt des Tintenbeutels des
Tintenfisches)

Sil. = Silicea (Kieselsäure, H2SiO3)

Spig. = Spigelia Anthelmia

Spong. = Spongia marina tosta (Gerösteter
Meerschwamm)

Scill. = Scilla maritime
(Meerzwiebel)

Stann. = Stannum (Zinn)

Staph. = Staphisagria
(Stephanskörner)

Stram. = Stramonium (Stechapfel)

Sulf. = Sulfur (Schwefelblüte)

Symph. = Symphytum officinale
(Beinwurz)

Tabac. = Tabacum (Tabak)

Tart. = Tartarus emeticus oder stibiatus auch
Antimonium tartaricum (Brechweinstein)

Tereb. = Oleum terebinthinae
(Terpentinöl)

Thuj. = Thuja occidentalis
(Lebensbaum)

Urtic. = Urtica urens (Brennessel)

Valer. = Valeriana officinalis
(Baldrian)

Veratr. = Veratrum album (Weiße
Nieswurz)

Veratr. virid. = Veratrum viride (Grüne
Nieswurz)

Viburnum Opulus (Schneeball)

Zinc. = Zincum (Zink)






		[bookmark: arznei001]Acid. benz.
= Acidum benzoïcum (Benzoë-Säure)

		Wirkungsdauer und Antidote unbekannt.

		[bookmark: Reizbarkeit]Reizbarkeit der Blase. – Beugt der
Bildung von Blasensteinen vor. – Nierenkolik bei
Grießbildung. – Unvermögen, den Harn zu lassen, bei
Kindern. – Rechtsseitige Bruststiche
(Lungenentzündung). – Wogendes Herzklopfen. – Bei an
Gicht oder Rheumatismus leidenden Personen, die nach Mitternacht von einer Herzentzündung befallen
werden. Bei alter Knotengicht eins der vorzüglichsten Mittel,
nachdem Colchicum u. a. aufgehört haben zu
wirken. – Ein Hauptmittel, wenn der Harn des Kranken von
alkalischer Reaktion ist, Niederschläge von kohlensaurem oder
phosphorsaurem Kalk (und phosphorsaurer Ammoniak-Magnesia)
enthält und einen eigentümlich widrigen
Geruch, wie Pferdeharn, besitzt. Diese abnorme Beschaffenheit des
Urins bessert sich sehr bald bei dem Gebrauch dieses Mittels unter
Abnahme der Krankheitserscheinungen. Wir raten hier zu tieferen
Potenzen.

		[bookmark: arznei002]Ac. mur. =
Acidum muriaticum

(Salzsäure)

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen
3 bis 4 Wochen.

		Antidote: Bryon., Camph. Bei Vergiftungen:
Kohlensaure Magnesia, Milch, Seifenwasser.

		Skrofulöse Beschwerden; Ausschläge und Blutschwäre;
Sommersprossen. – Nervöse und typhöse Fieber, mit stetem
Herabrutschen des Körpers im Bette. – Senkrechte Halbsichtigkeit. –
Nasenverstopfung. – Rohes Gefühl und Schrunden im
Schlund. – Entzündung der Mundschleimhaut, Mundfäule,
Skorbut. – Magenschwäche; [bookmark: page70] Widerwille gegen Fleisch. –
Aufgetriebenheit des Bauches. – Hämorrhoiden mit brennenden,
blauroten, sehr geschwollenen Afterknoten, die gegen Berührung
äußerst empfindlich sind. – Äußerlich bei Frostbeulen.

		[bookmark: arznei003]Acid. nitr.
= Acidum nitricum

(Salpetersäure)

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen 2 bis
4 Wochen.

		Antidote: Ac. phosph., Ac. sulf., Calc.
carb., Camph., Con., Hepar., Merc., Mez., Petrol., Phosph.,
Sulf. Bei Vergiftungen: Kohlensaure Magnesia, Milch,
Seifenwasser.

		Knochenleiden und Ziehschmerz in fast allen Gliedern. –
Große, zitterige Mattigkeit. – Unsägliche Angst. –
Erkältlichkeit. – Arterielle und
Kapillargefäßblutungen. – Geschwüre, auch Knochenleiden. – Blutandrang zum Kopfe. –
Haarausfallen. – Frostbeulen und Geschwüre. –
Kurzsichtigkeit; Hornhautflecke. –
Blasses Gesicht. – Lockerheit der
Zähne; ebenso Mund- und
Rachengeschwüre. – Bitterer oder süßlicher
Mundgeschmack. – Kneipen und Schneiden im Leibe. –
Chronische Leberleiden mit Anschwellung und Verhärtung der Leber,
Gelbsucht, Bauchwassersucht. – Darmgeschwüre im Verlauf von
Typhus. – Langwierige
Weichleibigkeit mit eitrigen oder blutigen Stühlen; grüne
und sehr stinkende Stühle. – Unaufhaltsamkeit des Harns;
stinkender Harn. – Eiteriger
Schleimauswurf; Kurzatmigkeit; geschwürige Lungensucht (besonders
nach Vorgebrauch von Kalium carbonicum), spezifisch für magere, abgezehrte, ältliche
Personen; bei Lungenentzündungen
nach Aconitum; profuser Schweiß. –
Unterschenkelgeschwüre, tief, zackig, mit leicht blutenden
Granulationen, wie rohes Fleisch, und stechenden Schmerzen. –
Kreuz- und Rückenschmerzen. – Erosionen und Geschwüre an der
Haut-Schleimhautgrenze.

		[bookmark: arznei004]Ac. phosph.
= Acidum phosphoricum

(Phosphorsäure)

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen 8 bis
14 Tage, selten 4 Wochen.

		Antidote: Arnica, Camph., Cocculus, Coffea, Ferrum,
Nux vom.

		Schwäche von Säfteverlust (Onanie, Blutentziehungen usw.).
Beschwerden von zu schnellem Wachstum. – Nervöse Schwäche von Kummer und Gram, unglücklicher
Liebe, geistiger Überarbeitung mit drückendem Kopfschmerz auf dem
Scheitel. – Knochenkrankheiten, Auftreibungen, Entzündungen,
Knochenfraß. – Zerschlagenheit [bookmark: page71] in den Hüften und Gliedern, auch
Ziehen und Reißen darin. – Schrunden und Brennen in Wunden und
Geschwüren. – Nervenfieber mit großer Schwäche,
Durchfällen. – Große Neigung zu Schweiß
am Tage. – Gedankenlosigkeit; Unfähigkeit zu
Geistesarbeiten; höchste
Gleichgültigkeit, Redeunlust. – Kopfweh früh. Starkes Ausfallen
der Haare, besonders nach Gram und Kummer. Bluten des Zahnfleisches
bei Berührung und Abklaffen desselben. Nervöse Durchfälle,
schleimige, wässerige, weißgraue, die auffallend wenig
schwächen. – Lungentuberkulose mit großer Brustschwäche,
Empfindlichkeit gegen Luftzug, Atemnot beim Sprechen,
Bluthusten. – Hämorrhoidalknoten mit Blutausfluß. – Drang
zum Harnen und reichlicher Abgang wasserhellen Harns;
Zuckerharnruhr auf nervöser Grundlage, vermehrte Harnmenge, Harn
nach dem Stehen milchig und gallertartig mit reichlichen Phosphaten
und einem Fetthäutchen. – Schwäche in Rücken und Beinen mit
Brennen im Rückgrat.

		[bookmark: arznei005]Ac. sulf. =
Acidum sulfuricum

(Schwefelsäure)

		Wirkungsdauer: 4 bis 5 Wochen.

		Antidot: Puls. Vergiftungen mit größeren Gaben:
wie bei Acid. mur.

		Jucken über den ganzen Körper; Hautjucken und Ausbruch
zerstreuter Pusteln alle Frühjahre nach unvollkommen geheilter
Krätze. Wunde Hautstellen. – Gelbsucht (bei den Arbeitern in
Vitriolbrennereien). – Anhaltende profuse Schweiße, die nicht
leicht anderen Mitteln weichen; besonders Schweiß im Sitzen, bei
Bewegung vergehend. – Hitzeüberlaufen (Erethismus
vasculosus). (Hierbei ist auch Sulfur angezeigt oder
Belladonna, Kalium bichromicum, Sanguinaria,
Amylnitrit.) – Gehörsverminderung. – Schwämmchen
im Munde. – Saures Aufstoßen und Säure im Halse.
Morgenerbrechen der Säufer. – Brüche. – Langwierige
Weichleibigkeit; wässeriger, grüner Durchfall. – Heiserkeit
mit Trockenheit und Rauheit im Halse und Kehlkopfe. –
Blutspeien und langwieriger Bluthusten. – Schmerzhafte
Frostbeulen an den Fingern. – Folgen von Stoß, Druck,
Quetschung usw. mit Blutunterlaufung der verletzten Stelle.

		[bookmark: arznei006]Acon. – Aconitum Napellus

(Sturmhut)

		Wirkungsdauer: In akuten Fällen nur wenige Stunden, in
chronischen einige Tage. [bookmark: page72]

		Antidote: Kaffee, Wein, Essig, Pflanzensäuren. Ist
Antidot von Cham., Coffea, Nux vom.

		Hauptmittel bei
Fieberregungen und allen durch
Erkältung veranlaßten Krankheitszuständen. Allgemeine Hitze mit
trockener, brennender Haut, häufigem, hartem und gespanntem
Pulse; Röte des Gesichtes, große Unruhe
des Körpers, Durst; Schwäche und Mattigkeit in Muskeln und
Gelenken; Schlaflosigkeit. – Folgen von Ärger und Schreck.
Kongestionen, vor allem nach Brust,
Herz und Kopf. Herzklopfen, Angst und
Unruhe, unauslöschlicher Durst. Augenentzündungen verschiedener
Art. – Akute Hautausschläge, besonders Masern, Scharlach und
Frieseln (im Wechsel mit Belladonna). – Ärgerlichkeit;
große Schreckhaftigkeit. – Rheumatische,
katarrhalische und gastrische Fieber. – Wechselfieber
mit vorwaltender trockener Hitze. – Wundfieber nach
chirurgischen Operationen (im Wechsel mit Arnica);
Zahnfieber der Kinder. Stechen in der
Brust, besonders in der Seite.
Brustfell- und Lungenentzündung (im Wechsel mit Bryonia oder
Belladonna); Nervenfieber (neben Bryonia, Rhus
Toxicodendron oder Belladonna); Gicht mit fieberhaften
Zuständen. Gewohnte Aderlässe.

		Dieses Mittel ist das beste Antiphlogisticum, das die
Homöopathie besitzt, und macht oft alle Aderlässe und
Blutentziehungen überflüssig. Doch darf man nicht glauben, daß es
in allen Fällen akuter Entzündungen ein untrügliches Spezifikum
ist, ebensowenig wie Sulfur in allen chronischen
Entzündungen. In allen Fällen aber, wo starke Fieberhitze,
voller und beschleunigter Puls, trockene Haut usf. vorhanden,
kurz: bei den sog. sthenischen
Entzündungen der alten Schule ist dieses Mittel ganz unentbehrlich,
während man in alten asthenischen
Entzündungen, also bei solchen mit großem Kräfteverfall, weichem,
schwachem Pulse, Apathie usw., wo auch der Allopath
Blutentziehungen kontraindiziert findet, mit Aconitum unnütz
die Zeit verlieren würde.

		[bookmark: arznei007]Aethusa
Cynapium

(Gartenschierling, Hundspetersilie)

		Wirkungsdauer: Wie bei Acon.

		Antidote: Camph., Coffea.

		Milcherbrechen der Säuglinge. –
Arges Erbrechen geronnener Milch. – Auch Erbrechen mit
grünlich-schleimigen oder blutigen Durchfällen. [bookmark: page73]

		[bookmark: arznei008]Agar. =
Agaricus muscarius

(Fliegenpilz)

		Wirkungsdauer: In akuten Krankheiten 12 bis
24 Stunden, in chronischen 2 bis 6 Tage.

		Antidote: Camph., Coffea, Puls.,
Wein. Pflanzensäuren steigern die Wirkung.

		Diese Arznei übt vor allem eine deutlich ausgesprochene Wirkung
auf das Nervensystem aus und wirkt besonders heftig auf Gehirn und
Rückenmark. – Die Erscheinungen im Nervensystem deuten auf
allgemeine Ermattung und Mangel an Lebenswärme (häufiges
Frostigkeitsgefühl), erstrecken sich schrittweise über alle Organe
und verleihen dem Agaricus ein Gepräge, wie ein solches selten so
deutlich bei anderen Arzneien hervortritt. – Empfehlenswert
ist der Agaricus bei Augenschwäche, klonischen Krämpfen, Veitstanz
und epileptischen Anfällen; vorzüglich in
denjenigen krampfhaften Affektionen hilfreich, die im Schlafe
aufhören. Ferner bei Zahnschmerzen, Kopfschmerzen und bei
Neuralgien des Kopfes. – Kältegefühl auf dem Kopfe (neben
Calcium carbonicum, Sepia, Veratrum). –
Ungemeine Trägheit und Mattigkeit des ganzen Körpers, die sich fast
bis zur Lähmung steigert. – Bohrendes Kopfweh, besonders in
der Stirn. – Beschwerden, die über Kreuz
erscheinen, z. B. am rechten Oberarm und am linken
Bein. – Konvulsionen und
Zittern der Glieder, zuerst an den
Knien. – Gefühl, als wären Hunderte von Splitter zwischen Haut
und Muskeln eingetrieben. – Große Empfindlichkeit des Körpers,
selbst bei dem leisesten Druck. – Elektrische Schläge und
Erschütterungen in einzelnen Körperpartien. – Hauptmittel gegen konstitutionelle Frostbeulen mit
heftigem Jucken und Brennen. – Hin- und herschwebende Flecke
oder Mücken vor den Augen (Mouches volantes der Franzosen).

		[bookmark: arznei009]Agn. =
Agnus castus

(Keuschlamm, Mönchspfeffer)

		Wirkungsdauer: 1 bis 2 Tage.

		Antidot: Camph.

		Schlafsucht, Traurigkeit mit
Todesideen. – Geschwulst und Verhärtung
der Milz. Entzündlicher Gelenkrheumatismus. Gicht.
Beschwerden sexuell enthaltsam lebender Personen. [bookmark: page74]

		[bookmark: arznei010]Alum. =
Alumina

(Tonerde)

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen bis zu
3 Wochen.

		Antidote: Bry., Cham., Camph., Ignat.

		Ein Calcium carbonicum, Baryum und Silicea sehr
nahe stehendes Mittel, wie auch der Chamomilla, Ignatia und
dem Mercurius.

		Große Abspannung und Müdigkeit; unwillkürliches Bewegen der Glieder
(Gliederzittern). Leichte Erkältlichkeit; Mangel an Körperwärme.
Jucken und Fressen an verschiedenen Körperstellen.
Kopfhitze; Brennen der Augen;
häufiges Augentränen, besonders im Freien, und nächtliches
Zuschwären der Lider. – Nasenverstopfung und Neigung zu öfterem Schnupfen.
Beschwerden nach Milchgenuß. Auftreibung des Bauches. Schwieriger Stuhl wie von Untätigkeit der Därme,
selbst bei weichen Stühlen. – Husten mit Auswurf, besonders
früh; Schweratmigkeit und
Engbrüstigkeit. – Herzklopfen. Kreuz- und
Rückenschmerzen.

		Verschlimmerung der Beschwerden gleich nach
dem Mittagessen; besonders nach Kartoffeln.

		[bookmark: arznei011]Ambr. =
Ambra grisea

(Grauer Amber)

		Wirkungsdauer: In akuten Fällen 12 bis
24 Stunden, in chronischen bis zu 3 Wochen.

		Antidote: Camph., Nux vom., Puls.

		Leichtes Einschlafen einzelner
Teile. – Brennende Flechten und arges Jucken in der
Haut. – Tagesschläfrigkeit.
Nachtschweiße. – Große Gemütsunruhe. – Stirnkopfschmerzen
oder Schmerzen im Hinterhaupte. – Wundheitsschmerzen der Haare bei Berührung und auch
Haarausfall. Trübsichtigkeit, wie durch Nebel; Entzündung
und rote Äderchen im Augenweiß. – Brausen, Läuten und Pfeifen
in den Ohren, mit Taubheit auf dem einen. – Übelkeit; öfteres
leeres oder saures Aufstoßen. Druck in der Lebergegend. –
Stuhlverstopfung; Afterknoten. – Anhaltende Kälte in den Händen. – Brennen der
Fußsohlen.

		[bookmark: arznei012]Ant. =
Antimonium crudum

(Schwarzer Spießglanz)

		Wirkungsdauer: In akuten Fällen 6 bis
12 Stunden, in chronischen bis zu 14 Tagen. [bookmark: page75]

		Antidote: Hepar sulf., Merc, Sulf., Puls. –
Speziell gegen chronische Vergiftung mit Blei, Mercur und Arsenik.
(Chemisch verwandte und in ihren Wirkungen ähnliche
Antimonpräparate: Antimon sulfuratum rubrum –
Mineralkermes; Antim. sulf. aurantiacum –
Goldschwefel.)

		Unruhiger Schlaf mit Frösteln. – Gleichgültigkeit und
Apathie; Ängstlichkeit, besonders des Nachts; Reizbarkeit;
große Hinfälligkeit und Kraftlosigkeit, auch Schreckhaftigkeit. –
Leichte und sehr häufige
Schweißausbrüche; Nachtschweiße. – Fieberlose Bläschen-
und Quaddelausschläge mit Jucken und Brennen in der Haut. –
Frostballen, selbst im Sommer, sehr
schmerzhaft. – Stockschnupfen;
Anschwellung und Geschwürigkeit der
Nasenschleimhaut. – Katarrh des Kehlkopfs; Erschlaffung
der Stimmbänder. – Schrunden und tiefe Einsprünge in der
Lippe; Geschwürigkeit der Mundwinkel,
ähnlich Calcium carbonicum. – Hautverbildungen,
Mißfarbigkeit der Nägel, hornartige Auswüchse,
Hühneraugen. – Viel wässeriger Harnabgang, häufiges
Drängen zum Urinieren, auch scharfer, sehr
gesättigter, rötlicher Urin mit Niederschlägen harnsaurer
Salze. – Zahnschmerzen in hohlen Zähnen, schlimmer durch Essen
und kalt Trinken. – Große Empfindlichkeit und Stechen in den
Fußsohlen, Schmerz beim Auftreten auf dem Steinpflaster.

		[bookmark: arznei013]Ant. tart.
= Antimonium tartaricum

		siehe Tart. emet.

		[bookmark: arznei014]Apis = Apis
mellifica

(Honigbiene)

		Wirkungsdauer: In akuten Fällen ½ bis 2 Tage,
in chronischen bis zu 4 Wochen.

		Folgen nicht zur Entwicklung gekommener, unterdrückter,
vertriebener Hautausschläge von Masern, Scharlach, Pocken
usw. – Folgen von Bienenstichen. – Entzündliche
Geschwülste im Mund. Schleimhautentzündungen. – Schwere,
Drücken, Pressen im Kopfe, besonders beim Aufstehen nach Sitzen
oder Liegen, vermehrt im warmen Zimmer, durch
Zusammendrücken mit den Händen gebessert. –
Furunkel. – Ausschlag am ganzen Körper. –
Augenentzündungen, auch granulöse. – Hornhautverdickung:
Staphylom. – Gerstenkörner. – Fippern des Augapfels. –
Gesichtsrose; auch Wundrose. – Gehirnhautentzündung (nach
Belladonna). – Zungenentzündung und [bookmark: page76] Zungengeschwulst. –
Diphtherie. – Entzündung, Wundheitsschmerz, brennendes Stechen
im Halse. – Schwieriges Schlingen mit Schmerz von
geschwollenen Mandeln. – Große Empfindlichkeit des Bauches bei
Druck. – Scharlachwassersucht. – Bauchwassersucht. –
Appetitmangel. – Sehr schmerzhafte
Empfindlichkeit in der Herzgrube. – Stiche in der
linken Brustseite. – Kurzatmigkeit und asthmatische
Beschwerden. – Brustwassersucht. – Schmerzhafte Geschwulst
der Knie. – Geschwollene Füße.

		(Kräftiger als Apis, d. h. die aus dem ganzen Insekt
dargestellte Verdünnung, ist Apisinum [Bienengift], das
allein aus den Giftbläschen der Biene gewonnene Präparat.)

		[bookmark: arznei015]Apoc. =
Apocynum cannabinum

(Hanfartiger Hundswürger)

		Antidote: Coffea, Helleb., Jod.

		Stimmt die Lebenskraft bedeutend
herab; Mangel an Muskelkraft usw. – Kopfschmerz mit
Schwere im Kopf, Schläfrigkeit. Hydrocephalus acutus der Kinder
(3. Stadium). Wassersucht,
allgemeine und lokale, besonders infolge von Mangel an
Absonderungskraft der Nieren. – Viel Harnabgang, auch
unwillkürlicher. – Druckgefühl in Herzgrube und Brust; Neigung
zum Tiefatemholen. – Flattern des Herzens, Ermattungsgefühl in
der Herzgegend; schwacher, langsamer und auch aussetzender Puls
(vgl. Cimicifuga). – Mundtrockenheit mit Übelkeit und
vielem Durst (wie Arsenicum), aber jeder Schluck Wasser wird
wieder erbrochen. Hals voll dicken, gelben Schleimes, früh. –
Entschiedene Bauchauftreibung. – Diarrhöe mit wässerigen, gelben oder bräunlichen
Stühlen, die mit großer Gewalt fortschießen, mit Schwäche des
Afterschließmuskels, mit Hinsein und Schwäche in Magen und
Leib. – Harn reichlich und hell. Dumpfer Schmerz in der
Nierengegend mit reichlichem, strohgelbem Harnabgang; verminderter
Harn mit Luftmangel. Schwieriges, schmerzhaftes Harnen durch
Blasenkatarrh. Ödem der Füße und Knöchel.

		[bookmark: arznei016]Arg. n. =
Argentum nitricum

(Salpetersaures Silber)

		Wirkungsdauer: In akuten Fällen 8 bis
24 Stunden, in chronischen bis zu 14 Tagen und
länger.

		Antidote: Acid. nitr., Merc. corr., Natr. mur. Bei
Vergiftungen: große Gaben Salzwasser. [bookmark: page77]

		Große Schwäche mit Zittern der Glieder; epileptische Anfälle;
halbseitige Lähmungen. – Starker Blutandrang zum Kopfe mit
Klopfen der Halsarterien. – Chronische Nervenleiden,
Neurasthenie, halbseitige Kopfschmerzen auf
der rechten Kopfseite, Epilepsie. – Augenfelle; Triefauge; langwierige
Augenentzündungen; Flecke und Geschwüre auf der Hornhaut;
Nachtblindheit. – Jucken in der Nase, sehr heftig;
Verschwärung der Nasenschleimhäute; Eiterausfluß, auch mit
Blut. – Tobende Schmerzen in kariösen Backenzähnen,
links. – Mundschwämmchen. – Rachenentzündung mit Stechen
wie von einem Splitter. – Chronische Magenentzündung. –
Kolikartige Leibschmerzen, auch mit Durchfällen abwechselnd. –
Chronische Diarrhöe der Kinder. Verlangen nach
Flüssigkeiten. – Nierenkatarrh, Nierenkolik, Beschwerden von
Wanderniere. – Kehlkopf- und
Luftröhrenkatarrhe. Husten von Kitzel
im Kehlkopf; Rauheitsgefühl und trockener Husten in Anfällen.
Schleimrasseln in den Luftwegen; nach Räuspern leichter Auswurf von
weißlicher Schleimmasse. Beklemmungsgefühl und Schweratmigkeit, besonders bei feuchtem
Wetter. – Herzklopfen von Hypertrophie
des Herzens und Erweiterung der
Herzkammern. – Hüftgicht; schmerzhafte
Kniegeschwulst. – Krätzeartige Ausschläge; Warzen auf der Haut. – Auffallende Besserung vieler Beschwerden nach starkem
Luftaufstoßen. Hartnäckige Verstopfung
ist eine Kontraindikation.

		[bookmark: arznei017]Arn. =
Arnica montana

(Bergwohlverleih, Fallkraut)

		Wirkungsdauer: In akuten Fällen 4 bis
12 Stunden, in chronischen bis zu 6 Tagen.

		Antidote: Caps., Ign., Ipec., Veratr., Essig,
Kampfer.

		Verletzungen, Verwundungen und Quetschungen
aller Art. – Biß-, Hieb-, Schußwunden und Zerreißungen
der Faser; wunde Hautstellen, auch von Aufliegen bei Kranken; Blutunterlaufungen,
Insektenstiche. (Dabei äußerliche Waschungen mit der stark
verdünnten Tinktur.) – Rheumatische und gichtische
Beschwerden. – Folgen von
Chinamißbrauch. – Schlagfluß, gerötetes Gesicht, lautes Schnarchen,
voller Puls. – Lähmungen nach Schlagfluß, besonders
linksseitige. – Zerschlagenheitsschmerzen in den Gliedern und
Gelenken. – Starrkrämpfe und Konvulsionen nach
Verletzungen. – Blutschwären. – Drei- oder viertägige
Wechselfieber; Frost mit Durst, dann Hitze. – Kopfschmerzen
mit Stichen, auch in der Stirn. – Fauliger, auch [bookmark: page78] bitterer
Mundgeschmack; Widerwillen gegen Essen, besonders gegen Fleisch und
Fleischsuppe. – Erbrechen dunklen,
geronnenen Blutes. – Unbewußter Stuhlabgang im
Schlafe. – Bettpissen im Nachtschlafe. – Brauner Harn mit
ziegelrotem Satze. – Husten, nachts oder nach Weinen
eintretend. – Unvermögen, den losgehusteten Schleim
auszuwerfen. Bluthusten hellroten Blutes. – Keuchhusten, Kind
schreit vor dem Anfall. – Nach Operationen. – Stechen in
der Brust oder Seite, besonders bei Bewegung. – Zuckender
Herzschlag. Wehadern (im Wechsel mit Pulsatilla, auch
Aufschläge von Arnica-Wasser). – Beschwerden von
Kohlendampf. – Verschlimmerung der Beschwerden durch Kälte
oder durch Sprechen, Bewegen, Geräusch.

		[bookmark: arznei018]Ars. =
Arsenicum album

(Weißer Arsenik)

		Wirkungsdauer: Kleiner Gaben in akuten Krankheiten
2 bis 36 Stunden; in chronischen bis zu 24 Tagen und
länger.

		Antidote: Großer Gaben: Magnesia usta, Liquor ferri
oxydati hydricoacetici, oder das aus diesen beiden Mitteln
zusammengesetzte, in sämtlichen deutschen Apotheken unter dem Namen
Antidotum Arsenici vorrätige Präparat; – kleiner Gaben:
China, Ferr., Hep. sulf., Jod, Ipec., Nux vom., Veratr. Bei
chronischen Arsenikeinwirkungen: Antimon. crud.

		Beschwerden von China- oder Jodmißbrauch; von Wein und
Branntwein; von Einwirkungen nasser Kälte. – Brennen in verschiedenen Körperregionen. –
Großes Sinken der Kräfte; Kälte; außerordentliche Angst. – Krämpfe;
Starrkrämpfe; Gliederzittern bei Säufern. – Allgemeine Haut-,
Brust- und Unterleibswassersucht, auch nach Chinamißbrauch. –
Kalte, pergamentartig trockene Haut. – Hauptmittel bei allen Blutzersetzungen. –
Brandbeulen (Karbunkel). – Krebsartige
Geschwüre; leicht blutende, brennende, stinkende G. mit
fauligem Eiter. – Schlaflosigkeit, auch Gliederzucken beim
Einschlafen; Erstickungsanfälle und
große Angst, besser durch Aufrichten
und Hochliegen. – Wechselfieber mit Durstlosigkeit beim
Froste; große Ermattung. Brennende Hitze mit argem Durste, öfterem,
aber jedesmal wenigem Trinken. – Melancholische Traurigkeit;
ungeheure Herzens- und Gewissensangst; religiöse Schwermut;
Furchtsamkeit. – Eingefallenes, blasses,
erdfahles Gesicht; blaurandige Augen. – Große
Kopfschwere; Kopfschmerzen; klopfendes Kopfweh, besonders in der
Stirn über der Nasenwurzel; heftige
Migräne, verbunden mit einem gereizten [bookmark: page79] Zustande des
Gangliensystems, kann am besten durch Arsenicum geheilt
werden. – Schmerz der Haare, der Kopfhaut, bei Berührung wie
unterschworen; Kopfgrind. – Fließschnupfen mit Brennen und
Schrunden in der Nase. – Brennen im
Magen und große Angst,
Schmerzhaftigkeit der Herzgrube; Krebs. – Milz- und Leberleiden nach
Chinamißbrauch. – Heftige, brennende oder wässerige Durchfälle mit Zwang und argem Leibschneiden. – Cholera im letzten Stadium. – Stuhlverstopfung
bei Wassersucht. – Brennende Aderknoten am After. –
Außerordentliche Abmagerung; Atrophie
bei Kindern mit dickem Bauche und Drüsenleiden. – Folgen von
genossenen oder in die Blutmasse gekommenen Tiergiften.

		Viele Beschwerden werden durch Wärme und trockene, warme
Umschläge gemildert; auch nach Sattessen. Verschlimmerung durch
Kälte und vor allem durch Schlaf.

		[bookmark: arznei019]Arum
triphyllum

(Zehrwurzel)

		Wirkungsdauer: 10 bis 12 Tage in chronischen
Fällen.

		Antidote: Unbekannt.

		Affiziert die Mund-, Rachen- und
Luftröhrenschleimhaut und scheint von tief eingreifender
Wirkung auf die Blutbeschaffenheit zu sein. Neigung zu mannigfachen
Blutungen.

		Bei Scharlachfieber, Mundfäule, Zungenentzündung, Glottisödem, Heiserkeit, Husten. –

		Beschleunigter Pulsschlag mit Fieberhitze. Röte der Haut, wie
Scharlach, und später Abschuppen. Brennender, wundmachender
Nasenausfluß. – Geschwulst des Gesichtes und der Lippen;
Halsdrüsenanschwellung, wie Mumps. – Brennen und Wundheit im
Munde und im Halse, mit beschwerlichem Schlucken der Speisen;
scharfer Speichel; Speichelfluß. – Rachenkatarrh und
Mandelentzündung. – Zungengeschwulst und Entzündung der
Papillen.– Brennen und Stechen im Halse, besonders beim Schlingen,
als wären Tausende von Nadeln darin. – Brennende Hitze in der
Speiseröhre und im Magen. – Große Heiserkeit mit bald hohler
und tiefer, bald kreischender oder leiser Stimme; Heiserkeit bei Rednern. – Schleimanhäufung im
Halse und in der Luftröhre, zum öfteren Räuspern nötigend. –
Husten mit beschwerlichem Auswurfe bei Kindern und alten Leuten.
Sehr geschwürige Mundwinkel (neben Condurango). [bookmark: page80]

		[bookmark: arznei020]Asa f. =
Asa foetida

(Stinkender Asant)

		Wirkungsdauer: Bis 40 Tage in chronischen
Fällen.

		Antidote: Camph., Caust., China, Puls.

		Allgemeine Überempfindlichkeit,
körperliche und geistige. – Absetzende,
pulsierende, von innen nach außen gehende, stechende, reißende und
durch Berührung in andersartige verwandelte Schmerzen mit
Taubheitsgefühl; Erscheinen der Beschwerden im Zimmer und in der
Ruhe, Besserung durch Gehen im Freien. – Dunkelrote, heiße
Anschwellungen. – Geschwüre, die bis auf
die Knochen gehen und jauchigen, stinkigen, dünnen Eiter
absondern. Karies, Unterschenkelgeschwüre. – Pulsieren in der Herzgrube, als wäre das Herz zu
voll. – Hysterie mit unergiebigen,
knolligen Stuhlentleerungen.

		[bookmark: arznei021]Asar. =
Asarum europaeum

(Haselwurz)

		Wirkungsdauer: In akuten Fällen 6 bis
14 Stunden, in chronischen bis zu 24 Tagen.

		Antidote: Camphora, Zitronen- oder
Essigsäure.

		Nervöse Aufgeregtheit. – Nervenkopfschmerz, auch
Kopfschmerz mit Erbrechen oder mit Pulsieren, das im Hinterhaupte
beginnt. – Augentränen, Entzündung und Brennen in den
Augen. – Choleraähnliche Anfälle; Bauchschneiden vor dem
Stuhle; durchfällige Stühle mit unverdauten Speisen, besonders
Kartoffeln; Abgang dicken, schwarzen Blutes beim Stuhl. –
Mastdarmvorfall; Wurmbeschwerden; wässerige Durchfälle.

		[bookmark: arznei022]Aur. =
Aurum metallicum

(Gold)

		Wirkungsdauer: Aurum entfaltet seine Wirkungen
mitunter sehr spät, nach 6 bis 30 Tagen, wirkt aber nicht
sehr lange nach.

		Antidote: Asa foetida, Bellad., Camph., China, Cupr.,
Jod., Merc., Wein.

		Hysterische und hypochondrische Verstimmung. Nächtliche Knochenschmerzen und Knochenentzündung, ebenso bei geschwollenen Drüsen
und Mandeln. – Gelbsucht. – Religiöse [bookmark: page81] Schwermut oder solche mit inniger
Sehnsucht nach dem Tode; große
Bangigkeit und Angst, besonders ums Herz. – Wechselnde Laune:
bald Weinen, bald Lachen. – Selbstmordsucht. – Zanksucht, mürrisches Wesen
und Jähzorn. – Blutandrang zum Kopfe mit
Toben und Brausen darin. – Rheumatische
Augenentzündung. – Ohrenleiden verschiedener Art; stinkender
Eiterausfluß. – Nasenknochenfraß;
Nasenkrebs; geschwürige Nase mit
dickem, stinkendem Ausfluß; Geruchsmangel, Verstopfung. –
Mundgestank. – Leistenbrüche und
Organverhärtungen (nach Nux
vomica und neben Belladonna, Kreosotum, Lycopodium,
Platinum, Sepia, Silicea); Neigung der Brüche zum
Austreten. – Trüber Harn, wie Buttermilch. – Starker
Blutandrang nach der Brust. – Herzklopfen, auch sehr heftig,
mit Angst und Brustbeklemmung; organische
Herzleiden; Schüttern des Herzens beim Gehen, als wäre es
lose.

		[bookmark: arznei023]Bapt. =
Baptisia tinctoria

(Wilder Indigo)

		Antidote: Acid. mur., Acid. nitr., Agar., Ars.,
Bryon., Rhus.

		Vorzügliches Heilmittel in gastrischen (enterischen) Fiebern; wo
Aconitum nichts, Bryonia nur wenig leistet,
vermindert es den Pulsschlag und verhütet den Übergang in das
typhöse Stadium. Seine Einwirkung auf das Blut- und Gefäßsystem,
sowie auf die Schleimhaut des Magens und den Sympathicus tritt sehr
entschieden hervor. – Diphtherie; der Kranke kann nur
Flüssiges schlucken. – Chronische Dyspepsie, mit großer
Schwäche, trockener, brauner Zunge des Morgens. – Ruhr bei alten Leuten, in fast hoffnungslosen
Fällen. – Strikturen und
Verengerungen der Speiseröhre. –
Bei Asthma und Diphtherie mit Vollheitsgefühl und Verlangen nach
freier Luft. – Typhöse
Fieber. – Große Aufregung, Betäubung,
Schläfrigkeit. – Kopfweh und Schwindel mit Gefühl, als würden
die Augen in den Kopf gedrückt. – Große Mundtrockenheit oder
Ulcerationen darin und auf der Zunge; stinkender Atem; Zunge in der
Mitte gelb, mit fadem, bitterem Geschmack; reichlicher Speichel,
zäh, bitter. – Kratzen, Brennen und Trockenheit im Halse;
Geschwüre, Angina mit Geschwulst, ohne Schmerzen. – Schweres
Atmen; Dyspnöe. – Magenbeschwerden mit großer Schwäche und dem
Gefühl, als wäre etwas Hartes im Magen. – Heftige Kolikschmerzen um den Nabel herum. –
Auftreibung mit Schmerz beim Druck. – Leberkongestion. –
Verstopfung und Diarrhöe
wechselnd. – [bookmark: page82] Blutige und stinkende Stühle, oder
steingrau. – Urin spärlich; schießende Schmerzen in der linken
Niere. – Schmerzen in der Lendengegend. – Steifheit des
Rückens. – Pulsieren und Kälte in den Füßen mit heißen
Händen. – Krampf in den Waden beim Gehen.

		[bookmark: arznei024]Baryum =
Baryum carbonicum

(Baryumkarbonat)

		Wirkungsdauer: Bis zu 30 Tagen in chronischen
Fällen. Antidote: Bellad., Camph., Dulc., Merc.,
Zinc.

		Beschwerden des
Greisenalters. – Haltlosigkeit und Kraftlosigkeit des
Körpers; allgemeine Körper-, Nerven-
und Geistesschwäche. – Zucken und
Rucken in einzelnen Gliedern. – Große Empfindlichkeit vor
Kälte und leichte Erkältlichkeit, besonders Halsentzündung als
Folge davon. – Schmerzen und Geschwulst der
Unterkieferdrüsen. – Skrofulose, Halsdrüsen verdickt, hart,
Mandeln vergrößert und verhärtet. – Bedenklichkeit und
ängstliche Besorgnis; Scheu vor fremden Menschen und
Gesellschaft. – Schwindel vom Bücken. – Kopfschmerzen dicht über den Augen oder im
Hinterkopfe nach dem Nacken zu. –
Haarausfallen, Kahlköpfigkeit, Kopfverkältlichkeit. –
Trübsichtigkeit, wie durch Nebel; fliegende Flecke und Gewebe vor
den Augen. – Ausschlag an und hinter den Ohren; Brausen und
Sausen. – Lästige Trockenheit der Nase oder
Fließschnupfen. – Gesichtsausschlag; Geschwulst der
Oberlippe. – Rucken in hohlen Zähnen, bis in Ohr und
Schläfe. – Unausstehlicher Mundgestank, ohne es selbst zu
merken; Trockenheit im Munde. – Übelkeit;
Würmerbeseigen. – Magendrücken und Magenschmerz. –
Harter, knotiger Stuhl. – Heiserkeit; nächtlicher Husten,
Verschleimung; Husten mit salzigem, stärkeartigem Auswurfe. –
Erstickungskatarrh und Lungenlähmung bei Greisen (besonders nach
Vorgebrauch von Tartarus emeticus). – Steifheit im
Nacken. – Einschlafen der Arme oder Finger.

		Baryum carbonicum wie auch Baryum muriaticum,
beide von ähnlicher Wirkung, bewähren sich bei Arteriosklerose, d. h. bei Verdickung einer
oder mehrerer Arterien durch Ablagerung von Kalksalzen an ihren
Wänden. Die dadurch verursachten Krankheitserscheinungen sind
Gehirnstörungen, Schwindel, Gedächtnisverlust, sich wiederholende
Anfälle von Halblähmungen bei Greisen.
Bei andern Kranken Ohrensausen, beständiges Herzklopfen, harter,
verlangsamter, unregelmäßiger Pulsschlag (ähnlich
Digitalis), Hypertrophie des Herzens, Anfälle von Atemnot,
Steigerung [bookmark: page83]
des Blutdrucks. – Aphasie,
d. h. Verlust der Sprache bei anhaltender Intelligenz.
Bewegungsstörungen der Zunge und Störungen des Schluckens. –
Brand der Fußzehen bei Greisen. Siehe » Brand«.

		[bookmark: arznei025]Bell. =
Belladonna

(Tollkirsche)

		Wirkungsdauer: In akuten Fällen 2 bis
48 Stunden, in chronischen nicht viel über 14 Tage.

		Antidote: Camph., Hep. sulf., Hyosc., Op., Puls.,
Zinc., Wein und Kaffee. Bei Vergiftungen mit
Tollkirschen verabreicht man Brechweinstein bis zum vollsten
Erbrechen oder Seifenwasser. Nach dem Erbrechen: Essig in Getränk,
Klistieren und Umschlägen und starken, schwarzen Kaffee
teelöffelweise.

		Paßt vorzüglich für vollblütige, zu Kopf- und
Gehirnkongestionen neigende
Individuen. – Krämpfe und
Zuckungen der Glieder, mit
Augenverdrehen, Lachen; Starrkrämpfe,
Epilepsie, Veitstanz. – Irrereden und heftige
Delirien mit rotem, gedunsenem
Gesichte, feurigen Augen. – Masern,
Purpurfriesel, Scharlach (mit oder nach
Aconitum). – Nachkrankheiten vom
Scharlach. – Roseartige Entzündung mit Geschwulst, Rose
an fleischigen Teilen, Kopf- und Gesichtsrose. – Ängstlicher,
unruhiger Schlaf mit verworrenen Träumen und fürchterlichen Visionen (auch beim Nervenfieber
neben Rhus Toxicodendron oder Bryonia). Delirien mit großer Wut oder Kraftanstrengung;
Bewußtlosigkeit, Betäubung. – Schwindel
von Blutandrang nach dem Kopfe. – Hauptmittel bei
Gehirnentzündung und akuter
Gehirnwassersucht. – Fürchterliche Kopfschmerzen und starkes
Pulsieren der Kopfarterien. – Augenentzündung; Tränen der Augen; Doppeltsehen; Augenschwäche; schwarzer Star. Augenfell, Flecke und Verdickung
auf der Hornhaut. Lichtscheu oder auch
Lichtsucht. Erweiterte Pupille oder
auffallend verengert. – Augenlidkrampf. – Ohrenreißen; Sausen und
Brausen in den Ohren; Taubhörigkeit. – Gesichtsgeschwulst, Muskelzuckungen im
Gesichte. – Kinnbackenkrampf. – Arge Zahnschmerzen mit
Geschwulst. – Halsentzündung, Geschwulst
der Hals- und Ohrendrüsen (Bauerwetzel, Ziegenpeter). –
Krampfhafte, schmerzhafte Verengerung und Zusammenschnürung des
Schlundes. – Unvermögen zu Schlingen, mit Abscheu vor allem
Flüssigen; Wasserscheu. –
Durstlosigkeit oder heftiger, brennender, unauslöschlicher
Durst. – Appetitverlust; Abneigung vor Fleisch. – [bookmark: page84] Magenkrampf. – Bauchweh, krampfhafte
Schmerzen, Blähungskolik. – Herzklopfen. – Stiche und
Lähmung im Hüftgelenk (nächst Causticum). –
Wechselfieber mit Gesichtsröte, furchtbarem Kopfschmerz,
Durstlosigkeit oder auch brennender Durst bei der Hitze.
Kribbeln in den Gliedern.

		Ist nützlich bei Beschwerden von Erkältung, Schreck, Ärger. – Gegen
China-, Baldrian-, Kamillen- und
Opiummißbrauch. – Wie Arsenik Gegenmittel
gegen alle Tiergifte und verdorbene Tierstoffe. –
Rechtsseitigkeit spricht für die Anwendung des Mittels bei
Krankheiten an Kopf, Auge, Hals.

		[bookmark: arznei026]Bism. =
Bismutum subnitricum

(»Magisterium Bismuthi«, salpetersaures Wismutoxyd)

		Wirkungsdauer: in chronischen Fällen 4 Wochen.

		Antidote: Calc. carb., Caps., Nux vom.

		Hauptsächlich Magenmittel. Mattigkeit, Verdrießlichkeit,
Unzufriedenheit, Schläfrigkeit, Schwindel und drückender
Schwerheitsschmerz im Kopf. Bohren in
Stirn und Augen bis zur Nasenspitze. (Magen-Kopfschmerz,
neben oder nach Pulsatilla.) – Unordnungen im Magen und
in den Eingeweiden. Magenschwäche. Magenhusten, Sodbrennen und
Wasserzusammenlaufen im Munde. – Magenkrampf drückender Art (besonders nervös und
infolge Genusses von Saurem oder
Brot), zugleich Schmerz im Rückgrat und
kalte Füße. – Drückendes Bauchkneipen mit Stuhldrang, oft vergeblich. – Öfterer
Harndrang, stinkender Harn. – Ähnlich wirken Bismutum
carbonicum und metallicum.

		[bookmark: arznei027]Bor. =
Borax

(Borax)

		Wirkungsdauer: In akuten Fällen 6 bis
24 Stunden, in chronischen bis zu 3 Wochen.

		Antidote: Camph., Coffea.

		Beschwerden von Erkältung bei feuchtem, naßkaltem Wetter. –
Unheilsamkeit der Haut. – Empfindlichkeit der Augen gegen
Kerzenlicht. – Entzündung und Geschwulst der Ohren;
Eiterausfluß. Brausen in den Ohren mit Schwerhörigkeit; Sausen,
Läuten oder Klingeln und Pfeifen. – Zahnschmerzen, besonders
bei feuchtem Wetter. – Mundgeschwüre und Schwämmchen der Kinder (Aphthen). Drücken in der
Milzgegend, besonders beim Fahren. – Viel Schleimabgang aus
dem After, auch Jucken darin; grüne [bookmark: page85] Stühle bei Säuglingen. –
Lungenkatarrhe, die in Lungenschwindsucht überzugehen
drohen. – Stinkender, scharfriechender Harn. – Starke
Kreuzschmerzen.

		Paßt in vielen Fällen, wo Belladonna, Chamomilla, Ignatia,
Mercurius, Pulsatilla erfolglos bleiben.

		[bookmark: arznei028]Bov. =
Bovista

(Bovist, Stäubling)

		Wirkungsdauer: In akuten Fällen 6 bis
24 Stunden, im chronischen bis zu 2 Wochen.

		Antidot: Camphora.

		Allgemeine Kraftlosigkeit und Mattigkeit. – Feuchtende
Hautflechten und Schorfe. – Wunde Stellen auf dem Haarkopfe
mit Jucken. – Langwieriger, übelriechender Eiterausfluß aus
den Ohren. – Skrofulöse Lippengeschwulst. – Wühlende,
bohrende Schmerzen in hohlen Zähnen, besonders abends. Kältegefühl im Magen. – Heiserkeit mit Kratzen
im Halse, besonders morgens. – Sichtbares Herzklopfen mit
Brennen am Brustbeine. – Langwierige Rückenschmerzen mit
Steifigkeit nach Bücken. – Schweiß in der Achselgrube, nach
Zwiebeln riechend. – Eingeschlafensein der Beine, mit Kriebeln
wie von Ameisen. – Scheintod durch
Kohlendunst. – Soll sich in der 3. Verreibung
bewähren bei Erschlaffung der Gefäßwände, bei der sog. hämorrhagischen Diathese, wo die Blutungen bei der
geringsten Veranlassung wiederkehren.

		[bookmark: arznei029]Brom. =
Bromum

(Brom)

		Wirkungsdauer: In akuten Fällen höchstens 8 Stunden,
in chronischen einige Wochen.

		Antidote: Ammon. carb., Camph., Coffea, Magnes.
carb.

		Große Angegriffenheit. – Starker Schüttelfrost mit Gähnen
und Strecken. – Drückender Kopfschmerz in der Stirn; Schwere
des Kopfes in der Sonnenhitze. – Faulige, aashaft stinkende
Wunden. – Kleine, verschiebbare Drüsenknötchen am Halse und im
Nacken. – Offener Mund im Schlafe. – Leichtes Schwitzen
bei geringer Anstrengung. – Kropf. – Fließschnupfen mit
Druck in der Stirn und wunden, schorfigen Nasenlöchern. –
Stechendes Zusammenschnüren im Kehlkopf; Heiserkeit. –
Hauptmittel bei der häutigen Bräune,
Krupp (nach Aconitum, Hepar
sulfuris, Spongia), im Wechsel
mit Phosphorus. [bookmark: page86]

		Die Beschwerden verschlimmern sich abends bis Mitternacht und
bessern sich im Freien. Paßt besonders für hellfarbige blonde
Kranke.

		[bookmark: arznei030]Bry. =
Bryonia alba

(Weiße Zaunrübe)

		Wirkungsdauer: In akuten Fällen 4 bis
24 Stunden, in chronischen bis zu 3 Wochen.

		Antidote: Acon., Camph., Chamom., Coffea, Ign., Nux
v., Rhus.

		Wirkt hauptsächlich auf die Verdauungs- und Atmungsorgane, auf die Leber und die serösen
Häute.

		Gelbsucht. – Frieselausschläge, auch bei Kindern. –
Blutfleckenkrankheit. – Gichtknoten. – Rotlauf um die Gelenke. – Große
Tagesschläfrigkeit. – Schlaflosigkeit vor Mitternacht. –
Kalte (Wechsel-) Fieber mit großem
Froste und Kälte des Körpers;
Durst in Frost und Hitze. – Gastrische, biliöse Fieber; Typhus
(mit Aconitum oder Rhus Toxicodendron im
Wechsel). – Kopfschmerzen mit Vollheit oder Schwere im Kopfe;
brennend heißer Kopf. – Gesichtsgeschwulst. –
Mundtrockenheit mit großem Durste; belegte Zunge. –
Appetitlosigkeit und Ekel vor Essen; bitterer,
gallichter Geschmack, auch Übelkeit und Erbrechen von
bitteren Stoffen; Galleerbrechen (bei und nach
Chamomilla). – Große Leibesverstopfung (nach Nux
vomica). – Krampfhafte Leibschmerzen. – Bauchwassersucht. – Heiserkeit und rauhe
Stimme. – Bluthusten. – Schwieriges Atmen, besonders
beim Steigen; Neigung zum Tiefatmen,
Stiche in der Brust beim Atmen; Engbrüstigkeit. – Lungen- und
Rippenfellentzündung (mit und nach Aconitum). –
Nasenbluten. – Zahnschmerzen,
durch Warmes verschlimmert. – Rheumatische Schmerzen und
Geschwulst um die Gelenke und verschiedene Beschwerden der Gelenke.
Die Schmerzen werden durch Bewegung verschlimmert, durch Ruhe,
zuweilen auch durch Wärme, gebessert; weiße
Kniegeschwulst. – Heiße, entzündliche Fußgeschwulst,
auch mit Stichen. – Verschlimmerung beim Bewegen, in der
warmen Stube, abends oder beim Erwachen aus dem Schlafe. –
Besserung des Befindens bei trübem Wetter.

		[bookmark: arznei031]Cactus
grandiflorus

(Königin der Nacht)

		Wirkungsdauer: In akuten Fällen 6 bis
10 Stunden, in chronischen einige Wochen.

		Antidote: Acon., Camph., China. [bookmark: page87]

		Das hervorragendste und charakteristischste Symptom dieses
Mittels ist das Gefühl der
Konstriktion, wodurch die wichtigsten Organe des Körpers
affiziert werden; z. B. Konstriktion des Halses, die das
häufige Verschlucken des Speichels erregt; Konstriktion des
Ösophagus, die das Schlingen verhindert; »man muß eine große
Quantität Wasser trinken, um etwas in den Magen zu bringen«; Gefühl
von großer Konstriktion in der Magengrube, die sich über die
Hypochondrien ausdehnt, sie einschnürt und den Atem beengt; Gefühl
von schmerzhafter Konstriktion in den Weichen, sich um das Becken
herum erstreckend. – »Großer Drang zum Wasserlassen, und
obgleich man es lange versuchte, kann man es doch nicht bewirken.«
Schmerzhaftes Gefühl von Konstriktion in der Unterbauchgegend, sich
allmählich nach oben bis in den Magen ausdehnend.

		Atemnot, fortdauernde Oppression und
Unruhe, als ob die Brust mit einem eisernen Bande zusammengeschnürt
würde und sich nicht zum regelmäßigen Atmen ausdehnen
könnte. Gefühl von Konstriktion in der Brust, die das Sprechen
verhindert, »und wenn man sich zwingt zu sprechen, so ist die
Stimme schwach und heiser«.

		Bei Wundfiebern besser oft als
Arnica, auch bei gastrischen
Fiebern, wo es oft wirksamer war, als Nux vomica oder
Arsenicum album.

		Bei Hepatitis soll Cactus
grandiflorus wirksamer sein als Aconitum, Bryonia,
Lachesis oder Mercurius vivus.

		Höchste, unausgesetzte Todesfurcht mit einem Gefühl, als ob das
Herz mit einer eisernen Hand gepackt würde. (Ähnlich
Arnica.)

		Nach Dr.  Williams vorzüglich
gegen Lungenblutungen, noch von keinem
anderen Mittel übertroffen.

		Krampfhusten, besonders nachts; katarrhalischer Husten mit vielem Schleim.
Chronische Bronchitis mit
Schleimrasseln Tag und Nacht; Oppression des Atems beim
Treppensteigen und Unfähigkeit, horizontal im Bett zu liegen.
Zusammenschnüren des oberen Teiles der Brust, das Atmen hemmend;
Husten mit nervösem Herzklopfen. – Quotidianfieber jeden Tag um dieselbe Stunde (wie
Sabadilla). Um 1 Uhr nachmittags leichter Frost, dann
Hitze, Dyspnöe; Kopfweh, Koma, dann unstillbarer Durst und
Schweiß.

		Bei verschiedenen Herzkrankheiten sehr empfehlenswert. Aorten-
und Mitralinsuffizienz mit exzentrischer Hypertrophie des linken
Ventrikels. – Klappenfehler und Erweiterung des rechten
Ventrikels. – [bookmark: page88] Vergrößerung des Herzens, Taubheit des linken
Armes, Angina pectoris; man erschrickt leicht. Aufschrecken im
Schlafe. – Schmerzen als läge ein Reif um das Herz.
Unregelmäßiger, intermittierender Puls. – Sehr heftiges
Herzklopfen.

		[bookmark: arznei032]Calc. =
Calcium carbonicum Hahnemanni [bookmark: text28]F28 [bookmark: text29]F29 [bookmark: text30]F30 [bookmark: text31]F31
. stets
das Hahnemannsche Präparat.]
 (Die innere
Schicht der Austernschalen)

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen über
4 Wochen.

		Antidote: Acid. nitric., Bry., Camph., Nux vom.,
Sulf.

		Hauptmittel bei Haut-, Drüsen- und
Knochenleiden skrofulöser
Personen. – Schwäche und Atrophie; großer Kopf bei Kindern und
spätes Laufenlernen. – Zögerndes Zuheilen der Fontanelle bei
Kindern. – Starke Kopfschweiße,
besonders bei Kindern. – Kraftlosigkeit und große Schwäche in
den Knochen und Bändern. – Beschwerden
von Erkältung im Nassen. – Nässende Schorfe und wunde
Hautstellen; Flechten, Hautdürre. – Drüsenentzündung und
Drüsengeschwülste. Krebsknoten in der Brust (nach
Conium). – Wehadern, Warzen;
Gichtknoten; Polypen. – Geschwüre, fistelartige und
kariöse. – Gemütsunruhe und
Furcht; ängstliche Besorgnis;
Melancholie. – Engbrüstigkeit,
Herzklopfen. – Wechselfieber nach Chinamißbrauch;
Durstlosigkeit. – Ist bei endemisch rheumatisch-nervösem
Frieselfieber, wobei stets rheumatisch-entzündliche Reizung des Herzens
stattfindet, die sich durch roten oder weißen Friesel entscheidet,
das einzige Heilmittel, besonders in den kritischen
Frieselstürmen. – Schleimfieber. – Säuferwahnsinn. –
Eiskälte auf dem Kopfe und leichte Erkältlichkeit. – Kopfschmerzen von
Blutandrang. – Ausschlag; Haarausfall. – Blenden der
Augen von Licht; Fippern der Lider. – Weitsichtigkeit. –
Nasenpolypen. – Stockschnupfen. – Zahnschmerzen von Kälte und
kaltem Wasser. – Schwieriges Zahnen der Kinder, auch mit
Krämpfen (mit Belladonna). – Kopfschweiß. –
Schlaflosigkeit bei zahnenden Kindern; auch im
Nervenfieber und Typhus. – Appetitlosigkeit, auch
Abneigung vor gekochten Speisen. – Magenschmerzen und
Magendrücken. – Gallensteine. – Stuhlverstopfung;
Spulwürmer. – [bookmark: page89] Chronische Diarrhöe. –
Hämorrhoidalknoten. – Kropf. – Heiserkeit.
Luftröhrenschwindsucht. – Lungeneiterung.
Gefühl, als versetze sich der Atem zwischen den
Schulterblättern. – Verkrümmung der Rückenwirbel (nach
Sulfur). Große Kreuz- und Rückenschmerzen, wie von
Verheben. – Hüftgicht; Klamm in den Waden. – Knochenverkrümmung und rachitische
Beschwerden. – Soll sich bei Gallenstein- und
Nierensteinkoliken hilfreich bewährt haben. – Oft sehr wirksam
bei korpulenten Personen.

		In der Praxis haben wir Calcium phosphoricum D4 als
ein vortreffliches Mittel im zweiten Stadium der
Gehirnhautentzündung und bei Knochenerkrankungen abgemagerter
Personen kennen gelernt. Calcium fluoratum beseitigt
Krampfadern, heilt Venenentzündungen und bewährt sich oft bei
Hämorrhoidalleiden und Knochenauftreibungen.

		[bookmark: arznei033]Calend. =
Calendula officinalis

(Gemeine Ringelblume)

		Wirkungsdauer: Bis zu 2 Tagen.

		Antidote: Unbekannt, wahrscheinlich wie bei
Arnica.

		Die Tinktur, mit Wasser gemischt, ist, äußerlich angewandt, sehr
hilfreich bei tiefen, zackigen und
blutenden Wunden. Bei
Drüsenverhärtungen. – Augenentzündungen
nach Operationen; Wundfieber (im Wechsel mit
Aconitum). Sonst noch wenig geprüft.

		[bookmark: arznei034]Camph. =
Camphora

(Kampfer)

		Wirkungsdauer: Einige Minuten, selten einige Stunden.

		Antidote: Opium, Wein, Essig. Gehört zu den
Mitteln, die eine schnelle Wiederholung vertragen.

		Allgemeines Sinken der Kräfte, höchste
Schwäche. – Konvulsionen und Krämpfe verschiedener Art;
Starrkrämpfe. – Gehirnentzündung,
besonders von großer
Sonnenhitze. – Beim Nervenfieber (nach Rhus
Toxicodendron) sehr hilfreich; kalte, klebrige Haut.
Allgemeine Kälte des Körpers mit
Totenblässe des Gesichtes. – Ungeheurer Durst; Brechübelkeit
mit Schwindelanfällen. – Arges Drücken und Brennen im
Magen. – Asiatische Cholera mit
Krämpfen, besonders in den [bookmark: page90] Waden;
Körperkälte, große Angst und Schmerzhaftigkeit in der Herzgrube bei
Berührung. – Sowohl Antidot der meisten
Pflanzenmittel, als auch zu Anfang vieler Krankheiten
hilfreich, z. B. bei Kopf- und Zahnschmerzen,
Magenkrämpfen, Kolik; man nimmt alle 5 bis 10 Minuten
1 Tropfen Kampferspiritus auf Zucker. – Außerdem
spezifisch bei Vergiftung durch spanische
Fliegen und giftigen Honig. Ist auch empfohlen worden bei
Influenza und bei Heufieber.

		[bookmark: arznei035]Cann. =
Cannabis sativa [bookmark: text33]F33
[bookmark: text34]F34

(Gemeiner Hanf)

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen bis zu
3 Wochen.

		Antidote: Camph., Canthar., Merc.

		Leiden von Ermüdung und Körperanstrengung. – Große
Vergeßlichkeit und Zerstreutheit. – Bis zur Ekstase
gesteigerte Nervenerregtheit. –
Schwindelgefühl, auch mit betäubenden Schmerzen im Hinterhaupte;
kongestive, auch neuralgische Kopfschmerzen, erstere in der Stirn
und im Hinterhaupte, letztere in der rechten Kopfhälfte. –
Migräne. – Flecke und Verdunkelung der Hornhaut; grauer
Star. – Bluten der Nase,
auch mit Hitze und Trockenheit darin. – Gastrische und biliöse
Beschwerden. – Magenkrampf. – Leberauftreibung; Krampfkolik. – Langwierige
Leibesverstopfung. – Harnbeschwerden und Harnverhaltung. Blasen-
und Nierenentzündung. – Stechen
tief in der Brust beim Atmen, Sprechen und Bewegen;
Lungenentzündung, auch mit Irrereden oder grünem Galleerbrechen.
Brustfellentzündung. – Herzklopfen mit Ängstlichkeit. –
Herzentzündung.

		[bookmark: arznei036]Canth. =
Cantharis

(Spanische Fliege)

		Wirkungsdauer: In akuten Fällen 6 bis
12 Stunden, in chronischen bis zu 4 Wochen.

		Antidote: Camphora, Cannab., Essig, Schnaps.

		Wirkt besonders auf die Schleimhäute der Harnorgane, aber auch auf die der
Verdauungs- und Atmungsorgane. – Dreitägige Fieber mit
vorherrschender Kälte und mit [bookmark: page91] Harnbeschwerden. – Konvulsivisches Hin-
und Herwerfen der Glieder. – Starrkrämpfe. –
Wutanfälle. – Schlingbeschwerden; brennender Durst mit Abscheu
vor Trinken. – Harter Stuhl oder auch ruhrartige
Durchfälle. – Nierenentzündung und Blasenentzündung. Nieren-
und Lendenschmerzen, Stuhlbeschwerden, allgemeine Schwäche.

		[bookmark: arznei037]Caps. =
Capsicum annuum

(Spanischer Pfeffer)

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen 6 bis
14 Tage.

		Antidote: Camph., Sulf.

		Lähmige Steifheit und Verrenkungsschmerz, besonders in den Knie-
und Fußgelenken, meist zu Anfang der Bewegung. – Große Trägheit und Abneigung
vor Bewegung. – Fieber mit vorherrschendem Froste; Frost mit großem Durste,
dann Hitze mit Durst; Empfindlichkeit gegen kühle Luft und
Zugluft. – (Fieber nach Chinamißbrauch.) –
Heimweh. – Halbseitiger, klopfend- oder drückend stechender
Kopfschmerz, ärger beim Aufrichten oder Vorbeugen des Kopfes, mit
Übelkeit bis zum Erbrechen und Vergeßlichkeit. –
Augenentzündung mit heftigem Brennen und Fressen. –
Nasenbluten früh im Bette. – Eitriger Mittelohrkatarrh mit
Karies des Warzenfortsatzes. – Geschwulst und aufgesprungene
Lippen mit spannendem Schmerze. – Lippenausschlag. –
Mundfäule. – Brennen im After,
blutige oder mehr schleimige Durchfälle mit Schneiden um den Nabel;
ruhrartige Durchfälle. – Schwieriger Harnabgang. –
Husten, meist abends und nachts, mit entsetzlichen Kopfschmerzen,
als wollte der Schädel zerspringen. – Neigung zur
Fettsucht.

		[bookmark: arznei038]Carb. veg.
= Carbo vegetabilis

(Holzkohle)

		Vorbemerkung. Zu den vielen Verdiensten, die sich
Hahnemann um die Heilkunde erworben,
gehört nicht zuletzt auch jenes, bewiesen zu haben, daß Stoffe, wie
Kohle, Kochsalz, Kieselerde,
Bärlappsamen, die unverrieben von keiner sonderlichen
Wirksamkeit sind – denn wir genießen Kochsalz in den Speisen,
atmen Kohlenstaub mit der Luft ein – durch stundenlang
fortgesetztes systematisches Verreiben mit einem unarzneilichen
Stoffe, z. B. Milchzucker, bei für feine
Arzneiwirkungen empfänglichen Personen bedeutende Empfindungsveränderungen
erzeugen, wodurch sehr wichtige Anhaltspunkte für die Verwertung
jener Stoffe (in noch höheren Verfeinerungen oder Potenzen) [bookmark: page92] bei Kranken
gewonnen werden. Erst durch die Manipulation des Verreibens
treten die in jenen Stoffen verborgenen oder latenten Kräfte in
Wirksamkeit. Es ist das eine unbestreitbare Erfahrungstatsache;
gleichwie es eine Erfahrungstatsache ist, daß Feuer brennt und
Wasser näßt. Wenn die Gegner der Homöopathie die ersterwähnte
Tatsache negieren, so ist es nicht deshalb, weil sie wissen, daß
diese nicht wahr ist, sondern weil sie selbst keine Versuche
angestellt und folglich auch keine
Erfahrung gemacht haben. Der Versuch muß aber der Erkenntnis
vorausgehen; man muß erst fähig werden, ein Ding zu untersuchen und
zu betrachten, ehe man über dessen Eigenschaften urteilen
kann. – Hat doch auch die Erfahrung gelehrt, daß Reiben und
Schütteln Elektrizität, Wärme, Od usf.
erzeugen. Die neueren Untersuchungsergebnisse haben die
Hahnemannschen Entdeckungen, die Hahnemann intuitiv fand,
wissenschaftlich bestätigt. So weisen Bier, Ostwald, Traube und
andere führende Männer der Wissenschaft darauf hin, daß tatsächlich
ein Unterschied in der Wirkung besteht, ob solche Stoffe (
Carbo, Silicea, Natr. mur., Sulfur u. a.) in Massen mit
der Nahrung oder, in kleinen Dosen aufgeschlossen, als Arzneimittel
zugeführt werden.

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen mehrere Wochen.

		Antidote: Arsen., Camph., Lachesis.

		Ist von tief eingreifender Wirkung auf das Blut- und Nervenleben
und den Gesamthaushalt des Körpers. – Brennende Schmerzen in Gliedern, Knochen, auch in
Geschwüren. – Erschlaffung in den Gelenken, leichtes Verrenken
oder Einschlafen der Glieder. – Blutwallungen.
Ohnmachtsanwandlungen. – Schläfrigkeit am Tage und schwieriges
Einschlafen nachts. Unruhiger Schlaf und schreckhafte
Träume. – Ängstliche, weinerliche oder verdrießliche
Gemütsstimmung. – Haarausfallen
und Jucken auf dem Kopfe. –
Sehschwäche und Trübsichtigkeit. Brennen und Stechen in den Augen.
Tränenfluß und Schleimabsonderung.– Klingen und Sausen in den
Ohren. – Häufiges Nasenbluten. – Nervöse Gelenkschmerzen,
Gichtanfälle. – Starker oder beschleunigter Herzschlag. –
Neigung zum Schwitzen. Nacht- und
Morgenschweiße von sehr üblem Geruche. – Starker Fließschnupfen mit häufigem Niesen.
Zuweilen Abgang dicken Schleimes. – Kratzen und Kitzeln im
Kehlkopf. Heiserkeit bis zur Stimmlosigkeit. Stick- und
Krampfhusten. – Blutandrang nach der Lunge. Engbrüstigkeit;
Rasseln und Pfeifen in den Bronchien. – Schmerzhafte
Entzündung der Mund- und Zungenschleimhaut; Speichelausfluß;
Mundgestank. Zahnlockerheit. Geschwulst
der Mandeln. – Übelkeit, Aufstoßen,
Blähungsbeschwerden. – Schmerzen in der
Lebergegend. – Verdauungsschwäche, chron. Magenkatarrh. –
Hämorrhoidalbeschwerden. Blutungen aus
verschiedenen Organen, aus Nase, Lunge, After. –
Drüsenverhärtungen. – [bookmark: page93] Gegen Chinamißbrauch. – Verschlimmerung
vieler Beschwerden abends und durch Kälte. – Paßt oft bei
mangelnder Reaktion auf gegebene Arzneien (wie Opium).

		Carbo animalis stimmt in ihren Wirkungsäußerungen mit der
Holzkohle wesentlich überein. In das Gebiet der Tierkohle fallen aber mehr die Skrofulöse und die
krebsartigen Verhärtungen der Brust. Leicht blutende Geschwüre,
Neigung zum Brande bei Erysipelas. Gewisse Lungenvereiterungen.

		[bookmark: arznei039]Caust. =
Causticum

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen ca.
3 Wochen.

		Antidote: Coffea, Coloc., Nux vom.

		Gichtisches und rheumatisches Reißen in den Gelenken, gemildert
durch Wärme. – Flechsenverkürzungen und Krummziehen einzelner
Teile, oder Taubheit und öfteres Absterben dieser Teile. –
Zittern in allen Gliedern; Konvulsionen. – Krätzeartige Ausschläge: Freßblasen. – Warzen;
Verbrennungen. – Große Frostigkeit und Empfindlichkeit gegen
Kälte. – Lähmungen, auch der Sprach- und Schlingorgane. –
Furchtbare Zahnschmerzen in hohlen Zähnen, als sollte die Kinnlade
zerspringen. – Viel Schleim im Halse mit
schwierigem Auswurfe. Rauheit des Halses, Heiserkeit und
Katarrh. – Kropfähnliche Halsgeschwulst. – Stiche am
Herzen. – Widerwille gegen Süßes. – Gelbes, mißfarbiges Aussehen. – Warzen im
Gesicht und an der Nase. – Blähungsversetzung; harter
Stuhl. – Blutabgang beim Stuhl. Trockenheit des Afters mit
Zusammenziehen der Sphinkter und Obstruktion. Periodische Schmerzen
und Stechen im After. – Unwillkürlicher
Harnabgang, auch beim Husten, Niesen und Gehen. –
Nächtliches Bettpissen.

		[bookmark: arznei040]Cepa =
Allium Cepa

(Gemeine rote Zwiebel)

		Wirkungsdauer: Zirka 8 Tage in chronischen
Fällen.

		Antidote: Acon., Cham., Nux vom., Puls.

		Noch sehr wenig bekannt; bis jetzt vorzugsweise angewandt gegen:
Beschwerden von nassen Füßen und Nässe überhaupt, ebenso von
feuchten, kalten Seewinden. – Kopfschmerzen, die sich im
Freien bessern. – Kahlköpfigkeit
und kahle Stellen auf dem Kopfe. – Katarrhalische
Augenentzündung; Beißen, Tränen, Wässern der Augen. Augenentzündungen, die nach [bookmark: page94] Kaltwaschen entstehen. –
Ohrensausen. – Fließschnupfen mit Augentränen. –
Bauchgrimmen und Leibschmerzen der Kinder; sehr stinkende
Winde. – Kolik durch Gurken und Salat; Windkolik. – Viel
Harnlassen; Harndrang. – Husten beim Einatmen kalter
Luft. – Frostbeulen. – Schmerzen in
Amputationsstümpfen.

		[bookmark: arznei041]Cham. =
Chamomilla

(Kamille)

		Wirkungsdauer: In akuten Fällen 2 bis
6 Stunden, in chronischen höchstens 3 Tage.

		Antidote: Acon., Cocc., Coffea, Ign., Nux vom.,
Puls.

		Verschiedene Beschwerden von Erkältung, Zorn und Ärger. –
Glieder wie steif und gelähmt. – Klopfende Schmerzen, wie von
Geschwulst. – Überempfindlichkeit des
ganzen Nervensystems und große Empfindlichkeit für den
geringsten Schmerz. – Empfindlichkeit gegen freie Luft. –
Schmerzanfälle mit Durst, Hitze und Röte (besonders einer) der
Wangen. – Konvulsivische Zuckungen im Gesicht. –
Krämpfe. – Frieselausschlag. – Süchtige und wunde Haut. – Drüsengeschwülste,
entzündlich geschwollene Ohrdrüsen. – Zusammenfahren im
Schlafe. – Große Gemütsunruhe, Ärgerlichkeit und zänkische
Laune. – Ohrenzwang, auch mit
Reißen, besonders nach Erkältung. – Halbseitige
Backengeschwulst. – Zahnschmerzen mit Backengeschwulst,
heftiger im warmen Zimmer und durch Warmtrinken.
Zahnungsbeschwerden. – Fauliger Mundgestank. –
Halsschmerzen von Erkältung. – Bitterer Mundgeschmack, saures
Erbrechen. – Magenkrämpfe nach
Ärger oder auch nach Kaffeetrinken; heftiges Magendrücken,
gebessert durch Kaffeetrank. – Durchfällige, grüne Stühle oder gelbe, wie gehackte
Eier, mit dem Gestank nach faulen Eiern. –
Unterleibskrämpfe. – Husten mit Heiserkeit und Schleimrasseln
in der Kehle. Katarrhalischer Husten mit Heiserkeit. –
Wadenklamm.

		[bookmark: arznei042]Chel. =
Chelidonium majus

(Schöllkraut)

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen ca. 8 Tage.

		Antidot: Camph.

		Kälte des ganzen Körpers, besonders der Hände und Füße. –
Mangel an Lebenswärme. – Kopfgrind. –
Hornhautverdunkelung, Tränenfistel. – Flechten im
Gesicht. – Blähungsbeschwerden von Milchgenuß. [bookmark: page95]

		Druck und Schmerz in der Lebergegend nach Rücken und Bauch
durchschießend. Leberanschwellung, katarrhalische Gelbsucht. –
Leber- und Milzbeschwerden bei Stauungen im Pfortadergebiete,
dickgelb belegte Zunge mit roten Rändern.

		[bookmark: arznei043]Chin. =
China

(Chinarinde)

		Wirkungsdauer: In akuten Fällen 4 bis
12 Stunden, in chronischen 14 Tage bis 3 Wochen.

		Antidote: Arnica, Ars., Bell., Calc., Caps., Carb.
veg., Cina, Ferr., Ipec., Merc., Natr. mur., Puls., Rhus, Sepia,
Sulf., Veratr. – ( Selen. steigert die
Wirkungen.)

		Nachteile von Säfteverlust
verschiedener Art, z. B. von Blutentziehungen und
Blutverlusten, Onanie, Stillen der Kinder, Eiterungen, Schweißen
usw.; große allgemeine Schwäche. –
Wassersüchtige Beschwerden, lymphatische Anschwellungen. –
Schwere in allen Gliedern und
Abneigung vor jeder Arbeit. –
Abmagerung, Atrophie. – Spätes Einschlafen, auch durch Zufluß
vieler Gedanken; große
Tagesschläfrigkeit, verworrene Träume. – Wechselfieber,
besonders in Sumpfgegenden: erst Schüttelfrost, meist nachmittags
oder abends, dann Hitze, dann nachts Schweiß. – Schwindel,
besonders beim Gehen. – Lähmige Schwäche. – Blutdrang zum
Kopfe und halbseitige Kopfschmerzen; große Schmerzhaftigkeit der
Kopfhaut bei Berührung. – Neuralgien. – Augenschwäche. – Blutsturz aus Mund und
Nase. – Appetitlosigkeit;
Widerwille gegen Bier; Heißhunger. – Magendrücken. –
Geschwulst der Leber und Milz;
Milzverhärtung. – Gallensteinleiden. – Bauchauftreibung,
Windeversetzung, auch Abgang sehr stinkender
Winde. – Leibesverstopfung oder sehr durchfällige
Stühle von allzu großer Schwäche, auch bei Schwindsüchtigen. –
Lungenblutungen.– Stechen in der Brust;
Engbrüstigkeit. – Wassersüchtige
Geschwulst der Füße, auch bei Bleichsucht. – Sehr
ermattende Schweiße, sogar am behaarten Kopf. Viele Schmerzen
werden durch Berührung erhöht, durch starken Druck aber
gebessert.

		[bookmark: arznei044]Cic. =
Cicuta virosa

(Wasserschierling)

		Wirkungsdauer: In akuten Fällen 4 bis
12 Stunden, in chronischen 14 Tage bis 4 Wochen.

		Antidote: Arn., Camph., Tabac., Essig, Wein.
[bookmark: page96]

		Allgemeine Konvulsionen, im Kopf und Gesicht beginnend;
Starrkrämpfe; Krämpfe auch beim weiblichen Geschlecht und bei
Kindern. Kinnbackenkrampf. – Linsengroße, eiternde, rote
Ausschläge an den Händen und im Gesicht. – Drehender Schwindel, als bewegten sich alle
Gegenstände. – Öfteres Starrsehen,
wie in Gedanken. – Einschlafen im Sitzen mit Vorbeugen
des Kopfes in der Verdauungszeit. – Chronische, periodische
Kopfschmerzen infolge von Kopfverletzung. – Großes Verlangen auf Holzkohle und andere
unverdauliche Sachen. – Brennender Druck im Magen; Erbrechen
beim Versuche sich aufzurichten. – Bauchweh von Würmern, mit
Konvulsionen. Unwillkürlicher Harnabgang, wie von
Blasenlähmung. – Schmerzen in den Muskeln, wie nach Stoß oder
Schlag.

		[bookmark: arznei045]Cimicifuga
racemosa

(Wanzenkraut)

		Wirkungsdauer: Wie Bell.

		Antidote: Bell., Camph.

		Eins von den neueren amerikanischen Mitteln, das unschätzbar in der Frauenpraxis ist; in seinen
Wirkungen der Belladonna sehr ähnlich, hat es sich
namentlich beim Veitstanz
bewährt. – Gehirnhautentzündung. – Epidemischer
Genickkrampf. – Lähmungen nach Schlagfluß. – Große
zittrige Schwäche; Gliederzittern, wie
bei Säufern. Delirium tremens. Schwindel. – Geisteskrankheiten, die mit
bedeutendem Blutandrang nach dem Kopfe verbunden sind. –
Kopfschmerzen mit Gesichtsröte, durch Bücken verschlimmert. –
Doppeltsehen. – Ohrensausen. – Rücken- und
Gliederschmerzen oder heftige Kopf- und Augenschmerzen. –
Herzkrankheiten infolge von Rheumatismus. – Sehr verlangsamter Herzschlag, wegen Erschlaffung
der Herzmuskeln. – Migräne. –
Drüsenanschwellungen. – Rheumatismen. – Muskelschmerzen
(Myalgie).

		[bookmark: arznei046]Cin. =
Cina

(Zitwersamen)

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen ca.
14 Tage.

		Antidote: Bry., Chin., Hyosc., Ipec.

		Allgemeine Krämpfe mit Umherschlagen der Glieder. –
Nächtliche Schlaflosigkeit mit Hin- und Herwerfen. –
Wechselfieber mit Heißhunger, starke
Hitze mit Delirien. – Wurmfieber der
Kinder mit Neigung, die Nase zu reiben. – Verstopfte
Nase. – [bookmark: page97] Starker Hunger. – Blasses Gesicht mit krankhaftem Aussehen. –
Langwierige Gesichtsschwäche, angehende Amaurose. –
Keuchhusten mit Wurmsymptomen, auch mit Konvulsionen. –
Gehirnaffektionen, durch Madenwürmer verursacht. –
Erbrechen von Schleim und Spulwürmern. – Dicke Bäuche der Kinder mit
Gefräßigkeit. – Bettpissen. –
Blasser Urin, der nach dem Stehen milchig wird. – Wurmbeschwerden und unerträgliches Jucken am
After. – Soll mehr auf Dunkelhaarige wirken.

		[bookmark: arznei047]Cist. =
Cistus Canadensis

(Ciströschen)

		Wirkungsdauer: Bis zu 8 Tagen.

		Antidote: Camph., Rhus Tox.

		Drüsengeschwülste mit Eiterung;
Geschwüre und andere Beschwerden bei Skrofulösen. –
Eiterausfluß aus den Ohren. – Knochenfraß
des Unterkiefers. – Stetes Trockenheitsgefühl im Munde;
schwieriger Auswurf zähen Schleimes. – Skorbutisches
Zahnfleisch. – Erhöhung der Beschwerden gegen Morgen, sowie
auch nach jeder unangenehmen Gemütsbewegung.

		[bookmark: arznei048]Clem. =
Clematis erecta

(Waldrebe)

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen 12 bis
30 Tage.

		Antidote: Bryon., Camph.

		Akuter Gelenkrheumatismus, besonders
nach unterdrückten Infektionskrankheiten. – Langwierige,
juckende Flechtenausschläge,
Verhärtungen, Drüsengeschwulst und
Verhärtung. – Gichtknoten an den Fingergelenken. –
Schläfrigkeit am Tage; unerquicklicher Nachtschlaf. –
Ausschlag auf dem Haarkopfe. Ziehendes Zucken und Stechen in den
Zähnen, auch nächtliches, über die ganze Gesichtsseite, nach dem
Auge und nach dem Ohre hin sich erstreckend; durch Aufdrücken auf
Minuten gelindert; Lichtscheu.

		[bookmark: arznei049]Cocc. =
Cocculus

(Kockelsamen)

		Wirkungsdauer: in chronischen Fällen 5 bis
10 Tage.

		Antidote: Camph., Coffea, Jod., Nux vom.

		Halbseitige Schmerzen und Beschwerden. – Beschwerden von Fahren, Schaukeln, Tabakrauchen und
Trinken. – Seekrankheit. – Krämpfe und Konvulsionen der
Glieder mit [bookmark: page98] Übelkeit. – Akute Gicht, von einem
Gelenke ins andere überspringend. – Ängstlichkeit und große
Schreckhaftigkeit. Schwindel mit großer Angst. – Drückendes
Kopfweh in der Stirn, als sollten die Augen herausgepreßt
werden. – Hitze und Röte des Gesichts. –
Außerordentlicher Abscheu vor Essen und Trinken. –
Brechübelkeit. – Stechen in der Lebergegend. –
Blähungskolik. – Gastrische und biliöse Fieber. –
Nervenirritation (selbst Schutzmittel
dagegen). – Unterleibskrämpfe mit
nervösen oder hysterischen Erscheinungen. – Lähmige
Unbeweglichkeit der Unterglieder.

		[bookmark: arznei050]Cocc. cact.
= Coccus cacti

(Cochenille)

		Wirkungsdauer: In akuten Leiden 24 bis
48 Stunden.

		Mattigkeit und Neigung zu Schweißen bei Körperbewegung. –
Wechselnde Gemütsstimmung. – Luftröhrenkatarrh mit Kitzel im
Kehlkopf, kurzem, trockenem Krampfhusten und Lungenkatarrh mit
heftigem Durst, Auswurf von gelbem oder grünlichem, salzig
schmeckendem Schleim und mit braunrotem Absatz im spärlichen
Harn. – Keuchhusten mit zähem, in langen Strähnen
herabhängendem Schleim. – Nierenkolik mit Blasenschmerzen.
Chronische Nierenentzündung mit Bauchwassersucht.

		[bookmark: arznei051]Coff. =
Coffea

(Kaffee)

		Wirkungsdauer: In akuten Fällen 2 bis
8 Stunden, in chronischen 12 bis 20 Tage.

		Antidote: Acon., Cham., Cocc., Ign., Nux v.,
Opium.

		Große nervöse Aufgeregtheit und
Überempfindlichkeit der Sinnesorgane. – Nachteile von zu großer Freude. – Beschwerden von Kamillentee, Weinrausch oder
Magenüberladung. – Schlaflosigkeit
wegen zu großer Aufgeregtheit. – Migräne mit dem Gefühle, als wäre ein Nagel in die
Stirn gedrückt; auch von Geistesanstrengung. – Zahnweh mit Unruhe, Angst und Weinerlichkeit.

		[bookmark: arznei052]Colch. =
Colchicum autumnale

(Herbstzeitlose)

		Wirkungsdauer: In akuten Fällen 6 bis
12 Stunden, in chronischen bis zu 4 Wochen.

		Antidote: Bell., Cocc., Coff., Nux v., Puls.,
Essig. [bookmark: page99]

		Gichtische und rheumatische Beschwerden. – Scharlachröte
der Haut; Hautwassersucht. – Rheumatische Fieber. –
Nächtliche Hitze des Körpers, auch mit Durst. – Große
Empfindlichkeit der Zähne beim Kauen; Reißen in den Wurzeln der
Unterzähne mit klammartigen Schmerzen im Kiefergelenk. –
Gichtische Augenentzündung. – Herbstruhr mit bloßer
Schleimentleerung. – Typhus mit kolikartigen Schmerzen und
starker Auftreibung des Leibes durch Blähungen. – Rheumatische
Diarrhöen mit Ziehen und Reißen im Bauche. – Blutentleerungen
aus dem After.

		[bookmark: arznei053]Coloc. =
Colocynthis

(Coloquinte)

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen ca.
4 Wochen.

		Antidote: Cham., Camph., Caust., Coff., Staph.,
Tabac. Bei Vergiftungen mit Coloquinten: lauwarme Milch.

		Muskelverkürzungen, auch bis zum
Zusammenziehen aller Glieder. – Fieberhafte Hitze;
Gallenfieber. – Halbseitige Kopfschmerzen, periodisch
wiederkehrende Kopfgicht. – Gichtische Augenentzündung mit
heftigem Kopfweh. – Reißende, spannende oder Brennen und
Stechen verursachende Gesichtsschmerzen. – Kolik heftigster
Art. – Schmerzen im Bauche und um den Nabel herum, als sollten
die Därme zermalmt werden; Zusammenschnüren der Därme und Reißen
oder Schneiden darin, zum Krümmen nötigend (durch Kaffeetrank
gemildert). – Durchfälle, auch ruhrartige; Cholerine mit
schokoladenartigen, blutgemischten Ausleerungen, Bauchschneiden,
heftigem Durst. – Häufiges Harnen. – Stinkender Harn, der
beim Stehenlassen bald dick und gallertartig wird. – Hüftweh
(Ischias). – Schmerz, wie in einen Schraubstock gepreßt;
blitzartig das Bein hinunterschießende Schmerzen mit nachfolgendem
Taubheitsgefühl.

		[bookmark: arznei054]Con. =
Conium maculatum

(Gefleckter Schierling)

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen ca.
4 Wochen.

		Antidote: Coffea, Spirit. nitri dulcis.

		Jucken am Körper; langwierige Flechten. – Drüsengeschwülste, besonders von Stoß oder Druck,
ebenso krebsartige Verhärtung der
Drüsen. – Schmerzen wie nach Stoß oder Schlag; blaue,
gelbgrüne Flecke auf der Haut. – Grauer
Star, durch äußere Verletzung entstanden. –
Tagesschläfrigkeit. – Frösteln und beständiger
Harndrang. – Traurige, [bookmark: page100] ängstliche Stimmung; Arbeitsunlust. –
Gedächtnismangel. – Haarausfallen. – Klingen, Summen, Sausen und
Brausen in den Ohren; krankhafte Anhäufung von
Ohrenschmalz. – Lippenkrebs. – Sodbrennen. –
Übelkeit und Erbrechen; großes Verlangen auf Kaffee, Saures oder
Salziges. – Krämpfe im Schlunde. – Durchfall mit starker
Harnabsonderung. – Vergeblicher Harndrang. – Schmerzhafte
Bauchkrämpfe. – Trockener Kitzelhusten, Krampfhusten;
Erstickungsanfälle, als setze sich im Halse etwas vor. –
Herzklopfen nach Trinken. – Abmagern, Welkwerden der
Haut. – Brustbeklemmung.

		[bookmark: arznei055]Crat. =
Crataegus oxyacantha

(Weißdorn)

		Herzschwäche infolge akuter
Krankheiten. – Herzerweiterung,
Herzklopfen, Angina pectoris. – Arteriosklerose. – Ödem
der Füße mit großer Schwäche. – Nervöse Reizbarkeit, gedrückte
Gemütsstimmung, Erschöpfung nach geringster Anstrengung. –
Nervöse Verdauungsschwäche mit Stuhlträgheit.

		[bookmark: arznei056]Croc. =
Crocus sativus

(Safran)

		Wirkungsdauer: In akuten Fällen 4 bis
8 Stunden, in chronischen 4 bis 5 Tage.

		Antidote: Acon., Bell., Coffea, Nux vom.,
Opium.

		Hüpfen wie von Lebendigem in den leidenden Teilen. –
Starkes Nasenbluten von dunklem, leicht
gerinnendem Blute. – Blutungen, dunkles, zähes, klumpiges, auch
übelriechendes Blut. – Gefühl, als bewege sich etwas im
Leibe. – Bluthusten. –
Augenleiden, Bindehautentzündung, krampfhaftes Zucken der
Augenlider; Trockenheit der Augen beim Lesen; Augenschwäche, als ob
ein Gazeschleier vor den Augen wäre; daher Blinzeln und Wischen der
Augen. – Große Neigung zum Scherzen und
Lachen.

		[bookmark: arznei057]Cupr. =
Cuprum

(Kupfer)

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen 14 bis
28 Tage.

		Antidote: Belladonna, Calcium carbonicum, China,
Cocculus, Dulcamara, Hepar sulf., Ignatia, Ipec., Merc., Nux vom.,
Secale, Veratrum. – Bei Vergiftungen mit Kupfer und dessen
weiteren chemischen Verbindungen (Grünspan, Kupfervitriol) gibt man
entweder große Mengen Eiweiß oder [bookmark: page101] Eisenpulver in Zuckersirup (1 Teil
Ferr. hydrog. red. in 10 Teilen Sirup). Die
Kupfervergiftung wird erkannt, wenn man das Erbrochene mit
6 bis 8 Tropfen Schwefelsäure ansäuert, gut umrührt und
einen blankpolierten Eisenstab hineinstellt. Dieser überzieht sich
dann mit einem Überzuge von metallischem Kupfer.

		Konvulsionen und konvulsivische Bewegungen, meist an den Fingern oder Zehen
beginnend. Allgemeine klonische Krämpfe. Tonische Krämpfe in der Cholera, wo Durchfall und Erbrechen nicht mehr so häufig (wo
auch Secale anzuwenden ist), bei der Cholera
Zusammenschnüren der Brust, das den Atem benimmt; hörbares
Herabkollern des Getränkes beim Herunterschlucken (kann auch mit
Veratrum im Wechsel gegeben werden). Paßt selten, wenn nicht
die Fingerkrämpfe da sind. – Starrkrämpfe. –
Hautausschläge, wie Krätze; alte Geschwüre. – Magendrücken mit
Leibschmerzen und Durchfall. – Chronische Diarrhöen. –
Cholera. – Keuchhusten mit Steifheit des Körpers,
Atemversetzung; Erbrechen nach den Anfällen und Schleimrasseln in
der Brust außer der Zeit der Hauptanfälle. (Nach Cuprum wird
häufig Veratrum besonders passen.) – Krampfhafte
Erstickungsanfälle. Blaues Gesicht mit blauen Lippen. –
Todesfurcht und Angst. Wahnsinnsanfälle mit roten, entzündeten
Augen; Stolz, Wut oder Furcht.

		[bookmark: arznei058]Daphne
Mezereum

		siehe Mezereum

		[bookmark: arznei059]Dig. =
Digitalis purpurea

(Roter Fingerhut)

		Wirkungsdauer: In akuten Fällen 3 bis
24 Stunden, in chronischen mehrere Wochen.

		Antidote: Nux vom., Op. Bei Vergiftungen mit
großen Gaben (bei allopathischer Behandlung häufig): süße Milch,
Essig, Äther, Kampfer.

		Nach Hahnemann paßt Digitalis
am besten für Kranke, die einen langsamen Puls haben. –
Gelbsucht, Blausucht. – Organische
Herzleiden; Herzklopfen mit langsamerem Pulse. – Gefühl, als
wollte bei der geringsten Bewegung das Herz aufhören zu
schlagen. – Aschfarbige oder weiße Stühle, wie bei
Gelbsüchtigen. Unablässiger Harndrang mit geringem Abgange. –
Haut-, Brust- und Bauchwassersucht mit bläulichem Gesicht. –
Kompensationsstörungen bei Herzklappenfehlern, mit Blutüberfüllung
der Lunge, beschleunigtem, kräftigem und vollem Pulse und
verminderter, hochroter Harnabsonderung. – Leberleiden. [bookmark: page102]

		[bookmark: arznei060]Dioscorea
villosa

(Zottige Yamswurzel)

		Wirkungsdauer: Unbekannt.

		Antidote: Bry., Colc., Hyosc., Nux vom., Pod.

		Die Prüfungen von Hale und
Cushing lassen ersehen, daß dieses
Mittel in verschiedenen Nervenleiden, Neuralgien, Leber-, Magen-
und Unterleibsbeschwerden eine sehr bedeutende Wirkung ausübt, und
die damit erzielten Heilerfolge haben diese Prüfungsergebnisse
vollkommen bestätigt.

		Kolik in den verschiedensten Formen.
Die Schmerzen im Unterleibe wechseln plötzlich
die Stelle und treten sofort woanders auf, z. B. in den
Fingern, Zehen usw. Äußerst heftige, reißende und windende
Schmerzen im Hypogastrium, mit lanzinierenden Schmerzen nach allen
Richtungen hin bis in die Schultern, Brust oder Schenkel hinunter.
Heftige Kreuzschmerzen. – Biliöse Kolik mit äußerst heftigen
und intermittierenden Schmerzen, besonders um den Nabel herum,
selbst bis nach der linken Niere sich verbreitend. Verstopfung,
Erbrechen mit tympanitischem Unterleib, der gegen Druck sehr
empfindlich ist. – Stuhl: dunkelgelb, dünn, gallicht, profus,
wässericht. – Disposition zu Panaritien.

		Nach Dr.  Woodbury soll es
äußerst rasch den greifenden, schneidenden Schmerz und den Tenesmus
bei der Ruhr beseitigen.

		[bookmark: arznei061]Dros. =
Drosera rotundifolia

(Rundblättriger Sonnentau)

		Wirkungsdauer: Nur wenige Tage.

		Antidote: Camph.

		Frostigkeit des ganzen Körpers, fiebert
selbst im Bett. – Niedergeschlagenheit und große Unruhe
des Gemütes. – Weitsichtigkeit; Flor vor den Augen, die
Buchstaben erscheinen zu weit beim Lesen. – Nasenbluten.
Bitterer Mundgeschmack; Galleerbrechen. – Kriebeln im Kehlkopf
wie von einer Feder; Husten und Heiserkeit nach Masern. –
Nachthusten Schwindsüchtiger, daß sie
kaum zu Atem kommen können, zuweilen mit blutigeitrigem
Auswurf. – In der zweiten Periode des
Keuchhustens mit pfeifendem Hustenton ohne Fieber oder mit
stark entwickeltem Fieber und Frostschauer; der Zustand wird in der
Ruhe schlimmer und besser bei Bewegung. Bei völlig ausgebildetem
Keuchhusten mit Erbrechen der Speisen oder schleimiger Stoffe und
Blut aus Mund und Nase. (Nach Drosera paßt bisweilen
Veratrum.) [bookmark: page103]

		[bookmark: arznei062]Dulc. =
Dulcamara. Solanum Dulcamara

(Bittersüß)

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen 14 Tage bis
4 Wochen.

		Antidote: Bell., Coffea, Ipec., Merc. Bei
Vergiftungen mit Nachtschattenbeeren: kohlensaures Kali.

		Beschwerden von Erkältung und nasser
Kälte; Besserung durch Bewegung in warmer Luft. –
Affektionen der Schleimhäute mit besonders übermäßigen
Absonderungen. – Katarrhalische Fieber. – Stinkender Schweiß (ähnlich: Baryum carbonicum,
Graphites, Hepar sulfuris, Mercurius, Sulfur). –
Stockschnupfen, erzeugt oder verschlimmert durch kalte Luft. –
Warzenbildung an den Händen. –
Übelkeit oder Schleimerbrechen. – Schleimige Durchfälle,
grünlich, gelb oder weiß, mit Leibweh, auch bei Erkältung im
Sommer; Diarrhöe nach Erkältung. – Blasenkatarrh; Blasenlähmung. – Heiserkeit und
Husten nach Erkältung; Bluthusten. – Bronchitis pituitosa,
jede Erkältung macht einen neuen Anfall. – Bauch- und
Brustwassersucht. (Hat viel Ähnlichkeit mit Chamomilla, noch
mehr mit Rhus Toxicodendron.)

		[bookmark: arznei063]Echinacea
angustifolia

(Schmalblättrige Kegelblume)

		Wirkungsdauer und Antidote unbekannt.

		Nach den Berichten amerikanischer Ärzte ist dieses Mittel von
bedeutender und sehr vielseitiger Wirkung.
Dr. med. E. L. B.  Boundsville, Marshfield, Wis., sagt in einem
Vortrage darüber: Dieses Heilmittel ist eine der jüngsten
Errungenschaften der homöopathischen Pharmazie. Die Tinktur wird im
Monat Juli mit Weingeist aus der frischen
Wurzel hergestellt. Die getrocknete Wurzel ist unwirksam.
Obgleich das Mittel noch nicht vollständig geprüft ist, lassen doch
die bisherigen Versuche Großes von ihm erwarten.

		Charakteristische Eigenschaften:
Blutvergiftung, Septikämie. Verschlimmerung: nach dem Essen, am Abend und nach
Bewegung; Besserung: im Liegen.
Nervensystem: tiefe Kraftlosigkeit.
Hinfälligkeit. – Akute, bisweilen lanzinierende Schmerzen mit
dem Gefühle gänzlicher Erschöpfung. – Kopfschmerzen von
Blutandrang. – Brustschmerzen. – Mundtrockenheit und
trockene, aufgesprungene Lippen. Gangrän. – Trockene, stark
belegte Zunge mit roten Rändern. – Hals brandig,
Pseudomembrane, mit stinkendem Ausfluß aus der Nase. [bookmark: page104]

		Echinacea ist ein stimulierendes, das Gefäß- und Nervensystem
anregendes, schweiß- und harntreibendes, stark Speichelabsonderung
verursachendes, wie auch fieberstillendes Mittel. Hebt die
Herztätigkeit, verringert den Pulsschlag und zieht die großen
Arterien und Venen zusammen. Ist ein vorzügliches antiseptisches
Mittel. Verhindert den Verfall des Zellgewebes bei Blutvergiftung
und bei fauliger Infektion. Immer wiederkehrende Furunkel;
Lymphgefäßentzündung. – Staphylokokkenkrankheit mit
Entwicklung zahlreicher, über den Körper verbreiteter Pusteln
endigend.

		Bei Diabetes ist seine Wirkung ohnegleichen. – Ebenso bei
Appendicitis und auch bei Diphtherie (in 80 Fällen kein
Todesfall!) – Bei Scharlach und bei jenen Komplikationen, die
darnach oft aufzutreten pflegen, wie Anämie und Albuminurie; bei
typhösen Fiebern, bei Vergiftungen durch Heilserum und
Pockenlymphe.

		[bookmark: arznei064]Eupatorium
perfoliatum

(Wasserhanf)

		Wirkt hauptsächlich auf die Verdauungsorgane, die Leber und die
Schleimhäute der Atmungsorgane. Charakteristisch: Schmerzen in
allen Knochen und Schmerzhaftigkeit im ganzen Körper, wie
zerschlagen. – Bei Katarrh mit Heiserkeit und rauher Stimme;
Husten abends schlimmer. – Influenza oder Grippe mit
Heiserkeit, heftige Schmerzen die Luftröhre entlang, Kratzen in den
Bronchien mit bedeutenden Knochenschmerzen. – Bei
Leberanschwellung und Schmerzen in der Lebergegend. – Auch bei
Wechselfieber in Malariagegenden.

		[bookmark: arznei065]Euph. =
Euphrasia officinalis

(Augentrost)

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen bis zu
3 Wochen.

		Antidote: Bell., Camph., Puls.

		Beschwerden von Stoß, Schlag oder Quetschung. –
Entzündung der Augen und Augenröte,
auch besonders durch Verletzung entstanden; Entzündung und
Geschwürigkeit der Lidränder; Bläschen, Narben und Flecke auf der
Hornhaut; Lichtscheu; viel Schleimabsonderung in den Winkeln;
beißendes Tränen und Überlaufen des Auges im
Winde oder bei Anstrengung durch Sehen, Lesen, Schreiben
usw. – Starker, milder Fließschnupfen mit scharfem Tränenfluß
und Lichtscheu. – Husten [bookmark: page105] morgens beim Aufstehen, der sich durch Niederlegen
bessert, mit Atemnot. – Taubheit der Arme und Hände. –
Reißen in den Beinen in der Ruhe, Stechen in der Hüfte und in den
Kniegelenken beim Gehen. – Knacken im Knöchel beim
Auftreten.

		[bookmark: arznei066]Ferr. =
Ferrum

(Eisen)

		Wirkungsdauer: 4 bis 7 Wochen.

		Antidote: Arnic., Ars., Bellad., China, Hep. sulf.,
Ipec., Pulsat., Veratr.

		Blutwallungen, Kongestionen
u. dgl. mit starker Aufregung des Gefäßsystems; Reißen und Stechen,
besonders nachts, mit Neigung, die kranken Teile zu bewegen. –
Blässe des Gesichts und der Lippen; erdfahles Gesicht mit blauen
Flecken, abgezehrt und mager. – Feurige Gesichtsröte. –
Ängstlichkeit mit Klopfen in der Herzgrube. – Starkriechende
Nachtschweiße. – Blutandrang zum Kopfe. – Drückende
Kopfschmerzen mit Klopfen und Hämmern im Kopfe. – Neuralgien
der Oberglieder. – Linksseitiger Schulterrheumatismus. –
Erbrechen des Genossenen; saures Erbrechen nach dem Essen.
Magendrücken, auch nach dem geringsten Essen. – Wässerige
Durchfälle; unverdaute Ausleerungen. – Fast spezifisch gegen Askariden; auch Jucken und
Fressen im After mit Abgang von Madenwürmern. –
Engbrüstigkeit, als würde die Brust zusammengeschnürt. – Haut-
und Bauchwassersucht; Geschwulst der Füße, auch nach Chinamißbrauch
oder gleichzeitigem Leberleiden. – Beschwerden von Tee- oder Chinamißbrauch.

		Wir verabfolgen von diesem Arzneimittel nur niedere Potenzen, höhere sind unwirksam.
Ferrum phosphoricum hat ähnliche Symptome, wird aber
besonders bei Fieberzuständen auf infektiöser Grundlage
bevorzugt.

		[bookmark: arznei067]Gelsemium
sempervirens

(Wilder Jasmin)

		Wirkungsdauer: Unbekannt.

		Antidote: China, Coffea, Salz, Stimulantien.
Ferner: Bellad., Digitalis usf.

		Außerordentliche Reizbarkeit des Geistes
und Körpers, nervöse Aufregung. Hat großen Einfluß auf die
Zirkulation des Blutes in den Gefäßen des Gehirns. Gegen die
intensiven und überwältigenden Kongestionen des Hirns, die oft
Kinder während [bookmark: page106] der Zahnperiode befallen. In einfachen Fiebern, indem es die Zirkulation
kontrolliert, mit einer Macht, gleich der des Aconitum, hat
es einen weit größeren Einfluß auf die Nerven. – Das
allerbeste Mittel bei Schlaflosigkeit und Aufregung zahnender
Kinder oder bei Studierenden; bei Leuten, die sich in
Gemütsaufregung befinden, oder hysterischen Frauen. –
Fieberfrost mit kalten Gliedern, Hitze im
Kopfe und Gesicht mit Kopfweh. – Heftiges, dumpfes Kopfweh mit
Schwere, bedeutender Schläfrigkeit, Schwindel, Sehschwäche oder Doppeltsehen, verschlimmert durch Bewegung. –
Hat eine merkwürdige Affinität für die Organe des Sehens:
Doppeltsehen, Neigung zum Schielen, Unstetigkeit beim Fixieren
eines Gegenstandes, trübes Sehen bis zur Blindheit. Sehr erweiterte
Pupille. Schwäche der Sehkraft durch
Überanstrengung. Liderherabsenkung und Lähmung. –
Aufschrecken aus dem Schlafe mit dem Gefühl, als wollte das Herz
plötzlich stehen bleiben; man fühlt sich deshalb veranlaßt, sich zu
bewegen (vgl. Digitalis). – Spezifisch bei Schnupfen mit Wassertröpfeln
aus der Nase, Ohrensausen, Heiserkeit,
Husten, Hals- und Brustwundheit.
Rheumatische Fieber. – Delirium tremens, morbide
Schlaflosigkeit der Säufer. – Entzündung der Lungen und
Pleura. – Bei Scharlach, Masern, Rubeola während des
Entstehens, mindert das Fieber und erleichtert die katarrhalischen
Beschwerden. – Bei anhaltend krampfhaftem Schluchzen. –
Sehr wirksam bei Lähmungen nach
Diphtherie und Scharlach, sowie auch nach Typhus.

		[bookmark: arznei068]Glon. =
Glonoinum

(Nitro-Glycerin)

		Wirkungsdauer: 1 bis 2 Tage.

		Antidote: Acon., Camph., Coffea, Nux v.

		Heftiger Blutandrang nach dem Kopfe und zum Herzen oder nach dem
Rückenmark. – Bewußtloses Hinsinken. – Klopfendes Kopfweh
in der Stirngegend und in den Schläfen; außerordentliches Kopfweh,
durch Schütteln mit dem Kopfe verschlimmert, besonders bei
Vollblütigen. – Unruhe in der Brust und Neigung zum
Tiefatmen. – Heftiges Herzklopfen. Hypertonie.

		Nach Dr.  Hering ist
Glonoinum angezeigt bei Folgen von Gemütsalterationen,
mechanischen Erschütterungen und ungewohnten Bewegungen, z. B.
Schaukeln, Fahren, Reiten; ferner bei Folgen heftig einwirkender
Sonnenstrahlen, plötzlicher Erkältung nach großer Erhitzung usf.
[bookmark: page107]

		[bookmark: arznei069]Graph. =
Graphites

(Reißblei)

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen 3 bis
4 Wochen.

		Antidote: Ars., Nux vom., Wein. – Graph. paßt
oft nach Lycopod.

		Klammschmerzen mit Geschwulst und
Empfindlichkeit; Strammen, wie von
Muskelverkürzung. – Einschlafen einzelner
Gliedmaßen. – Ziehen und Reißen in den Gliedern und Gelenken.
Scheu vor freier Luft; sehr leichte
Erkältlichkeit. – Abmagerung (besonders nach
Vorgebrauch von Lycopodium). – Langwierige Trockenheit
der Haut. – Sommersprossen. – Flechten, besonders nässende; Borkenausschläge;
Hautschrunden (Rhagaden); Afterfissuren. – Harte Geschwülste,
Gichtknoten, Drüsengeschwülste. – Balggeschwülste. –
Allgemeine Wassersucht. – Unheilbarkeit der Haut. –
Wunde, hautlose Stellen. –
Nachtschweiße. – Arbeitsunlust. – Kopfeingenommenheit,
wie betrunken. – Juckende und nässende
Kopfausschläge. Jucken auf dem Kopfe. Haarausfall. – Skrofulöse Hornhautgeschwüre
mit vorwaltender Lichtscheu. – Augenentzündung mit Röte und
Lichtscheu. – Tränen der Augen und eiterige
Absonderungen. – Trockenheit des inneren Ohrs; Ausschlag und Wundheit hinter den Ohren; Summen,
Brausen, Klingen, Rollen, Donnern, Zwitschern, Knallen, Singen in
den Ohren. – Trockenheit, Schorfigkeit oder übler Geruch aus
der Nase. – Verstopfung der Nase oder Fließschnupfen. –
Halbseitige Lähmungen; Rotlauf. – Ausschläge oder Schorfe am Kinn, auch am Munde. –
Blähungen und Blähungsversetzungen. – Hartnäckige
Darmträgheit. – Leibesverstopfung, Hämorrhoiden. –
Nächtlicher Harndrang und Nachtharnen. – Beklemmung beim
Liegen und Angst (wenn Pulsatilla nicht half)
spezifisch. – Engbrüstigkeit und nächtliche
Erstickungsanfälle. – Rauhe, aufgesprungene Hände. –
Wundheit zwischen den Beinen. – Dicke, verkrüppelte
Nägel. – Sehr stinkender Fußschweiß. – Erweichung und
Resorption von Narben.

		Große Neigung zu Gram, bis zur
Verzweiflung; unbeschreibliche Angst, als stände Unglück bevor.

		[bookmark: arznei070]Hamamelis
virginica

(Virginische Zaubernuß)

		Wirkungsdauer und Antidote unbekannt.

		Unschätzbares Mittel bei Blutungen
aus verschiedenen Teilen des Körpers. – Ausleerungen von Blut
aus dem Mastdarm [bookmark: page108] in großer Menge von teerähnlicher Konsistenz.
Daher auch ein Spezifikum im Typhus mit
blutiger Krisis. (Dr.  Guernsey.)
Blutungen nach Ausziehen von Zähnen,
etwas von der Tinktur auf Watte und einige Tropfen
innerlich. – Hämorrhoidalblutungen, wo andere Mittel erfolglos
geblieben sind. – Variköse Venen
an den Beinen, so schmerzhaft, daß Patient weder stehen noch gehen
kann. Hamamelis, 4mal des Tages, und äußerlich die verdünnte
Tinktur.

		Hamamelis paßt, wie die Arnica, bei Verletzungen
von Fall, Stoß, Quetschungen, Frostschäden, wo sie wirksamer ist,
als die Arnica, bei Blasen an den Händen und Füßen infolge
von Überanstrengung. – Besonders gerühmt wird ein aus dieser
Pflanze bereitetes und unter dem Namen » Hamamelis-Extrakt«,
Marke » Hametum« von Dr. Willmar Schwabe
bekanntes Destillat, als Umschlag, bei varikösen Fußgeschwüren mit
gleichen Teilen Wasser verdünnt.

		[bookmark: arznei071]Hell. =
Helleborus niger

(Schwarze Nieswurz)

		Wirkungsdauer: In akuten Fällen mehrere Stunden bis
2 Tage, in chronischen 3 bis 4 Wochen.

		Antidote: Camph., China, Essig.

		Konvulsivische Bewegungen und epilepsieähnliche Krämpfe. –
Hautwassersucht nach unterdrückten
Ausschlägen (Scharlach, Masern, Friesel usw.). –
Melancholie und Schwermut bei weiblichen Individuen. Trösten
verschlimmert. – Verminderte Herrschaft des Geistes über den
Körper. – Kopfschmerz, schwer, betäubend; Hinterkopfschmerz.
Empfindung wie von einem Schlag. – Neigung zum Starrsehen;
Lichtscheu ohne merkliche Augenentzündung. – Blasen und
Schwämmchen im Munde und auf der Zunge; Speichelfluß. –
Bauchwassersucht. – Reißendes
Stechen, besonders in den Gelenken, stechendes Bohren in den Knochenbedeckungen und
anderen Teilen, erhöht durch kühle Luft, Essen, Trinken und
Körperanstrengung.

		[bookmark: arznei072]Hep. =
Hepar sulfuris

(Kalkschwefelleber)

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen 4 bis
7 Wochen.

		Antidote: Bell., Cham., Merc., Puls., Essig,
vegetabilische Säuren.

		Verschlimmerung von Luftzug, kalten trockenen Winden; von
äußerem Druck. Besserung von Wärme, warm Einhüllen.
Überempfindlichkeit des Nervensystems. – Ziehschmerzen in den
Gliedern, [bookmark: page109] besonders früh beim Erwachen. – Große
Nervenreizbarkeit. – Abmagerung. – Wunden mit
Fremdkörpern darin. – Rotlaufgeschwulst mit Entzündung und Blasen. –
Aufgesprungene Hände und Schrunden an Händen und Füßen. –
Unheilsame, süchtige Haut, sogar
geringe Verletzungen werden böse und schwären; Furunkel oder Abszesse mit viel Klopfen oder
Stechen, krebsartige Geschwüre, langwierige Eiterungen. Das Mittel
begünstigt das Aufgehen der Geschwüre, oder, wenn es noch Zeit ist,
die Absorption (im Wechsel mit Mercurius). – Entzündung
und Eiterung der Drüsen; Mandelgeschwulst. – Nächtliche Schlaflosigkeit wegen Zudrang vieler
Gedanken. – Schlafsucht. – Heftiger Schüttelfrost
mit Zähneklappern; brennende Hitze mit großem Durst; viele starke
Schweiße Tag und Nacht; feurige Backenröte mit Brennen. –
Ärgerliche Heftigkeit; große Gedächtnisschwäche. –
Kopfschmerz, als ob ein Nagel in die rechte Kopfseite getrieben
worden wäre; rheumatische Kopfschmerzen in der Schädelhaut,
schlimmer in kühler Luft. – Nässender Kopfgrind; starkes
Ausgehen der Haare. – Stechen in den Augen; Tränen der Augen;
Lichtscheu. Flecke und Geschwüre der Hornhaut; rosenartige
Augenentzündung. Wirkt ausgezeichnet bei skrofulösen,
katarrhalischen und exanthematischen Augenentzündungen, auch bei
Ergriffenheit der Meibomschen Drüsen mit reichlicher
Sekretion. – Eiteriger, stinkender Ohrenfluß; gelbliche Gesichtsfarbe mit blauen Ringen um die
Augen. – Hitze im Gesicht und hochrotes Gesicht; Schmerzen der Gesichtsknochen
beim Befühlen. – Abendliche Schmerzen in hohlen Zähnen; auch
in wackelnden Zähnen, heftiger beim Zusammenbeißen. –
Zahngeschwüre. – Speichelfluß. – Schleim- und
Galleerbrechen. – Stechen in der Leber beim Gehen. –
Stechen in der Milz. – Gefühl wie von einem Pflock, oder
Stechen im Halse wie von Splittern; kratziges Halsweh; lästige
Trockenheit im Halse. – Häutige Bräune. Verlangen nach Saurem,
nach pikanten Sachen, alkoholischen Getränken; Hunger und Nagen im
Magen, verträgt nichts Enganliegendes um die Taille. – Sehr
heftige, kolikartige, schneidende und reißende Schmerzen im ganzen
Leibe. – Brustentzündung; viel Schleimanhäufung auf der
Brust. – Fingergeschwüre, Umlauf,
Wurm (Panaritien), im Wechsel mit Mercurius.

		Einwachsen des Nagels am großen Zeh
[bookmark: text35]F35. [bookmark: page110]

		[bookmark: arznei073]Hydrastis
canadensis

(Kanadische Gelbwurz)

		Wirkungsdauer und Antidote unbekannt.

		Ein neueres amerikanisches Mittel, das dort von der sog.
eklektischen Schule bei Pocken verwandt
wird, und zwar innerlich alle 2 Stunden 1 Tropfen der
Tinktur; äußerlich als Umschlag, ½ Teelöffel Tinktur in
1 Glase voll Wasser. – Auf diese Weise soll die
Narbenbildung verhütet werden. – Skorbut. – Krebs. –
Lupus. – Bösartige Halsentzündung im Verlaufe des
Scharlach. – Wässeriger, wundmachender Fließschnupfen mit
Brennen und einer Empfindung als ob ein Haar in der Nase stäke;
später dicker, gelblicher, zäher Ausfluß, der aus den hinteren
Nasenöffnungen in den Hals tropft. – Skrofulöse
Augenentzündungen. Impetiginöses Ekzem: große, grindige Borken auf
dem Kopfe mit heftigem Jucken und Brennen, zum Kratzen nötigend;
Bläschenbildung auf dem entzündeten Haarkopf, nach Kratzen ein
dünnes Sekret entleerend, das bald dicke Schorfe bildet. (Oft
ausgezeichnet nach Mercurius und Hepar sulfuris.)
Wirkt überhaupt ganz vorzüglich auf die Haut, Schleimhäute und
Drüsen. Brennschmerzen an verschiedenen Hautstellen. Die
Hydrastis zugänglichen Hauteruptionen sind nässend, ohne
Schuppen, auch ohne Knötchen. – Schleimig-eitriger Ohrenfluß,
Brausen in den Ohren, katarrhalische Schwerhörigkeit mit Schwere
und Eingenommenheit des Kopfes. – Die eiternden Geschwüre sind
mit Granulationen von schlechtem Charakter versehen oder trocken
und brennend. – Paßt besonders bei schwächlichen und
kachektischen Personen, auch bei Wundsein (Intertrigo) der Kinder,
örtlich appliziert mit Glycerin im
Verhältnis 1:9. Man befeuchtet die kranken Stellen
morgens und abends. – Scheint ein Antipsoricum und Antidyskraticum ersten Ranges zu sein.

		[bookmark: arznei074]Hyosc. =
Hyoscyamus niger

(Bilsenkraut)

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen 8 bis
14 Tage, in akuten 3 bis 12 Stunden.

		Antidote: Bell., Camph., China, Opium, Stram.,
Essig. Bei Vergiftungen mit Bilsenkraut: Große Gaben
Zitronensaft oder Essig.

		Blutandrang nach dem Gehirne und den Gehirnhäuten mit Flimmern
vor den Augen, Muskelzucken und erweiterter Pupille; [bookmark: page111] Kopfschmerzen,
Benommenheit und Unbesinnlichkeit; Delirien und Raserei, albernes
Geschwätz und Begriffsverwirrung; närrische Eifersucht und
Verliebtheit. – Große allgemeine Abgespanntheit, zittrige
Schwäche; Schlafsucht; Schwindel. – Schlaflosigkeit von
Nervenaufregung; Aufschrecken aus dem Schlafe mit
Angstgefühl. – Krampfanfälle; Konvulsionen mit
Bewußtlosigkeit; Starrsucht; Katalepsie; Kinnbackenkrampf;
Veitstanz. – Katarrhalische Augenentzündung und Röte der Lid-
und Augenbindehaut, Schwäche des Sehvermögens; Doppeltsehen. –
Beschleunigter Herz- und Pulsschlag; voller und harter Puls, oder
verlangsamt, klein und aussetzend. – Brennend heiße Haut des
ganzen Körpers. Frostschauer mit Schweiß; bedeutende Hitze mit
Durst und allgemeinem Schweiße. – Heftiger, trockener
Kitzelhusten von Reiz des Kehlkopfes, krampfhafter Hustenreiz,
schlimmer nachts beim Liegen, schlimmer auch durch Essen, Trinken
und Sprechen; besser durch Aufsitzen. Stechen in der Brust. –
Trockenheit im Schlunde; Schlingbeschwerden; Zungenlähmung. –
Abscheu vor Getränken; konvulsive Bewegungen nach dem
Trinken. – Magenentzündung. – Durchfälle, auch
unwillkürlich abgehende Stühle; Kolikschmerzen. – Harn- und
Harnblasenbeschwerden von Krampfzuständen des
Blasenschließmuskels.

		[bookmark: arznei075]Hyper. =
Hypericum perforatum

(Johanniskraut)

		Bei Verletzungen der Nerven (»die Arnica der
Nerven«). – Konvulsionen infolge Schlag auf den Kopf. –
Nach chirurgischen Operationen, wenn die Wunden sehr schmerzhaft
sind. Äußerlich angewandt heilt dieses Mittel Wunden, entstanden
durch Stich oder Schnitt, durch Quetschung oder Zerreißung, wenn
dabei die Schmerzen sehr heftig sind und sehr lange anhalten; wenn
sie sich von der Wunde aufwärts, längs dem betroffenen Gliede,
erstrecken. Ist auch hilfreich, wenn Kinder nach jeder kleinen
Verletzung Krämpfe bekommen.

		[bookmark: arznei076]Jatrop. =
Jatropha Curcas

(Purgiernuß)

		Wirkungsdauer: Sehr kurz.

		Antidote: Camph., Croton.

		Allgemeines Sinken der Kräfte. – Erbrechen wässeriger,
eiweißartiger Stoffe, auch mit Durchfall. – Chronisches
Erbrechen. – [bookmark: page112] Asiatische Cholera
mit fürchterlichem Erbrechen massenhaft herausstürzender,
wässeriger oder eiweißartiger Flüssigkeit, mit krampfhaftem,
brennendem Magenschmerz; wässerige Stuhlentleerungen, Wadenkrämpfe,
allgemeine Kälte des Körpers; soll noch da helfen, wo
Veratrum zwar angezeigt ist, aber nicht hilft.

		[bookmark: arznei077]Ign. =
Ignatia amara

(Ignazbohne)

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen ca. 8 Tage.

		Antidote: Arnica, Camph., Cham., Cocc., Coffea, Nux
vom., Puls.

		Allgemeine psychische wie physische Überempfindlichkeit. –
Krämpfe nach großem Schreck (auch im Wechsel mit
Cuprum). – Folgen von stillem Gram, Kummer,
unglücklicher Liebe. – Veitstanz; hysterische Krämpfe, auch
chronische; Krämpfe bei Kindern; auch bei ehelosen, geschlechtlich
unbefriedigten Personen. – Lach- und Weinkrämpfe. –
Schlundkrämpfe. Krämpfe mit blaurotem
Gesicht, Rückwärtsbiegen des Kopfes. – Viel
Gähnen. – Unruhiger Schlaf mit Sprechen, Singen,
Lachen. – Stille, weinerliche Stimmung. – Röte und brennende Hitze nur einer Wange. –
Frostigkeit, sogar Schüttelfrost. – Nervöse Kopfschmerzen der
Frauen; reißendes, bohrendes Stechen in der Stirn, verschlimmert
durch Kaffeetrinken. – Augenentzündung mit Drücken, wie von
Sand; Lichtscheu. – Leichtes Beißen in
die Zunge beim Kauen oder Reden. – Trockener
Krampfhusten in schnell aufeinander folgenden Stößen mit einer
Empfindung wie von Schwefeldampf oder Staub im Halse, der Husten
kommt abends beim Niederlegen. – Im Halse Gefühl wie von einem
Pflock, fast nur außer dem Schlingen; ebenso Stechen. –
Krampfhaftes Gähnen. – Appetitmangel; zugleich Hunger und
Übelkeit; höchster Widerwille gegen Tabak; Erbrechen der genossenen
Speisen. – Geschwulst und Härte der Milz. – Leibesverstopfung; Abgang von Madenwürmern.
Periodische Unterleibs- und Magenkrämpfe. – Mastdarmvorfall bei Kindern. – Reichlicher,
blasser Urin nach Krampf- oder Schmerzanfällen.

		[bookmark: arznei078]Jod. =
Jodum

(Jod)

		Wirkungsdauer: 5 bis 7 Wochen in chronischen
Fällen.

		Antidote homöopathischer Gaben: Ant. crud., Ars.,
Camph., China, Coffea, Hep. s., Op., Phosph., Spongia. Bei
chronischer Jodvergiftung [bookmark: page113] durch allopathische Behandlung: Ars.,
Merc.; fleißiger Genuß frischer Luft und lauwarmer Milch,
Schwefelbäder. Bei akuten Jodvergiftungen: Stärkemehlkleister
eßlöffelweise; viel Zuckerwasser, Milch.

		Wirkt hauptsächlich auf das Drüsen- und das lymphatische System.
Der Jodkranke befindet sich beständig in einem Zustand der Hitze
und Unruhe. Besserung in kühler Luft und im Umherbewegen. –
Große Schwäche. – Atrophie und Abmagerung trotz
Vielessens. – Trockene, dürre Haut. – Drüsenanschwellungen, Verhärtungen und große Kröpfe. – Jedes Geräusch, selbst eigenes
Reden, hallt im Körper wider, so daß dieser ein Resonanzboden zu
sein scheint. – Gelbe Gesichtsfarbe. –
Unterleibsschwindsucht. – Kehlkopf- und Luftröhrenentzündung. – Kruppöse
Lungenentzündung, erstes und zweites Stadium, wo die Hepatisation
zu schneller Ausdehnung hinneigt. – Langwierige Heiserkeit. – Schmerzhaftigkeit
des Kehlkopfes. Luftröhren- und Lungenschwindsucht im
Anfangsstadium. – Trockener Husten oder mit
Schleimauswurf. – Häutige Bräune;
Diphtherie, die auf den Kehlkopf übergeht. – Schweratmigkeit;
Engbrüstigkeit, besonders beim Treppensteigen.– Herzklopfen oder
organische Herzleiden, Fettherz. – Entzündliche Kniegeschwulst: weiße Knie- und
Gelenkgeschwülste; Gelenkwassersucht. – (Die Wirkungen des
Kalium jodatum stimmen im wesentlichen mit denen des
Jodum überein.)

		[bookmark: arznei079]Ipec. =
Ipecacuanha

(Brechwurzel)

		Wirkungsdauer: Selbst in chronischen Fällen nur
3 bis 5 Tage.

		Antidote: Arn., Ars., China, Nux vom., Opium, Tart.
em.

		Seine Hauptwirkung erstreckt sich auf die Verzweigungen des
Lungenmagennerven (Vagus). – Blutungen aus verschiedenen
Organen. – Anfälle plötzlicher Schwäche
mit Ekel und Übelkeit. – Fieber mit geringem Froste,
aber starke Hitze mit Durst und nachfolgendem Schweiß; bei ein- und
dreitägigen Fiebern, auch bei solchen nach Chinamißbrauch. –
Drückendes Kopfweh in der Stirn. – Blasses Gesicht mit
blauränderigen Augen. – Starkes
Erbrechen, bitteres, gallichtes, oder solches der genossenen
Stoffe, auch mit Durchfall; schleimgemischte Stühle. –
Sommerdurchfälle der Kinder, auch blutige Stuhlgänge. – Im
konvulsivischen Stadium des Keuchhustens, mit Steifwerden des
Körpers und blauem Gesichte, dabei große Übelkeit und Erbrechen;
Bluthusten. – Schleimrasseln auf der Brust; Engbrüstigkeit und
Brustkrämpfe. [bookmark: page114] Asthmatische Anfälle, besonders auch bei
Kindern. – Beschwerden und Magenübelkeit von fetten Speisen,
paßt, wenn die Speisen erbrochen sind und die Übelkeit fortbesteht
( Pulsatilla, wenn die Speisen noch im Magen sind.)

		[bookmark: arznei080]Iris
versicolor

(Buntfarbige Schwertlilie)

		Antidote: Arsen., Colch., Ipec., Merc., Puls.

		Linksseitige Migräne mit
Schleimerbrechen, verschlimmert in der Ruhe, gebessert durch
Umhergehen. Periodisch auftretende Migräne infolge geistiger
Anstrengung. Paßt besonders, wenn gleichzeitig Magen- und
Darmstörungen, sowie Leberbeschwerden vorhanden sind. –
Heftiges Brennen und Unbehagen im Magen, Speiseerbrechen oder sehr
saures, wässeriges Erbrechen, Schmerzhaftigkeit in der
Leber. – Linksseitige Ischias. – Hautausschläge auf
skrofulöser Grundlage. – Mund- und Rachenkatarrhe. –
Magenkatarrhe mit Leberanschoppung. – Brechruhr, besonders
nächtliche Brechdurchfälle, mit Brennen im After und Schmerzen in
der Nabelgegend.

		[bookmark: arznei081]Kalium
bichr. = Kalium bichromicum

(Doppelt chromsaures Kali)

		Wirkungsdauer: Unbekannt.

		Antidote: Camph., Coffea, Merc.

		Vorzüglich bei chronischen, langsam verlaufenden
Krankheiten. – Schwächegefühl und ziehende Schmerzen in
Muskeln und Gelenken. – Trübsinn und Unlust zu jeder
Arbeit. – Kleiner Pustelausschlag auf der Haut. –
Stirnkopfschmerzen, die abends nachlassen. – Katarrhalische
Augenentzündung; Hornhautgeschwüre mit Neigung zur
Perforation. – Hat sehr große Beziehungen
zur Nase: akuter und chronischer Schnupfen, geschwürige
Prozesse der Nase, selbst Perforation des Septum, Nasenpolypen, bei
letzteren sind jedoch Calcium carbonicum, Sanguinaria
canadensis, Staphisagria oder Thuja
vorzuziehen. – Nasenkatarrh mit wasserhellem Ausflusse aus der
Nase; Geschwürbildung auf der Nasenschleimhaut. Wirkt auf die
Schleimhäute; die Absonderungen sind zäh und strähnig. –
Kehlkopf- und Luftröhrenkatarrh mit trockenem Kitzelhusten und
schwierigem, zähem Schleimauswurfe. Diphtherie, besonders
Nasendiphtherie. – Schweratmigkeit und [bookmark: page115] Druckgefühl auf der
Brust. – Rheumatische, herumziehende Schmerzen, auch in den
Gelenken. – Geschwulst der Lippen; geschwüriges Zahnfleisch;
Rachenentzündung mit Geschwürbildung. – Verschlimmerung vieler
Schmerzen in den Morgenstunden durch kalte Luft, Besserung durch
Wärme.

		[bookmark: arznei082]Kal. =
Kalium carbonicum

(Pottasche)

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen 5 bis
6 Wochen.

		Antidote: Camph., Coffea. Bei Vergiftungen mit
Kal. carb.: verdünnte Pflanzensäuren in großen Gaben.

		Schwächezustände. – Einschlafen der Glieder, auf denen man
liegt. – Ziehschmerzen in den Gliedern. Große Neigung zum
Verheben. – Große Erkältlichkeit. – Trockenheit der Haut und Mangel an Ausdünstung.
Unfähigkeit, zu schwitzen. –
Flechtenausschläge. – Haut- und
Bauchwassersucht; ödematöse Anschwellungen. –
Stechen, hauptsächlich in den Gelenken,
Flechsen und Muskeln. –
Entzündung der Ohrdrüsen. – Tagesschläfrigkeit. – Viele Träume, auch sehr ängstliche. –
Nachtschweiß. – Neigung zu
Schauder. – Viel
Blutwallungen und starkes Pulsieren
durch den ganzen Körper. – Schreckhaftigkeit und
Ärgerlichkeit. – Drückender Kopfschmerz in den Schläfen oder
im Hinterhaupte; Kopfweh mit Übelkeit beim Erwachen. –
Schwindel. – Blutandrang zum
Kopfe. – Große Erkältlichkeit des
Kopfes. – Dürre und Ausfallen der Haare. –
Keuchhusten mit sackartiger Geschwulst zwischen den Augenbrauen und
Lidern. Viel Tränen der Augen und nächtliches
Zuschwären. – Blenden der Augen vom Lichte. –
Wunde, schorfige, geschwürige Nasenlöcher. –
Stockschnupfen. – Gelbes oder blasses
Gesicht. – Alte Warzen. – Gesichtshitze. –
Große Neigung zu Süßem. Übelkeit und Brecherlichkeit beim
Essen. – Blähungsversetzungen; viel Windeabgang. –
Hartleibigkeit wegen Untätigkeit des Darmes. – Ängstlichkeit
vor dem Zustuhlegehen. – Viel Drang zum Harnen und sehr
vermehrte Harnabsonderung. – Engbrüstigkeit; heftig stechender
Schmerz, durch das schwierige Atmen vermehrt, besonders links bei
starkem Herzklopfen, trockenem, unterdrücktem Husten (nach
Aconitum); öfteres Seitenstechen. –
Lungenentzündung. – Herzentzündung mit heftigen, stechenden
Schmerzen. Öfteres, starkes Herzklopfen.– Heftige Kreuzschmerzen
und Steifheit dieser Körperregion. – Husten mit reichlichem
Auswurfe (von Schleim oder Eiter), stechende Schmerzen [bookmark: page116] in dem
oberen Teil der rechten Lunge; kann den losgehusteten Schleim nicht
auswerfen. – Zittern der Hände beim Schreiben. – Schweiß
oder Kälte der Füße.

		[bookmark: arznei083]Kalm. =
Kalmia latifolia

(Berglorbeer)

		Wirkungsdauer und Antidote unbekannt.

		Sie hat verhältnismäßig nur eine geringe Anzahl von Symptomen,
die aber konstant bei allen Prüfern auftreten und sich
hauptsächlich auf die Herztätigkeit beziehen. Besonders verdient
sie Anwendung bei rheumatisch herumziehenden Schmerzen, die das
Herz bedrohen. Herzkrankheiten, von
rheumatischen oder gichtischen Leiden abhängend; Herzhypertrophie; Verdickung der Herzklappen; Puls-
und Herzschlag allzu beschleunigt, auch zitternd, schwach, klein
und aussetzend. Hat in ihren Wirkungen mit Digitalis
gemeinsam, daß sie, besonders in größeren Gaben gereicht, den Puls
erheblich herabsetzt und seine Frequenz bis auf 31 in der
Minute vermindert. Wirkt vorzugsweise auf das regulatorische
Zentrum im »verlängerten Mark« und ruft in verschiedenen Gebieten
der Peripherie Nervenschmerzen hervor. – Chronische Gicht mit
Veränderungen am Herzen. – Chronische Kopfschmerzen bei
Herzaffektionen. – Intermittierende, remittierende, gastrische
und nervöse Fieber.

		Auch Kopfgrind, Herpes und Geschwüre will man durch Kalmia
latifolia geheilt haben. Siehe das Nähere in C. 
Herings amerikanischen Arzneiprüfungen,
I. Teil, Seite 737.

		[bookmark: arznei084]Kreos. =
Kreosotum

(Kreosot)

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen 4 bis
6 Tage.

		Antidote: Acon., Ars., Nux vom.; gegen große
Gaben: ölige Mittel, Mandelemulsionen.

		Nächtliche Schmerzen und Stechen in den Gelenken. –
Skrofulöse Leiden, Knochenfraß und Geschwülste. – Schmerzen der Glieder, wie zerschlagen. –
Seekrankheit. – Flechten. – Große Schläfrigkeit mit
häufigem Gähnen. Viele Träume. – Verdrießlichkeit;
Gedächtnisschwäche. – Klopfen, Pochen und Sausen im
Kopfe. – Ausfallen der Haare. – Tränen der Augen;
Trübsichtigkeit wie durch Flor. – Nässende Ohrflechten.
Stockschnupfen [bookmark: page117] und öfteres Niesen. – Ziehende Zahnschmerzen, bis nach den Schläfen
hinauf. Schmerzen in den unteren hohlen Backenzähnen.
Schwieriger Zahndurchbruch bei kleinen Kindern, zu früher Verfall
der Milchzähne. – Magenerweichung. Verhärtungen am
Magenmunde. – Öfterer Harndrang mit reichlichem
Abgange. – Zuckerharnruhr mit viel Darmgärung. –
Bettpissen im tiefen Schlafe. – Kratzen und Rauheit im
Halse. – Heftige Schmerzen im Kreuz und in den
Lendenwirbeln. – Abzehrung kleiner Kinder, mit Durchfall
(Pädatrophie).

		[bookmark: arznei085]Lach. =
Lachesis

(Schlangengift)

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen 2 bis
3 Wochen.

		Antidote: Acid. phosph., Ars., Bellad., Caps., Carbo
veg., China, Coffea, Hep., Merc.; Säuren.

		Große Magerkeit; Mattigkeit mit erschwertem Gehen; Scheu vor Bewegung und Neigung
zum Liegen. – Erhöhung der
Beschwerden bei feuchtem Wetter; Verschlimmerung in der Ruhe und nach jedem Schlafe;
Besserung durch Bewegung. –
Brandblattern; große blauschwarze
Blasen; Rotlauf. – Tiefliegende
Eiterungen (oft im Wechsel mit Hepar sulfuris und
Mercurius). Bringt, wie Hepar sulfuris, Abszesse bald
zum Aufbruch. Unterschenkelgeschwüre, auch mit stinkender Jauche
und bläulichen Rändern. – Scharlachfieber mit geschwollenen
Halsdrüsen. – Gelbsuchten vergehen binnen sehr kurzer
Zeit. – Pulsadergeschwülste. – Entzündung der Mandeln mit
Röte und Neigung zur Eiterung (nach Belladonna). –
Große Tagesschläfrigkeit und
Schlafsucht. – Frostigkeit und Kälte,
oder Hitze mit Blutwallung. Wechselfieber: erst Frost, dann Hitze
mit Entblößungsscheu, dann Schweiß. – Brennen in den
Handtellern und Sohlen. – Große Neigung zum Schweiße. –
Religiöse Geisteszerrüttung. – Unvermögen, scharf zu denken;
Eingenommenheit des Kopfes. Linksseitige Lähmungen nach
Schlagfluß. – Dumpfes Kopfweh; Blutandrang nach dem
Kopfe. – Augenentzündung. – Trockenheit der Ohren. –
Häufiges Nasenbluten; Neigung zu Schnupfen, auch Fließschnupfen. –
Kinnbackenkrampf. – Mundtrockenheit oder Speichelfluß, bei dem
dieses Mittel öfters von gutem Erfolge ist. – Brennen auf der
Zunge. – Gefühl, als säße ein Knollen im
Halse, von dem alle Beschwerden auszugehen scheinen,
Schlundkrampf. – Öfteres Harnen mit reichlichem
Abgange. – [bookmark: page118] Große Empfindlichkeit
des Kehlkopfs und Halses gegen Berührung. –
Atembeschwerden und
Erstickungsanfälle. – Langwieriges
Herzklopfen, auch mit großer Angst, Übelkeit und
Ohnmachtsgefühl (vor Aurum). Klopfende Empfindung in Brust
und Bauch. – Bösartige Karbunkel. Aufgesprungene Haut der
Hände. – Verschlimmerung bei feuchtem Wetter, in der Ruhe und
nach jedem Schlaf (»schläft sich in die Verschlimmerung hinein«),
sobald der Kranke einschlafen will, stockt der Atem. –
Verträgt keine festanliegende Kleidung.

		[bookmark: arznei086]Laur. =
Laurocerasus (Prunus Laur.)

(Kirschlorbeer)

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen 8 bis
12 Tage.

		Antidote: Camph., Coffea, Ipic., Opium.

		Wirkt hauptsächlich auf das Rückenmark und auf das
Gangliensystem, und ist besonders zu berücksichtigen bei
krampfhaften und lähmungsartigen Zuständen. – Reaktionsmangel
besonders bei Brust- und Herzleiden. – Konvulsionen mit
starren Augen. – Lähmigkeit und
Gefühllosigkeit der Glieder. –
Verdrießliche Gemütsstimmung. – Schwindel und
Betäubungsgefühl. – Hitze und klopfende Schmerzen im
Kopfe. – Augenentzündung und Lichtscheu;
Gesichtsverdunkelung. – Verzerrung der Gesichtsmuskeln. –
Verlangsamter und ungleicher Puls. – Kitzelgefühl im Kehlkopfe
und Hustenreiz. – Brustbeklemmung. Schlucksen, Brechreiz und Erbrechen; Drücken und Brennen im Magen. – Heftige Schmerzen in der Lebergegend. –
Häufiger Blähungsabgang. – Blähungen und Poltern im Darme;
Diarrhöe mit Leibschneiden. Stuhlverstopfung; fester Stuhl.– Blasenkrampf.

		Besserung vieler Beschwerden im Freien und nachts.

		[bookmark: arznei087]Led. =
Ledum palustre

(Sumpfporst)

		Wirkungsdauer: Bis zu 4 Wochen.

		Antidot: Camph.

		Rheumatische und gichtische Beschwerden; Stechen und Reißen in
den Gelenken, besonders abends in der Bettwärme. – Trockene,
sehr juckende Flechten und langwierige Hautausschläge. –
Allgemeine Hautwassersucht. – Kälte und Mangel an
Lebenswärme. – [bookmark: page119] Betäubender, heftig klopfender Kopfschmerz
in der Stirn, dem Scheitel und in den Kopfknochen. –
Blutschwäre. – Taubheit nach Erkältung des Kopfes. –
Gesichtsflechten. – Keuchhusten; Bluthusten. –
Engbrüstigkeit, wie von Zusammenschnürung der Brust. –
Hartnäckige Geschwulst der Füße. – Stichwunden an den Fingern
und Fußsohlen. – Auch äußerlich bei Wunden, namentlich bei
Insektenstichen, neben innerlichem Gebrauch.

		[bookmark: arznei088]Leptandra
virginica

(Virginischer Ehrenpreis)

		Eins der wichtigsten Mittel der amerikanischen eklektischen
Schule bei Stauungen im Pfortadergebiete, die mit Leberanschwellung verbunden sind. – Große
Erschöpfung und Mattigkeit. – Dumpfer, bis zum Rückgrat sich
erstreckender Schmerz in der Leber, besonders in der Nähe der
Gallenblase. – Periodisch auftretendes Schneiden in der
Nabelgegend und beständiges Unbehagen daselbst. – Dunkle
diarrhöische Stühle mit Brennen, Angst und Kolikschmerzen am Nabel
(ohne Tenesmus, also nicht wie bei
Mercurius) auch Galleerbrechen und lehmartige Stühle. –
Zunge belegt, gelb oder schwärzlich, besonders in der Mitte. –
Kann in letzteren Fällen, auch wohl bei typhösen oder gastrischen
Fiebern von Nutzen sein.

		[bookmark: arznei089]Lobel. =
Lobelia inflate

(Indischer Tabak)

		Wirkungsdauer: Je nach Gabengröße und Wiederholung
2 bis 3 Stunden oder mehrere Tage.

		Antidote: Camphora, Ipecac., Stramon.; Wein erhöht
die Beschwerden.

		Schmerzhafte Affektionen in den Muskeln mit krampfhaftem Ziehen
darin, besonders in den Waden. – Große Mattigkeit und
zitterige Schwäche in den Armen und Beinen. Steifigkeits- und
Lähmungsgefühl vom Kreuz bis nach den Hüften, besonders beim
Treppensteigen. – Langwierige Rachenentzündung mit Absonderung
vielen zähen Schleimes. Krampfhaftes Verengerungsgefühl im Schlunde
und in der Speiseröhre. Kehlkopf- und Luftröhrenkatarrh. –
Krampfasthma mit Schwächegefühl in der Herzgrube. –
Unmöglichkeit, tief zu atmen, trotz aller
Anstrengung, oft bis zum Ausbruch kalten Schweißes. –
Ekel, Übelkeit und Erbrechen. Wasserzusammenlaufen im Munde. –
Krampfhafte [bookmark: page120] Magen- und Bauchschmerzen mit Knurren im
Darm. – Vermehrte Harnabsonderung und häufiger Drang zum
Urinieren. – Durchfall mit vielem Windeabgang. – Tiefere
Potenzen verdienen den Vorzug.

		[bookmark: arznei090]Lyc. =
Lycopodium clavatum

(Bärlappsamen)

		Wirkungsdauer: Bis zu 6 Wochen.

		Antidote: Cham., Camph., Caust., Coff., Graph.,
Puls.

		Erweist sich ganz vorzüglich zur Belebung der Kräfte nach
hitzigen und nervösen Krankheiten. – Gichtische Beschwerden;
Knochenkrankheiten und nächtliche, entzündliche
Knochenschmerzen. – Nachteile von Ärger. – Viele Beschwerden erhöhen sich besonders nachmittags und
bessern sich abends oder in freier Luft; oder auch große
Empfindlichkeit gegen freie Luft. – Große
Erkältlichkeit; Mangel an Lebenswärme. – Müdigkeit früh beim
Erwachen, man möchte immer noch länger ruhen. – Zitterige
Mattigkeit und Kraftlosigkeit in den Gliedern, besonders beim
Treppensteigen. – Große Abmagerung.– Hautwassersucht, wo die
Tätigkeit der Haut und der Därme sehr herabgesetzt ist. –
Trockenheit der Haut mit Aufspringen und Rissigwerden. – Viele
Sommersprossen. – Nässende und eiternde Flechten; das Mittel
verschlimmert diese oft bei nicht ganz passender Wahl, wogegen dann
Sepia hilft. – Große Blutschwäre. – Geschwüre, die
beim Verbinden bluten. – Wundheit der Haut. –
Tagesschläfrigkeit. – Melancholische
Traurigkeit und Niedergeschlagenheit. Abends Ängstlichkeit, Menschenscheu und Furcht vor
Alleinsein. – Gehinderte Geistestätigkeit. –
Kopfschmerz von Ärger; Druck und drückende Schmerzen im
Kopfe. – Haarausfall, Kahlköpfigkeit und Ergrauen der Haare; stark
eiternde Kopfausschläge. – Gehörüberreiztheit;
Schwerhörigkeit, Brausen und Sausen vor dem Ohre. –
Stockschnupfen. – Bei kruppöser Lungenentzündung der rechten
Lunge nach dem Stadium der Hepatisation mit
Nasenflügelatmen. – Sehr klägliche,
blasse oder gelbgraue Gesichtsfarbe und blaurandige
Augen. – Gelbwerden der Zähne. – Widerwille gegen
Fleisch, Neigung zu Süßem. – Bitterer Mundgeschmack. –
Magendrücken und Schmerz der Herzgrube bei äußerem Drucke. –
Ein Völlegefühl wechselt mit Hungergefühl. – Langwierige Leberentzündung; Spannen um die
Hypochonderen, wie von einem Reif. – Blähungen, die mit Verstopfung verbunden sind;
langwierige Hartleibigkeit und
Stuhlverstopfung. – Nierengrieß,
»roter Sand«. – [bookmark: page121] Erschütternder Husten mit Auswurf; Stechen in
der Brust. Leberflecke auf der Brust. – Starker Fußschweiß;
kalte Füße; Hühneraugen.

		[bookmark: arznei091]Magn. c. =
Magnesium carbonicum

(Basisches Magnesiumkarbonat)

		Wirkungsdauer: Bis zu 14 und 28 Tagen in
chronischen Fällen.

		Antidote: Cham., Merc. sol., Nux vom., Puls.

		Zerschlagenheitsschmerzen und Schmerzen der Glieder, wie
ausgerenkt; lähmige Schwäche zum Umsinken; Ohnmachtsanfälle.
Öfteres plötzliches Niederfallen bei Bewußtsein, im Stehen oder
Gehen. – Juckendes Laufen in der Haut; große Trockenheit der
Haut. – Tagesschläfrigkeit, nächtliche Schlaflosigkeit oder
ängstliche Träume. – Zuschwären der Augen; Verdunkelung der
Hornhaut; Verdunkelung der Kristallinse (grauer Star). Brennen der Augen; Lichtscheu. –
Schwerhörigkeit. – Stockschnupfen; Verstopfung der
Nase. – Nächtliches Zahnweh mit Ziehen und Reißen nach den
Schläfen. – Starker Appetit auf Gemüse,
Abneigung vor Fleisch. – Drückender, zusammenziehender
Magenschmerz. – Stuhlverstopfung und Hartleibigkeit; grünliche
oder sauer riechende Durchfälle mit Madenwürmern und
Spulwürmerabgang. – Verdauungsstörungen der Säuglinge, das
ganze Kind riecht sauer. – Genicksteifigkeit. –
Verrenkungsschmerz bei Bewegung des Armes.

		[bookmark: arznei092]Mag. chlor.
= Magnesium chloratum

(Chlormagnesium)

		Wirkungsdauer: Bis zu 2 Wochen.

		Antidote: Ars., Cham., Merc., Nux vom.

		Lähmiges Ziehen und Reißen in den Gliedern, rheumatische
Beschwerden. – Schwäche von leerem Magen. Hysterische
Beschwerden und Krampfanfälle. – Pulsieren in den
Ohren. – Wundschmerzen der Nasenlöcher; Röte und Geschwulst
der Nase, auch Schorfigkeit mit Brennen darin. – Ausschlag im
Gesicht. – Öftere Übelkeit. – Drückender Leberschmerz und
langwierige Leberentzündungen. –
Gallensteine. – Große Aufgetriebenheit
des Bauches; schmerzhafte Härte der Bauchgegend. –
Anhaltendes Herzklopfen in Verbindung mit Anschwellung der
Leber. – Unterleibskrämpfe. –
Harter, schafmistähnlicher Stuhl, langwierige
Leibesverstopfung. Langwierige Neigung zu Durchfall. –
[bookmark: page122]
Nächtlicher, durch Kitzel im Halse erzeugter Krampfhusten. –
Einschlafen der Arme früh im Bette. – Steter Fußschweiß.

		[bookmark: arznei093]Mang. =
Manganum aceticum

(Manganacetat)

		Wirkungsdauer: Bis zu 14 und 28 Tagen in
chronischen Fällen.

		Antidote: Coffea, Merc.

		Gelenkgicht mit wühlenden, zuckenden,
spannenden, unerträglichen Schmerzen in der Beinhaut;
Ablagerungen in den Gelenken. Viele Schmerzen bessern und
verschlimmern sich mit der Witterung. – Häufiges
Gähnen. – Trockenheit und Hitze der Augen; Zugeschworenheit
der Augen über Nacht. Trübsichtigkeit. – Schwerhörigkeit und Verstopfung der Tuba Eustachi,
beim Schnäuzen mit Knallen aufgehend; Verschlimmerung bei
Witterungswechsel. – Langwierige Halsentzündung. –
Öfterer Windeabgang. – Schwieriger Stuhl. – Heftige
Zahnschmerzen, auf andere Körperteile überspringend. –
Luftröhren- und Kehlkopfleiden mit Scharrigkeit im Halse und rauher
Stimme; langwierige Heiserkeit bei Berufsrednern, schlimmer
morgens. – Schleimauswurf in Klümpchen, früh fast ohne
Husten. – Bleichsucht.

		[bookmark: arznei094]Merc. =
Mercurius

(Quecksilber)

		(Die Prüfungen mit den verschiedenen Mercurpräparaten haben im
wesentlichen gleiche Resultate geliefert. Wir bedienen uns in der
Praxis des Hydrargyrum oxydatum rubrum als des reinsten und
besten Präparats. Viele Praktiker geben dem Mercurius solubilis
Hahnemanni den Vorzug, nur bei Ruhr
und Diphtherie ist Mercurius
corrosivus [Sublimat] vorzuziehen.)

		Sublimat in wässeriger oder weingeistiger Lösung wird leicht
durch Sonnenlicht zersetzt. Auch ist wohl zu beachten, daß Sublimat
von vielen organischen Substanzen, von Stärkemehl, Zucker
u. a. in Quecksilberchlorür (Calomel) verwandelt wird. Daher
sind für die Praxis die weingeistigen Lösungen die
empfehlenswertesten.

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen 4 bis
6 Wochen und oft noch länger.

		Antidote: Acid. nitr., Bell., Camph., Carbo veg.,
Chin., Dulc., Hep. sulf., Jod, Jodkali, Kreos., Lachesis,
Mezer. [bookmark: page123]

		Rheumatische und gichtische Schmerzen mit Ziehen und Reißen in
den Gliedern und Gelenken, besonders nachts. – Kariöse Geschwüre; Beinfraß; nächtliche
Knochenschmerzen. – Fettiger,
saurer und, infolge von Zersetzung der Eiweißkörperchen im Blute,
auch entsetzlich stinkender Schweiß, besonders nachts,
Haarkopf, Genick, Brust, Achselhöhle und Geschlechtsteile
einnehmend. – Krätzeartige Ausschläge. In der Eiterungsperiode
der Blattern fast spezifisch. – Gelbsucht. – Bösartige Scharlachausschläge;
Rotlaufentzündungen. – Drüsenentzündungen, Anschwellen und Eiterungen der
Mandeln, auch der Drüsen. – Große Tagesschläfrigkeit; Unruhe
und Schlaflosigkeit. – Fieber mit
reichlichem Schweiß, außerordentlicher Durst bei
Hitze. – Angst mit Bangigkeit. – Reißende, ziehende
Kopfschmerzen in der Schädelhaut und im Gesichtsknochen, besonders
abends. – Schmerzhaftigkeit des Kopfes bei Berührung und
grindige, nässende Ausschläge; Kopfschweiß; Ausfallen der
Haare. – Augenentzündungen, rheumatische, katarrhalische
Lidgeschwulst. – Krampfhaftes Ziehen der Augen. Öfteres
Tränen. – Wundheit und Ausfluß aus den Ohren; Schwerhörigkeit;
Sausen, Brausen vor den Ohren. – Bluten der Nase mit leichtem
Gerinnen des Blutes an der Nase. Bewährtes Mittel bei
Fließschnupfen. Zahnschmerzen bei Lufteinziehen und unerträglich in
der Bettwärme, Lockerheit und Ausfallen der Zähne. –
Schwämmchen und Geschwüre im Munde; Mundgestank.
Speichelfluß. – Halsentzündung und Halsschmerz;
Halsgeschwüre. – Heftiger Durst. – Akute Leberentzündung,
Stechen in der Leber. – Schneiden und Stechen im Bauche, wie
mit Messern; Frostüberlaufen; Aufgetriebenheit und Empfindlichkeit
des Leibes. – Stuhlverstopfung; Schleimstühle, blutige,
ruhrartige, grünliche, gelbliche. – Maden- und
Spulwürmer. – Arges Brennen und Schneiden
beim Harnen; feuriger Harn mit Satz, auch blutig. –
Heftig erschütternder Husten abends oder nachts, als sollte der
Kopf zerspringen.

		Erkältung erhöht die Beschwerden, die auch
in der Bettwärme und nachts unerträglich werden.

		Mercurius bewirkt die Zersetzung des Eiweiß- und
Faserstoffes im Blute und Ausscheidung dieser Stoffe aus den
Geweben. Er hemmt die Entwicklung der roten Blutkörperchen; demnach
wird die gesamte Blutkonstitution seröser und arm an roten
Blutkörperchen.

		Schließlich will ich hier noch eines in vielen Fällen
unschätzbaren Quecksilberpräparates gedenken: des Mercurius
nitricus oxydulatus. [bookmark: page124]

		Die wunderbare Heilkraft des Mittels beruht – sagt
Dr.  Goullon – jedenfalls in
der kongruierenden Wirkung von Salpetersäure und Quecksilber.
Namentlich ist es die skrofulöse
Augenentzündung, bei der sich dieses Präparat
außerordentlich rasch und sicher zu bewähren pflegt. So überhaupt
bei der eine Legion von Krankheiten repräsentierenden skrofulösen Diathese. Bei Hornhautgeschwüren,
Lichtscheu und Lidkrampf. Durchfälle kleiner Kinder
(Brechdurchfall). Hier würde auch eine kleine Kompresse, in einer
Lösung von 5 Tropfen Liquor zu 1 Untertasse
Wasser, nicht zu verschmähen sein. Zum Einnehmen verabfolgen wir
die 3. Decimalverdünnung.

		[bookmark: arznei095]Mez. =
Mezereum. Daphne Mezereum

(Seidelbast. Kellerhals)

		Wirkungsdauer: Bis zu 30 Tagen in chronischen
Fällen.

		Antidote: Camph., Merc., Essig. ( Mezereum
verhält sich antidotisch zu Acid. nitric. und
Mercur.)

		Krankheiten der Knochen und Schleimhäute. Wirkt auf die
Knochenhaut und auf die Schleimhäute der Atmungs- und
Verdauungsorgane. – Rheumatische Beschwerden, Reißen und
Spannen in den Gliedern. – Halbseitige Beschwerden; von
Frostschauern begleitete Schmerzanfälle. – Große
Empfindlichkeit gegen kalte Luft. – Schwere der
Glieder. – Knochenfraß. – Knochen-, besonders
Hinterhauptschmerzen (Dolores osteocopi), desgl.
Nervenschmerzen. – Nächtliches, unerträgliches Jucken und
Brennen über den ganzen Körper, und während des anhaltenden
Brennens ein immerwährendes Schauern und unangenehmes Kältegefühl
längs der Wirbelsäule und der Extremitäten; daher oft hilfreich bei
Nesselsucht und Pruritis senilis [bookmark: text36]F36. –
Frieselausschläge. – Ohrendrüsengeschwülste. – Dreitägige
Wechselfieber mit Kopfschmerzen, [bookmark: page125] Gesichtsblässe, harte Geschwulst der
Milz, Empfindlichkeit gegen kalte Luft, nach dem Froste Schlaf mit
Schweiß. – Trockene Grinde oder nässender, juckender Ausschlag
auf dem Haarkopf. – Blutiger, wundfressender Ausfluß aus der
Nase. – Klemmende, betäubend drückende
Gesichtsschmerzen. – Bohren und Stechen
in hohlen Zähnen; Verlängerungsgefühl in den Zähnen;
Frostigkeit bei den Schmerzen, Knochenfraß der Zähne. – Im
Schlunde und in der Speiseröhre Brennen wie von Pfeffer. –
Magenkrebs, besonders mit Erbrechen schokoladefarbiger Massen,
Brennen im Halse, Brechwürgen mit schrecklicher Todesangst; stete
Übelkeit. – Durchfall mit argen Bauchschmerzen. –
Vorgerücktes Stadium der Kehlkopfschwindsucht mit Stimmlosigkeit,
Stechen, Brennen und Trockenheit im Munde. Trockener Husten, auch
Keuchhusten, der sich abends und nachts verschlimmert. Auch Husten
nach Mißbrauch von Salpetersäure, sehr arg im Liegen.

		[bookmark: arznei096]Mill. =
Millefolium

(Schafgarbe)

		Wirkungsdauer: In akuten Fällen 2 bis
12 Stunden; in chronischen 2 bis 3 Tage.

		Antidote: Unbekannt.

		Wenngleich dieses Mittel nur ungenügend geprüft worden ist, so
deuten doch die bisher damit angestellten Versuche darauf hin,
daß es eine große Beziehung zu den
Schleimhäuten, in ihrem ganzen Verlaufe, und zu dem
Gefäßsysteme hat. Auch zu dem Gangliensystem scheint die
Schafgarbe Beziehungen zu haben. – Schwindel von
Kopfkongestionen; Gemütsverstimmung. – Rheumatische
Beschwerden. – Stauungen des Blutes in den Haargefäßen;
Blutergüsse durch Bersten der Gefäßwandungen. –
Lungenaffektionen, Bluthusten. – Magenkrampf,
Appetitlosigkeit, Blähungen, Stockungen in der Leber. –
Hämorrhoidalleiden. Mastdarmblutungen. – Nierenaffektionen,
häufiger Harndrang, Blutharnen. – Profuse, erschöpfende
Schweiße.

		[bookmark: arznei097]Mosch. =
Moschus

(Bisam)

		Wirkungsdauer: Höchstens einen Tag in chronischen
Fällen.

		Antidote: Camph. und Coffea.

		Nervöse Zufälle; hysterische und
hypochondrische Beschwerden. – Großes Klagen ohne
jeglichen Grund. – Ohnmächten mit Kälte und Blässe des
Gesichtes, konvulsivische Anfälle, [bookmark: page126] auch der heftigsten Art, bei beiden
Geschlechtern; Starrkrämpfe; Starrsucht. – Schlaflosigkeit von
nervöser Überreizung; Schlummersucht (neben Opium). –
Typhus, wenn die Lebenskraft im Erlöschen begriffen ist. –
Starke Blutwallungen. – Schweiß ohne Hitze. – Große
Ängstlichkeit. – Blutandrang zum Kopfe. – Erbrechen jeden
Vormittag in der 11. Stunde. – Klopfen in der
Magengegend. – (Was noch sonst von diesem Mittel zu erwarten
ist, wird nach genaueren Prüfungen und Versuchen sich
herausstellen.)

		[bookmark: arznei098]Natr. m. =
Natrium muriaticum

(Chlornatrium, Kochsalz)

		Wirkungsdauer: 6 bis 8 Wochen in chronischen
Fällen.

		Antidote: Arsen., Camphora, Carbo, Spir. nitr.
dulcis.

		Hat bedeutenden Einfluß auf die vegetative Sphäre; auf die blut-
und säftebereitenden Organe. – Bei skrofulösen, blutarmen, zu
wässeriger Blutbeschaffenheit oder zu Skorbut neigenden
Personen.

		Große Mattigkeit, Schwindel,
Übelkeit, Ohnmachtanwandlungen,
Herzklopfen und Herzflattern. – Viele Beschwerden
verschlimmern sich morgens, in der Wärme, trotz allgemeiner
Frostigkeit, durch geistige Anstrengung. Besserung an der freien
Luft und von kalt Waschen. – Unruhiger Schlaf mit lebhaften
Träumen, Alpdrücken. – Unzufriedene Stimmung und leichte
Zornaufwallung. – Heftiges Hautjucken mit Bläschenbildung;
eiternde Pusteln. – Leichtes Ausfallen der Kopfhaare;
dumpfriechender Schweiß im Haarkopf. –
Kopfeingenommenheit. – Wippern und Zucken der Augenlider;
Tränen der Augen; schlechtes Sehvermögen. – Gehörgeräusche,
Eiterausfluß, Schwerhörigkeit. – Rheumatische Beschwerden,
Lähmigkeitsgefühl und Schwäche in den Gliedmaßen;
Rückenschmerzen. – Herzklopfen und
Kurzatmigkeit beim Treppensteigen;
flatternde Herzbewegungen; kleiner, schneller Puls. –
Bleichsucht und Blutarmut mit viel Herzklopfen, allgemeiner Blässe,
klopfendem Kopfschmerz und Abmagerung. – Wechselfieber mit gastrischen Beschwerden, Bläschen
um den Mund, wie Perlen, und schlechte Gesichtsfarbe. –
Kehlkopf- und Luftröhrenkatarrhe; Kongestionen nach der Lunge,
Bluthusten. – Fließschnupfen mit wässerigem, scharfem Ausfluß,
mit Verstopfung abwechselnd; chronischer Nasenkatarrh, leichte
Erkältlichkeit. – Kachektische Zustände unbestimmter Natur,
mit chronischem Speichelfluß. – Magenschwäche,
Appetitlosigkeit. – Chronische, fieberhafte Zustände mit
Durchfall und viel Durst. – Hartnäckige Leibesverstopfung;
Hämorrhoidalbeschwerden. – Hysterie und Hypochondrie. [bookmark: page127]

		Natrium carbonicum hat fast dieselben Symptome wie
Natrium muriaticum, doch scheint ersteres mehr dem höheren
Alter zu entsprechen. Farrington
empfiehlt dieses Mittel beim Wundsein der
Fußsohlen mit Geschwulst daran. – Dagegen ist
Natrium sulfuricum oft nützlich gegen Hämophilie, d. h. Bluterkrankheit; jede kleine Wunde blutet lange und
anhaltend. Auch wenn auf Natrium muriaticum keine Reaktion
mehr erfolgt, bewährt sich Natrium sulfuricum.

		[bookmark: arznei099]Nux mosch.
= Nux moschata

(Muskatnuß)

		Wirkungsdauer: 8 bis 20 Tage in chronischen
Fällen.

		Antidote: Camph., Nux vom., Opium; Kaffee, Kümmel,
Saures.

		Beschwerden von Einwirkung nasser Kälte, die von äußerer Wärme
gelindert werden. – Trockene, wenig zu Schweiß geneigte
Haut. – Gedächtnisschwäche; Eingenommenheit des Kopfes. –
Hysterie, viel Herzklopfen. – Zahnweh in feuchter Luft;
Stechen und Reißen in den Zähnen, durch äußere Wärme
gebessert. – Chronische Verdauungs- und Magenschwäche bei
älteren Leuten und geistig Überarbeiteten; Übelkeit und
Ekel. – Lebergeschwülste. – Aufgetriebener, gespannter
Bauch; Blähungsbeschwerden. – Durchfall nach gekochter Milch.
Mannigfache Beschwerden der Frauen und Kinder. – Komatöse
Zustände bei typhösen Leiden und Cholera infantum. –
Heiserkeit und Katarrh von Erkältung. – Brustbeklemmung, aus
der Herzgrube kommend. – Herzklopfen mit Ohnmächten. –
Verschlimmerung bei naßkaltem Wetter und von alkoholischen
Getränken.

		[bookmark: arznei100]Nux vom. =
Nux vomica

(Brechnuß, Krähenaugen)

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen 8 bis
14 Tage.

		Antidote: Acon., Bell., Cham., Camph., Cocc., Opium,
Puls., Stram., Sulf.; Alkohol, Kaffee, Wein.

		Paßt hauptsächlich für magere, brünette, lebhafte, heftige,
cholerische Temperamente, sowie auch für hysterische oder
hypochondrische Personen. – Beschwerden von vielem
Kaffeegenuß, von Mißbrauch geistiger Getränke und narkotischer
Mittel. – Beschwerden von
Geistesanstrengung, Stubensitzen, Nachtwachen und
Erkältung. –
Zerschlagenheitsschmerzen der Glieder früh im Bette. –
Lähmungen, besonders der Unterglieder; Zittern
der Säufer. Große Müdigkeit. – Gelbsucht. – Frostbeulen. – Unüberwindliche Schläfrigkeit
nach [bookmark: page128]
Tische. – Frostigkeit mit Scheu vor freier Luft. –
Wechselfieber, vor allem nachmittags; vorherrschender Frost oder
Wechsel von Hitze und Frost und großer Bierdurst. –
Hypochondrische Verstimmung,
Ärgerlichkeit, leichtes Aufbrausen und zänkische
Laune. – Eingenommenheit des Kopfes, Schwanken und Schwindel
beim Gehen, mit Neigung, links zu fallen. – Blutandrang zum Kopfe; Kopfschmerzen, besonders bei
Kaffeeschwestern, Stubengelehrten, Bacchusbrüdern. – Schmerzen
der äußeren Kopfhaut. – Augenentzündungen; Blutunterlaufen,
Blutausschwitzen aus den Augen. – Schnupfen, auch
Stockschnupfen. – Stechendes Zahnweh von Erkältung oder
Kaffeemißbrauch. – Erschwerte Sprache; Pflockgefühl im
Halse. – Appetitlosigkeit mit Vollheit
und Aufgetriebenheit der Magengrube und Schmerzhaftigkeit bei
geringem äußeren Drucke; bitterer Mundgeschmack; Folgen des
Rausches (Katzenjammer) vom Tage vorher. Öfteres Erbrechen, mit
vorhandenem Durste. Morgenerbrechen der Trinker; Bluterbrechen,
bitteres Erbrechen. Magenentzündung; Brennen
am Magenmunde; Verschlimmerung nach dem Essen oder morgens.
Magenkrämpfe nach Kaffee- oder auch
Kamillenmißbrauch. – Unersetzliches
Mittel bei Magenleiden. – Lebergeschwulst, -verhärtung,
-entzündung, auch nach Chinamißbrauch. – Krampfhafte
Bauchschmerzen. – Bleikolik. – Ausgezeichnetes Mittel bei
Brüchen (auch eingeklemmten), bei Entzündungen, mit Aconitum
oder Belladonna im Wechsel. Heilt
Brüche ein (wie Aurum), Stuhlverstopfung (nach Bryonia),
Koterbrechen (im Wechsel mit
Opium), Hämorrhoiden, meist
nicht blutend, mit heftigem Jucken, das bisweilen durch kaltes
Wasser gelindert wird; oft mit Blasen- und Stuhlzwang. –
Vergebliches Harndrängen, tropfenweiser Harnabgang;
Nierensteinkolik. – Husten, von Kitzel in der Brust und
Luftröhre. – Nachthusten. – Katarrh. – Husten mit
Kopfweh, als sollte der Schädel zerspringen. – Engbrüstigkeit. Herzklopfen. – Kreuzschmerzen und Rückensteifigkeit. – Hexenschuß. – Bei Fuß- und Knierosen, sehr
schmerzhafte Geschwulst. – Gichtische Entzündungen und
Geschwulst am Knie.

		[bookmark: arznei101]Op. =
Opium

(Mohnsaft)

		Wirkungsdauer: Höchstens 3 Tage in chronischen
Fällen.

		Antidote: Bell., Camph., Coffea, Hyosc., Ipec., Merc.,
Nux vom., Plumb., Stram.; Wein. Bei Opiumvergiftungen: sehr
starker Kaffee mit Zitronensaft oder Essig; Kampfer-Spiritus.
[bookmark: page129]

		Allgemeine Unempfindlichkeit des
Nervensystems und Mangel an Reaktion auf gegebene
Arzneien. – Säuferbeschwerden; Beschwerden des
Greisenalters. – Konvulsionen und Krämpfe mit Schaum vor dem
Munde; auch mit Schreien verbunden. – Starrkrämpfe mit
Rückwärtsbeugen. – Lähmungen; Schlagflüsse bei
Trinkern. – Nachteile von Schreck mit Furcht oder von allzu
plötzlicher Freude. – Große Schläfrigkeit
und Schlafsucht; tiefer, fester Schlaf, mit Schnarchen bei offenem
Munde, und Röcheln. – Nervenfieber mit
Bewußtlosigkeit. – Furchtsamkeit
und Schreckhaftigkeit. – Visionen
und schreckhafte Phantasiebilder. – Säuferwahnsinn (im Wechsel mit Nux
vomica). – Blutandrang zum Kopfe. Rotes, gedunsenes
Gesicht. – Verzerrung des Mundes; Kinnbackenkrampf. –
Koterbrechen, wie bei eingeklemmten Brüchen oder
Darmverschlingung. – Auftreibung des Bauches;
Trommelsucht. – Kolik von Bleivergiftung. – Außerordentliche Stuhlverstopfung ohne Stuhldrang;
Stuhl in harten, dunklen Knollen. – Harnverhaltung. –
Kitzelhusten, der keinem anderen Mittel weicht, durchaus trocken
ist und Tag und Nacht keine Ruhe läßt. – Wirkt wohltätig im
letzten Stadium der Schwindsucht, wo sonst kein Mittel den
quälenden Nachthusten mildert und dem Leidenden einige Stunden
Nachtruhe noch so wohl tun.

		Gegen Morphiumsucht empfiehlt
Dr.  Bruckner, was auch
C. von Sustschoff in St. Petersburg bestätigt, als
vorzügliches Schlafmittel für Alkoholisten und Morphinisten, durch
das sie zugleich von ihren früheren Mitteln abkommen und geheilt
werden: Passiflora Θ, in einer Gabe von 60 Tropfen
oder ½ bis 1 Teelöffel voll. Ähnliche Erfahrungen hat man
hier mit Avena sativa Θ gemacht, wovon 15 bis
20 Tropfen 3- bis 4mal täglich in etwas heißem Wasser zu
nehmen sind.

		[bookmark: arznei102]Petr. =
Petroleum

(Bergöl, Steinöl)

		Wirkungsdauer: Bis zu 6 Wochen in chronischen
Leiden.

		Antidote: Acori., Nux vom.

		Skrofulöse und rachitische Leiden. – Nachteile von Ärger;
Beschwerden vom Fahren, Seekrankheit,
Schwindel, besonders wenn die Augen nach oben gerichtet werden,
Hinterkopfschmerz, galliges Erbrechen. – Ziehen hier und
da. – Knacken und Knarren der Gelenke. Leichtes Einschlafen
der Arme und Beine. [bookmark: page130] Blutwallungen. Scheu vor freier Luft
und leichte Erkältlichkeit. – Nach jeder Anstrengung große
Schwäche. – Braune und gelbe Flecke auf
der Haut; juckende Flechten, feuchtende, wunde Hautstellen;
Frostbeulen. – Drüsenanschwellungen; Geschwulst der
Unterkieferdrüsen. – Frösteln durch den ganzen Körper, und
dann starkes Jucken der Haut; Nachtschweiße. –
Niedergeschlagenheit und Traurigkeit; Schreckhaftigkeit und
große Unentschlossenheit. –
Gedächtnisschwäche; Eingenommenheit des Kopfes. – Schwere im
Kopf; drückendes Stechen und Klopfen. – Ausschlag und Grinde
auf dem Haarkopfe. – Augenentzündung; Tränenfisteln (später
Silicea). – Fernsichtigkeit; Flor oder schwarze Flecke
vor den Augen, am Lesen hindernd. – Chronischer Katarrh der
Ohrtrompete; Singen, Klingen, Brausen vor den Ohren. –
Schwerhörigkeit (besonders nach Vorgebrauch von Acidum
nitricum). Chronischer Ohrenfluß. – Geschwulst der Nase;
Trockenheit oder Schnupfen. – Übler Mundgeruch; weißbelegte
Zunge; mangelnder Appetit; Heißhunger; Eßgier
mit schneller Sättigung. Vollheit mit Druck in der
Herzgrube, schlimmer bei Berührung; sehr übler
Mundgeschmack. – Kältegefühl im Bauch.– Harte
Stuhlausleerungen; öftere Stühle täglich. – Trockener Husten;
Heiserkeit. – Flechten auf der Brust; Bruststiche;
Herzklopfen. – Schmerzen im Rücken und Kreuz. –
Aufgesprungene, rissige Haut der Hände; Frostbeulen an den
Fingern. – Kälte der Füße.

		[bookmark: arznei103]Phosph. =
Phosphorus

(Phosphor)

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen 8 bis
24 Tage.

		Antidote: Camph., Coffea, Nux vom.; Wein. Bei
Phosphorvergiftungen: ungereinigtes Terpentinöl, halbstündlich fünf
Tropfen. Die Phosphorvergiftung wird daran erkannt, daß die
erbrochenen Massen sowie die übrigen Sekrete und Exkrete des
Körpers im Dunkeln leuchten.

		Oft ganz vorzüglich bei phthisischem Habitus; bei schwächlicher
Konstitution; jedoch bei großer Nervenschwäche erst nach
Vorgebrauch eines anderen Mittels ( China, Nux vomica usw.)
anzuwenden. Wirkt oft sehr wohltuend bei blonden sowie bei
rothaarigen Personen, wie auch bei hageren, schlanken
Leuten. – Beschwerden von Ärger, von Erkältung. –
Schwäche und Nachteile von
Säfteverlust, Selbstbefleckung u. dgl. Langjährige
rheumatische und gichtische Beschwerden. Empfindlichkeit gegen
kühle Witterung. – Erkältlichkeit. Blutwallungen und
Blutabgang aus [bookmark: page131] verschiedenen Körperteilen. Pulsieren
im ganzen Körper. – Zerschlagenheit der Glieder. –
Schwerfälligkeit des Geistes und
Körpers. Blutflecken. Abmagerung. Nachtwandeln jede Nacht, ohne
irgendwelche Beziehung zum Mondstand. – Blutschwäre.
Blutschwamm. – Knochenleiden; Exostosen. –
Drüsenleiden. – Viele schreckliche Träume; schweres
Einschlafen. – Frostigkeit abends. – Nachtschweiße, besonders im Schlafe, im wachen
Zustande fehlend (während bei Sambucus nigra umgekehrt der
Schweiß im Schlafe fehlt und im Wachen eintritt). Niedergeschlagenheit; Gereiztheit;
Furchtsamkeit. – Visionen, Hellsehen. – Schwindel mit
Schwarzwerden vor den Augen, auch beim Aufstehen vom Sitzen. –
Blutandrang nach dem Kopfe. –
Schuppen auf dem Kopfe; Haarausfall. – Kurzsichtigkeit; Lichtscheu; sehr leichtes Tränen der Augen im Freien. –
Schwerhörigkeit; starkes Sausen vor den Ohren. – Nasenpolypen. Leicht blutende Polypen. –
Nasenbluten. – Krankhaftes, blasses
Gesicht, tiefliegende, hohle, blaurandige Augen; auch
hippokratisches Gesicht. – Reißen in den Gesichts- und
Kieferknochen, besonders nach Erkältung. – Weißschleimige,
trockene Zunge. – Brennen im Schlunde; Trockenheit im Halse;
Schleim im Rachen. – Heißhunger; viel Durst. –
Schläfrigkeit nach dem Essen. Brennen in den Händen. Galliges
Erbrechen; asiatische Cholera. – Schmerzhaftigkeit des Magens
bei Berührung; Vollheit und Drücken nach dem Essen. Entzündung des
Magens. Große Magenschwäche.
Brennen. – Verengerung des Magenmundes, die genossenen Speisen
kommen wieder herauf. – Bauchschmerzen; Brennen; Kollern im
Bauche. Große gelbe Flecke auf dem
Bauche. – Häufiger, sehr weicher Stuhl, täglich. –
Bald trübe werdender Harn mit ziegelrotem Satz.– Langwierige Heiserkeit und Stimmlosigkeit; große
Schmerzhaftigkeit des Kehlkopfes; Husten von Kitzel im
Halse. – Lungeneiterung. – Lungenschwindsucht
jugendlicher Personen, die zu schnell gewachsen sind; junger
Frauen, die zu schnell hintereinander geboren haben; bei Neigung zu Blutungen sei man mit dem Mittel
vorsichtig! – Engbrüstigkeit; von
hervorragender Wirkung bei Lungenentzündungen im Stadium der Hepatisation,
rechte untere Lunge; Nasenflügelatmen (nach Aconitum und
Bryonia). Schweratmigkeit, Beklemmung
und Angst auf der Brust. – Viel Herzklopfen. –
Gelbe Flecke auf der Brust. – Zittern und Brennen der
Hände. – Taubheit und Gefühllosigkeit der Finger. – Kalte
Füße. Schmerzen beim Gehen, wie geschwürig unter den Sohlen. [bookmark: page132]

		[bookmark: arznei104]Phytolacca
decandra

(Amerikanische Scharlachbeere)

		Wirkungsdauer kleiner Gaben in akuten Krankheiten
2 bis 10 Stunden, in chronischen etwa 14 Tage.

		Antidote: Unbekannt.

		Kopfschmerzen mit Eingenommenheit und Schwere des Kopfes;
konvulsive Zuckungen der Gesichtsmuskeln. Hitze und Röte des
Gesichts oder Blässe. – Roter, vom Kopf
über den ganzen Körper sich ausbreitender und durch Abschuppung
vergehender Fleckenausschlag. – Katarrhalische
Augenentzündung mit Lidgeschwulst und brennendem Jucken.
Lichtscheu, Trübsichtigkeit. – Ohrspeicheldrüsenentzündung;
Ohrenbrausen. – Heiserkeit, krampfhafter Husten. –
Entzündung des weichen Gaumens und der Mandeln. – Eiternde,
oft wiederkehrende Freßbläschen im
Munde, an den Lippen und am Zungenrande. – Appetitlosigkeit,
Durst, Übelkeit, Erbrechen; durchfällige Stühle. – Dunkler
Harn mit Niederschlägen. – Fettleibigkeit und Beschwerden
davon (beginnende Herzverfettung).

		Von amerikanischen Ärzten sehr gerühmt bei bösartigem Scharlach,
Diphtherie mit dunkelrotem, fast purpurfarbigem Hals, Heiserkeit,
Herzkrampf, Hämorrhoidalbeschwerden. Hat einen großen Einfluß auf
die Granulationsbildung; befördert die Erweichung, wirkt
entzündungswidrig auch gegen septische Infektionen. Auf dieses
Mittels umbildenden Einfluß kann man sich unbedingt verlassen, wenn
es korrekt verordnet worden ist.

		[bookmark: arznei105]Plat. =
Platinum

(Platin)

		Wirkungsdauer: In chronischen Leiden 14 bis
28 Tage.

		Antidot: Pulsatilla.

		Beschwerden, besonders beim weiblichen Geschlecht. –
Nachteile von Ärger, Zorn, Kränkung. – Krampfhafte Beschwerden, besonders des weiblichen
Geschlechts, vor allem bei Hysterischen, Zucken einzelner
Muskeln. – Große, besonders abendliche Traurigkeit und Hang
zum Weinen; ungeheure Herzensangst mit großer Furcht vor dem
nahegeglaubten Tode. – Hoffahrt,
Stolz und Selbstüberschätzung.
Zusammenschnüren im Bauche. – Nervöse Schlaflosigkeit. –
Stuhlverstopfung infolge Untätigkeit
der Därme mit häufigem, erfolglosem Stuhldrang. Die Stühle sehen
wie Glaserkitt oder Leim aus und haften am After. –
Bleichsucht mit Neigung zu Neuralgien. [bookmark: page133]

		[bookmark: arznei106]Plumb. =
Plumbum

(Blei)

		Wirkungsdauer: 4 Wochen und noch länger in
chronischen Fällen.

		Antidote: Alumin., Bellad., Nux vom., Opium, Platinum,
Schwefelalkalien, Sulfur; Zuckerwasser mit Eiweiß: gegen
Bleiessig.

		Wühlende Gliederschmerzen, besonders nachts. – Außerordentliche Muskelschwäche; progressive
Muskelatrophie. – Bleichsüchtiger Zustand. – Amaurotische
Gesichtsschwäche. – Koterbrechen. – Kolik, entsetzliche Schmerzen
in den Därmen und um den Nabel herum, die nach allen Richtungen
ausstrahlen, dem Lauf der Nerven folgend. – Arge Stuhlverstopfung. Einziehung des Bauches,
Krampf des Afterschließmuskels, schwieriger Stuhl in kleinen,
schwarzen und harten Knollen. – Brightsche
Nierenkrankheit.

		[bookmark: arznei107]Podophyllum
peltatum

(Maiapfel)

		Wirkungsdauer: Nur wenige Tage.

		Antidote: Unbekannt.

		Hartnäckige, sich häufig wiederholende Durchfälle von
schleimiger, mitunter blutiger Beschaffenheit; mit oder ohne
Tenesmus. – Auch wässerige, breiige und hellfarbige, schnell
aufeinander folgende Stühle. Kinderdurchfälle mit profusen, wässerigen,
stinkenden, schmerzlos abschließenden Durchfällen. Winseln und
Wimmern im Schlaf, neben Bauchsymptomen; Knirschen mit den
Zähnen. – Leberleiden infolge von Stauungen in der
Pfortader. – Gallensteinkolik. – Hämorrhoiden. –
Mastdarmvorfall (neben Nux vomica und Sepia), bei
jedem Stuhlgang, besonders morgens.

		[bookmark: arznei108]Puls. =
Pulsatilla pratensis

(Schwarze Küchenschelle, Wiesenanemone)

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen 2 bis
3 Wochen.

		Antidote: Acon., Bellad., Cham., Ign., Merc., Nux
vom.; Kaffee, Essig. – Ist Gegenmittel von Sulfur
und Ferrum.

		Paßt vorzugsweise für das weibliche
Geschlecht; für gutmütige, sanfte, schalkhafte Personen, die leicht
weinen und lachen. – Beschwerden von Erkältung. –
Gelenkrheumatismus, umherziehende oder überspringende
Schmerzen. – Bleichsucht,
besonders nach Eisenmißbrauch. – Schläfrigkeit am Tage. –
Innere Frostigkeit. – Wechselfieber, meist aus [bookmark: page134] Frost ohne Durst bestehend,
dann folgt Hitze mit Durst, gleichzeitigem oder nachfolgendem
Schweiße. Eintritt oder Erhöhung meist abends oder
nachmittags. – Schwermütige,
melancholische Stimmung, Menschenscheu. – Gemütsleiden nach Kränkung. – Heftiger
Schwindel. – Reißende, klopfende, stechende Kopfschmerzen,
besonders abends, gastrische, neuralgische, rheumatische
Kniegelenkentzündung. – Gerstenkorn. – Tränen der Augen in freier
Luft; Entzündung der Lidränder. Hellgraue Verdunkelung der
Kristallinse (grauer Star). – Ohrenentzündung; Eiterausfluß
aus den Ohren, besonders nach Masern. Stechen in den Ohren. –
Bluten der Nase. – Schnupfen;
Ausschnauben gelblich-grünen, stinkenden Schleimes. Nasenpolypen.
Gesichtsblässe; Rose (Rotlauf), von
einem Körperteil zum andern wandernd. – Reißen, Klopfen,
Wühlen, Stechen in den Zähnen bis ins Auge. – Mundgeruch und
viel Schleim im Munde. – Geschwulstgefühl im Halse beim
Schlingen. – Appetitlosigkeit. Brechübelkeit und bitteres,
galliges Erbrechen, besonders nach fetten
Speisen und Backwerk. –
Magendrücken nach dem Essen; Pulsieren in der
Herzgrube. – Unterleibskrämpfe; Blähungskolik; große
Empfindlichkeit der Bauchdecke gegen Berührung. Durchfall;
grünlich, schleimig, wässerig; auch nach Masern. – Nach dem
Stuhle Bauchweh. – Nächtliches Bettnässen
bei Mädchen. Vikariierende Blutungen, Bluthusten,
Nasenbluten. – Beschwerden von Entwöhnen. – Husten von
Trockenheit oder Kitzel in der Luftröhre. – Heiserkeit. –
Bluthusten. – Stechen in der Brust beim Husten: Erstickungsanfälle, wie von Schwefeldampf. –
Dicker Schleimauswurf. – Herzklopfen, auch mit Angst bei
geringen Gemütsbewegungen. – Brustschmerz, wie
zerschlagen. – Geschwulst der Füße. – Allgemeine Neigung
zu Venenerweiterungen. Schmerzen in den Krampfadern.

		Verschlimmerung der Beschwerden abends und in der Ruhe,
besonders in der Stube; Besserung beim Gehen ins Freie.

		[bookmark: arznei109]Ran. bulb.
= Ranunculus bulbosus

(Knolliger Hahnenfuß)

		Wirkungsdauer: 4 bis 6 Wochen in chronischen
Fällen.

		Antidote: Bryon., Camph., Puls., Rhus.

		Die Wirkungen dieses in der Praxis freilich noch zu wenig
angewandten Mittels erstrecken sich hauptsächlich auf die
Haut und die Schleimhäute, auf die Rückenmarksnerven und auf die Brustorgane. – Anhaltende trockene und
geschwürige Nasenschleimhaut, auch mit etwas zäher
Schleimabsonderung. Röte und [bookmark: page135] Anschwellung der Nasenspitze. –
Blutandrang mit Aufgetriebenheitsgefühl des Kopfes; Schwindel.
Delirium tremens (zur Linderung der Wutanfälle). –
Augenliderentzündung, besonders am äußeren Winkel; katarrhalische
Augenentzündung; Unbeweglichkeit der Pupille. – Hüsteln mit
Brustschmerzen. Beklommenheitsgefühl; Kurzatmigkeit; schweres und
schmerzhaftes Atmen: Stiche in der rechten Brustseite; Unfähigkeit,
auf der Seite zu liegen; Brustfellentzündung. –
Späteinschlafen bei großer Ermüdung. Ängstliche Träume vom
Schwimmen. – Große Nachmittagsschläfrigkeit. –
Empfindlichkeit vor Temperaturwechsel. – Rheumatische und
gichtische Beschwerden mit Reißen, Stechen und
Zerschlagenheitsschmerzen. – Wassersucht nach
Nierenleiden. – Blasenausschläge
(Pemphigus neonatorum); pustulöse
Hautausschläge; flache, fressende Geschwüre mit
stechend-brennendem Jucken; Flechten auf dem ganzen Körper. –
Lippenkrämpfe. – Die Beschwerden erhöhen sich bei Berührung
und Bewegung und jeder Lageveränderung.

		[bookmark: arznei110]Rheum =
Rheum palmatum

(Rhabarber)

		Wirkungsdauer: 3 bis 5 Tage in chronischen
Fällen.

		Antidote: Cham., Camph.; Kaffee.

		Durchfälle mit Schleim; breiartige,
sauer riechende, mit Schauder beim
Abgange und mit vergeblichem Drängen zuvor und darnach, unter
zusammenschnürendem Kneipen im Bauche. Vor und beim Stuhle
Bauchschmerzen, die nach der Ausleerung nachlassen. Große Unruhe
bei Kindern mit Herumwerfen und Schreien. – Erschwertes
Zahnen, drohende Krämpfe. Das Kind riecht sauer, selbst nach dem
Waschen ( Magnesium carbonicum, Hepar sulfuris).

		[bookmark: arznei111]Rhod. =
Rhododendron chrysanthum

(Goldgelbe Alpenrose)

		Wirkungsdauer: Bis zu 4 Wochen in chronischen
Fällen.

		Antidote: Camph., Clematis, Rhus.

		Beschwerden, die sich bei eintretender
rauher Witterung erneuern. – Gichtische und
rheumatische Gliederschmerzen, durch rauhe, stürmische Witterung
erregt und schlimmer in der Ruhe, sowie nachts in der Bettwärme;
gichtische Ablagerungen in den kleinen Gelenken. –
Nächtliches, herumziehendes Reißen und Ziehen in den Gliedern.
Lähmungsartige Steifheit, leichtes Einschlafen der Glieder und
Ameisenkriechen darin. – Vieljähriges [bookmark: page136] Sausen und Klingen vor den
Ohren. – Nächtliche, gichtische Zahnschmerzen, die sich bei
kalten und warmen Getränken erhöhen und sich in rauher Jahreszeit
einfinden. – Geschwulst der Hände mit ziehendem Reißen. –
Reißen in den Beinen. – Stetes Eingeschlafenheitsgefühl in den
Füßen; weiße Kniegeschwulst.

		[bookmark: arznei112]Rhus = Rhus
Toxicodendron

(Wurzelsumach, Giftsumach)

		Wirkungsdauer: 3 bis höchstens 6 Wochen in
chronischen Fällen.

		Antidote: Bryon., Camph., Sulf.; Kaffee.

		Böse Folgen von Erkältung im
Nassen. – Rheumatisches Ziehen,
Reißen und Spannen in den Gliedern,
schlimmer in der Ruhe, bei rauher
Jahreszeit oder nachts in der
Bettwärme. – Stechen in den Gelenken; knebelnde
Schmerzen; Empfindung, als sei das Fleisch von
den Knochen losgeschlagen. Verrenkungsschmerzen; Folgen von
Verheben, Verstauchen, Anstrengungen des Körpers. –
Einschlafen der Glieder; Steifigkeit; Lähmigkeit; völlige
Lähmungen. Verschlimmerung der Schmerzen in der Ruhe, sowie bei der
ersten Bewegung der Glieder nach der Ruhe.– Rotlaufentzündungen;
Blasenrose. Brennende Ausschläge von
kleinen Bläschen. Rote, glänzende Geschwulst. Geschwulst der
Ohrendrüsen, auch entzündliche (Bauernwetzel), oder nach
Scharlach. – Heftiges, krampfhaftes
Gähnen, als sollte das Kiefergelenk ausgerenkt
werden. – Wechselfieber; zuerst Frost und Kälte, dann
Hitze mit Durst (und mit Schweiß), oder erst Frost mit Durst, dann
allgemeine Wärme, mit Frösteln bei jeder Bewegung, dann
Schweiß. – Unterleibstyphus und typhöse Infektionskrankheiten,
milde Delirien, unverhältnismäßig große Schwäche, körperliche
Unruhe und Gliederschmerzen. Zunge trocken, rot, rissig, gelblich
belegt mit dreieckiger roter Spitze, wässerige, schleimig-blutige
Stühle von aashaftem Geruch. – Nesselfieber mit brennendem
Jucken nach Erkältungen. – Nachtschweiße; Frühschweiße. –
Ängstlichkeit und Traurigkeit; große Herzensangst, besonders gegen
Abend. – Furcht, vergiftet zu werden. – Hitzige
Gehirnwassersucht. Verstandesverwirrungen. – Kopfweh, auch im
Hinterkopfe; schmerzhaftes Kriebeln im Kopfe. – Schwindel bei
alten Leuten. – Feuchtender, periodischer Kopfgrind mit
nächtlichem Jucken. – Starke Geschwulst der Augenlider. –
Skrofulöse, katarrhalische, exanthematische, erysipelatöse und
rheumatische Augenentzündung. – Blutiger Eiterausfluß aus dem
Ohre. – Kupferausschläge. – Reißendes Zahnweh,
rheumatisches, durch [bookmark: page137] Wärme gemildert. – Trockenheit im Munde
und auf der Zunge. – Heiserkeit von Überanstrengung. –
Magendrücken, wie von einem Klumpen, nach Tische. – Heftiges
Pochen in der Magengegend.– Ungeheure Auftreibung des Leibes nach
dem Essen. – Nächtliche Durchfälle mit heftigen Leibschmerzen;
unwillkürlicher Stuhl. – Unaufhaltsamkeit des Harnes. –
Influenza mit Gliederschmerzen. – Nervöse Lungenentzündung,
besonders bei heftigem Nachtdurste, wenn nicht die begleitenden
Beschwerden auf Belladonna oder Bryonia
hinweisen. – Verhebungsschmerz im Kreuz und in den Schultern.
Kreuz wie zerschlagen. – Hüftgicht; blasige Ausschläge auf den
Schenkeln. Entzündliche, rotlaufartige Geschwulst der Füße.

		[bookmark: arznei113]Ruta = Ruta
graveolens

(Weinraute)

		Wirkungsdauer: Bis zu 14 Tagen in chronischen
Fällen.

		Antidot: Camph.

		Nachteile von mechanischen Einwirkungen. Knochenschmerzen;
Zerschlagenheitsgefühl; Schmerzen wie nach Stoß, Fall, Quetschung
oder nach wirklichen Verletzungen der Knochen und der
Knochenhaut. – Gliederschmerzen, die sich in der Ruhe oder bei
naßkaltem Wetter verschlimmern, bei Bewegung bessern. – Kälte
der Haut. Warzen. Quetschungen und
Verletzungen der Knochen und der Beinhaut. – Fliegende
Hitze. – Melancholische, niedergeschlagene Stimmung. –
Nässende Schorfe auf dem Kopfe. – Schwäche und Angegriffenheit der Augen durch feine
Arbeiten, Lesen usw. Tränen der Augen; angehende Amaurose.
Roter Schein um das Kerzenlicht. Nasenbluten. – Magenschmerz
nach schweren Speisen. – Schmerzhafte Geschwulst der
Milz. – Schleimiger Durchfall und öfterer erfolgloser Drang,
mit Verstopfung wechselnd. Mastdarmvorfall. – Öfterer
Harndrang; unwillkürlicher Harnabgang.

		[bookmark: arznei114]Sabad. =
Sabadilla

(Mexikanischer Läusesamen)

		Wirkungsdauer: 2 bis 3 Wochen.

		Antidote: Camph., Puls.

		Große Empfindlichkeit gegen Kälte. – Lähmiges Ziehen durch
alle Glieder. Viele Schmerzen entstehen erst rechts, dann links,
oder ziehen von rechts nach links. – Sehr große Schläfrigkeit,
[bookmark: page138] auch am
hellen Tage, oder unruhiger, nicht erquickender Schlaf. –
Wechselfieber mit Durst zwischen Frost und Hitze. – Große
Angst und ängstliche Unruhe; Halbseitiger Kopfschmerz mit den
spezifischen Magenbeschwerden. – Kopfschmerzen mit
außerordentlichem Drücken in der Stirn. – Drücken auf die
Augäpfel. – Tränen der Augen. – Fließschnupfen mit Eingenommenheit des Kopfes;
Heufieber. – Röte des Gesichts mit fliegender Hitze. –
Influenza mit Zerschlagenheitsgefühl, krampfhaftem Niesen und
Tränenfluß, auch mit großer Tagesschläfrigkeit. – Zahnweh in
der linken unteren Reihe, ziehend und pochend, meist beim
Spazierengehen. – Mundtrockenheit; wundes Brennen auf der
Zungenspitze mit dickem, gelblichem Belage. – Brecherlichkeit
und Übelkeit mit stetem Ausspucken faden Wassers. –
Erbrechen durch Spulwürmer.
Bandwurmbeschwerden; Madenwürmer mit Kribbeln und Jucken im
After. – Völlige Stimmlosigkeit; Husten, sobald man sich
niederlegt, auch mit Erbrechen; Stechen im Scheitel und
Magenschmerzen. – Kurzatmigkeit. – Rote, kleine Flecke
auf Bauch, Brust und Händen, wie übersät. – Läusesucht (neben
Arsenicum und Mercurius); Kopfläuse; sie erscheinen
trotz der größten Reinlichkeit (neben Staphisagria).

		[bookmark: arznei115]Sabin. =
Sabina

(Sadebaum)

		Wirkungsdauer: 3 bis 4 Wochen.

		Antidote: Camph., Op., Puls.

		Beschwerden des weiblichen Geschlechts. – Akute und
chronische Gichtbeschwerden; Gichtknoten. – Krankheiten der
Knochenhaut. – Zahnschmerzen, meist in hohlen Zähnen
beginnend, durch Kauen erregt; Pressen, als sollte der Zahn
gesprengt werden, besonders abends und nachts. Winden und Kneipen
in der Nabelgegend, mit Brecherlichkeit, auch ohne Übelkeit.

		[bookmark: arznei116]Samb. =
Sambucus nigra

(Schwarzer Flieder, Holunder)

		Wirkungsdauer: 3 bis 4 Stunden, selten einige
Tage.

		Antidote: Ars., Camph.

		Allgemeine Blutwallung, abends im Bett. – Große Abmagerung.
Schlummer mit halb offenen Augen und halb geöffnetem Munde. –
Aufschrecken aus dem Schlafe. – Unerträgliche Hitze am ganzen
Körper, mit Scheu vor Aufdecken. – Starke Schweiße besonders [bookmark: page139] nachts, schwächende Schweiße nach der
Geburt. – Wechselfieber mit übermäßigen Schweißen. –
Verstopfung der Nase und Schleimanhäufungen; Stockschnupfen der
Säuglinge. – Aufgedunsenes, bläuliches Gesicht. –
Heiserkeit; schwindsüchtiger Husten; Asthma mit krähendem Tone der
Stimme. – Starke Engbrüstigkeit; Erstickungsanfälle, wie
Millarsches Asthma, nach Mitternacht mit Pfeifen auf der
Brust. – Brustbräune.

		[bookmark: arznei117]Sang. =
Sanguinaria Canadensis

(Kanadische Blutwurzel)

		Wirkungsdauer und Antidote unbekannt.

		Rheumatische und gichtische Schmerzen mit nächtlicher
Verschlimmerung. – Hitze und Trockenheit der Haut. Juckender
Nesselausschlag. – Alte, untätige Geschwüre mit harten Rändern
und stinkender Jauche. Schwammige Auswüchse, Warzen. Fliegende
Hitze, als flösse heißes Wasser von der Brust nach dem Bauch, auch
Hitzeandrang nach dem Kopfe mit Brennen im Handteller und in den
Fußsohlen. Puls hart und häufig, bei heißer und trockener Haut.
Schweiß. Wechsel-, Sumpf-, schleichende Fieber. – Heftige,
meist rechtsseitige Kopfschmerzen mit Übelkeit und Erbrechen,
selbst Galleerbrechen, periodisch wiederkehrend, gewöhnlich des
Morgens beginnend, den Tag hindurch sich steigernd, erträglich bei
ruhigem Niederlegen oder womöglich durch Schlaf gebessert;
Verschlimmerung durch Geräusch, besonders durch das Gehen anderer
durch die Stube. – Ohrenbrennen bei roten Backen. –
Halsentzündung; geschwüriges Halsweh. – Beim Husten große
Schmerzen in der Milzgegend, auch beim Daraufdrücken und Beugen auf
die Seite. – Untätigkeit der Leber. – Abendliche
Bauchaufgetriebenheit und Windeabgang nach dem Niederlegen.
Krampfkolik. Verhärtung im Unterleibe. – Schnupfen mit dumpfem Druck über der Nasenwurzel
und heftiges Stechen in der Nase; heftige Schmerzen in der
Nasenwurzel und in den Stirnhöhlen; Geruchs- und Geschmacksverlust
mit rauhem Halse, Brustschmerzen und Durchfall. Heftiger Husten ohne Auswurf mit umschriebener Backenröte. – Nasenpolypen,
leicht blutend. – Kreuzschmerzen nach Verheben; rheumatische Schmerzen im Nacken, in Schultern und Armen;
ärger nachts im Bette; Steifheit der Handgelenke.
Nagelgeschwüre an allen Fingern beider Hände. Hüftgicht mit Zerschlagenheitsschmerz. –
Brennen der Sohlen und Handflächen, ärger nachts im Bett. [bookmark: page140]

		[bookmark: arznei118]Sars. =
Sarsaparilla

(Sarsaparille)

		Wirkungsdauer: Bis zu 3 Wochen.

		Antidot: Camph.

		Gichtische und rheumatische Beschwerden mit vermindertem Harnen,
nach Erkältung im Wasser. – Knochenschmerzen. –
Abgespanntheit, besonders der Hände und Füße. Verschiedenartige
Hautausschläge. – Geschwüre. – Schweiß an der Stirn,
abends im Bett. – Übelkeit. – Hartnäckige Verstopfung mit
heftigem Harndrang. – Nierengrieß; Sand in der Windel.
Nierenkolik und Bildung von Blasensteinen. – Marasmus der
Kinder mit Abmagerung des Halses.

		[bookmark: arznei119]Sec. =
Secale cornutum

(Mutterkorn)

		Wirkungsdauer: 3 bis 4 Wochen.

		Antidote: Camph., Opium.

		Große Mattigkeit und Sinken der Kräfte. Höchst elendes Aussehen mit
blauen Augenrändern und tief zurückgetretenen Augen. Große
Schlafsucht oder auch unruhiger Schlaf. Große Niedergeschlagenheit
und Beängstigungen; Schwindel, Benommenheit, Blutandrang nach dem
Kopfe und dumpfer Kopfschmerz; Wahnsinn und Anfälle von
Tobsucht. – Gefühl von Kribbeln in der Haut und Ameisenlaufen;
Abschälen der Oberhaut; Petechien,
Blutschwäre, Brandblasenbildung. – Pupillenerweiterung,
Doppeltsehen; Funken-, Flecken- und Nebelsehen; Amaurose, grauer
Star. – Krämpfe der Ober- und
Unterglieder. Periodisch eintretende Muskelschmerzen mit
langsamen Zusammenziehungen der
Glieder, der Hände und Füße, Finger und Zehen; Steifigkeit
im Nacken, Starrheit der Glieder; Kinnbackenkrampf. –
Verlangsamter Puls und Verzögerung der Herzkontraktion;
krampfhaftes Herzklopfen; Frostschauer, kalter, klebriger Schweiß;
sehr starker Durst, Darmschmerzen, Krampfkolik, Meteorismus. –
Übelkeit und Erbrechen der Speisen oder entarteter Galle. –
Bei der Cholera oft hilfreich, wenn Arsenicum oder
Veratrum nicht Besserung bewirken. – Unwillkürlich
abgehende Stühle, mit allgemeinem Sinken der Kräfte. –
Schneiden, Reißen, Brennschmerzen in der Milz und
Lebergegend. – Unterdrückter Harnabgang und öfterer Drang zum
Harnen. – Kribbeln und Gefühllosigkeit in den Armen bis in die
Vorderarme. – Arge Krämpfe in den Waden und Sohlen
(nachts). – Unterschenkelgeschwüre, [bookmark: page141]
Venenerweiterungen. – Brandiges Absterben der Zehen bei
Greisen.

		Ergotin, das Alkaloid von Secale cornutum, scheint
die Eigenschaften des letzteren intensiver zu entfalten. Ich möchte
ihm überall den Vorzug geben, wo Secale indiziert ist.

		[bookmark: arznei120]Selen. =
Selenium

(Selen)

		Wirkungsdauer: 5 bis 6 Wochen.

		Antidote: Ign., Puls.

		Schmerzen in allen Gliedern, wie von Erkältung. –
Unüberwindlicher Hang zum Liegen, auch zum Schlafen, und darnach
Verschlimmerung aller Beschwerden. – Auffallendes Abmagern,
besonders im Gesicht, an den Händen und Schenkeln. –
Menschenscheue Gemütsstimmung und Abneigung vor geschäftlicher
Tätigkeit. – Viel Schwitzen beim Gehen. – Hautjucken,
Blüten- und Bläschenbildung an Händen und Füßen; trockener
Ausschlag in den Händen. – Schleimig belegte Zunge, Hunger zu
ungewöhnlicher Zeit; Pulsationsgefühl nach dem Mittagessen durch
den ganzen Körper, besonders aber im Bauche. Heftiges Milzstechen
beim Gehen; breiiger Stuhl, oder auch harter, mit etwas Schleim
oder Blut überzogen; schwieriger Stuhlabgang. – Chronische
Leberleiden, Leberanschwellung. – Sexuelle
Neurasthenie. – Wirkt auf die Nerven und erzeugt große
Schwäche nach jeder körperlichen wie geistigen Anstrengung. Große
Neigung zum Niederlegen und Unbehagen nach dem Aufstehen.

		[bookmark: arznei121]Seneg. =
Senega

(Senegawurzel)

		Wirkungsdauer: 3 bis 4 Wochen.

		Antidote: Arn., Bell., Bryon., Camph.

		Von großer Wirkung auf die Schleimhäute,
besonders auf die der Respirationsorgane. – Entzündete,
angeschwollene Augenlidränder; Gefühl, als wäre Sand in den Augen;
Lichtempfindlichkeit, Schwachsichtigkeit, Tränenausfluß, Schleim zwischen den Lidern;
Zucken und »Flattern« des Lides. –
Fließschnupfen; Chronische Kehlkopf-
und Luftröhrenkatarrhe: Kitzelhusten
und Auswurf von Schleimklümpchen; Rasseln auf der Brust; sehr
angreifender, erschütternder Husten, auch ohne Auswurf, bei alten
Leuten. – Viel zäher [bookmark: page142] Schleim im Munde; Brennen auf der
Zunge. – Vermehrter Abgang hellen Urins; viel Schleim und
Niederschläge von harnsauren Salzen im Urin; kalkhaltige
Niederschläge.

		[bookmark: arznei122]Sep. =
Sepia

(Inhalt des Tintenbeutels des Tintenfisches)

		Wirkungsdauer: 3 bis 4 Wochen und noch
länger.

		Antidote: Acon., Antim. crud., Puls., Spir. nitri
dulc., Tart. emet.; Säuren.

		Beschwerden des weiblichen
Geschlechts. – Beschwerden in der Schwangerschaft.
Nervöse Beschwerden. Blutwallungen mit
fühlbarem Pulsieren. Nachteile von Ärger, von Selbstbefleckung.
Verrenkungsschmerzen bei Anstrengung, wie auch nachts in der
Bettwärme. – Strammen in den Gliedern, wie zu kurz;
Brennschmerzen an verschiedenen Stellen. – Rucken und Zucken
in den Gliedern. Leichtes Einschlafen der Glieder. Leichtes
Verheben beim Ausdehnen der Bänder, wenn Rhus Toxicodendron
nichts leisten sollte. Große
Erkältlichkeit, besonders im Winde. – Mangel an
natürlicher Wärme, immer frostig. – Mattigkeit und große
Schwäche; Ohnmachtsanwandlungen. – Krätzeausschläge;
Flechten, besonders ringförmige. –
Wundheit der Haut, vor allem in den Gelenken, auch bei
Kindern. – Übelriechende Schweiße. – Lymphatische
Geschwülste. Blutschwäre. – Drüsenanschwellungen. – Große
Tagesschläfrigkeit; spätes Einschlafen abends; Zucken der Glieder,
nachts im Bett. – Langer Schlaf ohne Erquickung. –
Mangel an natürlicher Lebenswärme und
Frösteln. – Traurigkeit, Ängstlichkeit,
Weinerlichkeit. – Ärgerlichkeit; Gleichgültigkeit gegen
alles. – Schwaches Gedächtnis. – Schwindel beim Gehen im
Freien. – Halbseitige Kopfschmerzen mit Erbrechen; Blutandrang
nach dem Kopfe mit Hitze darin; unwillkürliches Schütteln des Kopfes. Äußerliches
Kältegefühl auf dem Kopfe. – Starkes Ausfallen der
Haare. – Druckgefühl in den Augen. Röte
und Entzündung der Augen mit Stechen darin. Pusteln auf der
Hornhaut. Lähmung der Lider. Angehende Amaurose mit verengerten
Pupillen. – Viel schwarze Flecke und Flor vor den
Augen. – Brausen, Sausen vor den Ohren. Empfindlichkeit des
Gehörs, auch besonders gegen die Musik. – Geruchsmangel.
Nasenverstopfung. Blutschnauben; verhärteter Nasenschleim. –
Gesichtsblässe; gelbe Flecke im
Gesichte; fliegende Hitze mit Röte. – Ziehendes oder
klopfendes Zahnweh in hohlen Zähnen bis ins Ohr. Weiß belegte
Zunge. – Heißhunger; [bookmark: page143] Durstlosigkeit oder viel Durst. –
Magenschmerzen nach dem Essen; Drücken;
Krampf; Klopfen in der Herzgrube. – Stuhlverstopfung; harter
Stuhl. Austreten der Hämorrhoidalknoten; fließende
Hämorrhoiden. Pfortaderstauung. – Harndrang und häufiges Harnen; Bettpissen. – Heiserkeit; Husten von Kitzel im
Kehlkopf; Nachthusten; salzig schmeckender Auswurf. –
Brustbeklemmung und Kurzatmigkeit. Bräunliche Flecke auf der
Brust. – Herzklopfen. – Schmerzen und Steifheit im
Kreuz. – Achselgrubenschweiß. – Lähmungsgefühl in den
Armen. Hitze in den Händen bei kalten Füßen; werden die Füße warm,
so werden die Hände kalt. Einschlafen, Lähmigkeit, Eiskälte der
Beine. Wadenklamm, sehr arg nachts im Bett. Abschälen der Haut an
den Zehen.

		Besserung vieler Beschwerden bei starker
Bewegung, bei Gehen im Freien, Fechten usw. Verschlimmerung
abends und nachts. Erscheinen der Beschwerden
am stärksten bei ruhigem Sitzen.

		[bookmark: arznei123]Sil. =
Silicea

(Kieselsäure, H 2SiO 3)

		Wirkungsdauer: 3 bis 4 Wochen, in manchen
Fällen auch bis zu 8 Wochen.

		Antidote: Camph., Hep. sulf.

		Hysterische Leiden. Muskelschwäche und schwieriges Laufenlernen
bei Kindern. Skrofulöse und rachitische
Beschwerden, auch bei großem Kopfe und schwer sich
schließenden Fontanellen bei Kindern. Zerschlagenheitsschmerzen der
Glieder. Leichtes Verheben. Schmerzhaftes Knistern der Sehnen
infolge schwerer Arbeit. Besonders günstig bei Lähmungen im
weitesten Sinne, überhaupt bei chronischer Schwäche des
Nervenapparates. Zittern der Glieder. Starke Abmagerung.
Blutwallung und Durst nach wenig Weingenuß. Große Erkältlichkeit.
Allgemeine große Schwäche. Die meisten
Symptome scheinen zur Zeit des Neumondes oder auch zum Vollmonde
hervorzutreten; auch bei Witterungsveränderung. Knochenbrand. – Sehr wirksam bei Geschwülsten,
wie: Lymphome, Myome und Lipome, auch
dann, wenn sie von beträchtlicher Größe sind. (Gelenk- oder
Muskelmäuse, vor Calcium fluoricum). – Drüsengeschwülste, auch Eiterungen mit Neigung zu
Fistelbildung. Bösartige Brandschwäre.
Geschwüre: [bookmark: page144] faulige, fressende, schwammige, fistulöse,
Unterschenkelgeschwüre. Wildfleisch. Hautkrebs. Nagelgeschwüre
(fast spezifisch nächst Hepar sulfuris). Knochenleiden.
Hauptmittel bei Furunkeln, Karbunkeln, Knochenfraß, Knochenauftreibung und festen Geschwülsten. –
Viel Gähnen; Tagesschläfrigkeit;
nächtliche Schlaflosigkeit.
Ängstigende Träume (von
Schlangen). – Sehr frostig. Wechselfieber mit arger Hitze und
geringem Schweiße. – Starke
Nachtschweiße. – Angst und Unruhe. –
Gedächtnismangel. Nachgiebiges Gemüt.
Fixe Ideen, denkt immer nur an Stecknadeln, zählt und sucht sie
überall. – Epilepsie mit nächtlichen Anfällen. –
Blutandrang nach dem Kopfe. Kopfschmerz vom Genick bis zum Wirbel,
von Frösteln begleitet, schlimmer nachts, von geistiger
Überanstrengung, Geräusch, Bewegung; besser durch warm Einhüllen.
Migräne, klopfender Schmerz über dem Auge. Gesichtsverdunkelung,
besser durch reichliche Entleerung hellen Urins. Starkes Ausfallen der Haare. –
Augenentzündung; Lichtscheu; Zusammenfließen
der Buchstaben beim Lesen; schwarze Flecken vor den
Augen. – Verstopfung der Nase. Nasenbluten. Stockschnupfen.
Reißende, stechende Zahnschmerzen, nachts nicht schlafen lassend.
Trockenheit des Mundes. Belegtheit der Zunge. Gefühl wie von einem Haar auf der Zunge. –
Hartleibigkeit; Stuhlverstopfung mit stetem
vergeblichen Drange, oder der Stuhl tritt mit großer
Anstrengung teilweise heraus und schlüpft dann wieder
zurück. – Heiserkeit; Eiterauswurf
und geschwürige Lungenschwindsucht. – Lähmige Steifheit im
Kreuz. Entzündliche Eitergeschwulst der Lendenmuskeln. Arg
stinkender Fußschweiß. Kälte der Füße.

		[bookmark: arznei124]Spig. =
Spigelia Anthelmia

		Wirkungsdauer: 3 bis 4 Wochen.

		Antidot: Camph.

		Wirkt hauptsächlich auf das Herz, die Augen
und den Gelenkapparat. – Frösteln jeden Morgen. –
Schwindel, besonders im Liegen. – Periodisch eintretende,
besonders linksseitige Kopf- und Gesichtsschmerzen, schlimmer bei
Bewegung, der Schmerz beginnt im Hinterkopf, breitet sich über den
Kopf aus und setzt sich über dem linken Auge fest, steigert sich
mit Sonnenaufgang und nimmt mit Sonnenuntergang ab. –
Drückender Schmerz in den Augäpfeln; nervöse
und rheumatische Augenentzündung; Lähmung des oberen
Augenlides; [bookmark: page145] Augenblinzeln. –
Stirnhöhlenkatarrh. – Schmerzhaftes Rucken und Zucken in den
hohlen Zähnen, verschlimmert durch kaltes Wasser. –
Ohrensausen und Schwerhörigkeit. – Nervenschmerzen. –
Herzklopfen mit Brustbeklemmung;
Zittern des Herzens, entzündliche Affektionen
des Herzbeutels und des Herzens. – Gichtische und
rheumatische Beschwerden; reißende Schmerzen in den
Gelenken. – Wechselfieber. – Katarrhalische Beschwerden
im Magen und Darm. – Häufiger Harndrang mit reichlichem
Harnabgange.

		[bookmark: arznei125]Spong. =
Spongia marina tosta

(Gerösteter Meerschwamm)

		Wirkungsdauer: Bis zu 4 Wochen.

		Antidote: Camph., Hepar sulf., Phosph.

		Leiden der Lymphgefäße und der Drüsen. – Starke Hitze mit
trockener Haut und stetem Durste; schneller Puls. Röte im
Augenweiß. Harter Stuhl. – Harndrang mit geringem
Abgange. – Schmerzen des
Kehlkopfes bei Berührung und Drehen des Kopfes; belegte,
unreine Stimme. Heiserkeit.
Kehlkopfentzündung. Häutige Bräune (auch mit Aconitum und
Hepar sulfuris im Wechsel). Kehlkopf- und Luftröhrenschwindsucht; Husten tief aus der Brust
mit Wundschmerz und Brennen, oder langwieriger, auch mit Heiserkeit
und gelblichem Auswurfe. – Kropfgeschwulst, auch harte, mit
Drücken und Kribbeln darin (desgleichen Jodum bei
Zusammenschnürungsgefühl im Kröpfe). – Herzleiden,
Klappenfehler, Aortenaneurysma, Angina pectoris.

		[bookmark: arznei126]Scill. =
Scilla maritime

(Meerzwiebel)

		Wirkungsdauer: 8 bis 14 Tage.

		Antidot: Camph.

		Mattigkeit, Schwere des Körpers. Schlaflosigkeit. –
Trockene, brennende Hitze des Körpers mit Frösteln bei der
geringsten Entblößung. – Drüsenverhärtungen. – Entzündung
der Nasenschleimhäute. – Trockenheit des Halses. –
Gänzliche Appetitlosigkeit; Verdauungsschwäche. Großer
Durst. – Übelkeit. – Frühmorgens Durchfälle, auch
wässerige. – Steter Druck auf die Blase; häufiges Nachtharnen.
Harn rötlich mit rotem Satz. – Trockener Husten in kurzen
Stößen, vor allem abends und nachts, auch von kaltem [bookmark: page146] Trinken.
Der Harn spritzt unwillkürlich beim Husten, Niesen und Lachen weg.
Schleimauswurf. Engbrüstigkeit mit Nötigung zum Aufsitzen.
Seitenstechen. Blutandrang nach der Brust. Lungen- und
Rippenfellentzündung. – Wassersucht.

		[bookmark: arznei127]Stann. =
Stannum

(Zinn)

		Wirkungsdauer: Bis zu 4 Wochen.

		Antidot: Pulsatilla.

		Größte Abspannung des Geistes und Körpers; große Angegriffenheit
vom Sprechen. – Krämpfe; Fallsuchtanfälle. Höchste
Abmagerung. – Schlaflosigkeit. – Heißer, sehr
schwächender Schweiß über den ganzen Körper, früh, auch nachts.
Brennende Hitze, besonders in den Händen. Stille Verdrießlichkeit
und Mutlosigkeit. – Schwerer Kopf; betäubendes Drücken im
Gehirn; Stechen in der Stirn. – Blasses
Gesicht mit tiefliegenden Augen. – Verlängerungsgefühl
in lockeren Zähnen. – Große Verdauungsschwäche. –
Säuerliches Aufstoßen mit Rauheit im Schlunde, darnach Brechwürgen;
bitteres Erbrechen; Bluterbrechen. – Magenkrampf; heftiges
Drücken im Magen. – Drücken in der Milzgegend. – Starker
Durchfall. – Öfterer Harndrang mit reichlichem Abgange. –
Rauheit der Kehle; Heiserkeit. – Langwieriger Katarrh. Viel
Schleim in der Luftröhre. – Husten von Lesen, Sprechen,
Singen; von Kitzeln in der Brust. Angreifender, heftig erschütternder Husten. Viel
Auswurf; grünlicher, gelber, widrig süßlich schmeckender.
Lungen-, Kehlkopf- und Schleimschwindsucht. – Atemversetzung
und Engbrüstigkeit beim Gehen und Steigen, als wären die Kleider zu
eng. – Schwächegefühl in der Brust. Brustwassersucht. –
Geschwulst der Hände und der Füße.

		[bookmark: arznei128]Staph. =
Staphisagria

(Stephanskörner)

		Wirkungsdauer: 2 bis 3 bis 4 Wochen.

		Antidot: Camph.

		Skorbutische Affektionen. – Nachteile
von Ärger mit Indignation, oder auch von Kummer, Sorge und
Gram. Hypochondrie infolge sexueller Störungen. –
Knochenschmerzen. – Stete Neigung zum Liegen. –
Polypen. – Flechtenartige Ausschläge, auch eiternde,
borkige. – Drüsengeschwülste. – Abendliche [bookmark: page147]
Wechselfieber, aus bloßer Kälte bestehend, mit skorbutischen
Erscheinungen. – Faulriechende Nachtschweiße. – Große
Weinerlichkeit; Ärgerlichkeit. –
Nässende Grinde mit starkem Jucken auf dem Kopfe. –
Übermäßige Vermehrung von Kopfläusen
trotz allen Kämmens, Waschens und Reinigens. Ein merkwürdiges
Beispiel davon führt Dr. v. Villers an; siehe »Intern.
homöop. Presse«, Jahrg. 1875, S. 186 und 187. –
Entzündung der Augenlidränder; verhärtete Gerstenkörner. –
Nächtliches Zuschwären der Augen. – Verstopfung der
Nase. – Gesichtsschmerzen, Drücken und Klopfen von den Zähnen
bis ins Auge. – Lippen angeschwollen. – Zahnweh durch Einziehen kalter Luft; Ziehen in
hohlen Zähnen nach dem Essen. Geschwulst des Zahnfleisches, Knoten
und Gewächse daran. – Schmerzhafte Auswüchse im Munde. –
Heißhunger, auch bei vollem Magen; bitterer Geschmack aller
Speisen. – Drücken im Magen, wie von einer Last. –
Stuhlverstopfung wegen Mangels an
peristaltischer Bewegung; oder auch durchfällig, ruhrartig. –
Öfterer Harndrang mit geringem Abgange des Harns. –
Heiserkeit. – Husten von Kitzel. Auswurf gelben, eiterartigen
Schleimes. – Zusammenziehende Beklemmung der Brust. –
Folgen von Verletzungen mit scharfen, schneidenden
Instrumenten.

		[bookmark: arznei129]Stram. =
Stramonium

(Stearzneifel)

		Wirkungsdauer: 1 bis 4 Tage.

		Antidote: Bell., Hyosc., Nux vom., Opium; Säuren,
Tabak.

		Krampfhafte Bewegung der Glieder; Konvulsionen. Tonische
Krämpfe; steife, kataleptische Unbeweglichkeit der Glieder. –
Schläft am Tage und erwacht mit wichtiger,
feierlicher Miene. – Tiefer, fester Schlaf, auch mit
Schnarchen. Nervöse, auch typhöse Fieber. – Melancholie, mit
Verlangen nach Gesellschaft und Licht; lautes Lachen, mit
Ärgerlichkeit oder mit Stöhnen wechselnd. – Schreckhafte Vorstellungen und Phantasien. –
Verstandesverwirrungen, Wahnsinn; Geilheit mit unzüchtigen Reden
und Gebärden. Delirien, auch der Säufer. – Furcht vor Wasser und Flüssigkeiten; dürfte bei
Hundswut das Mittel sein, von dem am
meisten zu erwarten ist. – Konvulsionen der
Gesichtsmuskeln. – Rotes, aufgetriebenes Gesicht. –
Sprachwerkzeuge wie gelähmt, lallt und stammelt, ohne ein Wort
hervorbringen zu können. – Heftiges Schluchzen. –
Unterdrückte Harnabsonderung. – Erhöhte, kreischende Stimme.
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		[bookmark: arznei130]Sulf. =
Sulfur

(Schwefelblüte)

		Wirkungsdauer: 4 bis 8 Wochen.

		Antidote: Acon., Cham., Camph., Chin., Merc., Nux
vom., Puls., Sepia.

		Skrofulöse und rachitische Beschwerden;
Knochenverkrümmungen, Drüsenleiden, Hautleiden verschiedener Art mit
Jucken, Brennen, Verschlimmerung nachts in der Bettwärme und Folgen
unterdrückter Absonderungen und Ausschläge. – Arges Ziehen und
Reißen in den Gliedern, besonders in Federbetten. – Starke
Blutwallungen. – Fallsuchtsanfälle, auch mit Laufen vom Rücken
oder vom Arme auf, wie eine Maus (Aura). – Zittern der
Glieder, besonders der Hände, auch bei Säufern. Große Abmagerung.
Nächtliches Erscheinen oder Verschlimmern der Beschwerden. –
Krätzeausschläge, Leberflecke,
Knochenfraß, Bleichsucht, Gelbsucht. – Drüsenleiden. –
Unüberwindliche Tagesschläfrigkeit. – Kälte der Hände und
Füße. – Melancholie; große Beängstigungen. – Skrofulöse
Augenentzündungen, Hornhautflecke; Geschwulst und Röte der
Lider. – Summen, Brausen, Sausen vor den Ohren. Eiterausfluß
aus dem Ohr. Taubheit. – Blasses, elendes Gesicht. –
Geschwulst der Nase und der Oberlippe. – Zahnschmerzen. –
Belegte Zunge. Appetitverlust; Verdauungslosigkeit;
Würmerbeseigen. – Magengegend höchst schmerzhaft beim
Befühlen. Geschwulst der Herzgrube. – Stechen und Drücken in
der Leber; Geschwulst und Härte der Milz. –
Bauchaufgetriebenheit und Blähungsversetzung. – Schmerzen der
Muskeln bei Berührung, wie zerschlagen. – Stuhlverstopfung.
Harter Stuhl. Würmerabgang. Leichtes Hervortreten des Mastdarmes.
Stechen und Jucken, mitunter sehr arges, im Mastdarme,
Hämorrhoidalknoten. – Steifigkeit und Schmerzen im
Kreuz. – Viel Neidnägel an den Fingern. – Kälte der
Füße. – Bei mangelnder Reaktion, wenn bei sorgfältig gewähltem
Mittel die Wirkung ausbleibt.

		Wo alte Geschwüre zugeheilt oder
Hautausschläge, Krätze, Flechten usw. zurückgetrieben worden, oder
wo der Hämorrhoidalfluß ausgeblieben ist, wird der Gebrauch dieses
Mittels unbedingt erforderlich sein.

		[bookmark: arznei131]Symph. =
Symphytum officinale

(Beinwurz)

		Die Tinktur, mit Wasser gemischt, ist, äußerlich und in
Verdünnung innerlich angewandt, höchst hilfreich bei
Knochenverletzungen [bookmark: page149] und Beinbrüchen. – Ebenso bei
Druckgefühl unter dem Brustbein. – Krampfhaftes Schließen der
Augenlider. – Sonst noch wenig geprüft.

		[bookmark: arznei132]Tabac. =
Tabacum

(Tabak)

		Wirkungsdauer: Unbekannt.

		Antidote: Camph., Ipec., Nux vom., Wein.

		Große Eingenommenheit des Kopfes mit
leichenblassem Gesichte, Schwindel, Betäubung,
Schläfrigkeit. Beschwerliche Respiration und Beklommenheit.
Trockenheit im Schlunde, zitterige
Schwäche der Gliedmaßen. Aufstoßen, Übelkeit,
Erbrechen mit Durchfall, Appetitlosigkeit. Kälte der Extremitäten. Abscheu vor
Tabakrauch. – Hat sich häufig bewährt bei Brechdurchfällen,
Meteorismus, Nierensteinkolik, Seekrankheit, wohl auch bei
urämisch-asphyktischen Erscheinungen, bei welchen wir
Nicotinum empfehlen.

		[bookmark: arznei133]Tart. =
Tartarus emeticus oder stibiatus auch Antimonium tartaricum

(Brechweinstein)

		Wirkungsdauer: Bis zu 4 Wochen in chronischen
Fällen.

		Antidote: Ars., Asa foet., Chin., Cocc., Ipec.,
Puls. Bei Brechweinsteinvergiftungen: reichlich lauwarme Milch,
Tannin.

		Pustelausschläge auf der Haut, wie
Blattern, mit langsamer, sehr schmerzhafter Entwicklung, langsamer
Vereiterung und Narbenbildung. – Hitze und Schweregefühl im
Kopf; Anschoppung von Blut in den Hirnhäuten. –
Mattigkeitsgefühl, Schlummern bei Tage. Schlaflosigkeit oder sehr tiefer Schlaf des
Nachts. – Rheumatische Schmerzen im Rücken. –
Erschlaffung der Herzmuskeln. –
Kehlkopf- und Luftröhrenkatarrh; große
Atemnot mit Schleimrasseln. – Übelkeit, Brechwürgen und
Erbrechen von schleimigen, galligen Massen oder von Blut. –
Blasenkatarrh und stark vermehrter Urinabgang. – Sehr wirksam
bei Luftröhrenkatarrhen mit oder ohne Fieber und schwer sich lösendem Schleime. Bei
Gehirnkongestionen. Bei Lungen- und Brustfellentzündung. – Bei
akuten Magen- und Darmkatarrhen. – Bei rheumatischen und
gichtischen Erkrankungen mit reichlichen Nachtschweißen. –
Ischias. Bei perforierendem Magengeschwür. Bei nervösem Brechreiz,
besonders morgens. [bookmark: page150]

		[bookmark: arznei134]Tereb. =
Oleum terebinthinae

(Terpentinöl)

		Wirkungsdauer: Unbekannt.

		Antidote: Camph., Canth.

		Bauch- und Hautwassersucht, auch nach Scharlachfieber. –
Hautausschlag, wie Scharlach. – Akute und chronische
Nierenentzündung, drohende Urämie. – Blasenentzündung. –
Harn stark nach Veilchen riechend (neben Phosphorus), rot,
mitunter sogar blutig. – Gallensteine. – Veraltete
gichtische und rheumatische Leiden mit Kontrakturen.

		[bookmark: arznei135]Thuj. =
Thuja occidentalis

(Lebensbaum)

		Wirkungsdauer: 3 bis 6 Wochen.

		Antidote: Chamom., Camph., Cocc., Merc.

		Zucken einzelner Glieder. – Bräunliche Flecke auf einzelnen
Körperteilen. – Erhöhung der Beschwerden
in der Ruhe und Wärme, besonders im Bett; Besserung durch
Bewegung, Kälte und Schweiß. Blumenkohlartige Wucherungen. –
Hochgradige psychische Verstimmung, Unlust, Unzufriedenheit,
Unverträglichkeit. – Langsames Wachstum
der Haare; Spalten der Haarspitzen, die »verdorren«. –
Weichwerden der Fingernägel. –
Warzen auf den Händen. – Heftiges
Jucken und, nach Kratzen, brennende Schmerzen auf der
Haut. – Ängstliche Träume. Niedergeschlagenheit. Pulsieren in
den Schläfen. – Langsame
Besinnungsfähigkeit mit Suchen der Worte beim Reden. –
Ruckweiser Kopfschmerz, als würde im Wirbel ein Nagel
eingeschlagen. – Augenentzündung; Tränen der Augen beim Gehen
im Freien. – Geschwürigkeit und schmerzhafte Schorfe in der
Nase. – Blutschnauben; chronischer Schnupfen. –
Fressendes Nagen, besonders in hohlen Zähnen. – Fröschleingeschwulst unter der Zunge (Ranula);
Auswüchse am Zahnfleische (neben Staphisagria und
Lachesis). – Nachteile von Fett und Zwiebeln. –
Ranziges Aufstoßen. – Kolikschmerzen, wie von Verschlingung
der Därme. Blähsucht. Trägheit der
Unterleibsorgane, Anhäufung und Stockungen der Magen- und
Darmgase; Ausdehnung des Leibes; Krötenbauch. – Verhärtungen im Bauche (neben
Lycopodium und Lachesis). Heraustreibung der Bauchmuskeln; Bewegungen wie von [bookmark: page151]
Lebendigem im Unterleibe. – Stuhlverstopfung bis zu mehreren Tagen; harter
Stuhl. – Auswüchse, besonders hornartige, oder (vorzüglich bei
zunehmendem Monde) nässend, eiternd und juckend. – Hartnäckige
Bronchialkatarrhe. Husten, mit Auswurf grauer, gelber oder grüner
Kügelchen. – Stechen in der Brust nach kaltem Trinken. –
Starkes, auch hörbares Herzklopfen, besonders beim
Treppensteigen. – Vorzüglich bei schädlichen Folgen nach
Pockenimpfung; und wenn auf der Impfstelle sehr böse
Verschwärungsprozesse entstehen, dann verabfolge man
Echinacea. Siehe bei Geschwüre.

		[bookmark: arznei136]Urtic. =
Urtica urens

(Brennessel)

		Wirkungsdauer und Antidote: Unbekannt.

		Die Tinktur, äußerlich gebraucht,
ist hilfreich bei Verbrennungen, wenn noch keine Blasen entstanden
sind. Ist mit Erfolg angewandt worden gegen: juckende Quaddeln;
Nesselausschläge; Altersjucken, ruhrartige Durchfälle; Haut- und
Bauchwassersucht; Scharlachwassersucht. – Ödematöse,
schmerzlose, monströse Geschwulst des ganzen Kopfes, des Halses und
der Brust bis an den Nabel. Scheint auch ein vorzügliches
Milzmittel zu sein.

		[bookmark: arznei137]Valer. =
Valeriana officinalis

(Baldrian)

		Wirkungsdauer: 3 bis 14 Tage.

		Antidote: Camph.; Kaffee.

		Rheumatische Gliederschmerzen. – Hysterische
Beschwerden. – Krankhafte Aufgeregtheit
der Nerven mit Zittern und Gefühl großer Mattigkeit in
Augen, Armen, Kniekehlen usw. – Erhöhung
der Beschwerden abends, nach Tische und in der Ruhe, besonders nach
vorangegangener Bewegung, und Besserung bei Bewegung und durch
Reiben. – Unruhiger Schlaf mit verworrenen, ängstlichen
Träumen. – Wechselfieber, mit anhaltender Hitze nach kurzem
Froste, auch mit Kopfeingenommenheit und Durst. – Große
Gemütsaufgeregtheit. – Kopfschmerzen, die plötzlich oder in
ruckweisen Absätzen erscheinen; ebensolche Gesichtsschmerzen.
Schwarze Punkte vor den Augen. – Funktionelle Herzleiden,
nervöses Herzklopfen. – Mundgeschmack wie von stinkigem Talge.
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		[bookmark: arznei138]Veratr. =
Veratrum album

(Weiße Nieswurz)

		Wirkungsdauer: In chronischen Fällen 2 bis
3 Wochen.

		Antidote: Camph., China; Kaffee.

		Langwierige Beschwerden von Chinamißbrauch. Böse Folgen von
Furcht und Schreck oder von Ärger und Zorn. Schmerzanfälle, die jedesmal auf kurze Zeit Delirien und
Wahnsinn bewirken. – Gliederschmerzen, die keine Bettwärme vertragen, meist
früh erscheinen, beim Aufstehen sich lindern und beim Umhergehen
verschwinden. Erhöhung der Schmerzen durch das Reden
anderer. Krämpfe und Konvulsionen; tonische Krämpfe mit Krümmung
der Handflächen und Fußsohlen. Große,
langwierige Schwäche; Ohnmachtanwandlungen. –
Krätzeartige Ausschläge. – Kälte
und Kältegefühl im ganzen Körper;
kalte, klebrige Schweiße.– Wechselfieber mit äußerer Kälte bei
innerer Hitze, mit starkem Durst auf Kaltwasser. – Puls
langsam und fast erloschen. – Große Angst
wie von bösem Gewissen oder als stände Böses bevor. –
Verstandesverwirrungen und Wahnsinn,
religiöser oder verliebter Art;
mit ungereimten, närrischen Handlungen; mit unzüchtigen Reden und
Geilheit. – Bei drückendem, klopfendem, nervösem Zahnschmerz,
der die eine Seite des Kopfes einnimmt; auch Erbrechen dabei.
Empfindlichkeit der Kopfhaare. Frieren auf dem
Wirbel. Kalter Stirnschweiß. – Nachtblindheit, von der
Dämmerung an. – Blasses, kaltes,
totenähnliches Gesicht. Dunkle Röte des Gesichts.
Kupferausschläge. – Verschließung der Kinnbacken. –
Zahnschmerzen mit Gesichtsgeschwulst, große Schwäche, Übelkeit und
Erbrechen. – Trockene, gelb belegte Zunge. – Lähmung der
Speiseröhre. Erstickungsanfälle von krampfhaftem Zuschnüren der
Kehle. – Großes Verlangen nach Obst, Saurem, Kühlendem. –
Unauslöschlicher Durst. Erbrechen mit Durchfall und Drücken in der Herzgrube. – Asiatische Cholera mit vielem und häufigem
Entleeren wässeriger Flüssigkeiten (von oben und unten);
Wadenkrämpfe. – Große Schmerzen des Bauches bei Berührung.
Chronische Durchfälle oder auch langwierige
Leibesverstopfung. – Keuchhusten, mit großer Mattigkeit, kaltem
Schweiße, großem Durste, Redeunlust, großem Froste (im Gegensatz zu
Drosera). – Klamm in den Waden. – Kribbeln in den
Händen und Fingern. – Heftiges Herzklopfen; Herzschwäche im
Verlauf akuter Krankheiten. [bookmark: page153]

		[bookmark: arznei139]Veratr.
virid. = Veratrum viride

(Grüne Nieswurz)

		Wirkungsdauer: Mehrere Tage.

		Antidote: Unbekannt.

		Ein in sehr vielen Krankheiten, besonders bei intermittierenden,
remittierenden, biliösen, typhösen u. ä. Fiebern mit
Konvulsionen, sowie bei Gelbfieber ausgezeichnet wirkendes
Mittel.

		Es reduziert die Pulsfrequenz sehr schnell
und vermindert die Häufigkeit der Respiration. – Gefühl
von großer Schwäche, Schwindel, Übelkeit und Erbrechen von
allgemeiner Abgeschlagenheit. – Kongestionen der Hirnbasis und
des oberen Teiles des Rückenmarkes (Meningitis cerebrospinalis). Es
beeinträchtigt demnach auch die Funktionen der pneumogastrischen
Nerven. – Bedeutende Kongestionen nach
der Lunge mit hochgradiger arterieller Erregung, daher ein
schätzbares Mittel bei Beginn der Lungenentzündung. – Anregung
der Speichelsekretion. – Muskelschmerzen (Myalgie); akuter
Muskelrheumatismus mit Ergriffensein des
Herzens; Myocarditis, Pericarditis; Herzflattern; Lähmung des
Herzens nach Überanstrengung. – Äußerst heftige
Schmerzen in der Magengrube mit Hitze und Zusammenschnüren im
Halse. – Übelkeit, kalter Schweiß, höchste Atemnot
(Orthopnoe). – Heftiges Brennen im
Rachen, auch in der Speiseröhre mit beständiger Neigung zum
Schlingen; Schlundkrämpfe; klonische und tonische Krämpfe. –
Chorea mit heftiger Kongestion der Nervenzentren.

		[bookmark: arznei140]Viburnum
Opulus

(Schneeball)

		Wirkungsdauer: 4 bis 6 Tage.

		Antidote: Unbekannt.

		Besonders bei Beschwerden des weiblichen
Geschlechtes. – Große Reizbarkeit und krampfhafte
Beschwerden bei hysterischen Frauen. – Wadenkrampf.

		[bookmark: arznei141]Zinc. =
Zincum

(Zink)

		Wirkungsdauer: 4 Wochen und länger.

		Antidote: Agar., Camph., Caust., Conium, Gelsem.,
Hell., Hepar sulf., Ignatia. [bookmark: page154]

		Vorzügliches Gehirnmittel. Arger
neuralgischer Stirnkopfschmerz mit heftigem Druckgefühl auf der Nasenwurzel, auch mit
Übelkeit und argem
Erbrechen; auch stete Neigung zum Schlaf. Mattigkeit und
Schläfrigkeit mit leichtem Erschrecken. Drückender Kopfschmerz in
der Stirn, an der Nasenwurzel und im Vorderhaupt; Kopfschmerz nach
dem Genuß der geringsten Menge Weines. Neigung zu eitriger
Exsudation in den serösen Hüllen des Großhirns. Bei Gehirnhautentzündung verhütet es (nach
Belladonna) drohende Gehirnlähmung und Ausschwitzungen und
bringt häufig schon eingetretene zur Aufsaugung. Auch bei
Hydrocephalus infantum. Während des Zahnens oder auch bei Scharlach und Typhus
vorkommende Gehirnerkrankungen. – Muskelzucken hier und
da im Körper. Rucken und Zucken in Armen und Händen im Halbschlaf
und im Wachen. Lähmungsartige Zustände, besonders der
Extremitäten. – Schwindel, Schwere oder drückendes Reißen im
Hinterhaupte. – Irrsinn mit Wahnvorstellungen,
Gedächtnisschwäche oder große Schläfrigkeit und Schwindel zum
Umfallen. – Fühllosigkeit im Körper. Kältegefühl in den
Knochen. Ausschläge und Flechten, auch langwierige. Überbeine.
Hautschrunden. Wassersüchtige Leiden, besonders mit Schmerzen in
der Nierengegend. – Schläfrigkeit gleich nach Tische, mit
Trägheit. Schreckhafte, schwärmerische Träume; lautes Schreien und
Sprechen im Schlafe. – Schweiß am Tage; Nachtschweiße.
Todesgedanken. Scheu vor Beschäftigung; Unlust zur Arbeit. –
Neurasthenie. – Große Vergeßlichkeit und
Gedächtnisschwäche. – Unterschworenheitsschmerz auf dem
Haarkopfe. – Herabfallen und Lähmung der oberen
Glieder. – Wundschmerzende Empfindlichkeit der Zähne. Bluten
des Zahnfleisches. – Blähungsanhäufungen. –
Stuhlverstopfung. – Beschwerden von Nieren- und
Blasensteinen. – Spannen in der Brust; Kurzatmigkeit. –
Rheumatisches Spannen im Kreuz; Kreuzschmerzen. – Leicht
rissige, schmerzhafte Oberhaut der Hände bei Kälte. Krampfadern am
Unterschenkel.

		*

		[bookmark: page155]

			[bookmark: foot28]Es ist darauf zu achten, daß man das von
Hahnemann ausgiebig geprüfte Präparat erhält und nicht etwa das
einfache Kalkkarbonat (
	[bookmark: foot29]Calc. carbon.
praecipitatum purum
	[bookmark: foot30]), bei dem man die
gewünschte Wirkung vergeblich erwarten dürfte. Gewissenhafte
homöopathische Apotheker dispensieren bei der einfachen Verordnung
von
	[bookmark: foot31]Calc. carb
	[bookmark: foot32]. stets
das Hahnemannsche Präparat.]

	[bookmark: foot33]Cann. indica
	[bookmark: foot34],
indischer Hanf, hat sich in manchen Fällen noch besser
bewährt.
	[bookmark: foot35]Gegen dieses lästige und schmerzhafte Leiden
ist die Schwefellebertinktur ein
vorzügliches Heilmittel. Man bereitet aus frischer, also nicht
verwitterter Schwefelleber – 3 Gramm Schwefelleber auf
3 Eßlöffel voll Wasser – eine Tinktur, die man in einem
gut verkorkten Glase aufbewahrt. Hiervon nimmt man auf
1 Eßlöffel voll Wasser 2 Tropfen und befeuchtet mit
dieser Flüssigkeit Watte, die man abends auf die Zehe aufbindet.
Diese Prozedur macht man jeden Abend vor dem Schlafengehen, bis
Heilung erfolgt.
	[bookmark: foot36]Gegen
dieses bei älteren Personen auftretende, äußerst lästige, selbst
den Schlaf störende Hautjucken
empfiehlt Dr.  Joh. Hirsch in Prag
kühle Wasserabreibungen vor dem Schlafengehen, besonders des
Rückens, und Frottieren der Haut, darauf Bestreichen der Haut mit
Kokosnußfett, wie man solches bei
Seifensiedern erhält. Schon nach achttägigem Gebrauche der Kur läßt
das Jucken nach. Auch Waschungen mit nicht parfümierter
Kokosnußseife sind zu empfehlen. Das Kokosnußfett scheint eine
spezifische Beziehung zu diesem Hautleiden zu haben. Andernfalls
ist eine morgens und abends vorzunehmende Einreibung mit
5 %iger Karbollösung auf die juckenden Stellen, gewöhnlich im
Genick und zwischen den Schulterblättern, sehr zu empfehlen. Die
Stellen müssen so ausreichend betupft werden, daß die Haut sich
rötet. Das Mittel hat die beste Wirkung, doch muß es einige Zeit
regelmäßig angewendet werden.


	
		
		II. Spezielle Therapie namhafter akuter und chronischer
Krankheiten

		*

		Vorbemerkung

		In allen akuten und chronischen Erkrankungsfällen denke man
stets daran, sich beizeiten fachmännischer
Hilfe zu bedienen; besonders bei Kinderkrankheiten, bei
Infektionskrankheiten (Typhus, Lungentuberkulose usw.), ferner bei
Erkrankungen edler Organe (Auge, Gehirn u. a.), schließlich
auch bei sog. chirurgischen Leiden (Knochenbrüche, Leistenbrüche,
Rückgratsverkrümmungen usf.).

		Abzehrung. Abmagerung. Atrophie. Marasmus

		Diese Erscheinungen sind Folgen und Symptome sehr verschiedener
Krankheiten und daher keine für sich bestehenden Leiden. Im Kindes-
und Greisenalter oder bei anhaltender nervöser Reizbarkeit,
Schlaflosigkeit, langanhaltenden Durchfällen, Säfteverlusten, nach
schweren Krankheiten, langwierigen Wechselfiebern usw. kommt
Schwund oder Abzehrung zur Beobachtung. Bei Kindern ist sie meist
der höchste Grad der Skrofulose. Solche Kinder haben gewöhnlich ein
blasses Aussehen, der Appetit fehlt entweder ganz oder wird zur
Gefräßigkeit; die Hals- und Bauchdrüsen schwellen an, werden hart
und stellen ihre Tätigkeit ein, die Extremitäten (Arme und Beine)
magern sichtbar ab, der Leib wird dick und gespannt, an manchen
Stellen entstehen Schmerzen bei Druck. Durchfall und Verstopfung
wechseln; die Ausleerungen gehen zuletzt unverdaut fort. Wir
verweisen hier auf den Abschnitt Skrofulosis bei Kinderkrankheiten.

		Bei älteren Leuten ist der Marasmus
(Marasmus senilis) größtenteils mit Blutarmut vergesellschaftet;
die Kranken haben eine kühle, trockene oder zu profusen Schweißen
geneigte Haut und frösteln leicht. Der Appetit ist oft bis zum
Heißhunger gesteigert, aber meist schon nach den ersten Bissen
gestillt. Der [bookmark: page156] Schlaf ist gewöhnlich unruhig oder fehlend,
die Kranken fühlen sich am Tage müde und matt; sie neigen zu
Durchfällen oder haben sehr trägen Stuhl, magern ab und sind
mürrisch und verdrießlich.

		In einzelnen Fällen verdienen folgende Mittel
Berücksichtigung:

		Acidum phosphoricum: Abmagerung und allgemeine
Nervenschwäche infolge von Strapazen, Sorge, Kummer, deprimierenden
und erregenden Affekten jeder Art; melancholische Zustände mit
Neigung zum Weinen. Oft sehr nützlich nach langwierigen
Krankheiten, bei Rekonvaleszentenschwäche. Ähnlich
Phosphorus.

		Kindern, bei denen die Abzehrung gewöhnlich Folge der Skrofulose
ist, verabfolgen wir Calcium carbonicum oder
Arsenicum nach den oben angegebenen Symptomen. Auch wo
Abzehrung nach schweren Krankheiten, z. B. nach Keuchhusten,
eintritt, werden wir mit diesen Arzneimitteln, denen sich noch
China anschließt, die besten Resultate erzielen. – Von
anderen Mitteln nennen wir noch: Lycopodium, magert von oben
nach unten ab; Abrotanum, Abmagerung von unten nach oben, am
meisten die Beine; Jodum, allgemeine Abmagerung, verlangt
fortwährend zu essen; Sarsaparilla, magert am Hals ab, die
Haut ist faltig.

		Argentum nitricum: Außerordentliche
Schwäche und Mattigkeit, selbst
Ohnmachtanwandlungen; Schläfrigkeit und Unlust zu jeder
Beschäftigung, bei erhöhtem Wärmegefühl im ganzen Körper. Schmerzen
in den Gelenken der Finger und der Fußzehen, ähnlich den
Neuralgien, Herzklopfen und abendliche
Fieberbewegungen. Große Trockenheit im Munde und katarrhalische
Affektionen der Kehlkopf- und Luftröhrenschleimhaut. Appetitmangel
mit häufigem Aufstoßen von Gasen. Gedächtnisschwäche, Mißmut, Teilnahmlosigkeit.
Kinder sehen alt aus, vertrocknet wie eine Mumie.

		Arsenicum: Allgemeine
Abmagerung mit fahler, trockener Haut und Kälte der Glieder;
Verdauungsschwäche mit Durchfall und vielem Durst. Nächtliche
Unruhe, Angst, Herzklopfen. Ödematöse Anschwellungen und große
Schwäche aller organischen Funktionen.

		Baryum: Große körperliche und geistige
Überempfindlichkeit und Abspannung. Herabgestimmte Funktionsenergie
bei alten Personen, mit
außerordentlicher Hinfälligkeit und Schwäche im ganzen Körper.
Blutwallungen nach Kopf und Brust; Zittern der Arme und Beine.
Große Empfindlichkeit gegen Kälte. Paßt, wie Ambra grisea,
beim Greisenalter, wo Trägheit und Zeugungsschwäche vorwalten.
[bookmark: page157]

		Calcium carbonicum: Besonders bei skrofulösen, an
Drüsenkrankheiten leidenden Kindern mit
aufgetriebenem, dickem Bauch und sehr
abgemagerten Extremitäten. Bei blutarmen, an schlechter Verdauung
leidenden Individuen mit welker, trockener Haut. In ähnlichen
Fällen, besonders bei vorwaltender Blutarmut und
Verdauungsschwäche, verabfolgen wir Natrium muriaticum, ein
auf die vegetative Sphäre, wie Calcium carbonicum, äußerst
vorteilhaft wirkendes Mittel, ißt und magert beständig ab,
vorzüglich der Hals.

		China: Bei infolge von Säfteverlusten, häufigen Pollutionen oder Onanie
herabgekommenen Personen mit welker, schlaffer Haut, leichtem
Frösteln und Neigung zu Schweißen. Bei Rekonvaleszentenschwäche,
wie auch Phosphorus.

		Nux vomica: Große
Muskelschwäche und Zittern der
Glieder infolge von Säfteverlust und Ausschweifungen;
Ohnmachtanwandlungen; schmerzhafte Steifigkeit und Lähmung der
Wirbelsäule. Magenschwäche und
Verdauungsstörungen der verschiedensten Art.

	
		
		Afterknoten. Hämorrhoidalbeschwerden. Hämorrhoiden

		Es sind dies bläuliche, mit Blut angefüllte Knoten, die von Zeit
zu Zeit, oft in großer Zahl, am After erscheinen, hervortreten, daß
man sie von außen sehen und fühlen kann, und im entzündlichen
Zustande oft Schmerzen verursachen. Die Ursache dieser Afterknoten
ist eine Pfortaderstauung, die zu Blutanschoppungen in den
Mastdarmvenen, die unter den Schleimhäuten des Afters liegen und
diesen wie einen Kranz umgeben, führt. Gemeinhin ist das
Hervortreten dieser Knoten mit Stuhlverstopfung, Kreuzschmerzen,
Jucken und Schrunden am After verbunden. Platzt ein Knoten, so geht
mit dem Stuhlgang Blut ab, und es tritt dann gewöhnlich baldige
Besserung des Allgemeinbefindens ein; daher denn auch der
Volksausdruck »goldene Ader«. Mitunter kommt es zu keinen
Blutungen, sondern zu einem zeitweise sich steigernden Katarrh der
Mastdarmschleimhaut (Hämorrhoidalfluß), bei dem unter Stuhlzwang
oft sehr erhebliche Mengen von Schleim abgehen, Schleim-Hämorrhoiden. Blinde Hämorrhoiden nennt man
dagegen diese Beschwerden ohne Blutabsonderung und Ausfluß.

		Die ausgebildeten Hämorrhoiden sind
von Schwindel, Kopfweh, Kälte der Extremitäten mit fliegender
Hitze, Spannen und Aufgetriebenheit des Unterleibes, Steifigkeit im
Kreuze, Brennen [bookmark: page158] im Unterleibe, Appetitmangel, Brennen am
After, Verstopfung oder auch mit Durchfall abwechselnd, und Trieb
zum Urinieren begleitet. – Die blinden
Hämorrhoiden veranlassen oft Kopfschmerzen, Ohnmachten,
Beklommenheit der Brust, Atemversetzungen, Herzklopfen, Kreuzweh,
Schlagflüsse, Lähmungen, Gemütskrankheiten und hypochondrische
Stimmung, die wir sehr oft bei Hämorrhoidariern antreffen. –
Bei den übrigen Arten von Hämorrhoiden
beobachten wir die Kongestionen und Sekretionen nicht in den
Beckenvenen, sondern im Dünndarme, in der Milz, den Nieren, im
Herzen, in den Lungen, im Schlund, im Gehirn, im Rückenmark. Die
damit verbundenen eigentümlichen Stauungssymptome werden von der
Eigentümlichkeit des darunter leidenden Organes bedingt; ebenso von
Alter, Geschlecht, Lebensweise.

		Es scheint, als wäre die Neigung zu Hämorrhoiden eine erbliche
Anlage. Oft scheinen sie erzeugt zu werden durch sitzende oder
schwelgerische Lebensweise, viel Biertrinken u. dgl.
Jedenfalls wird aber durch zu nahrhafte Kost, Bacchanalien,
sitzende Lebensweise dieses Leiden vermehrt und verschlimmert;
gebessert dagegen durch geregelte, mäßige Lebensweise. Man genieße
viel Pflanzenkost, namentlich Obst, Milch, Roggenbrot, trinke
fleißig Wasser, gehe recht viel spazieren und mache sich
körperliche Bewegung, vermeide Polsterstühle, Federbetten und bei
dem Hämorrhoidalflusse ja jede Erkältung; man setze sich nicht auf
den feuchten Erdboden, auf kalte Steine usw., da sonst sehr leicht
die Hämorrhoiden zurücktreten und die Stauung sich auf edle Teile
des Körpers, z. B. Lunge, ausdehnen kann. – Niemals
behandle man die Hämorrhoidalknoten örtlich oder schneide sie gar
auf; das wäre der größte Unfug! – Versetzungen des
Hämorrhoidalflusses sowie das Anschoppen des Blutes in einer
falschen Richtung, z. B. in den Nieren, dem Herzen, der
Lungen, gehören zu den Anomalien, die leicht bedenklich werden
können.

		Das Hauptmittel bei Hämorrhoidalbeschwerden ist Nux
vomica, das die meisten Symptome dieser Krankheit aufweist und
besonders angezeigt ist, wenn Kreuzschmerzen und Rückensteifigkeit,
Appetitlosigkeit, belegte Zunge, kongestierter Kopf und
Stuhlverstopfung vorhanden sind. Paßt vorzüglich für Stubensitzer,
Gelehrte; bei Leuten von heftigem Temperament; auch bei Liebhabern
von Kaffee und geistigen Getränken. Harnverhaltung. Ausfluß von
Blut und Schleim aus dem After und Gefühl von Brennen und Jucken
darin.

		Außerdem verabfolgen wir gegen Hämorrhoidalbeschwerden und
Überfüllung der Unterleibsvenen (Unterleibsplethora):
Sulfur, Calcium carbonicum, Natrium muriaticum
oder Sepia und bei außerordentlichem [bookmark: page159] Brennen der stark
angeschwollenen, bläulichroten, entzündeten Knoten oder bei
häufigen Blutungen solcher Knoten: Carbo vegetabilis. Bei
Mastdarmfisteln hat sich Silicea
ganz vorzüglich bewährt.

		Wenn infolge von Reiten und Fahren oder ungewohnter,
anstrengender Körperbewegung die Mastdarmknoten sich entzünden,
dann hilft Arnica. – Bei unerträglichem Stechen im After, wie von tausend Nadeln, ist
Aesculus Hippocastanum ein wahres Spezifikum, überhaupt ein
vorzügliches Mittel gegen Hämorrhoiden, mögen sie bluten oder
nicht: arge Stuhlverstopfung und
Trockenheitsgefühl im Mastdarm mit einer Empfindung wie von
Splittern, Pulsieren tief im Bauch; ständige, dumpfe
Kreuzschmerzen; Abgeschlagenheitsgefühl im Oberschenkel, als
wollten die Beine versagen. Collinsonia: Verstopfung,
hellfarbige, trockene Knollen, die ohne Anstrengung abgehen, mit
Trockenheit und einem Gefühl von Sand und Grieß im After, zuweilen
beständig blutende Hämorrhoiden. – Bei hochgradig entzündeten
Afterknoten: Atropinum.

		Von dem angezeigten Mittel werden 6 bis 8 Tropfen
oder 10 bis 20 Streukügelchen in einer zur Hälfte mit
Wasser gefüllten Obertasse verrührt und davon stündlich oder
seltener 1 Eßlöffel voll genommen.

		Ist habituelle Leibesverstopfung oder zu harter Stuhlgang die
Ursache der Beschwerden, dann verweisen wir auf die im Kapitel
»Leibesverstopfung« angeführten Mittel.

		Gegen Schleimhämorrhoiden sind zu empfehlen:
Antimonium crudum, Capsicum, Carbo vegetabilis, Pulsatilla,
Sulfur.

		Die heftigen Blutungen beseitigen:
Acidum nitricum, Arsenicum, Kreosotum oder
Phosphorus. Auch haben wir oft sehr guten Erfolg bei
lauwarmen Einspritzungen von
Schafgarbentee gesehen. Doch führe man mit großer Vorsicht
die Spritze ein, da man sonst leicht die entzündeten Teile
verletzen kann. In sehr schlimmen Fällen, wo andere Mittel
erfolglos blieben, hat sich Hamamelis bewährt. Wir
verabfolgen von einer niederen Decimalverschüttelung dieses Mittels
12 Tropfen in ½ Tassenkopf voll Wasser und geben hiervon
stündlich 1 Eßlöffel voll. Sind die Knoten (Varices) bedeutend
herausgetreten, sehr schmerzhaft und entzündet, dann lassen wir
lauwarme Hamamelisumschläge
(1 Teil Hamamelistinktur auf 10 Teile Wasser) auf die
Knoten applizieren. Hat sich ein eingeklemmter Varix entzündet, so
muß trotz der heftigsten Schmerzen die Reposition vorgenommen
werden. [bookmark: page160]
Bei schründenden und spannenden Schmerzen führe man Zäpfchen von
Kakaobutter in den After. Kann vor zu
großen Schmerzen die Reposition nicht vorgenommen werden, dann
appliziere man Eisumschläge auf die eingeklemmte Stelle, wonach die
Reposition leichter ertragen wird. Ist infolge versäumter
Reposition ein Knoten brandig geworden, dann lassen wir Umschläge
von Chinawasser machen und verabfolgen, um das Weitergreifen des
Brandes zu verhindern, innerlich Arsenicum oder Carbo
vegetabilis oder Acidum muriaticum. In neuerer Zeit
verwendet man mit sehr gutem Erfolg Hamamelis-Extrakt,
innerlich täglich 3mal 10 bis 15 Tropfen, äußerlich zu
Umschlägen mit 1 Teil warmen Wassers verdünnt, sowie die mit
diesem Extrakt hergestellte Hamamelis-Salbe und
Hamamelis-Stuhlzäpfchen gegen Hämorrhoidalknoten. Auch
Dr. Willmar Schwabes Postiform-Präparate: Salbe
und Zäpfchen, kommen in Frage.

		Anschließend sind noch einige Erkrankungen des Afters und
Mastdarmes zu erwähnen:

		Aftervorfall (Prolapsus ani), wobei infolge von
Entzündung nur einzelne Falten der Haut oder Schleimhaut
anschwellen und hervortreten, mit dem Gefühl eines fremden Körpers
im After. Durch Anwendung von kühlenden
Aufschlägen, Bel ladonna und Mercurius
solubilis setzt sich die Geschwulst. Bei Vernachlässigung
bildet sich der chronische Aftervorfall aus, der in einer
beständigen Hypertrophie der Schleimhautfalten besteht, so daß sie
dauernd heraushängen oder bei jeder Anstrengung vorfallen; von
Mitteln kommen Calcium carbonicum, Arsenicum, Graphites, Nux
vomica, Ruta und Sulfur in Frage.

		Afterfissuren (Fissurae ani), eine schmerzhafte
Schrundenbildung: Nach Durchfällen Arsenicum; bei nässenden,
schmerzenden Fissuren Paeonia; bei Fissuren mit dem Gefühl
von Splittern im After Acidum nitricum; wenn der After sehr
schmerzhaft ist und die Stühle mit Schleim überzogen sind,
Graphites; bei krampfhaftem Zusammenziehen des
Afterschließmuskels Ratanhia.

		Bei Mastdarmvorfall (Prolapsus recti), wobei nicht nur
die Schleimhaut, sondern auch der Mastdarm selbst samt seiner
Muskelhaut sich vorstülpt, ist der Kranke auf den Bauch zu legen
und der vorgefallene Teil mit geöltem Zeigefinger zurückzuschieben;
evtl. sind zuvor Kaltwasseraufschläge
und Belladonna angezeigt; weitere Mittel sind Acidum
muriaticum, Ignatia (besonders bei Kindern), Podophyllum,
Ruta, Sepia. [bookmark: page161]

	
		
		Alpdrücken. Incubus

(Uneigentlich: Asthma nocturnum)

		Es ist dies eine beängstigende, krampfhafte Brustbeklemmung im
Schlafe, bei vollem Bewußtsein, ohne sich jedoch bewegen zu können.
Die Erscheinung ist mit dem eigentümlichen, ihr vorausgehenden
Gefühle verbunden, als zöge eine schwere Last von unten herauf, die
beim Nachlassen des Anfalles wieder hinabzieht. Oft ist die Ursache
davon das Schlafen mit den Armen über dem Kopf oder
Magenüberladung, Gemütsbewegungen usw.

		Aconitum: Bei mit Kongestivzuständen behafteten Personen,
die häufig an Herzklopfen, Brustbeklemmung, Angst und Unruhe
leiden. In ähnlichen Fällen wird sich auch Belladonna
bewähren.

		Nux vomica: Wenn Magenüberladung, Stuhlverstopfung usf.
das Übel verursacht haben.

		Opium: Bei sehr schweren Zufällen, lautem Schnarchen mit
offenem Munde und halb geöffneten Augen; Zuckungen oder
konvulsivischen Bewegungen der Glieder.

		Pulsatilla: Besonders bei jungen Mädchen. Bei ängstlichen
Träumen von schwarzen
Tiergestalten.

		Sulfur: Wenn leiser, unerquicklicher Schlaf mit den
Anfällen verbunden ist; zuweilen halb geöffnete Augen und über den
Kopf gelegte Arme; ängstliche Träume. –

		Das den vorhandenen Erscheinungen entsprechende Mittel wird
mehrere Tage hindurch verabfolgt und entweder nach einer Pause
von 8 bis 14 Tagen wiederholt oder nach Umständen
verändert.

	
		
		Asthma. Brustkrampf

		In früherer Zeit gebrauchte man den Ausdruck Asthma überhaupt
für mit starkem Beklemmungsgefühl verbundene Atemnot (Dyspnoe), die
in vielen Fällen weiter nichts ist, als ein Symptom verschiedener
Erkrankungen, wie Herz-, Gefäß- und Lungenleiden, namentlich
Lungenemphysem (siehe dieses), während man jetzt darunter das
Bronchialasthma (Asthma bronchiale) versteht. Dieser
Krankheitszustand ist durch das Auftreten von Anfällen
charakterisiert, die in Atemnot, Lungenblähung und häufig auch in
Auswurf eines zähen Schleimes bestehen, besonders häufig des
Nachts. Nach dem Aufhören des Anfalles kann der Zustand der Lungen
wieder völlig normal sein, bei der rein
nervösen Form des Asthmas; oder die Anfälle sind eine
Steigerung eines längere Zeit bestehenden krankhaften Zustandes der
Bronchialschleimhaut. Meistens scheint eine erbliche Anlage zum
Asthma zu bestehen (Vagotonie). Der Asthmaanfall ist auf einen
Krampf der Bronchialmuskulatur, [bookmark: page162] also auf eine vasomotorische Störung
zurückzuführen. Die Verengerung der Bronchien ruft
Erstickungsgefühl, weithin zu hörendes Pfeifen und Lungenblähung
hervor. Der Kranke erwacht durch ein heftiges Erstickungsgefühl mit
Bedürfnis nach frischer Luft. Er muß sich im Bett aufrichten und
häufig erreicht die Atemnot einen so hohen Grad, daß er aus dem
Bett springt, an das Fenster eilt, um frische Luft zu schöpfen. Das
Gesicht ist während des Anfalles, der bis zu 2 Stunden
anhalten kann, bläulich-rot, gedunsen, mit hervortretenden Augen,
und mit Schweiß bedeckt. Die Wiederkehr dieser Anfälle ist meist an
keine bestimmte Zeit gebunden, jedoch pflegen sie bei einer
Witterung, die zu Katarrhen Veranlassung gibt, häufiger
aufzutreten. In dem Auswurf Asthmakranker finden sich kleine,
gewundene, zähe Schleimfäden, die sich unter dem Mikroskop aus
feineren oder gröberen spiralig gewundenen Bändern und Fäden (die
sog. Curschmannschen Spiralen)
zusammengesetzt zeigen und die die Abgüsse der kleinsten Bronchien
darstellen, daneben zahlreiche mikroskopische, oktaëdrische
Kriställchen, die sog. » Leydenschen
Asthmakristalle«, sowie die »Müllerschen eosinophilen
Zellen«. Man hat vermutet, daß der Bronchialkrampf durch
mechanische Reizung der Schleimhaut seitens dieser Kristalle
hervorgerufen werde.

		Zur Abkürzung des Anfalles sind verschiedene Palliativmittel in Anwendung, wie das Riechen an Salmiakgeist, Verbrennen von Salpeterpapier,
Rauchen von Asthmazigaretten, Verbrennen von Asthmapulver, Einatmen
heißer Wasserdämpfe, auch mit Zusatz von Terpentin, Adrenalin oder Amylnitrit. Letzteres verschafft oft große
Erleichterung; ferner der Gebrauch von Cannabis sativa,
alle 5 bis 10 Minuten 3 Tropfen. Zur Behandlung des
Übels in der Zwischenzeit sind die wichtigsten Mittel:
Arsenicum, Belladonna, Bryonia, Cocculus, Cuprum, Ipecacuanha,
Lobelia, Moschus, Nux vomica, Phosphorus, Sulfur.

		Arsenicum album: Großes Angstgefühl, kalter Schweiß,
blasses oder bläulichrotes Gesicht. Äußerste Atemnot, besonders vor
Mitternacht, Todesangst mit beschleunigter Herztätigkeit,
Schweregefühl und Hitze im Kopf, Verschlimmerung durch Stubenwärme
und im Bett, ebenso durch Wassertrinken; aufgetriebener Bauch,
unwillkürlicher Harnabgang; Brennen in der Brust, heftiger Durst,
große Schwäche. Zuweilen tut auch Antimonium arsenicosum
gute Dienste.

		Belladonna: Bei nebenhergehendem Blutandrang nach dem
Kopf, Zusammenschnüren des Kehlkopfes und Erstickungsgefahr; bei
vollblütigen Kranken und reizbaren weiblichen Personen; trockener
Husten und Stechen im Brustbein. [bookmark: page163]

		Bryonia: Anfälle nachts oder gegen Morgen; nach
entzündlichen Rippenfell- oder Lungenleiden; Druckschmerzen und
Stiche in der Brust beim Atmen.

		Cocculus: Besonders bei hysterischen Frauen, wenn die
eine Zeitlang ausgebliebenen Anfälle plötzlich um Mitternacht
wieder erscheinen mit Luftröhren- und Kehlkopfkrampf, Husten und
geringem Schleimauswurf. Pfeifendes, schnaubendes Atemgeräusch,
Brustbeklemmung und Atemversetzung.

		Cuprum: Wenn die Zwischenräume nicht frei von Beschwerden
sind, und namentlich eine größere Beengung oder trockener Husten,
der leicht zu Ersticken führt, zurückbleibt; schnarchendes oder
schwieriges Atmen mit krampfhafter Bewegung des Unterleibes;
schmerzhafte Empfindlichkeit der Herzgrube; Blutwallungen mit
Herzklopfen; Besserung durch Wassertrinken.

		Ipecacuanha: Nächtliche Erstickungsanfälle mit
krampfhaftem Zusammenschnüren des Kehlkopfes; Rasseln in der Brust
mit Schleimanhäufung, von Übelkeit begleitet.

		Lobelia: Starke Beklemmung, stets begleitet von
Magensymptomen. Salivation. Besserung durch Umhergehen.
Vagotonie.

		Moschus: Wenn das Asthma von einem förmlichen
Stimmritzenkrampf begleitet wird und das Gefühl von eingeatmetem
Schwefeldampf vorhanden ist; wenn Zuckungen und Starrkrampf
ähnliche Haltung der Glieder auftreten.

		Nux vomica: Blutandrang nach den Lungen; große Atemnot
mit krampfhaftem Zusammenschnüren, besonders im unteren Teil der
Brust, zum Aufrichten nötigend, hauptsächlich nach Mitternacht.

		Phosphorus: Bei zusammenschnürendem Brustkrampf,
heftigste Atemnot, mit Druck und Schwere in der Brust, Hitzegefühl,
Herzklopfen, große Mattigkeit; Angst und von der Stirn
herabperlender Schweiß.

	
		
		Augenkrankheiten

	
		
		a) Augenentzündungen. Ophthalmien

		Mit der Benennung Ophthalmia bezeichnete man früher alle
Entzündungen des Augapfels, sowohl die oberflächlich als auch tief
sitzenden. Doch hat man in der Neuzeit verschiedene Arten dieser
Entzündungen kennen und unterscheiden gelernt. Viele sind nur
verschiedene Grade ein und derselben Krankheitsform. Hier sprechen
wir hauptsächlich nur von den die Bindehaut, d. h. die Conjunctiva betreffenden Entzündungen und
unterscheiden eine [bookmark: page164] einfach katarrhalische, diphtherische,
trachomatöse oder ägyptische und skrofulöse Bindehautentzündung.
Diese Einteilung ist nun freilich eine ziemlich willkürliche und
auch sehr mangelhafte.

		Ehe man zur Behandlung schreitet, muß das Auge genau untersucht
werden, ob nicht vielleicht Augenwimpern, Sandsteinchen oder andere
fremde Körper im Auge die Entzündung veranlassen. Dergleichen
Körper sitzen oft ganz tief an der Basis des Augapfels in einer
kleinen Falte der durch chronische Entzündung aufgelockerten
Bindehaut. – In solchem Falle kann man nie auf eine Besserung
rechnen, ehe nicht der fremde Gegenstand entfernt worden ist.

		Bezüglich der erwähnten verschiedenen pathologischen Arten der
die Bindehaut des Auges betreffenden Entzündungen besprechen wir
hier zunächst:

		Die katarrhalische Augenentzündung, Conjunctivitis catarrhalis. Rötliche Färbung der
inneren Lidfläche mit dem Gefühl, als wäre Sand in den Augen. Bei
fortschreitender Krankheit teilt sich die Entzündung auch der
Conjunctiva bulbi, der Bindehaut des Augapfels, mit; daher
rotaderiges Aussehen des Augenweißen. Dem oft anfänglich
vorhandenen Trockenheitsgefühl folgen häufiger Tränenfluß und
vermehrte Sekretion der Bindehaut, Schwere der Lider und
Lichtempfindlichkeit. Verschlimmerung meist abends und in der
Kälte. – Bei der chronischen
Bindehautentzündung sehen die Lidränder rot und geschwollen
aus, sind zuweilen wund, rissig und mit Krusten bedeckt. Die
subjektiven Symptome sind nur gradweise von der akuten Form
verschieden. Die Behandlung richtet sich nach den Ursachen der
Entzündung. Man besichtige genau das Auge und entferne etwa
eingedrungene Fremdkörper aus ihm. Feuchtwarme
Umschläge werden oft gut vertragen, mitunter bessern aber
auch kalte Auflagen. –
Aconitum bewährt sich, wenn Zugluft und Erkältung die
Ursachen der Entzündung waren oder wenn Fremdkörper ins Auge
gekommen sind. Auch bei sehr heftigen Schmerzen im Auge,
Trockenheitsgefühl, Brennen und Hitze mit bedeutendem Blutandrange
und Entzündung der stark geröteten Bindehaut. Wir verabfolgen von
diesem Mittel 1- bis 2stündlich 1 Gabe. –
Belladonna in gleicher Weise bei Entzündungen höheren
Grades, bedeutender Hyperämie der Conjunctiva mit Ödem, großer
Trockenheit, heftigem Kopfweh mit großer Lichtscheu und stark
geschwollenen, roten Lidern. – Bei noch bedeutenderem Ödem,
besonders des oberen Lides, und durchschießenden,
stechend-brennenden Schmerzen des Augapfels und heißem Tränenflusse
geben wir Apis oder Apisinum. – In ähnlichen
Fällen, bei sehr starker Anschwellung der Lider, namentlich der
unteren [bookmark: page165] Lider, wundmachendem Tränenfluß und
brennenden, besonders nächtlichen Schmerzen:
Arsenicum. – Hingegen paßt Euphrasia, wenn sich
Knötchen oder Pusteln am Hornhautrande bilden, bei heftigem,
brennendem Tränenfluß oder bei sezernierenden, stark geschwollenen,
juckend-brennenden Augenlidrändern. Oft haben wir auch mit gutem
Erfolge dieses Mittel als Umschlag auf das Auge appliziert. –
Mercurius solubilis (Verreibung), in 1- bis 2stündlicher
Wiederholung der Gabe, ist sehr wichtig, wenn die Conjunctiva stark
gerötet ist, mit ziemlicher Lichtscheu und profusem, wundmachendem
Tränenfluß. Die Schmerzen verschlimmern sich nachts. – Ferner
verdient auch Hepar sulfuris Berücksichtigung; denn das
Mittel ist nicht nur bei skrofulöser, sondern auch bei
katarrhalischer Conjunctivitis äußerst wichtig und hat bezüglich
der Symptome mit Euphrasia viel Ähnlichkeit. –
Pulsatilla paßt besonders bei Augenentzündung von Erkältung
und nach Masern. Viel Tränenfluß und Sekretion; Lichtscheu und
Schmerzen abends.– Rhus Toxicodendron: Bei Augenentzündung
durch Baden oder Erkältung im Nassen. – Arnica ist von
sehr großem Nutzen bei Entzündung der Augen durch
Verletzung. – Calcium carbonicum: Augenentzündung
infolge Arbeiten im Wasser, heiße Augen mit der Empfindung von Sand
darin.

		Die Conjunctivitis diphtherica. Eine
der gefährlichsten Erkrankungen der Augen; daher nur durch
sorgfältige Behandlung des Spezialisten der Heilung
entgegenzuführen. Sie wird durch den Diphtheriebazillus
herbeigeführt und verursacht am Auge Veränderungen sehr
verschiedenen Grades. Das eine Mal sehen wir das Bild der
eigentlichen Diphtherie mit starken Entzündungserscheinungen,
Schwellung der Lider, tiefgehender Infiltration der Schleimhaut,
die oft teilweise nekrotisch zugrunde geht. Das andere Mal tritt
der Prozeß unter dem Bilde der kruppösen
Entzündung auf, wobei die Exsudation auf die Fläche der
Schleimhaut stattfindet. Die sich bildende Membran läßt sich mehr
oder weniger leicht abheben, bildet sich aber oft tagelang
wieder. – Sowohl bei der kruppösen wie bei der diphtherischen
Form der Entzündung wechselt das Bild wieder nach Intensität und
Ausbreitung. Oft geht die Infiltration der Schleimhaut auf den
Bulbus über, wobei auch leicht die Hornhaut ergriffen wird, die
durch geschwürigen Zerfall Erblindung herbeiführt.

		Die ägyptische, granulöse oder trachomatöse
Augenentzündung (Trachom, Conjunctivitis trachomatosa) trägt
ihren Namen von jenem Lande, in dem sie am häufigsten vorkommt. Sie
wird [bookmark: page166]
durch bestimmte Mikrokokken hervorgerufen und ist mit Bildung
kleinzelliger Infiltrationen (granula, Körnchen) verbunden, die
weiterhin narbig schrumpfen. Die Krankheit ist äußerst ansteckend
und durch Handtücher, Waschwasser u. dgl. auf andere Personen
übertragbar, namentlich wenn Sekret vorhanden ist. Dieses hat oft
eitrigen Charakter, besonders wenn der Prozeß akut auftritt. Oft
hat aber die meist jahrelang sich hinziehende Erkrankung, die wegen
ihrer ansteckenden Natur meist beide Augen ergreift, chronischen
Verlauf und liefert dann wenig oder gar kein Sekret. Immer wird,
wenn sich die Krankheit deutlich entwickelt hat, die Bindehaut der
Lider uneben, rauh (daher Trachom), verdickt. Die Behandlung durch
einen Spezialisten ist auch hier unbedingt erforderlich.

		Die skrofulöse Augenentzündung, die bei skrofulösen
Individuen vorkommt und sowohl die Augapfelbindehaut als auch die
Augenlider ergreifen kann, verbunden mit Lidanschwellungen,
Lichtscheu, Brennen und Stechen in den Augen, Tränen oder
Zuschwären, erfordert Sulfur als Heilmittel, das auch da
gute Dienste tut, wo sich Hornhautflecke und pannöse Trübung der
Hornhaut vorfinden. – Wir verabfolgen dieses Mittel im Wechsel
mit Belladonna mehrere Wochen hindurch. Bessert sich nach
etwa 3 bis 4 Wochen die Entzündung nicht bedeutend, dann
geben wir Apis oder Ipecacuanha und verabfolgen diese
Mittel ununterbrochen so lange, bis sich die Röte der Bindehaut
vollständig verloren hat. Ist die Röte nicht bedeutend, dann geben
wir statt Belladonna besser Aconitum. Außer
Sulfur verdienen noch bei der skrofulösen Augenentzündung
Aethiops antimonialis, Arsenicum, Calcium carbonicum, Hepar
sulfuris, Jodum, Natrium muriaticum und andere unten näher
charakterisierte Mittel Beachtung. Mit Ausnahme von Calcium
carbonicum kann man diese Mittel, besonders Hepar sulfuris,
Jodum, in tieferen Potenzen verabfolgen. Mercurius
corrosivus haben wir oft in der erethischen Form höchst wirksam
gefunden.

		Die mit der skrofulösen Augenentzündung oft vergesellschaftete,
höchst lästige Lichtscheu beseitigt am
besten Aconitum, nach dem Vorgebrauch von Sulfur; und
tritt diese als wirklicher Augenlidkrampf auf: Belladonna
oder Gelsemium. Ferner sind noch Acidum nitricum, Conium,
Ipecacuanha und Pulsatilla zu beachten. Man vergleiche
die auf den folgenden Seiten aufgeführten Symptome dieser
Mittel.

		Nicht selten bilden sich bei der skrofulösen Augenentzündung
Bläschen oder Phlyktänen, d. h. kleine rundliche
Infiltrationen der Augapfelbindehaut, nahe dem Hornhautrande, die
in milden Fällen, nach oberflächlicher Geschwürbildung, mit
Hinterlassung einer Trübung [bookmark: page167] heilen und meist von einer Hornhautentzündung
(Keratitis phlyktaenulosa) begleitet sind, während in schweren
Fällen die Hornhaut perforiert werden kann. Die DDr. 
Norton und Jousset empfehlen Ipecacuanha als
vorzügliches Mittel gegen pustulöse Conjunctivitis, bei Röte,
Tränenfluß und Schmerzen, sowie auch bei Lichtscheu, die in
verschiedenen Graden, aber oft sehr bedeutend variiert; es bewährt
sich neben Kalium bichromicum hierbei als wahres Spezifikum.
Es paßt sowohl bei Phlyktänen als auch bei Geschwürbildung auf der
Conjunctiva und auf der Cornea, wie beide Ärzte erprobt
haben. – Außerdem verdienen Beachtung: Acidum nitricum,
Apis, Calcium carbonicum, Hepar sulfuris, Mercurius corrosivus,
Sulfur. Ist jedoch das Auge mit Höllenstein mißhandelt worden, dann verabfolgen wir
zuerst Natrium muriaticum; desgleichen auch bei
Hornhautgeschwüren, sehr starker Lichtscheu und Tränenfluß. Bei
sehr vorwärtsgeschrittener perniziöser Hornhautentzündung, selbst
in den hartnäckigsten Fällen und bösartigsten Formen, hilft oft
noch Aurum. – Immer aber denke man bei Augenleiden
daran, möglichst bald die Hilfe eines Spezialisten in Anspruch zu
nehmen.

	
		
		b) Augenlidentzündung. Blepharitis ciliaris

		Die Entzündung des Augenlides, besonders der Augenlidränder,
beruht meist auf skrofulöser Basis; hauptsächlich ist letzteres ein
langwieriges Leiden. Oft tritt auch Geschwulst eines
Schleimsäckchens (Meibomsche Drüse) am Augenlidrande auf: das sog.
Gerstenkorn (Hordeolum). Mitunter ist
auch der Tränensack entzündet und der Tränenkanal verengt, so daß
die Tränen keinen Abfluß nach der Nase haben. Das Auge läuft über,
es tränt beständig, das sog. Triefauge,
das mit Geschwulst der Augenlidränder meist verbunden ist. –
Man vermeide Kälte und Zugluft, Rauch, Staub u. dgl. Bei
Krustenbildung am Lidrande reibe man nicht und reiße nicht die
Krusten ab. Man wasche aber häufig mit warmem Wasser oder
Fencheltee. Sehr empfehlenswert ist der Gebrauch der
Augenbadewanne: eines Glasbechers, der dem anatomischen Bau des
Auges genau entspricht. Mit diesem Augenbecher lassen sich leicht
und gefahrlos Augenbäder nehmen.

		Sulfur ist das Hauptmittel bei skrofulösen Personen,
ebenso Hepar sulfuris und Mercurius solubilis,
besonders auch bei Gerstenkörnern zur
Beförderung ihres Aufbruchs. – Argentum nitricum bei
starker Entzündung und Geschwulst der Lider und bei Komplikation
mit granulöser Bindehautentzündung. Die Augen [bookmark: page168] sind oft fest
verklebt. – Arsenicum bei äußerst scharfem,
wundmachendem Tränenflusse und stark geschwollenen
Lidrändern. – Calcium carbonicum oder noch besser
Calcium jodatum bei starker Lidrandentzündung skrofulöser
Personen, mit Drüsenanschwellungen. – Bei vielem Tränenfluß,
Schnupfen und Schleimabsonderung ist Euphrasia ein
vorzügliches Mittel; ebenso Mercurius solubilis. –
Graphites ist sehr wichtig bei skrofulösen Kindern mit
Kopfausschlägen, Nässen hinter den Ohren, Schorf- und
Schuppenbildung auf den Lidrändern. – Apis und
Belladonna bei akuten Entzündungen der Augenlider und
-ränder und rotlaufähnlichen Anschwellungen der Lider. Ebenso
Rhus Toxicodendron, wenn die Entzündung durch Erkältung im
Feuchten entstanden. Bei langwierigen Lidränderentzündungen bedient
man sich oft mit großem Nutzen der Noviform-Salbe. Man bestreicht vor dem
Schlafengehen mit dieser Salbe vorsichtig, damit nichts in das Auge selbst kommt,
die Ränder des Lides.

		Bei Gerstenkörnern, im Beginn, ist
Pulsatilla oder Staphisagria zu verabfolgen. Im
vorgeschrittenen Stadium: Hepar sulfuris oder Mercurius
solubilis. – Bei oft wiederkehrenden Gerstenkörnern,
besonders an den unteren Lidern, die gern harte Knoten
hinterlassen: Staphisagria oder Graphites. – Bei
Verhärtungen und harten Knötchen im Augenlidrande (Hagelkorn,
Chalazion) Calcium carbonicum oder Calcium
fluoratum.

		Bei Entzündung des Tränensackes halte man das Auge recht warm und
verabfolge Pu lsatilla in 1stündlichem Wechsel mit
Aconitum. Bei sehr bedeutender Geschwulst des Tränensackes:
Argentum nitricum. Bei eintretender Abszeßbildung Hepar
sulfuris. Bei Tränenfistel vorzüglich Acidum nitricum,
auch hat sich gut bewährt Calcium carbonicum, und bei
drohender Entzündung der Knochenhaut des Tränenbeins
Silicea. Dabei hüte man sich vor anhaltender Arbeit bei
Licht, Staub, Rauch und Tabaksqualm. Daß scharfe oder gesalzene
Speisen, reizende Gewürze, spirituöse Getränke vermieden werden
müssen, versteht sich von selbst. Ferner wollen wir noch darauf
aufmerksam machen, daß entzündete Augenlider Kälte nicht vertragen,
daher wasche man das Gesicht stets mit warmem Wasser. Bei sehr langwierigen
Lidentzündungen empfehlen wir als ein probates Mittel Bähungen der
Lider durch Apfelweindämpfe. Wir lassen
zu diesem Zwecke ein mit Apfelwein gefülltes Schälchen über eine
Spiritusflamme stellen und den Patienten sich so darüber beugen,
daß die warmen Dämpfe die kranken Lider berühren. Diese Prozedur
lassen wir, mehrere Wochen hindurch, täglich wiederholen. [bookmark: page169]

	
		
		c) Störungen des Sehvermögens

		Die Störungen des Sehvermögens können sehr verschiedener Art
sein, von sehr verschiedenen Ursachen veranlaßt werden und mit
Schmerzen und Entzündungssymptomen vergesellschaftet sein.
Eine genaue Untersuchung von einem erfahrenen
Augenarzt, der sich erforderlichenfalls auch mit Zuhilfenahme des
Augenspiegels über die Art und Ursachen des Leidens zu vergewissern
vermag, ist daher unumgänglich geboten.

		Mitunter sind Trübung der Hornhaut, Geschwüre auf ihr
u. dgl. vorhanden. Auch können Krankheiten der Chorioidea, der
Netzhaut oder des Sehnerven Ursachen der Sehstörungen sein.

		Auf all die Besonderheiten und mannigfachen Ursachen der
Störungen des Sehvermögens können wir hier nicht näher eingehen, es
wäre auch dem Zwecke dieses Buches nicht entsprechend. Wir
verweisen vielmehr auf die kurzen Angaben im Repertorium,
Abschnitt VI.

		Der schwarze Star (Amaurosis) ist meist ein Leiden der
Augennerven, seltener der Netzhaut, ohne äußerlich wahrnehmbare
Veränderung der flüssigen oder festen Teile des Auges; daher ist
dem Auge die Krankheit nicht anzusehen, es hat vielmehr das
Aussehen eines gesunden. Diese Krankheit ist ein reines
Nervenleiden erethischer oder torpider Natur. Bei erethischer
Amaurose ist die Empfindlichkeit der Pupille für Licht noch
ziemlich groß, bei torpider Amaurose nicht. Für die Wahl des
Mittels ist das jedoch von keiner wesentlichen Bedeutung, es kommt
vielmehr hauptsächlich auf die Entstehungsursache dieses Leidens
und die sonst dabei wahrnehmbaren Krankheitssymptome an. So ist
z. B. bei allen, die nach dem
Verschmieren eines Ausschlages (durch Salben usw.) dieses
Leiden bekommen haben, Sulfur das Hauptmittel. Nach
plötzlicher Erkältung:
Belladonna. Nach Erkältung der Füße im Feuchten: Rhus
Toxicodendron. Nach unterdrücktem Fußschweiß: Mercurius,
Sepia, Silicea. Die Prognose ist äußerst ungünstig.

		Der graue Star (Katarakt) ist eine teilweise oder
gänzliche Trübung der Kristallinse, wodurch die Sehkraft vermindert
wird; weiße Gegenstände erscheinen unrein, wie mit Staub bedeckt.
Ist die Krankheit noch nicht völlig zur Reife gekommen oder erst
neu entstanden, so kann sie noch auf homöopathischem Wege beseitigt
werden. Ist jedoch der Star zur Reife
gekommen, so muß die Operation
ungesäumt vorgenommen werden. Ob wir [bookmark: page170] es mit einem weichen, harten
oder Kapselstar zu tun haben, kann nur vermittelst des
Augenspiegels erkannt werden, vermag also nur der Augenarzt zu
bestimmen.

		Die Hauptmittel zur Aufsaugung eines
beginnenden Kataraktes sind: Baryum, Calcium, Conium,
Euphrasia, Lycopodium, Phosphorus, Pulsatilla, Secale cornutum,
Sepia, Silicea, Sulfur. Außerdem sehr empfohlen: Calcium
fluoratum. Beim Linsenstar leisten gute Dienste Cannabis
mit Magnesium carbonicum im Wechsel.

		Der grüne Star (Glaukom), der nicht selten im Verlaufe
der chronischen Gicht oder auch der Syphilis vorkommt, besteht in
einer vermehrten Absonderung der Glaskörperflüssigkeit, wodurch ein
erhöhter Druck im Innern des Auges entsteht, der den Sehnerven zum
Schwunde bringt. Der Augenhintergrund schimmert grünlich durch die
erweiterte Pupille. Gewöhnlich fängt dieses
Leiden mit Nebelsehen und zuweilen argen Stirnkopfschmerzen an,
wonach das Sehvermögen plötzlich schwindet, jedoch aber
wiederkehrt. Solche Anfälle wiederholen sich, bis das Sehvermögen
vollständig erlischt. Um dem gänzlichen Erblinden zu entgehen,
lasse man sofort, nach dem ersten bedrohlichen Anfalle, von einem
geschickten Augenarzte die Iridectomie vornehmen, was leicht und
fast schmerzlos geschieht. Sobald erst gänzliches Erblinden
eingetreten, ist an Heilung nicht mehr zu denken. Fälle von
Heilungen homöopathischer Art sind bis jetzt noch nicht konstatiert
worden.

		Bezüglich ihrer Symptome wollen wir noch die bei den
verschiedenen Augenleiden hauptsächlich in Betracht kommenden
Arzneimittel einzeln charakterisieren:

		Acidum nitricum: Entzündung der Lid-
und Augenbindehaut mit Blutüberfüllung und Erweiterung der
Gefäße; Trübung der Hornhaut und Lichtscheu. Entzündliche
Anschwellung und nächtliches Zuschwären der Augenlider mit starkem
Ausfluß von gelbem Eiter und Schmerzen, besonders nächtlichen.
Geschwürigkeit der Hornhaut.
Krampfhaftes Zucken der Lider. Hornhautgeschwüre, die sich nach Calcium
carbonicum nicht bessern, sondern zu perforieren und die
Hornhaut (Cornea) zu zerstören drohen. – An die Wichtigkeit
spezialistischer Behandlung sei hier wiederholt erinnert.

		Aconitum: Ein bei der katarrhalischen Bindehautentzündung, besonders zu
Anfang, unübertreffliches Mittel. Plötzliches Schwinden [bookmark: page171] des
Sehvermögens nach heftiger Erkältung. Starke
Röte der Bindehaut mit brennenden,
stechenden und drückenden
Schmerzen, hauptsächlich bei Bewegung der Augen. Hierauf paßt oft
Belladonna oder Mercurius solubilis.

		Aethiops antimonialis (Spießglanzmohr): eine chemische
Verbindung von Quecksilber, Antimon und Schwefel, bewährt sich oft
ganz vorzüglich gegen skrofulöse Augen- und Drüsenentzündung,
Hornhaut- und Bindehautexanthem, ödematöse Geschwulst der
Augenlider und Lichtscheu.

		Apis: Augenentzündung nach
akuten Hautausschlägen; Röte, Tränen
und Wundheit der Augen; mehr oder minder gerötete Albuginea;
heftige Schmerzen und Stechen in den Augen, wie von einem fremden Körper;
Geschwulst und nächtliches Zukleben der
Augenlider. Apis ist
Hauptmittel bei granulöser
Augenentzündung.

		Arsenicum: Sehr gerötete Augen mit brennenden Schmerzen
und scharfem, wundfressendem
Tränenflusse; außerordentliche Lichtscheu mit Flimmern vor
den Augen; sehr entzündliche Augenlidgeschwulst, auch mit
empfindlicher Trockenheit. Flecke und
Geschwüre an der Hornhaut. Nächtliches Zukleben der Augen.

		Leistete sehr wesentliche Dienste, wo die Bindehaut des Auges
degeneriert war, aus lockerem, hochrotem Zellgewebe bestehend, mit
stark gefüllten venösen Gefäßen; der Rand der Cornea mit tiefen
Geschwüren besetzt; die Lamellen der Cornea mit eitriger
Flüssigkeit gefüllt; von Iris und Pupille keine Spur.

		Arnica: Augenentzündung nach mechanischen Einwirkungen,
mit Blutunterlaufung. Plötzliches Schwinden
des Sehvermögens durch Fall auf den Kopf und heftige Erschütterung
des Gehirns. In stündlicher Wiederholung. Wenn nach jeder
Erkältung, besonders durch Zugluft, nach dem Erwachen des Morgens
die Lider wie gelähmt sind.

		Aurum (Aurum muriaticum natronatum): Oft sehr hilfreich,
selbst da, wo die Hornhautexsudate fortgeschritten sind und
förmlich organisiert erscheinen. Nach Aethiops antimonialis
oder Kalium jodatum, die bei Affektionen der beschriebenen
Art auf die engere Wahl kommen.

		Belladonna: Heftige katarrhalische
Augenentzündung mit roten
Äderchen in der weißen Augenhaut, Entzündung der Lider mit
starker Geschwulst und Tränen. Sehr verengerte oder stark erweiterte Pupille mit großer Empfindlichkeit vor Licht; bunter Hof oder roter
Kranz um das Licht. [bookmark: page172] Stetes Fippern und Zittern der Lider. Dunkle
Flecke und Funken vor den Augen, dabei oft heftiges Kopfweh mit
Schwindel und Vergehen des Gesichts. Umstülpung der Augenlider.

		Calcium: Heftige, brennende und schneidende Schmerzen,
die sich beim Lesen und abends beim Kerzenlicht verschlimmern; Lichtscheu;
trübes Sehen, wie durch Nebel oder als wären Flecke vor den Augen,
namentlich beim Lesen oder scharfen Sehen auf einen Gegenstand;
dabei oft drückende und stechende Schmerzen mit Jucken;
auf der Hornhaut Flecke und
Geschwüre. Paßt oft nach
Sulfur.

		Clematis erecta: Katarrhalische Entzündung der
Augenbindehaut, zumal am inneren
Augenwinkel, mit vermehrter Tränenabsonderung und Druckempfindung
im Auge. Empfindlichkeit gegen Luft und Licht. Entzündliche
Affektion der Augenlider, besonders der Lidränder.

		Conium: Bei skrofulöser
Lichtscheu mit Tränenfluß und heftigem Krampf der
Augenlider. Blutüberfüllung der Gefäße des Auges. Flecke auf der
Cornea.

		Euphrasia: Katarrhalische
Entzündung der Augen und
Augenlidbindehaut mit reichlichem, schleimig-eitrigem
Sekret. Krampfhaftes Zucken der Lider, Druckgefühl in den
Augen mit Kopfweh und reichlichem Tränenfluß (ähnlich
Crocus). Entzündung und Trübung der Hornhaut bei Schwäche
des Sehvermögens. – Bei sehr bedeutendem Tränen der Augen und
Lichtscheu reichen wir Natrium muriaticum, besonders auch
bei Hornhautgeschwüren und vorausgegangenen Ätzungen mit Höllenstein.

		Gelsemium: Heftige Entzündung
der Augen mit häufigem Tränenfluß,
Lichtscheu und Schmerzen, besonders abends, heftige Stiche
in den Höhlen bis in die Augäpfel, mit Vollheitsgefühl.
Doppeltsehen, Erweiterung der Pupillen.
Sehschwäche, undeutliches Sehen;
Zusammenfließen der Buchstaben beim
Lesen. Schielen. Perlenregen vor
den Augen unter plötzlichem Blindwerden (deutet auf Ablösung der Netzhaut im Innern des Auges; hierbei
muß der Patient in der Rückenlage ruhig im Bette verharren, darf
sich weder aufrichten noch herumgehen. Im Wechsel mit
Belladonna). Totale Blindheit
mit heftigem Schwindel. Fliegende, schwarze Punkte vor den Augen.
Lähmung des oberen Augenlides (vgl. Repertorium: Augenlider).

		Hepar sulfuris: Hauptmittel bei skrofulösen Augenentzündungen, besonders nach
Scharlach und Masern. Tränen der Augen; Lichtscheu und entzündliche Geschwulst der Augenlidränder, die
häufig, morgens beim Erwachen, zugeschworen [bookmark: page173] und verklebt sind. Entzündung
der Meibomschen Drüsen. Auch bei Flecken und Geschwüren der
Hornhaut und Gefühl, als wäre Sand in den Augen.

		Kalium bichromicum: Sehr wichtig bei Granulationen und Pusteln auf der Conjunctiva und Cornea mit Hitze
und Druck in den Augen. Entzündung, Röte, Lichtscheu sind sehr
gering oder fehlen. Bei Trachom und Hornhauttrübung mit vieler
Absonderung von Schleim. Perforierende
Hornhautgeschwüre, wo auch an Mercurius corrosivus,
Calcium carbonicum oder Hepar sulfuris zu denken ist.
Trübung der Hornhaut, wo Kalium bichromicum mit Aurum
muriaticum, Cannabis, Conium und Sulfur konkurriert. Bei
Entzündung der Tränenwege, wenn der Tränensack hart angeschwollen
ist und eitert. (Hierbei zu vergleichen mit Acidum
hydrofluoricum, Acidum nitricum, Silicea. Bei stärkerer
Eiterung ist Stannum oft sehr hilfreich; heilt blutende
Risse im äußeren Augenwinkel.)

		Mercurius: Bei katarrhalischer Bindehautentzündung mit
Brennen, Stechen und Hitze in den Augen, oft nach
Belladonna. Starker Eiterfluß, nächtliche
Verschlimmerung.

		Mercurius nitrosus: Skrofulöse Augenentzündung mit argem
Fließschnupfen, Lichtscheu, Lidkrampf, Hornhautgeschwüre. Bösartige
Augenentzündung der Neugeborenen. – Näheres
Seite 110.

		Nux vomica: Wenn die Augenwinkel noch röter sind
als die Augen. Augenentzündung nach Erkältung; drückende Schmerzen, als wäre Sand in den Augen. Tränen und Lichtscheu, besonders
früh. Blutunterlaufung im Augapfel.
Schleim in den Winkeln mit nächtlichem Zusammenkleben der
Lider.

		Pulsatilla: Stechende Schmerzen in den Augen oder Druck
wie von Sand; viel Tränenfluß, besonders in freier Luft.
Trockenheit der Augenlider und Lichtscheu mit Stechen in den Augen
bei hellem Tageslichte; nächtliches Zukleben der Augen.
Paßt bei leichten katarrhalischen
Entzündungen. ( Man vergleiche bei
Masern, Augenentzündungen.)

		Rhus Toxicodendron: Durch Erkältung im Nassen verursachte
Augenentzündungen mit Brennen und Stechen in den Augen, Tränen der
Augen und Geschwulst der Lidränder. Auch bei traumatischer, selbst eitriger Entzündung der Iris
oder des Innern des Auges.

		Spigelia: Bei drückenden, stechenden oder bohrenden
Schmerzen, bis tief in die Augenhöhlen und in den Kopf hinein, mit
dem Gefühl, als wären die Augäpfel zu groß; und überhaupt bei so
heftigen [bookmark: page174]
Schmerzen, daß sie zur Verzweiflung bringen. Ähnlich
Cimicifuga; besonders bei scharfen, lancinierenden Schmerzen
in und über den Augen. Schlimmer nachts.

		Sulfur: Hauptmittel bei skrofulösen wie auch bei katarrhalischen Augenentzündungen mit pustulöser
Entzündung der Bindehaut, auch bei oft sehr bösartigen
Geschwürbildungen auf der Hornhaut. Bei Entzündung und Geschwulst der
Lider und Lidränder mit Eiter und Zukleben. Gefühl wie von
Sand in den Augen oder stechend-durchschießende Schmerzen mit
Lichtscheu und vieler, selbst wundmachender Tränenabsonderung.
Trübung der Kristallinse, der Hornhaut;
Augenmuskellähmung, Lidlähmung. (Nach
Sulfur paßt oft Calcium.)

		Thuja occidentalis: Hartnäckige
skrofulöse Augenentzündungen. Schleimabsonderung und Zusammenkleben der Lider.
Trüb- und Kurzsichtigkeit. Schweben von Linien und Tanzen von
Funken vor den Augen. Zittern der Buchstaben beim Schreiben. Gefühl
von Herauspressen des Augapfels. Affiziert
besonders das linke Auge. Heilte im Wechsel mit Carbo
animalis ein von der Allopathie als unheilbar diagnostiziertes
Krebsleiden im Auge ( Markschwamm) beim
Feldmarschall von Radetzky.

	
		
		Bauchfellentzündung. Unterleibsentzündung. Peritonitis

		Wir unterscheiden eine primäre und
eine sekundäre Peritonitis und bei
beiden die partielle (umschriebene),
nur über einen kleinen Teil des Bauchfelles verbreitete, und die
allgemeine (ausgebreitete) Peritonitis,
die sich über den größten Teil des Bauchfelles erstreckt. Beide
Formen können einen akuten oder chronischen Verlauf nehmen. Die
primäre Form entsteht am häufigsten durch Verletzung, Schlag, Stoß,
Operation. In letzterem Falle ist die Gefahr der Entzündung am
größten, wenn der Leib vor der Operation stark ausgedehnt war und
durch diese stark zusammensinkt. Daher erscheint nach dem
Kaiserschnitt, nach der Punktion des Ascites und nach Operationen
im Wochenbett sehr leicht Bauchfellentzündung. Sehr selten entsteht
die primäre Peritonitis durch Erkältung. – Die sekundäre Form
ist aber die häufigere und entsteht durch Fortpflanzung der
Entzündung von benachbarten Organen. So gesellt sich Peritonitis
zur Typhlitis, zur Enteritis, zur Leber-, Milz-, Nieren- und
Blasenentzündung usw., zu Einklemmungen und Darmverschließungen.
Sie entsteht ferner infolge ulceröser Prozesse [bookmark: page175] im Darmkanal, z. B.
beim perforierenden Magengeschwür, bei Darmgeschwüren (bei der
Ruhr, im Typhus, bei tuberkulösen, carcinomatösen u. ä.
Geschwüren).

		Das wesentlichste und wichtigste Symptom ist der Schmerz, der
entweder plötzlich eintritt oder sich allmählich steigert und sich
bei jeder Lageänderung des Patienten erhöht. Anfangs ist der
Schmerz auf die Stelle beschränkt, von der die Entzündung ausgeht,
und verbreitet sich von da allmählich über den ganzen Unterleib.
Der Schmerz ist anhaltend; auch wenn er momentan nicht empfunden
wird, wird er durch Druck auf die sehr empfindliche Bauchdecke
wieder belebt (ein wichtiges Unterscheidungszeichen zwischen
Peritonitis und Kolik). Die Extremitäten sind eiskalt.

		Nur selten tritt vor Beginn des Schmerzes ein Schüttelfrost ein,
z. B. bei der Peritonitis puerperalis und rheumatica. Mit
Eintritt des Schmerzes stellen sich Übelkeit, wohl auch Erbrechen
ein. Je intensiver die Entzündung, desto anhaltender ist das
Erbrechen. Koterbrechen kommt nur dann vor, wenn die Peritonitis
durch eine Verschließung des Darmkanals bedingt ist.

		Bald stellt sich auch, infolge der Gasanhäufung in den
ausgedehnten Gedärmen, ein leichterer oder höherer Grad von
Bauchauftreibung (Meteorismus) ein. In vielen Fällen ist die
Harnblase in Mitleidenschaft gezogen, daher oft schmerzhaftes
Harnen oder Harnverhalten. Infolge der Paralyse der Darmmuskeln ist
auch hartnäckige Verstopfung vorhanden, so daß evacuierende Mittel
oft fruchtlos bleiben; ausgenommen bei Peritonitis puerperalis,
wenn das Darmödem ein reichliches wässeriges Transsudat in den Darm
veranlaßt.

		Das Fieber ist besonders bei fibrinösen Exsudaten sehr
hochgradig, bis zu 40 °C und noch mehr; vor allem bei der
puerperalen Form, wo auch oft Delirien eintreten. Der Puls ist
klein und beschleunigt.

		Bei dieser das Leben sehr bedrohenden Krankheit tritt entweder
nach 5 bis 14 Tagen der Tod ein, oder es erfolgt Nachlaß
der Schmerzen und des Fiebers, häufig mit vermehrter Schweiß- und
Harnabsonderung; auch erfolgt Stuhl. Doch muß sich der Genesende
noch längere Zeit schonen und darf nur leicht verdauliche Kost zu
sich nehmen. – Entwickelt sich die chronische Peritonitis aus
der akuten, so vermindern sich zwar die Schmerzen oder treten nur
periodisch ein, doch der Bauch bleibt aufgetrieben, der Kranke
magert ab, die Knöchel werden ödematös, und wenn der Kranke nicht
nach mehreren Monaten, oft infolge eines Rückfalles, der häufig
eintritt, zugrunde geht, leidet er in fast allen Fällen für sein
[bookmark: page176] ganzes
Leben an den mannigfachsten Unterleibsstörungen, die durch
Verhärtung des Exsudates und Verwachsungen innerer Partien erzeugt
werden. In manchen Fällen bricht das Exsudat nach außen auf.

		Bei Behandlung dieser gefährlichen Krankheit müssen Abführmittel
oder Klistiere, die selbst die Allopathie nicht mehr gestattet,
gänzlich vermieden werden. Speisen und Getränke dürfen gar nicht
oder doch nur in sehr geringen Quantitäten genossen werden. –
Um das heftige Fieber zu mildern, scheint Aconitum, in
stündlicher Wiederholung, eine der zweckmäßigsten Arzneien zu sein,
der jedoch Belladonna, Ferrum phosphoricum und besonders
Echinacea zur Seite zu stellen sind. – Bei blassem,
eingefallenem Gesicht, heftigen brennenden und schneidenden
Schmerzen, Erbrechen: Arsenicum; bei kalten Schweißen,
großer Unruhe: Veratrum. – Bei fortschreitender
Krankheit und eintretenden Exsudaten ist Bryonia ganz
unerläßlich, die, konsequent angewandt, das Exsudat resorbiert und
Eiterbildung verhütet. Desgleichen ist Sulfur ein Mittel, um
die Resorption des Exsudates zu befördern. – Ein sehr
wichtiges und beachtenswertes Mittel ist noch Mercurius
corrosivus, das nach Vorhergebrauch von Aconitum oder
Bryonia oft von ausgezeichnetem Nutzen ist und vor allen
anderen Mercurpräparaten den Vorzug verdient, Schmelzung der festen
Exsudate zu bewirken. – Mit diesen wenigen Mitteln, denen wir
noch Colocynthis und Rhus Toxicodendron hinzufügen,
glauben wir auskommen zu können. Nur wenn die Schmerzen zu heftig
sind und mit Aconitum oder Belladonna nicht gemildert
werden können, greifen wir zu Opium oder Morphium
oder Codein, ½- bis 1 stündlich 1 bis
2 Gaben, wobei der Patient die strengste Ruhe in der
Rückenlage beobachten muß. Nach 3 bis 6 Gaben tritt dann
gewöhnlich Nachlaß der Schmerzen ein, und es können nun sofort
warme Leinsamenumschläge gemacht werden, die gewöhnlich gut
vertragen werden.

		Schließlich ist noch zu bemerken, daß bei dieser das Leben so
sehr gefährdenden Krankheit ein tüchtiger homöopathischer Arzt zu
Rate gezogen werden muß; verwegen wäre es, wollte ein Laie die
Behandlung im vorgeschrittenen Stadium
übernehmen.

	
		
		Bauchschmerzen und Kolik. Enteralgia, Colica

		Mit dem Namen Kolik bezeichnet man einen im Gedärme seinen Sitz
habenden, heftig kneipenden oder schneidenden, plötzlich und in
Anfällen auftretenden, den Neuralgien verwandten Schmerz. Auch
angehäufte Kotmassen, Gase, gewisse Gifte usw. vermögen Koliken zu
erzeugen, und wir sprechen dann von einer Blähungskolik, Bleikolik,
Hämorrhoidalkolik usf. Da wir den Begriff Kolik nicht im [bookmark: page177] engeren Sinne
nehmen, so wollen wir in diesem Abschnitte auch zugleich die
Gallensteinkolik behandeln.

		Krampfkolik oder Unterleibskrämpfe. Colica
neuralgica, Kolik im engeren Sinne. Äußert sich durch
krampfhafte Leibschmerzen, die in Anfällen auftreten und mit keiner
erweislichen anderen Krankheit des Darmkanales zusammenhängen.
Hauptmittel hierbei sind: Belladonna, Colocynthis, Dioscorea,
Hyoscyamus oder Nux vomica. – Bei Hysterischen:
Asa foetida, Cocculus, Ignatia, zuweilen auch
Veratrum.

		Entzündungskolik. Colica inflammatoria. Plötzlich
eintretende, anhaltende, aber periodisch heftiger auftretende
Leibschmerzen, die besonders in der Nabelgegend empfunden werden.
Diese sind meist schneidend, reißend oder kneipend und werden durch Druck auf die Bauchdecke erhöht,
während bei der Krampfkolik Druck auf den Bauch den Schmerz zu
mäßigen pflegt. Die Temperatur ist mehr oder weniger erheblich
gesteigert, der Puls häufig, voll und gespannt. Durst, Übelkeit und
Brecherlichkeit sind gewöhnlich Begleiterscheinungen der Krankheit,
die meist durch Erkältung verursacht wird.

		Zu empfehlen gegen diese Erscheinungen sind: Aconitum,
Belladonna, Bryonia oder Arsenicum. Bei kleinen Kindern
nach Erkältung und bei Durchfall: Chamomilla, Pulsatilla
oder Arsenicum. Im übrigen verweisen wir auf das bei
Darmentzündung Gesagte und auf die
Anzeigen für jedes einzelne Mittel, weiter unten.

		Blähungskolik. Colica flatulenta. Anhäufung von Gasen im
Leibe und Gefühl von großer Last mit Knurren und Poltern, mehr oder
minder stark aufgetriebener Leib mit ängstlichem, kurzem Atemholen.
Kneipende, zusammenschnürende oder auseinanderpressende Schmerzen,
beim Gehen kaum zu ertragen, besser beim Krummsitzen oder Liegen.
Der Urin ist wässerig. Die bewährtesten Mittel dagegen sind:
Belladonna, Carbo vegetabilis, Cepa, China, Cocculus,
Lycopodium, Nux vomica, die unten näher charakterisiert
sind.

		Hämorrhoidalkolik. Sie soll bei Leuten vorkommen, die an
blinden Hämorrhoiden leiden, und ist wohl eine mehr auf Hypothese
als auf Wirklichkeit beruhende, bei älteren Leuten oft auf
Harnblasenaffektion zurückzuführende Erscheinung. – Ist die
Blase ergriffen, so zeigen sich die Symptome des akuten Blasenkatarrhs, worüber das Nähere an Ort
und Stelle zu ersehen. Im übrigen verweisen wir auf das bei
Afterknoten Gesagte.

		Gallensteinkolik. Colica hepatica. Dieses Leiden entsteht
infolge Stauung der Galle und einer dadurch bedingten
abflußerschwerenden abnormen Lagerung der Gallenblase sowie einer
durch einen [bookmark: page178] krankhaften Reiz hervorgerufenen Ablagerung
von Gallensteinen (Calculi biliarii). Diese harten Gebilde von der
Größe eines Senfkorns bis zu der einer Haselnuß drängen sich nicht
selten durch die Gallengänge und veranlassen hierdurch Hemmungen im
Abfluß der Galle, Reiz und Entzündung, und wenn sie eingeklemmt
werden, jene äußerst schmerzhafte Gallensteinkolik mit periodischen, vorzüglich
nächtlichen Zufällen von höchster
Stärke oder anhaltende Schmerzen in der Leber, Gelbsucht,
Galleerbrechen, Durchfälle. Oft gehen auch durch den Stuhl
Gallensteine ab. Man unterscheidet reine Cholesterinsteine, weißlich, weich, von glatter,
höckeriger Oberfläche, mit kristallinischem, radiärem Gefüge, oft
bis zur Größe eines Taubeneies; geschichtete
Cholesterinsteine mit radiärem, kristallinischem Kern, der
von verschieden gefärbten, graugelben, grünlichen, braunen bis
dunkelgefärbten Cholesterinschalen umschichtet ist, zuweilen Kalk
enthaltend; Cholesterinkalksteine, die
am häufigsten vorkommen und meist einen Kern von Cholesterin, der
von rotem Gallenfarbstoff (Bilirubin) und Kalkkarbonat umhüllt
wird, von gelblicher, bräunlicher oder weißer Farbe. Sie liegen oft
in größerer Anzahl, 5 bis 100, in der Gallenblase
bzw. in den Gallenwegen und platten sich durch gegenseitigen Druck
ab (facettierte Gallensteine). Zuweilen finden sich auch
grießartige, reine Pigmentsteine
(Bilirubinkalksteine), die fast ausschließlich aus
Kalkverbindungen, rotem Gallfarbstoff und Exsudatprodukten
bestehen. Seltener kommen Steine aus reinem Kalkkarbonat vor.

		Die Therapie hat hierbei zwei Aufgaben zu lösen: zunächst die
Bekämpfung des Kolikanfalles und dann neue Steinbildungen möglichst
zu verhüten, also die Gallenstauung zu beseitigen.

		Der Kolikanfall tritt urplötzlich auf mit einer Heftigkeit zum
Rasendwerden. Kalter Schweiß tritt auf die Stirn des totenbleich
aussehenden, verzweifelten Kranken, der sich krümmt und windet wie
ein Wurm.

		Zur möglichst schnellen Bekämpfung des furchtbaren Anfalls
verabfolgen wir Belladonna im Wechsel mit Ricinus
communis. Wir füllen zwei Gläser, jedes mit 6 Eßlöffel
voll Wasser, schütten in das eine Glas 12 bis 14 Tropfen
Belladonna, in das andere ebensoviel Tropfen Ricinus
communis. Zum Umrühren dient für jedes Glas ein besonderer
Teelöffel. Nun verabfolgen wir in Pausen von 10 Minuten bald
von dem einen und bald von dem andern Glase 2 Teelöffel voll.
Die Wirkung ist eine äußerst prompte. Einige Praktiker verabfolgen
statt Belladonna Atropinum sulfuricum. Nach Dr. 
Noack ist schon Ricinus communis
allein sehr hilfreich im Verlaufe der Gallensteinkolik und aller
danach oft eintretenden [bookmark: page179] Erscheinungen, wie Gelbsucht, Auftreibungen,
Aufstoßen und Verdauungsstörungen. Ric.. soll auch neue
Anfälle verzögern und mildern. Selbstverständlich muß sich der
Patient sehr beobachten und grobe Diätfehler soviel wie möglich
vermeiden. – Gegen die Gallensteine selbst hat die Homöopathie
bis jetzt noch ebensowenig wie die Allopathie ein sicher helfendes
Mittel. Von beachtenswerter Seite wurde, um die Erneuerung der
Anfälle möglichst zu verringern, Lycopodium D10,
Natrium choleinicum D4 und Cholestearin D6
(Verreibung von Gallensteinen) empfohlen. Man nehme einen Tag um
den andern bald von dem einen, bald von dem andern Mittel;
etwa 2 bis 3 Wochen, nach längeren Pausen, wiederhole man
dieses Verfahren. Alle fetten Speisen,
Hülsenfrüchte, auch Eier, müssen die
Patienten strengstens vermeiden. – Zu erwähnen ist noch das
Gallenstein-Mittel (I und II)
Dr. Willmar Schwabes (nach Dr. Rohowsky).

		Sehr zu empfehlen ist der methodische Gebrauch der Karlsbader Thermen, d. h. man steigt
allmählich mit den Gaben und kommt wieder auf das ursprüngliche Maß
zurück. Mühlbrunnen (2 Becher) und
Sprudel (2 bis 7 Becher). Karlsbad erleichtert
nicht nur den Abgang der Gallensteine, sondern hebt, vielleicht
durch Verbesserung der Venosität und der Gallenbildung, auch die
Disposition zur Wiederbildung, wenigstens auf lange Zeit. Ferner
hat sich der Gebrauch von reinem Glycerin bewährt, 3mal
täglich 1 Eßlöffel voll in 1 Glase heißen Wassers mit
Zitronensaft, nach dem Essen. Dr. Willmar Schwabes »
Glissitol« verbindet die schlackenlösende Wirkung des
Glycerins, die von Dr. Stauffer gerühmt wird, mit bewährten
galletreibenden homöopathischen Arzneimitteln zu einem idealen, auf
biologischem Wege zur Heilung führenden Leber- und Gallemittel, das
sich in der Praxis hervorragend bewährt hat.

		Bleikolik. Colica saturnina. Durch Vergiftung mit Blei
erzeugt. Magendrücken, Durst, süßlicher Mundgeschmack und
Trockenheit im Munde, Stuhlverstopfung, bleiche Gesichtsfarbe,
heftige Magen- und Leibschmerzen, Konvulsionen. Nach Entfernung der
schädlichen Einflüsse haben sich bewährt: Belladonna, Nux
vomica, Opium.

	
		
		Charakteristik der einzelnen Kolikmittel

		Aconitum: In ¼stündlicher Wiederholung; ist ein
vortreffliches Mittel bei Entzündungskolik nach plötzlicher Erkältung oder
Einwirkung von Zugluft, oft mit Gliederschmerzen vergesellschaftet.
Der Unterleib ist auf Druck meist sehr empfindlich. Oft ist
Harndrang [bookmark: page180] und Ergriffensein der Blase vorhanden. Ist
der Schmerz in der Nabelgegend am heftigsten, dann geben wir
Aconitum mit Colocynthis im Wechsel. Ist die ganze
Bauchdecke sehr empfindlich: Belladonna. Gehen den Schmerzen
diarrhöische Stühle voran, meist mit vielem Pressen und Drängen:
Mercurius solubilis. Bei sehr heftigem Durste und
Leibschneiden: Arsenicum.

		Arsenicum: Bei hochgradiger
Entzündungskolik, bei schneidenden und windenden Schmerzen
im Gedärme, Brennen im Magen, der oft aufgetrieben und sehr
empfindlich gegen Druck ist; Übelkeit und saures Erbrechen. Abgang
wässeriger, wundmachender Stühle mit stetem Tenesmus, unlöschbarem
Durste, kaltem Schweiße, großer Hinfälligkeit, angstvollen und
verfallenen Gesichtszügen. Derartige Anfälle
werden meist verursacht durch kalte Getränke, saure Milch, unreifes
Obst, schlechte Weine oder Biere.

		Carbo vegetabilis: Blähungskolik mit außerordentlicher Gasanhäufung im
Magen und Atemversetzung, veranlaßt durch den
Genuß gärender Speisen oder Getränke. Von oben nach unten
sich erstreckendes Knurren und Poltern in den von Gasen
aufgeblähten Därmen, mit Aufstoßen und Windeabgang. – Werden
derartige Koliken durch Erkältung, besonders
der Füße im Nassen, oder durch den Genuß von Gurken und Salat
verursacht, stauen sich die Blähungen besonders in der Seite unter
den Rippen, dann hilft Cepa. – Wenn, namentlich bei
sensitiven und anämischen Personen, die Flatus besonders durch
Birnengenuß erzeugt werden und sehr
stinkend abgehen, dann hilft China. Tritt nach Ärger Blähungskolik ein, oder bei
Kindern nach zu reichlichem Milchgenuß, mit schmerzhaften,
grünlichen oder gehackten Eiern ähnlichen Durchfällen:
Chamomilla.

		Cocculus: Blähungskolik mit
außerordentlicher Auftreibung der Gedärme; anhaltender Schmerz in
der Tiefe des Leibes, krampfhaftes Ziehen und Pressen an der Pforte des Leistenringes, als wollte
sich ein Bruch bilden. Bei großer Neigung zu Rezidiven, besonders
wenn sich nach Essen die Anfälle erneuern.

		Colocynthis: Hauptmittel bei
Krampfkolik und bei rheumatischen
Kolikschmerzen mit unerträglichem Kneifen und
Zusammenschnüren um den Nabel; plötzlich und in Anfällen
eintretender, stechender und schneidender Schmerz wie mit Messern,
zum Rasendwerden. Aufgetriebenheit des Bauches oder Gefühl von
Leere. Die nach kurzen Pausen mit erneuter Heftigkeit eintretenden
Schmerzen hinterlassen ein Zerschlagenheitsgefühl im ganzen Leibe oder bei
jedem Tritt das Gefühl, als hingen die [bookmark: page181] Eingeweide an leicht
zerreißbaren Fäden. Leibesverstopfung oder Durchfälle und Erbrechen
nach jedem Genuß, Blähungsabgang und dünnflüssige, gallige,
schleimige und sehr stinkende Stühle.

		Dioscorea: Äußerst heftige, intermittierende, reißende
und windende Schmerzen; auch lanzinierende im Unterleibe
(Hypogastrium), in der Nabelgegend bis ins Kreuz, aber auch
plötzlich die Stelle wechselnd und in
den Fingerspitzen, Fußzehen usw. erscheinend. Auch bei
Leibesverstopfung oder bei galligen
Durchfällen. – Hat einen viel engeren Wirkungskreis als
Colocynthis; ebenso wie bei diesem Mittel ist Kolik hier
eine Hauptindikation. Es soll nach den Beobachtungen amerikanischer
Ärzte in den furchtbarsten Kolikanfällen »zauberhaft« wirken.

		Mercurius solubilis: Besonders gegen Erkältungskolik, wenn die Schmerzen hauptsächlich
in der Nabelgegend ihren Sitz haben, bei Aufgetriebenheit des
Leibes durch reichliche Darmgase, die Kollern und Poltern erzeugen.
Entsetzlich kneipende und schneidende Schmerzen im Leibe mit häufigem Drängen
zum Stuhl. Entleerung von grünlichen, gelblichen oder schleimigen
Stühlen mit Tenesmus und großer Empfindlichkeit der Bauchdecke
gegen Berührung. – Bei ähnlichen Erscheinungen mit bedeutender
Nerven-Überempfindlichkeit, rotem Kopfe
und Unerträglichkeit des leisesten Druckes auf die Bauchdecke,
geben wir Belladonna. – Bei sehr krampfhaften Schmerzen
mit dem Gefühl, als sollten die Därme auf einen Klumpen
zusammengeballt werden, Zerschlagenheitsgefühl in den Gliedern und
nächtlich sich verschlimmerndem Nervenreißen mit Krampf im Magen
geben wir Rhus Toxicodendron. Bei ähnlichen, aber milderen
Erscheinungen mit Leibschneiden und Abgang vieler stinkender Winde: Dulcamara.

		Nux vomica: Blähungskolik mit kugelförmiger Aufgetriebenheit des Magens und Drücken darin wie von einem Stein,
verursacht durch Überladung mit schwer verdaulichen, besonders
mehlhaltigen Speisen. Aufblähung der Därme mit Pressen nach unten
und vielem Kollern. Stuhlverstopfung
und lautes Aufstoßen, das Erleichterung bringt, wie auch Druck auf
den Bauch, während der Magen gegen Druck empfindlich ist. Übelkeit,
Brechwürgen und saures Aufstoßen. Kolik bei Hämorrhoidariern von
Kotanhäufung in den Därmen oder
eingeklemmten Brüchen. Bei ähnlichen Erscheinungen kann auch von
Lycopodium Gebrauch gemacht werden.

		Opium: Bei außerordentlich schmerzhaften
Zusammenziehungen der Gedärme, besonders in den oberen Teilen des
Darmkanals, im Grimmdarm und um den Nabel herum. Wenn weder
Colocynthis [bookmark: page182] noch Dioscorea den Schmerz zu
beschwichtigen vermögen und der Patient sich wie ein Wurm
zusammenkrümmt, verabfolgen wir Opium, wovon wir ¼- bis ½stündlich
1 Gabe geben, bis der Schmerz nachläßt. Oder wir verabfolgen
Morphium aceticum als sog. Schüttelmixtur, wie bei Gallensteinkolik. Desselben
Mittels bedienen wir uns auch bei der höchst schmerzhaften
Krampfkolik kleiner Kinder, wenn diese Tag und Nacht schreien und
andere Mittel keine Beruhigung bringen. Hier geben wir jedoch von
der erwähnten Schüttelmixtur ¼- bis ½stündlich nur 1 Tropfen.

		Plumbum: In Anfällen auftretende, äußerst heftige Schmerzen, besonders in der
Nabelgegend, mit krampfhaft eingezogenem Bauche, wurstförmig
aufgetriebenen Darmpartien und hartnäckiger
Stuhlverstopfung. Kollern und Poltern von Darmgasen.
Bleiches, verfallenes Gesicht, verlangsamter Puls, heftige
Gliederschmerzen.

		Personen, die leicht von Kolikanfällen ergriffen werden, müssen
sich vor allem hüten, was solche hervorrufen könnte. Hauptsache ist
eine geregelte Lebensweise. Vermeiden
schwer verdaulicher Speisen, blähender Gemüse, saurer Weine, junger
oder schlechter Biere usw. Auch verursachen oft zu kalte Speisen
oder Getränke Kolikanfälle. Besonders schädlich ist aber der Genuß
von Speisen oder Getränken nach vorangegangenen heftigen
Gemütsbewegungen. Individuen, die sich leicht erkälten, ist
Wollbekleidung (Reform-Unterkleidung) unbedingt zu empfehlen.

	
		
		Bauchwassersucht. Ascites

		Man versteht hierunter eine Ansammlung von Wasser im
Bauchfellraum. Der Unterleib schwillt von unten nach oben an;
stehen die Kranken, so findet sich die Anschwellung nach unten oder
vorn, liegen sie auf dem Rücken, so ist sie in der Weichengegend.
Bei zunehmender Flüssigkeit wird der Unterleib immer stärker;
Undulation (Wellenbewegung) des Wassers wird bemerkt, wenn man dem
sich in gebückter Stellung befindenden Kranken die eine Hand auf
den Bauch legt, während man mit der anderen an die entgegengesetzte
Seite des Bauches anschlägt. Bei zunehmender Wassersucht
Beschränkung der Sekretionen, Engbrüstigkeit und Durst, große
Kraftlosigkeit und Hinfälligkeit, zuletzt allgemeine Hautwassersucht. Die Krankheit, der sehr
verschiedene Ursachen zugrunde liegen können, hat stets chronischen
Verlauf. Bei Krankheitsprozessen, die konsekutiv den Hydrops zur
Folge haben, z. B. die Krankheiten des Herzens, der Lunge, der
Arterien, der Nieren, bei der Hydrämie, entstehen immer früher
Ödeme an verschiedenen Körperstellen, und [bookmark: page183] die Bauchwassersucht
gesellt sich erst später dazu. Bei Krankheiten der Leber, der
Pfortader und des Bauchfelles geht die Bauchwassersucht den Ödemen
voran.

		Der Ausgang in Genesung ist selbstverständlich von der
Grundkrankheit abhängig. In der Mehrzahl der
Fälle zeigt die Bauchwassersucht den weit vorgerückten Grad der sie
bedingenden Krankheit an; ist diese unheilbar, so führt jene
zum Tode.

		Die Prognose ist im allgemeinen eine ungünstige, da der Verlauf
der einen Ascites erzeugenden Krankheit gewöhnlich letal ist.
Besserung erfolgt durch Resorption des Transsudates unter profusen
Ausscheidungen, entweder durch die Nieren, durch den Darmkanal oder
durch die Haut.

		Nur bei fieberhaften Zuständen
können wir mittelst Aconitum oder Bryonia oder
Mercurius eine reichliche Transpiration hervorrufen, wonach
sich dann, gemeinhin vorübergehend, die Transsudate vermindern. Wo
keine Fieberregungen zugegen sind, da bedienen wir uns, um einen
reichlichen, allgemeinen Schweiß hervorzubringen, des Dunstbades. Der Kranke wird nämlich in eine
Badewanne gesetzt, die mit doppeltem Boden versehen ist. Der Boden,
auf dem der Kranke sitzt, muß gut
befestigt und mit zahlreichen Löchern versehen sein.
Zwischen diesem und dem Boden der Badewanne wird eine angemessene
Menge warmen Wassers von 36 °R ausgegossen. Die Wanne wird mit
einem gut passenden Holzdeckel bedeckt, der mit einem Ausschnitt
für den Kopf des Kranken versehen ist und mit warmen Wolldecken
belegt wird. Durch die Löcher des zweiten Bodens, auf dem der
Kranke sich befindet, entwickelt sich der Dampf, der den Körper
dicht umgibt, wodurch ohne die geringste Belästigung eine sehr
reichliche Transpiration eintritt. Der Kranke bleibt 20 bis
40 Minuten oder noch länger im Dunstbade, in dem er sich sehr
behaglich und erleichtert fühlt. Nach Ablauf der für das Bad
bestimmten Zeit wird er vorsichtig aus der Wanne gehoben, schnell
abgetrocknet, in erwärmte Leintücher gehüllt und ins Bett gelegt,
wo gewöhnlich die Transpiration noch mehrere Stunden anhält, worauf
der Atem freier und auch die übrigen Krankheitssymptome gemildert
werden. Diese Manipulation wird wiederholt, bis die Wassersucht,
unter gleichzeitiger Anwendung einer roborierenden Kost, gänzlich
verschwindet. Eine bequeme Möglichkeit, solche Bäder im Hause zu
gebrauchen, ist durch das »Kreuz-Thermalbad« gegeben.

		In anderen Fällen, wenn keine Erkältung stattgefunden hat, die
Dyspnöe und der Katarrh infolge des Gebrauches der obengenannten
Mittel sich gebessert haben und dennoch die Cyanose, die Ödeme
[bookmark: page184]
und der Hydrops unverändert fortbestehen, ist der Seitendruck in
den Unterleibsvenen zu groß und infolgedessen die Abnahme des
Transsudates unmöglich. Dann versuche man Apocynum, Arsenicum,
China, Nux vomica oder Sulfur, um vermehrte
Darmsekretion zu erzielen, worauf Besserung eintritt. Lassen diese
Mittel im Stich, so lasse man von einem Arzte Gummi gutti in
der 1. Decimalverdünnung verordnen; hiervon 20 Tropfen in
60 g Wasser. Von dieser Solution alle 2 Stunden
2 Kaffeelöffel voll dem Patienten verabfolgt, bringen
gewöhnlich schon am zweiten Tage reichliche Stuhlentleerungen
hervor, die bei kräftiger Kost nicht schwächen und, 8 bis
10 Tage fortgesetzt, Ödeme und Ascites auffallend vermindern.
Ist die Wirkung nicht genügend, so gebe man alle 2 bis
4 Stunden 2 Tropfen dieses Mittels auf Zucker oder in
1 Eßlöffel voll Wasser. Am gründlichsten (sagt Dr. 
Kafka) zeigt sich die Wirkung dieser
Behandlungsmethode beim Ascites, der infolge des Lungenemphysems
eingetreten ist. Die Besserung ist freilich nur eine palliative,
weil wir das Emphysem nicht zu heilen imstande sind.

		Von Arzneien haben sich in einzelnen Fällen noch bewährt:

		Apisinum – am besten Dilution D4 – (auch
Prunus spinosa, Scilla und Terebinthina) bei Bauch-
und Hautwassersucht; bei Nierenaffektionen mit sehr sparsamem
Harn. – ( Apocynum siehe Seite 62.)

		Arsenicum: Hauptmittel bei Ascites im Verlaufe von
Lungen- und Herzleiden, auch bei der Wechselfieberkachexie
(desgleichen bei Leberkrebs), wenn heftiger Durst, große
Kraftlosigkeit und Engbrüstigkeit vorhanden sind; auch bei
verminderter Harnabsonderung. Gewöhnlich tritt bald reichliches
Urinieren und Abnahme der Geschwulst ein.

		Aurum muriaticum: Bei Leber- und Herzkrankheiten,
namentlich wenn sich sehr bald allgemeine Wassersucht
entwickelt.

		Cainca: Bei heftigem Spannen oder Reißen im Unterleibe,
Kurzatmigkeit, hartnäckiger Harnunterdrückung, Aufgetriebenheit in
der Lebergegend, ziehenden Schmerzen in den Nieren. Auch soll sie
nach akuten Ausschlägen und Leberentzündungen wirksam sein.

		China: Ein ganz vorzügliches Mittel bei Bauchwassersucht
nach Aderlässen und sonstigem Blut- und Säfteverlust.
Schweratmigkeit, lästiger Husten, Harnunterdrückung.

		Digitalis: Ist von entschieden günstigem Erfolge, wenn
bei der Bauchwassersucht ein länger bestehendes Herzleiden
vorhanden und Lungenödem droht. Ähnlich
Arsenicum, Helleborus, Kalium carbonicum. [bookmark: page185]

		Helleborus: Oft hilfreich bei Bauchwassersucht nach
Scharlach mit zeitweiligem Kneipen im Leibe, ödematöser Haut- und
Zellgewebsanschwellung, besonders an den Fußknöcheln, und
Entleerung sehr geringer Mengen dunklen und trüben Harnes.

		Lycopodium: Bauchwassersucht nach vorangegangener
wassersüchtiger Anschwellung der Füße und Unterschenkel.
Leberleiden, Stuhlverstopfung usw.

		Mercurius solubilis: 2- bis 3stündlich 1 Gabe, wenn
die Bauchwassersucht durch ein Leberleiden entstanden ist.

		Da bei Wassersuchten die Reaktion sehr darniederliegt, so muß in
dieser Krankheit von höheren Potenzen abgesehen werden; auch lasse
man bald einen Wechsel der Mittel eintreten, wenn nicht nach
einigen Tagen Besserung bemerkt wird.

		Lediglich fachmännische Behandlung greift zur künstlichen
Entleerung des Wassers, zur Punktion, die dann eine momentane große
Erleichterung bringt, aber leider oft bald wiederholt werden muß.
Nie wird mehr als die Hälfte des Transsudates entleert. Gewöhnlich
nimmt nach der Punktion die Kraftlosigkeit des Patienten mit
Riesenschritten zu, weil das Transsudat größtenteils sehr reich an
Eiweiß ist. Die Wiederbildung der eiweißreichen Flüssigkeit bewirkt
eine immer mehr zunehmende Verarmung der Blutmasse und erschöpft
die Kräfte vollends. Sehr günstig wassertreibend wirkt der Gebrauch
des Koemis Koetjing-Tees von Dr. Willmar Schwabe,
Leipzig O 29 (3mal täglich 1 Tasse, zu der
1 Teelöffel Tee auf Wasser aufgebrüht wird).

	
		
		Blasenentzündung. Blasenkatarrh. Cystitis catarrhalis
(Catarrhus vesicae)

		Wir unterscheiden eine akute und
eine chronische Form dieser
Krankheit.

		Der akute Blasenkatarrh entsteht
entweder infolge von Erkältungen oder traumatischen Einwirkungen,
Verletzungen, Verwundungen, oder durch die Harnblase reizende
Substanzen, z. B. Canthariden, Copaivabalsam; durch
Blasensteine u. dgl., oft auch durch den Genuß junger Biere
oder saurer Weine. Auch entsteht Blasenkatarrh durch Ausbreiten der
Entzündung benachbarter Teile.

		Der akute Katarrh ist, je nachdem die Entzündung mehr oder
weniger heftig ist, von Fieber und Verdauungsbeschwerden begleitet.
Unterleib und Blasengegend sind schmerzhaft und sehr empfindlich
gegen Druck; oft gesellen sich krampfhafte Schmerzen hinzu, die
nach der Harnröhre, den Hoden und Nieren ausstrahlen. Der Urin wird
oft und in geringen Mengen gelassen, ist feurig oder [bookmark: page186] blutig
und verursacht beim Harnlassen lebhafte Schmerzen. Nach 6 bis
14 Tagen geht die Krankheit, unter Nachlaß sämtlicher
Erscheinungen und reichlichen Schweißen (wenn nicht durch völlige
Harnverhaltung – bei an Blasenlähmung Leidenden – der Tod
unter urämischen Erscheinungen erfolgt), in Genesung über, oder es
entwickelt sich ein chronischer Katarrh.

		Der chronische Katarrh zeigt, mit
Ausnahme des Fiebers, dieselben Symptome wie der akute, nur sind
die Schmerzen bedeutend geringer; doch ist ein stetes Drängen zum
Urinlassen ein konstanter Begleiter des chronischen Katarrhs. Der
Harn ist meist trübe, zuweilen molkig; bei längerem Stehen bildet
er einen schleimigen Bodensatz. Er wird schnell infolge der Gärung,
die der im Urin gesammelte Schleim erzeugt, scharf und
ammoniakalisch riechend und reagiert entweder neutral oder
alkalisch. Die Dauer dieses Leidens kann sich auf Monate, ja selbst
auf Jahre erstrecken. Durch Erkältung, Diätfehler oder zu langes
Zurückhalten des Urins treten oft akute Verschlimmerungen ein.

		Treten die akuten Exacerbationen ohne Harnverhaltung auf, so
verlaufen sie gewöhnlich in einigen Tagen, und es tritt dann der
vorherige Zustand wieder ein. – Bei allzulanger Dauer des
chronischen Blasenkatarrhs bilden sich häufig Geschwüre in der
Blase, die man vermuten kann, wenn das Sediment eiterartig ist oder
mitunter dann Blut mit dem Urin abgeht. Die Kranken magern mehr und
mehr ab, es stellt sich hektisches, die Kräfte erschöpfendes Fieber
ein. In anderen Fällen stellt sich, nach akuten Verschlimmerungen,
Verjauchung und Zerfall der Blasenwände ein. – Bei
langwierigen Blasenkatarrhen vermag der Kranke nicht die verdickte
Blase vollständig zu entleeren. Oft müssen erst mehrere Liter Urin
in der kugelförmig aufgetriebenen Blase vorhanden sein, bis der
gewöhnliche Reiz zum Urinieren eintritt. – Bei gelähmtem
Sphinkter fließt der Urin unwillkürlich ab. Es muß, zur
Erleichterung der Lage des Kranken, ein Urinal von Gummi getragen
werden, das den abfließenden Urin auffängt.

		Zu Anfang der Krankheit, besonders nach Erkältung, bei
heftigem Fieber mit starkem Durste, ist
Aconitum in Wasserauflösung, wovon ½stündlich ein kleiner
Schluck genommen werden muß, ein vielfach bewährtes Mittel. Bei
heftigem Schneiden und häufigem Harndrang empfiehlt sich ganz
besonders Colocynthis. Bei Blasenkrampf mit sehr
schmerzhaftem Abgange tropfenweisen Urins ist Belladonna,
und bei mit Blut gemischtem Harn ist Mercurius solubilis, in
1- bis 2stündlichen Gaben, ein vortreffliches Mittel; auch bei
Blasenentzündung. (In letzterem Falle kann auch Cannabis von
einigem Nutzen sein.) [bookmark: page187]

		Sind arge, brennende Schmerzen beim Abgange des tropfenweise
gelassenen Harns vorhanden, sind ziehende und brennende Schmerzen,
längs der Harnleiter bis zu den Nierenbecken, mit großer
Empfindlichkeit der Unterbauchgegend vor Berührung und steter Harnzwang zugegen, dann ist Cantharis
ungesäumt zu verabfolgen.

		Außer diesen Mitteln verdienen noch besondere
Berücksichtigung:

		Arsenicum: Bei brennenden Schmerzen mit heftigem
Harndrang, häufigem Erbrechen, großer Schwäche
bis zur Ohnmacht, kalten Extremitäten, kleinem, fadenförmigem
Pulse. Viel Durst und stete Trockenheit der Schleimhaut des
Mundes. Dieses Mittel ist, ähnlich wie Cantharis, imstande,
die vorhandenen Erscheinungen schnell zu beseitigen.

		Camphora: Ist dann zu empfehlen, wenn nach Mißbrauch
solcher Arzneien, die besonders reizend auf die Harnorgane
einwirken ( Cantharidinum, Cubeba, Copaivabalsam, Terpentin
usw.), die Entzündung entstand.

		Cannabis: Langwierige Harnverhaltung mit heftigem, aber erfolglosem Drange zum Harnen oder
schwieriges Harnen mit Abgang nur einiger Tropfen mitunter blutigen
Harnes. Schneidende Schmerzen in den Nieren,
wie entzündet. Brennende oder stechende Schmerzen beim
Urinlassen.

		Colocynthis: Ein wichtiges Mittel, das oft den Übergang
des akuten Blasenkatarrhs in den chronischen verhindert. Der Harn
geht trübe oder wie Bier gefärbt ab und setzt häufig einen zähen,
fadenziehenden Schleim ab. Auch wenn heftige
Schmerzen in der Nabelgegend vorhanden sind, die sich nach
der Gegend der Ovarien hin erstrecken, oder wehenartige, ziehende
Schmerzen von der Blase nach den Schenkeln mit öfterem Drange zum
Urinieren und unter brennenden oder schneidenden Schmerzen
abgehendem Harne.

		Digitalis: Blasenkatarrh mit gesteigertem Reiz des
Blasenhalses; häufiger Harndrang, auch nachts im Bette, mit
tropfenweisem Abgange brennenden Harns; auch massenweise
Harnentleerung, darnach Verminderung und Harnverhaltung. Urin mit
Eiter- und Blutgehalt.

		Dulcamara: Bei milchweißem,
trübem oder schleimigem Harn und
besonders, wenn ein schmerzhaftes Drängen mit tropfenweisem Abgange
des Harns vorhanden.

		Hyoscyamus: Dieses Mittel bewährte sich oft in den
hartnäckigsten Fällen von Harnverhaltung,
verbunden mit anhaltendem Harndrang – Erscheinungen,
die oft plötzlich, nach Erkältung oder nach Druck und Stoß auf die
Blasengegend, eintreten. – [bookmark: page188] Tropfenweiser, unter den
heftigsten Qualen abgehender, trüber Urin. Lähmungsartiger Zustand des Detrusor urinae. Die
stark gefüllte, aufgetriebene Blase ist oft bis zur Nabelgegend
fühlbar. Selbst dann noch hilfreich, wenn wegen zu starker
Entzündung die Applikation des Katheters großer Schmerzen halber
unmöglich ist.

		Nux vomica: Akute Blasenkatarrhe infolge des Genusses
junger Biere oder saurer Weine; hier ist auch Arsenicum oder
Pulsatilla von vorzüglicher Wirkung. Außerdem paßt Nux
vomica auch bei Trinkern und
Hämorrhoidariern.

		Blasenkatarrhe infolge von Blasensteinen oder Harngrieß erfordern den Gebrauch von Heilquellen
(Biskirchener Karlssprudel), worüber das Nähere bei »Blutharnen« zu
ersehen ist.

		Verursacht zu scharfer, ammoniakalischer Urin den akuten
Blasenkatarrh, dann nützen oft Acidum phosphoricum,
Phosphorus (dieser auch beim sog. Milchharnen) oder Sulfur.

		Ist zugleich Harnverhaltung vorhanden: Cantharis, Nux vomica,
Sulfur. Bei akuten Blasenkatarrhen leisten oft warme Umschläge,
auf den Unterleib und die Blasengegend appliziert, gute Dienste;
desgleichen warme Bähungen. Man gieße heißes Wasser ins
Nachtgeschirr, auf das sich der Kranke setzen muß.

		Haben sich nach den angewandten Mitteln die
Entzündungserscheinungen gebessert, dauern aber die schleimigen
oder eiterartigen Absonderungen durch die Harnwege fort, so tritt
die Behandlung des chronischen Blasenkatarrhs ein. Sowohl
bei diesem lästigen und bei älteren Personen meist unheilbaren
Leiden, das häufig, besonders bei Diätfehlern oder Erkältungen,
akute Verschlimmerungen hervorruft, wie bei allen durch venerische
Ursachen hervorgerufenen oder komplizierten Leiden hat unbedingt nur ärztliche Behandlung Platz zu
greifen.

	
		
		Bleichsucht. Chlorosis

		Mit dem Namen Chlorose bezeichnen
wir jene Blutarmut (Anämie), an der oft Mädchen zur Zeit der
beginnenden Reife leiden. Die Chlorose
ist demnach nichts weiter, als ein
Folgezustand entweder zu frühzeitiger oder zu langsamer
Pubertätsentwicklung. Die Krankheit gibt sich zu erkennen
durch blasse Gesichtsfarbe, tiefliegende, geränderte Augen, Blässe
der Lippen und des Zahnfleisches, häufiges Frösteln,
Aufgedunsenheit, Mattigkeit und Schläfrigkeit, Appetitlosigkeit,
Herzklopfen, beengte Respiration, wobei Auskultation und Perkussion
nichts Krankhaftes ergeben. Öfter Übelkeit und Schwindel.
Bezeichnend ist [bookmark: page189] das Nonnen- oder
Kreiselgeräusch in den Jugularvenen des
Halses am Schlüsselbein, das sich beim Horchen und Auflegen der
Hand als Schnurren und Vibrieren zu erkennen gibt. Mutmaßliche
Ursachen dieser Krankheit sind fehlerhafte Diät, schlechte Kost,
ungesunde Stubenluft, anhaltendes Stubensitzen, Liegen in
Federbetten, Mißbrauch des Tees, Kaffees usw.

		Wird die Bleichsucht sich selbst überlassen oder wird sie nicht
zweckmäßig behandelt, so geht sie oft in bedenkliche Krankheiten
über und nimmt einen ungünstigen Verlauf. Sie veranlaßt krampfhafte
Zustände, Zehrkrankheiten und Schwindsuchten, Wassersuchten
usw. – Die Chlorose gehört zu den Krankheiten, die aufhören zu
existieren. Man findet heutzutage nur ganz selten noch echte
Chlorose-Fälle. Das liegt an der Erkenntnis und Aufklärung über
gesunde Ernährung und Lebensweise, die mittlerweile bei uns in
Deutschland bis in alle Volkskreise vorgedrungen ist. Durch
Zuführung vitaminreicher Kost (rohes Obst, Gemüse, besonders
Mohrrüben, Apfelsinen, Zitronen) und kräftiger Ernährung ist diese
Krankheit ziemlich getilgt. Man trifft sie eigentlich nur noch in
der Form einer Entwicklungsstörung bei Kindern in der Pubertät,
besonders bei Mädchen an, aber nicht mehr als reine Chlorose,
sondern als jenes komplizierte Symptomenbild, das wir als Vagotonie
zu bezeichnen pflegen.

		Bei geregelter Diät (hauptsächlich Pflanzenkost, frische Gemüse, Haferpräparate, Obst)
und zweckmäßiger Lebensweise, Schlafen auf Roßhaar- oder
Indiafaserkissen, Genuß guter, frischer Luft, mäßig nahrhafter
Kost, heiterer Gesellschaft usf. wird unter Anwendung geeigneter
homöopathischer Mittel diese Krankheit einen günstigen Verlauf
nehmen. Wir empfehlen, den Umständen entsprechend: Calcium
carbonicum bei Blutarmut skrofulöser, an Drüsenanschwellungen
leidender Personen; bei ziehenden Schmerzen und Schwere in den
Gliedern, Kälte der Füße, Ekel vor Fleisch. – China bei
Blutarmut mit großer Kraftlosigkeit und zittriger Schwäche bei und
nach Blut- und Säfteverlust; bei Nachtschweißen und wassersüchtigen
Anschwellungen. – Ferrum metallicum, Ferrum carbonicum
oder Ferrum lacticum, morgens und abends eine bohnengroße
Gabe in Pulverform oder 1 Tablette mehrere Wochen hindurch
verabfolgt, ist ein vorzügliches Mittel bei Blutarmut, großer
Mattigkeit und Schläfrigkeit mit Kongestivzuständen:, auch bei
Neigung zu Schweißen. Bewähren sich die Eisenpräparate nicht, dann
verabfolgen wir, besonders bei nervösen Individuen, oft mit gutem
Erfolge mehrere Wochen hindurch Cuprum aceticum. –
Natrium muriaticum: Bleichsucht mit erdfahlem, blassem
Aussehen und Verdauungsschwäche mit Stuhlverstopfung oder
Weichleibigkeit; [bookmark: page190] Appetitmangel oder Heißhunger;
Magensäure. – Nux vomica bei Bleichsucht mit
Magendrücken, Aufgetriebenheit des Magens, Appetitlosigkeit,
Kreuzschmerzen, Stuhlverstopfung. – Phosphorus bei
Blutarmut nach erschöpfenden Krankheiten, Durchfällen usf. (Ähnlich
Acidum phosphoricum. – Arsenicum album D5
nach Phosphorus, besonders, wenn Ferrum und
Cuprum ohne Erfolg blieben, wenn Appetitmangel herrscht und
Magenkrämpfe bestehen. – Calcium phosphoricum ist bei
fettleibigen Personen oft von ausgezeichnetem Erfolg.) –
Plumbum aceticum bei Blutarmut mit allgemeiner Abmagerung,
seltenem, trockenem Stuhle usw. Ferner vergleiche man noch:
Kalium carbonicum, Pulsatilla, Sulfur.

		Im allgemeinen bezeichnen wir mit Blutarmut (Anämie) eine
Erkrankung des Blutes, in der die Anzahl der roten Blutkörperchen
mehr oder weniger vermindert ist, wodurch das Blut blaß und in
seiner sowohl chemischen als organischen Zusammensetzung (Qualität)
verschiedenartig verändert wird. Sie kann entstehen infolge zu
großen Blut- oder Säfteverlustes oder infolge ungenügender
Blutbereitung. Die primären Anämien sind häufiger und leichter das
Objekt einer glücklichen Kur als die sekundären Formen, von denen
ein großer Teil der ärztlichen Kunst unzugänglich ist. – Bei
längerer Dauer des anämischen Zustandes und fortbestehender Wirkung
derselben Ursachen entstehen leicht Hydrämien, Blutzersetzung,
Krämpfe, Lähmungen und endlich Zerfall und Schwund der organischen
Materie – Decubitus – Marasmus.

		Blutarme Personen oder bleichsüchtige junge Mädchen, die gern
lange schlafen, nötige man nicht zum Frühaufstehen und
anstrengenden Spaziergängen; denn körperliche Ruhe, Aufenthalt im
Freien (Waldluft), sind für solche Kranke Haupterfordernis,
desgleichen tägliche Atemübungen. Nichts ist verkehrter, als solche
Patienten zu übermäßiger Früharbeit anzuhalten, denn für sie »hat
die Morgenstunde kein Gold im Munde«.

		Bei den oft nach Säfteverlust,
besonders auch nach Selbstschwächung eintretenden Anämien leisten
China, Nux vomica oder Phosphorus, auch Acidum
phosphoricum gute Dienste. Bei hochgradiger Anämie ist
Ferrum phosphoricum, 2 bis 3 Gaben täglich, oft
von großem Nutzen.

		Neben dem Gebrauche der homöopathischen Arzneien ist für
Anämische noch die Apfelweinmolke zu
empfehlen, die sich auch bei Skrofulösen oder an Kehlkopfkatarrhen
Leidenden oft bewährt hat: Man nimmt guten Apfelwein, beste rohe
Milch und frisches Brunnenwasser, von jedem 1 Weinglas voll,
läßt diese Mischung allmählich zum Aufwallen, jedoch nicht zum
Kochen kommen und entfernt diese dann sofort vom Feuer. Nun wird
die [bookmark: page191]
Flüssigkeit, um den Käsestoff zu entfernen, durch ein feines Sieb
gegossen, und die Apfelweinmolke ist zum Gebrauch fertig. Man läßt
sie warm und am zweckmäßigsten früh nüchtern, auch mit etwas
Zucker, genießen. Wird sie nicht gut vertragen, nehme man kleinere
Portionen; stellen sich jedoch Magendruck, Durchfälle oder
Widerwille ein, so sehe man von dem Gebrauche ganz ab. Zu denken
ist an eine Trinkkur mit Dürkheimer Maxquelle oder Levicowasser,
die unter ärztlicher Aufsicht geschehen
muß. Außerdem weisen wir noch auf Hemels Tonicum,
Plasgentabletten und die Vitrilsolpräparate
(Dr. Willmar Schwabe, Leipzig O 29) hin.

	
		
		Bluterbrechen. Hämatemesis

		Es ist dies eine Entleerung von Blut aus dem Magen und den
Gedärmen, die sowohl durch Erbrechen wie auch durch den Stuhlgang
vor sich geht. Die meistenteils der Krankheit vorangehenden
Vorboten sind hauptsächlich Appetitlosigkeit, Magenleiden,
Aufstoßen, Eingenommenheit des Kopfes. Dazu gesellt sich oft noch
das Gefühl, als würde etwas Warmes in den Magen gegossen.
Auftreibung der Magengegend, Übelkeit und Erbrechen von hellem oder
dunklem, stückigem Blute. Danach große Mattigkeit, Schwindel,
Herzklopfen und, bei großem Blutverluste, Ohnmachten. Ehe man gegen
die Krankheit einschreitet, muß zuerst festgestellt werden, ob das
Blut wirklich aus dem Magen kommt (sehr oft von Magengeschwüren)
oder ob es aus anderen Teilen des Körpers stammt, z. B. aus
der Mundhöhle, aus den Luft- und oberen Verdauungswegen.

		Gegen die den Magenblutungen oft lange vorausgehenden
katarrhalischen oder dyspeptischen Magenerscheinungen verabfolgen
wir jene Mittel, die wir beim Magenkatarrh erwähnt haben; unter
diesen verdienen besondere Beachtung: Arsenicum, Belladonna,
Carbo vegetabilis, Ipecacuanha, Nux vomica, Veratrum; mitunter
auch Natrium muriaticum, Sepia oder Sulfur. Dabei
dürfen nur leichte Speisen ohne Gewürz genossen werden; desgleichen
muß jede Magenüberladung, Gemütsaufregung und körperliche
Anstrengung vermieden werden.

		Tritt Bluterbrechen ein, dann verabfolgen wir, wenn es infolge
aufregender Gemütsaffekte verursacht wurde, bei gleichzeitigem
Fieber, Durst und Herzklopfen Aconitum in ¼- bis
½stündlicher Wiederholung. In gleicher Weise und mit oft
überraschendem Erfolge geben wir Ipecacuanha,
Hamamelis-Extrakt, 10 bis 15 Tropfen, auch
teelöffelweise, wenn bei dem sich häufig wiederholenden Erbrechen
größerer Blutmassen anhaltende Übelkeit, bitterer Geschmack [bookmark: page192] und
dicker Zungenbelag vorhanden sind. In ähnlichen Fällen, wo jedoch
die Übelkeit und die gastrischen Beschwerden nicht gerade
hervortretende Symptome sind, verordnen wir Hamamelis. Bei
starkem Andrang des Blutes nach dem Kopf, heftigen Magenschmerzen
und Aufgetriebenheit der Magengegend, anhaltendem Durste und
konvulsivischen Muskelbewegungen ist Belladonna das
passendste Mittel. Da, wo traumatische Einwirkungen, Fall oder Stoß
das Bluterbrechen veranlaßt haben, leistet Arnica
vortreffliche Dienste; außerdem lassen wir noch kalte Aufschläge
auf die Magengegend machen und bei heftigem Durste kleine Eisstücke
verschlucken. Gingen dem Bluterbrechen chronische Magenkatarrhe,
Appetitlosigkeit und Verdauungsbeschwerden lange voraus, ist die
Magengegend aufgetrieben und sehr empfindlich gegen äußere
Berührung, dann leistet oft Nux vomica das meiste, bei
großer Hinfälligkeit, heftigem Brennen im Magen und sehr
bedeutendem Durste Arsenicum oder Phosphorus.

		Blutungen von Varicositäten der Magenvenen, von Aneurysmen, von
Morschheit und Rigidität der Magenarterien oder – was sehr
häufig der Fall ist – von Arrosion und Verletzung der
Magengefäße durch korrosive Geschwüre, Krebs usw. treten plötzlich,
stürmisch und ohne Vorboten auf und sind nicht ohne Lebensgefahr.
Hier gilt es, der Blutung so schnell wie möglich Einhalt zu tun,
was uns durch kalte Kompressen auf den Magen, Verschlucken von
kleinen Eisstückchen und durch den innerlichen Gebrauch sehr
verdünnter Mineralsäuren, besonders durch Acidum nitricum am
besten gelingt, weil dadurch schnelle Gerinnbarkeit des Blutes,
Thrombusbildung und Verstopfung der Gefäße zustande kommen
(Erscheinungen der Primärwirkung der Säuren). Man verabfolgt
von 10 zu 10 Minuten 5 Tropfen des Mittels, oder
Hamamelis-Extrakt, ½stündlich 1 Teelöffel. Man hüte
sich übrigens, den Magen durch größere Quantitäten von Flüssigkeit
auszudehnen, weil dadurch die Blutungen begünstigt werden. Treten
die Erscheinungen der Blutleere auf: große Hinfälligkeit, Kälte der
Extremitäten und Ohnmächten, dann verabfolgen wir von Secale
cornutum oder Ergotinum 15 bis 20 Tropfen in
6 Eßlöffel voll Wasser, wovon wir ¼- oder ½stündlich
1 Kinderlöffel voll verabfolgen, oder wir geben
Phosphorus in gleicher Weise und suchen gleichzeitig durch
Moschus die Kräfte zu beleben, indem wir davon alle
1 bis 2 Stunden 1 Gabe verabfolgen. – Die
Kranken müssen in horizontaler Lage ruhig verharren und dürfen sich
während des Erbrechens nicht aufrichten, da jede Bewegung des
Körpers neuen Brechreiz hervorruft. – Fachmännische Hilfe ist übrigens Erfordernis.
[bookmark: page193]

		Ist das Bluterbrechen gestillt, dann gilt es, die in hohem Grade
erschöpften Kranken wieder zu kräftigen und die darniederliegenden
Lebensgeister wieder anzuregen. Zu dem Zwecke lassen wir dem
Kranken jede Viertelstunde 1 Eßlöffel voll lauwarmer Rind-
oder Hühnerfleischbrühe oder eine dünne Graupenabkochung, mit etwas
Eiweiß abgerührt, einflößen (vgl. auch das bei Blutarmut Gesagte).
Sobald die Kräfte allmählich wieder zunehmen, verbessert sich auch
die Verdauung, und die Kranken erholen sich wieder. China, Nux
vomica oder Phosphorus (in mittleren Potenzen), dann und
wann verabfolgt, unterstützen oft noch die Rekonvaleszenz
bedeutend. Um der Neigung zu späteren Rezidiven vorzubeugen, könnte
man Echinacea versuchen.

	
		
		Blutharnen. Hämaturie

		Das Blut ist mit dem Urin mehr oder weniger innig vermischt,
geht in größeren oder geringeren Quantitäten ab und kann aus der
Blase, den Nieren (dem Nierenparenchym und den Nierenbecken), den
Harnleitern, ja selbst aus der Prostatadrüse kommen. –
Entspringt das Blut aus der Blase
(gewöhnlich durch scharfkantige Blasensteine, Geschwüre oder durch
Stoß auf die Blase verursacht), dann ist das Blut meist reichlich
im Harne vorhanden, der zuletzt abfließende Harn ist fast reines
Blut, das nicht innig mit dem Urin vermischt ist; der Urin enthält
mitunter, auch außerhalb der Zeit der Blutung, Eiter oder
gallertartige Sedimente. Formelemente aus den Nieren fehlen stets.
Zuweilen sind Blasenkrämpfe, Harnzwang und Brennen in der Harnröhre
vorhanden; noch häufiger Steifigkeit im Rücken und
Stuhlverstopfung; bei starken Blutungen große Schwäche bis zur
Ohnmacht. – Nierenblutungen treten nach traumatischen
Einwirkungen auf die Nierengegend auf, ferner bei Blutstauung in
den Nieren bei Skorbut, Typhus und infolge Gebrauchs scharfer,
harntreibender Mittel ( Cantharidinum, Terpentinöl) oder bei
Hyperämie der Nieren. Stammt das Blut aus dem Nierenparenchym, dann ist die Blutmenge im Urin nur
gering, aber innig mit ihm vermischt und bildet eine rötliche
Flüssigkeit, die mitunter Nierenzylinder mit anhaftenden
Blutkörperchen durch das Mikroskop erkennen läßt. Häufig werden
Schmerzen in der Nierengegend empfunden, bei Nierenabszessen
Schüttelfrösten und Eiter im Urin. – Stammt das Blut aus den
Nierenbecken, so kommt es zum Abgang
von Steinfragmenten und kolikartigen Schmerzen; diese dritte Art
Blutung ist eine Begleiterscheinung der
Nierenbeckenentzündung. – Spezialistische [bookmark: page194] Behandlung ist
geboten. Als Linderungsmittel können (unverbindlich) gelten:

		Acidum nitricum: Oft von ganz vorzüglicher Wirkung.

		Aconitum: Blutharnen von Blutüberfüllung der Nieren nach Erkältung; Steifigkeit im Kreuz und Druckgefühl in
der Nierengegend. Der häufig, aber in geringen Mengen und oft auch
unter großen Schmerzen gelassene und viel Urate enthaltende Harn
ist innig mit Blut vermischt. – Bei Nierenhyperämie der
Biertrinker ist Nux vomica
angezeigt.

		Argentum nitricum: Bei häufigem Drängen und krampfhaften
Schmerzen erfolgender Harnabgang mit Blut; bei großer
Hinfälligkeit, Schwäche und Mutlosigkeit.

		Arsenicum: Nierenblutungen mit brennenden Schmerzen beim
Urinlassen; der Harn sieht wie Fleischwasser aus. Große Schwäche,
eingefallenes, erdfahles Gesicht, bei steter Unruhe und Angst.

		Cantharis: Abgehen blutigen Harns unter anhaltendem
Drange und Brennen im Blasenhalse nach der Harnröhre zu.
Cantharis ist bei Nierenhyperämie das Simillimum.

		Colchicum: Blutiger, trüber, wie Tinte aussehender Harn
von hohem spezifischen Gewicht und starkem Gehalt an harnsaurem
Ammoniak, auch eiweißhaltig; bei Blasenkrampf, großem Drang zum
Urinieren und Harnzwang. Besonders bei gichtischen
Konstitutionen.

		Echinacea: Dieses Mittel hat die ersprießlichsten Dienste
geleistet bei sehr hartnäckigen, gänzlich entkräftenden
Nierenblutungen, die durch andere Mittel nicht beseitigt werden
konnten. Wir verabfolgten 12 Tropfen in 6 Eßlöffel Wasser
verrührt, auf 4mal tagsüber zu verbrauchen.

		Hamamelis: Soll sich in tiefen Potenzen mitunter bei
Nierenblutungen, verursacht von Nierensteinen, bewährt haben.

		Ipecacuanha: Bei Blutharnen oft äußerst hilfreich,
besonders wenn zugegen: große Angegriffenheit und Mattigkeit,
Brechneigung, Schwindel, Kreuzschmerz. Der unter häufigem Drängen
sparsam gelassene Harn ist mehr oder weniger innig mit Blut
vermischt und geht unter schneidenden Schmerzen ab.

		Mercurius: Blutharnen mit brennenden Schmerzen längs der
Harnröhre. Das Blut kann sowohl aus der Blase, mit vielem Schleim-
und Eitersediment im Urin (auch außerhalb der Zeit der Blutung),
als auch aus dem Nierenparenchym entspringen; im letzteren Falle
werden spannende Schmerzen über den Hüften und Druck in der
Nierengegend empfunden. [bookmark: page195]

		Millefolium: Blutharnen mit Schmerzen in der linken
Nierengegend, Frostigkeit und öftere Neigung zum Harnlassen.
Ähnlich Hamamelis bei passiver Hämaturie.

		Terebinthina: Wenn beim Blutharnen brennende Schmerzen in
den Nieren empfunden werden und krampfhaftes Drängen in der
Blasengegend, das beim Sitzen vermehrt, bei
Bewegung aber gebessert wird.

		Ferner verdienen noch Beachtung: Arnica, wenn das
Blutharnen durch äußere Gewalttätigkeit
veranlaßt worden ist; Nux vomica, wenn
Mißbrauch geistiger Getränke stattfand; auch vorzüglich bei
kongestiver Hyperämie der Nieren. Erigeron, Blutharnen
infolge von Blasensteinen. China bei Schwäche, und Mezereum bei Klemmen auf der
Blase vor dem Harnen. Lycopodium und Uva ursi haben
sich ebenfalls sehr oft hilfreich bewährt; besonders
Lycopodium bei chronischer
Pyelitis (Entzündung des Nierenbeckens und der Kelche), wenn
Steinfragmente abgehen und stark
sedimentierender Urin; auch bei Gicht-Dyskrasie. Hier raten wir zu dem Gebrauch der
Salzbrunner Kronenquelle. Gewöhnlich werden schon nach den ersten
Flaschen eine Menge Harnkonkremente, Steinchen und Sand entleert,
so daß sich der Patient schon in den ersten Tagen, vom Beginn der
Kur, bedeutend wohler fühlt. Wir lassen täglich 1 bis
2 Flaschen, mehrere Monate hindurch, trinken. Auch bei
Gichtkranken, mit Anfällen von Nierensteinkolik, sahen wir bei dem Gebrauch der
Kronenquelle sehr günstige Resultate. Es scheint, als ob die Quelle
teils durch Entsäuerung des an Harnsäure überschüssigen Urins
wirkt, teils, daß sie durch die schleimlösende Eigenschaft des
Lithiums die Konglomeration des Harnsandes verhindert. Das
Wasser hat keinen üblen Geschmack, läßt sich gut trinken und
erfordert keine besondere Diät. Aus dem Quellsalz der Kronenquelle
werden auch Pastillen bereitet, die das Wasser einigermaßen
ersetzen können.

	
		
		Blutwallungen. Kongestionen. Hyperämien

		Die einfachen Blutwallungen oder Kongestionen sind meist
vorübergehender Natur und werden oft durch Anstrengung des Körpers
oder Geistes, durch erhitzende Getränke, Gemütsbewegungen
u. dgl. erzeugt. – Die andauernden, krankhaften
Kongestionen zeigen, teils nach dem betroffenen Organ, teils nach
den veranlassenden Ursachen, verschiedene Symptome.

		Die einfache Kopfkongestion oder
Gehirnhyperämie ist Folge vermehrten Zuflusses des Blutes
nach dem Gehirn und hat [bookmark: page196] als Ursachen: gesteigerte Herztätigkeit,
wie wir sie bei fieberhaften Krankheiten, bei Gemütsbewegungen,
beim Genuß aufregender Getränke beobachten; ferner starke Abkühlung
der Haut; endlich Lähmung der vasomotorischen Nerven durch
Einwirkung zu starker Hitze- oder Kältegrade auf den Kopf oder
durch Alkoholvergiftung.

		Die häufigsten Symptome einer Gehirnhyperämie sind:
Kopfschmerzen, Hitze des Kopfes, gerötetes Gesicht, Klopfen der
Schläfearterien, Brechreiz, Schwindel, besonders beim Bücken,
Ohrensausen, schreckhafte Träume. Der Puls zeigt gewöhnlich keine
Aufregung. Sind die psychischen
Reizerscheinungen vorherrschend, dann tritt Unruhe,
Schlaflosigkeit und Denkunfähigkeit ein. Bei der meningitischen Hyperämie treten wütende
Kopfschmerzen, Delirien, selbst Tobsucht, und bei Kindern,
namentlich in der Zahnperiode, Krampfanfälle auf. Die apoplektische Hyperämie tritt unter dem Bilde eines
Schlaganfalls auf.

		Bei der Stauungshyperämie ist der
Rückfluß des Blutes vom Gehirn gehemmt: durch Verengerung der
Glottis beim Keuchhusten, durch Kompression der Jugularvenen bei
Geschwülsten am Halse, besonders beim Kropf, durch gewisse
Herzklappenfehler usw.

		Bei Kongestionen mit Fieberregungen, die sich abends steigern,
Schwindel und Schwanken des Gehirns beim Bücken oder Bewegen des
Kopfes, besonders nach Erkältung, desgleichen bei Kongestionen mit
Herzklopfen nach heftiger Gemütsbewegung, bei Hitze und bedeutender
Pulsfrequenz in der Zahnperiode verabfolgen wir Aconitum in
½- bis 1stündlichen Gaben. Bald nach Darreichung dieses
vortrefflichen Mittels werden wir Nachlaß der
Allgemeinerscheinungen und der Gehirnsymptome eintreten
sehen. – Bei stark gerötetem oder ungewöhnlich blassem
Gesicht, Pulsieren der Arterien und unruhigem oder traumvollem
Schlafe, besonders bei zahnenden Kindern, verabfolgen wir
Gelsemium. – Sind, wie bei der meningitischen
Hyperämie, die Symptome des Gehirnreizes vorwiegend, dann empfiehlt sich ganz
besonders Belladonna und bei sehr lauten und rasenden
Delirien mit Hang zum Entfliehen Stramonium. – Sind die
Zeichen des Gehirndruckes
vorherrschend, wie Schlummersucht, Murmeln, Zähneknirschen und
Aufschrecken aus dem Schlafe, dann nützt Hyoscyamus. –
Bei plötzlich und sehr stürmisch auftretenden, apoplexieartigen
Anfällen mit dem Gefühle, als dehne sich das Gehirn aus, Pulsieren
der Schläfearterien, Empfindung wie von Wellenschlag im Kopfe mit
Hitze und argem Klopfen bis in den Nacken bei jedem Schritte, ist
Glonoinum ein vortreffliches Mittel. – Kongestionen bei
Stubensitzern und Gelehrten, durch vieles und anhaltendes [bookmark: page197] Denken
verschlimmert, oder bei heftigen, leicht zornigen Personen,
Hämorrhoidariern, oder infolge Genusses spirituöser Getränke,
beseitigt Nux vomica. – Bei skrofulösen,
schlechternährten Kindern mit verdächtiger tuberkulöser
Konstitution verabfolgen wir Kalium jodatum, womit wir auch
der Entwicklung der Meningitis basilaris vorbeugen.

		Kopfkongestionen nach großer freudiger
Aufregung und bei Schlaflosigkeit: Coffea; nach Ärger:
Chamomilla; nach Schreck:
Opium; sollte der Blutandrang nach mechanischer Verletzung, durch einen Fall oder
heftigen Schlag entstanden sein, so paßt Arnica. Kommt der
Blutandrang nach Anstrengung und jeder
schweren Arbeit wieder, so hilft
Rhus Toxicodendron, und wenn der Kranke dabei leicht in Schweiß kommt, Mercurius. Kommt
der Blutandrang von großer Schwäche
her, so hilft China. Bei heftigem Herzklopfen und
ängstlicher Brustbeklemmung: Spigelia, Veratrum
viride. – Stauungshyperämie
beim Keuchhusten: Belladonna, Ipecacuanha oder Opium,
Veratrum album. Beim Emphysem: Ipecacuanha oder
Phosphorus, Tartarus emeticus, Veratrum album. Bei
Halsgeschwülsten: Calcium carbonicum oder Jodum.

		Die Kongestionen nach der Lunge
haben am häufigsten ihre Ursache in gesteigerter Lungen- und
Herztätigkeit bei geistigen und körperlichen Erregungen (Tanzen,
Laufen, Genuß von Spirituosen), in leichter Erregbarkeit oder in
kollateraler Fluxion bei Embolie, bei Verdichtung des
Lungengewebes, stockender Hämorrhoidalblutung, oder sie bilden das
erste Stadium entzündlicher Zustände der Lungen.

		Die Lungenhyperämie infolge einer Stase, bedingt durch gehemmten
Abfluß des Blutes aus der rechten Herzkammer und durch
gleichzeitige Überfüllung der Venen, die in das rechte Herz führen,
z. B. bei Stenosen oder Insuffizienz der Mitralklappe, stellt
sich als venöse Blutstauung dar.

		Die Lungenhyperämie kann in Genesung übergehen oder aber in
Apoplexie und in Ödem. Das Lungenödem
besteht in Transsudation von Serum in die Lungenzellen und in das
interstitielle Bindegewebe, so daß dadurch der Luftgehalt der
Lungenzellen vermindert, ja fast ganz aufgehoben wird.

		Die einfache Hyperämie ohne seröse Transsudation bietet meist
keine weiteren Erscheinungen dar als meist allmählich, selten
plötzlich eintretende Brustbeklemmung, Druck in der Brust,
erschwerte Inspiration, oft von Herzklopfen begleitet. Alle übrigen
[bookmark: page198]
Erscheinungen erhalten erst ihre richtige Deutung durch den
Nachweis eines der Kausalmomente der
Lungenhyperämie.

		Bei Behandlung dieser Krankheitsform müssen zunächst die
veranlassenden Ursachen erforscht werden, dann sind die obwaltenden
Symptome und die etwaigen Modifikationen, Aus- und Übergänge der
Krankheit zu berücksichtigen.

		Aconitum: Lungenhyperämie von erhöhter Herztätigkeit,
besonders nach anstrengender Körperbewegung. Schon nach den ersten
Gaben wird der Herzschlag ruhiger, Hitze und Röte des Gesichtes
nehmen ab. Wir verabfolgen, nach der Heftigkeit des Anfalles, die
Gaben in ½- bis 1 stündlicher Wiederholung. –
Arnica: Ähnlich wirkend wie Aconitum, besonders wenn
die Kongestivzustände von Bewegung in zu großer Kälte oder Hitze
veranlaßt worden sind; Stechen in der Brust beim Atmen und
Bewegen. – Bryonia: Bei Fluxionen mit beschleunigtem
Atem und Stechen in der Brust, besonders nach schnellem Gehen und
beim Eintritt in ein warmes Zimmer. Husten mit blutigem Auswurf und
Kopfschmerzen von Blutandrang. – Belladonna: Ein sehr
verläßliches Mittel, wenn neben der bedeutend vermehrten
Herztätigkeit Kopfkongestionen, starkes Pulsieren der Hals- und
Schläfearterien und Überempfindlichkeit der Gesichts- und
Gehörnerven zugegen sind; bei großer Atemnot mit Druckgefühl auf
der Brust, als sollte diese zerspringen. – Veratrum
viride: Plötzliche, sehr stürmische Kongestionen nach der Brust
mit hochgradiger arterieller Erregung; Herzklopfen, Schwindel,
höchste Atemnot mit kaltem Schweiße; vor allem für biliöse Naturen
und nach heftigen Gemütsbewegungen. – Arsenicum:
Brustbeklemmung mit heftigem Herzklopfen und großer Angst,
besonders bei herabgekommenen, blutarmen und schwächlichen
Personen. Die Atemnot steigert sich oft bis zum Asthma. Ähnlich
Veratrum album. – Fluxionserscheinungen bei
Liebhabern geistiger Getränke erfordern
Nux vomica oder Opium. – Sehr stürmische
Hyperämie erfordert Cactus, Phosphorus, Tartarus emeticus,
Ipecacuanha. – Die Lungenhyperämie infolge von Stenosen
oder Insuffizienz der Mitralklappe
erfordert solche Arzneien, die die Blutzirkulation zu verbessern
und die Herztätigkeit zu regeln vermögen, und wir verweisen deshalb
auf die im Kapitel »Brustwassersucht« charakterisierten Mittel.

	
		
		Brand. Gangraena

		Brand nennt man das Absterben irgendeiner größeren weichen
Partie des Körpers. Fast immer geht dem Brande eine heftige
innerliche und äußerliche Entzündung voran. Der vom Brande
befallene [bookmark: page199] Körperteil ist meist geschwollen und
heiß und verursacht heftig brennende Schmerzen; die rote Geschwulst
geht später in eine bläuliche Färbung über, die Schmerzen verlieren
sich allmählich gänzlich; gelingt es nicht, noch in diesem Stadium
die Krankheit zu bekämpfen, so folgt der kalte Brand oder die
völlige Vernichtung des ergriffenen Teiles. Der brandige Teil
verliert sein gewöhnliches Aussehen, wird kalt, schwarz und
jauchig, verbreitet einen höchst unangenehmen, fauligen Geruch und
stirbt ab. Unter diesen Umständen bleibt dem Patienten als einzige
Rettung nur noch die Ablösung des brandigen Gliedes. Werden alle
organischen Gebilde, ohne Unterschied ihrer Struktur, in eine
gelatinöse, graulichweiße oder ulceröse Masse verwandelt, so ist
dies Hospitalbrand, der durch ein
Contagium entsteht.

		Bei homöopathischer Behandlung wird eine Entzündung nicht so
leicht in Brand übergehen, da wir in Aconitum ein
vorzügliches Antiphlogistikum besitzen, das, rechtzeitig angewandt,
die Entzündung beseitigt. Droht dennoch eine Entzündung in Brand
überzugehen, dann ist fachmännische Hilfe nötig; inzwischen
verabfolgen wir Belladonna in ½stündlichem Wechsel mit
Acidum nitricum, in vorgeschritteneren Fällen Arsenicum oder
Secale cornutum in ½stündlicher Wiederholung der
Gabe. – Bei brandigem Absterben der Mundschleimhaut, mit allen
damit verbundenen schrecklichen Folgen, hat sich Kalium
muriaticum vorzüglich bewährt.

		Bei alten Leuten erscheint nicht
selten der sog. » Altersbrand«
(Gangraena senilis), besonders an den Füßen, mit brandigem
Absterben der Fußzehen, unter entsetzlichem, jauchigem und fauligem
Gestank. Durch Verdickung und Entzündung der innersten Arterienhaut
(Arteriosklerose) infolge Ablagerung von Kalksalzen in den
konzentrischen Arterienwänden werden nun Teile, meist aus Blut-
oder Faserstoffgerinnsel bestehend (Thromben), abgestoßen und durch
den Blutstrom in die feinsten Blutgefäße eingeschwemmt, die als
Embolie (Pfropfe) die Blutzufuhr nach den betreffenden Teilen
hemmen und diese hierdurch zum Absterben bringen. Sehr gute Dienste
leistet hier auch die Enzymsalbe von Dr. Röhm.

		Von Arzneien haben sich hilfreich erwiesen Arsenum
jodatum bei Altersbrand, auch bei bestehender Herzangst. Ferner
haben sich bewährt: Aurum jodatum und Plumbum
jodatum; beide Mittel wirken, wie Baryum carbonicum,
ebenfalls vorteilhaft bei Arteriosklerose.

		Der kalte Brand verlangt vor allem
die Anwendung von Arsenicum, Carbo vegetabilis oder
animalis, Lachesis oder Secale. [bookmark: page200]

	
		
		Bräune. Häutige Bräune. Krupp. Angina membranacea

		Die häutige Bräune oder der Krupp ist eine Entzündung des
Kehlkopfes, wobei entweder ein schleimiges (beim Pseudokrupp) oder
ein fibrinhaltiges Exsudat (Pseudomembran, beim wahren Krupp) im
Kehlkopf oder auch in der Luftröhre abgesondert wird und
Erstickungsgefahr hervorruft. Die Krankheit tritt mitunter
epidemisch auf und befällt meist zarte, sehr reizbare, besonders
blonde, gemeinhin aber vollsaftige Kinder zwischen dem zweiten und siebenten
Lebensjahre, d. h. der Periode zwischen erster und zweiter
Dentition, und zwar weit häufiger Knaben als Mädchen. –
Anfänglich ist meist ein leichter Erkältungshusten mit Schnupfen
oder gelindes Katarrhalfieber vorhanden; bald aber beklagen sich
die Kinder über beengten Atem, über Zusammenschnüren des Halses,
Stechen und Drücken im Kehlkopfe, und der Husten nimmt nun einen
eigenen heiseren und zugleich pfeifenden, bellenden oder krähenden
Ton an. Der Anfall beginnt meist in den ersten Stunden der Nacht,
um Mitternacht, wo die Kinder mit jenem der Bräune eigentümlichen
Husten erwachen, der sich nach jedem Sprechen oder Trinken
einfindet und aus einzelnen heftigen Stößen besteht, wobei sich
Fieber, Unruhe und Angst steigern. Die Kinder
fassen auch oft mit der Hand nach der Kehlkopfgegend, die
ihnen einen empfindlichen Schmerz verursacht. Bei den periodisch
wiederkehrenden und immer heftiger werdenden Hustenanfällen
steigert sich das Fieber, die Stimme wird rauh, heiser und tonlos,
ähnlich dem Krähen junger Hähne, zugleich verändert sich der Ton
der Sprache und schnappt über, das Atemholen wird immer mühsamer,
mit ängstlichem, zischendem oder pfeifendem Tone. Die
Erstickungsgefahr tritt näher und näher, die
Kinder biegen den Kopf nach hinten, wodurch das Einatmen
noch etwas erleichtert wird, das Gesicht wird bläulich,
aufgedunsen, und der Erstickungstod ist unabweislich, wenn nicht
fachkundige Hilfe zur rechten Zeit einschreitet, was denn auch
meist bei richtiger Anwendung unserer vortrefflichen Arzneien
gelingt.

		Einige Linderungsmittel seien genannt:

		Aconitum verabfolgen wir bei heftigem Fieber, kurzem,
trockenem Husten, schnellem (nicht pfeifendem oder sägendem) Atem.
Wir lassen von diesem Mittel ½- bis ¼stündlich je 1 Gabe
verabreichen. Hat nach dem Gebrauch von Aconitum, bei dem
man sich übrigens nicht zu lange aufhalten darf, das Fieber
nachgelassen, oder wird ein rauher, krähender
Husten oder ein pfeifender und sägender Ton beim Atmen
bemerkbar, dann reichen wir sofort [bookmark: page201] Spongia in der obigen Weise
oder, wenn erforderlich, in ¼stündlichem Wechsel mit
Aconitum. Wir haben mit Spongia, selbst bei
schon begonnener Exsudation, bei
Schweratmigkeit und zischendem Inspirationsgeräusch oft wahrhaft
überraschende Erfolge erzielt.

		Treten die Anfälle mit weniger Heftigkeit auf, ist die
Respiration noch frei und nur von Schleimrasseln begleitet, der
Husten locker und lösend, dann haben wir in Hepar sulfuris
ein wahrhaftes Spezifikum, das wir bei fortdauerndem Fieber auch
mit Aconitum im Wechsel verabfolgen. Wir haben bei
beginnendem Krupp, bei Gegenwart der vorerwähnten Erscheinungen,
dieses Mittel als höchst zuverlässig erprobt und damit stets
befriedigende Resultate erzielt. Nur bei eintretender
Schweratmigkeit (Dyspnöe) greifen wir sofort zur Spongia und
können versichern, daß wir bei diesem milden, mit Ruhe und
Besonnenheit geleiteten Verfahren nur befriedigende Resultate zu
verzeichnen gehabt haben.

		Kommen wir mit Hepar sulfuris oder Spongia zu
spät, oder schreitet trotz rechtzeitiger Anwendung dieser Mittel
die Krankheit vorwärts, steigert sich die Schweratmigkeit bis zur
wirklichen Atemnot, wird der Inspirationston laut und zischend,
Zeichen dafür, daß sich bereits Ausschwitzungsprodukte im Kehlkopf
und in der Luftröhre gebildet und diese erfüllt haben, dann reichen
wir sofort Jodum. Steigt jedoch die Gefahr höher und höher,
wird das Gesicht bläulich, die Stirn mit kalten Schweißen bedeckt,
die Haut kühl, der Puls schwach, dann verabfolgen wir ungesäumt
Phosphorus oder Tartarus emeticus, ebenso
Aconitum. Unter denselben Umständen wie Jodum kann
man auch Bromum anwenden.

		Um der Wiederkehr der Bräune, besonders bei dazu disponierten
Kindern, vorzubeugen, hüte man sie nach überstandenem Anfalle vor
Erkältung und lasse sie, besonders bei rauhem, stürmischem oder
feuchtkaltem Wetter, nicht aus der Stube. Anderseits aber verzärtle
man die Kinder nicht, da gerade hierdurch der Körper sehr leicht
für Erkältungen empfänglich gemacht wird. Man fange daher mit der
Abhärtung in milder Jahreszeit an und wasche den Körper, besonders
Brust, Hals und Rücken, täglich mit frischem Flußwasser.

		Gegen die nach überstandener Bräune oft zurückbleibenden
katarrhalischen Beschwerden, namentlich gegen die Heiserkeit,
empfehlen wir Hepar sulfuris oder Phosphorus. Beide
Mittel sind auch von Nutzen, um die Disposition zu Bräuneanfällen
bei Kindern zu beseitigen. Das von Kafka empfohlene Kalium jodatum D2, zu
täglich 2 bis 3 Gaben, gegen die zurückbleibende
Heiserkeit hat sich weniger bewährt. [bookmark: page202]

	
		
		Bruchschäden. Unterleibsbrüche. Herniae

		Brüche, d. h. Unterleibsbrüche,
sind weiche, plötzlich hervortretende, elastische, schmerzlose,
sichtbare Geschwülste, die aus der Verrückung eines weichen
Körperteils entstehen, und zwar durch die Verschiebung der im
Unterleibe enthaltenen Eingeweide, und ihren Austritt durch eine
natürliche Öffnung in den Wänden dieser Höhle, durch eine andere
zufällige Öffnung, oder durch einen erschlafften Teil der Wände des
Bauches nehmen. Man bezeichnet die Öffnungen, aus denen die
Eingeweide hervortreten, als Bruchweg
oder Bruchpforte, die vorgelagerten
Eingeweide der Bauchhöhle als Bruchinhalt, die Ausstülpung der die Eingeweide
umgebenden Membran als Bruchsack. Die
Bruchpforte ist entweder ein einfaches Loch oder eine Art Kanal,
ihre Größe hängt von dem kürzeren oder längeren Bestehen des
Bruches ab. Im jugendlichen Alter kann sich die Pforte wieder
schließen. Der Bruchsack kann infolge der außerordentlichen
Dehnbarkeit des Bauchfelles die verschiedensten Formen und Größen
annehmen; anfänglich läßt er sich noch zurückbringen. Der
Bruchinhalt besteht aus Dünndarmschlingen und einem Teil des
Netzes, seltener einem Teil des Dickdarmes. Die Brüche haben je
nach den Öffnungen, aus denen sie hervortreten, und den
Eingeweiden, die die Geschwulst einschließt, verschiedene Namen.
Unter den Brüchen sind die am häufigsten vorkommenden: die
Leistenbrüche, die am meisten sich
zeigen und in den Leisten sich befinden (sie treten bei Männern oft
bis in den Hodensack herab und bilden so den Scrotal- oder Hodensackbruch; bei Frauen tritt dieser Bruch
mitunter in die äußere Schamlippe); die Schenkelbrüche, die an der inneren Seite des
Schenkels hervortreten, finden sich am häufigsten bei Frauen, fast
niemals im kindlichen Alter; Nabelbrüche, Teile, die aus der Nabelgegend sich
hervordrängen, sind entweder angeboren, in welchem Falle die Kinder
gewöhnlich bald sterben, oder erworben, d. h. im späteren
Lebensalter entstanden; Bauchbrüche,
die im Umfange des Unterleibes, die genannten Stellen ausgenommen,
erscheinen.

		Die Leisten-, Schenkel- und Nabelbrüche kommen am häufigsten vor
und sollen deshalb allein den Gegenstand dieser Abhandlung
bilden.

		Daß eine Geschwulst ein Bruch ist, erkennt man daran, daß sie
bei horizontaler Lage auf dem Rücken und durch den Druck der Hand
verkleinert wird oder gänzlich verschwindet, beim Husten,
Zurückhalten des Atems, Stehen und nach der Mahlzeit hingegen sich
vergrößert und gespannter wird. Brüche verursachen leicht [bookmark: page203] allerlei
Unterleibsbeschwerden: Kollern, Kolik, Verstopfung, Übelkeit,
Erbrechen, was besonders dann vorkommt, wenn man sich nicht mit den
Speisen gehörig in acht nimmt; auch verursachen sie oft Schmerzen
bei Witterungsveränderung. Enthält ein
Bruch weder ein Stück (Darm-) Netz, noch einen Teil Darm, so heißt
er ein falscher Bruch; daher die
Benennung: Windbruch, Fleischbruch, Wasserbruch.

		Die meisten Brüche entstehen durch mechanische Verletzung,
heftige Anstrengung des Körpers usw. Bei vielen ist eine erbliche
Anlage zu Brüchen vorhanden; solche Leute müssen sich doppelt vor
jeder unvorsichtigen Bewegung hüten. Brüche können sehr häufig
durch innere homöopathische Mittel geheilt werden, doch muß vor
allen Dingen ein gutes Bruchband den Schaden zurückhalten und der
Patient sich ruhig verhalten, damit nicht der Bruch in der
Heilperiode wieder hervortritt.

		Ein gutes Bruchband darf keine Beschwerden beim Tragen machen,
es sei denn, daß es anfangs vielleicht etwas drückt oder unbequem
ist; es muß den Bruch vollständig zurückhalten und nicht von der
Stelle wegrutschen, da sonst leicht der Bruch unheilbar gemacht
wird. Merkt man, daß der Bruch etwas vortritt, so lege man das
Bruchband gleich ab und bringe den Schaden in der Rückenlage wieder
in Ordnung, was in der Bettwärme immer am leichtesten gelingt. Ist
der Bruch vollständig zurückgebracht, so lege man das Bruchband
wieder an. Ein gutes Bruchband darf nicht zu oft den Bruch
hervortreten lassen; geschieht es aber, so taugt das Bruchband
nichts, und man muß ein anderes von einem geschickten Bandagisten
anfertigen lassen. Oft ist auch nur eine Vergrößerung oder Änderung
der Pelotte nötig. Das Bruchband legt man stets im Liegen, niemals
im Stehen an. Ein eingeklemmter kleiner, noch nicht lange
bestehender Bruch ist gewöhnlich weit gefährlicher als ein alter,
großer Bruch mit ausgeweiteter Bruchpforte.

		Da ein eingeklemmter Bruch (Hernia incarcerata) immer
lebensgefährlich ist, so darf man nie verabsäumen, schnelle Hilfe
zu schaffen. Oft ist ein krampfhaftes Zusammenziehen der
Bruchpforte oder in die Pforte eingetretener, verhärteter Kot die
Ursache, daß der Darmteil nicht zurückgeht, wodurch, da dieser
eingeklemmte Teil die dahin gelangten Speisemassen nicht
weiterzuschaffen vermag, Verdauungsstörungen eintreten und in deren
Gefolge Entzündung, Übelkeit, zuletzt sogar Koterbrechen.

		Gelingt es nicht, den Bruch bald zurückzubringen, dann lege man
sich ins Bett und gebrauche Aconitum in ¼stündlichem Wechsel
mit Nux vomica. Wir verabfolgen Aconitum besonders
bei eintretenden [bookmark: page204] Entzündungssymptomen, empfindlichen Schmerzen
bei äußerem Druck auf die Bruchstelle, Übelkeit, Angst und Unruhe.
Bessert sich nach einigen Stunden der Zustand nicht, treten
Kongestionen nach dem Kopfe ein oder krampfhafte Erscheinungen,
dann versichert man sich sachkundiger Hilfe und verabfolgt
inzwischen Belladonna, auch im Wechsel mit Nux
vomica. Ist aber das Gesicht rot, der Leib sehr aufgetrieben,
kommt übelriechendes und übelschmeckendes Aufstoßen oder Erbrechen,
so gebe man gleich Opium mit Aconitum im Wechsel.
Sobald bei dem Erbrechen kalte Schweiße und Kälte der Gliedmaßen
eintreten, dann verabfolgen wir ungesäumt Veratrum.

		Mitunter werden warme Umschläge von gekochtem Leinsamen oder
Leinsamenmehl, zwischen Leinentüchern auf den Unterleib gebracht,
gut vertragen; doch müssen diese oft erneuert werden, damit sie
nicht erkalten. Nicht selten sind auch Klistiere von lauwarmem
Hafergrützschleim mit 1 Eßlöffel voll Provenceröl
empfehlenswert, sowie auch eine Tasse schwarzen Bohnenkaffees; in
manchen Fällen tut solcher Kaffee vorzügliche Dienste, ruft
Aufstoßen hervor und bewirkt das Zurücktreten des Bruches. Doch
lege man sich zuvor mit etwas erhöhter Fußlage ins Bett und
versuche ohne Unterlaß, mit der Hand den ausgetretenen Bruch
zurückzudrängen. Häufig gelingt es, durch Auflegen eines Sandsackes
den Bruch zurückzubringen.

		Gelingt die versuchte Taxis, d. h. den ausgetretenen Bruch
zurückzubringen, nicht in 10 bis 12 Stunden, so ist eine
Operation, die durch einen geschickten Chirurgen ausgeführt werden
muß, das ratsamste. Hat die Bruchstelle schon eine üble Farbe
angenommen, sind die Begleiterscheinungen schon sehr schlimm, und
droht der Brand hinzuzukommen, so
versäume man nicht, sofort Lachesis einzugeben, auch in
¼stündlichem Wechsel mit Arsenicum.

		Zur Heilung eines Bruchschadens scheint Nux vomica in
fast allen Fällen ein unentbehrliches Mittel zu sein. Man
verabfolgt davon 3stündlich 1 Gabe; diese Gabe wiederholt man
mehrere Tage und wartet dann 8 bis 14 Tage die
Nachwirkung ab. Tritt der Bruch wieder hervor, so verabfolge man
später Aurum muriaticum natronatum, ebenso mit längerer
Beobachtung der Nachwirkung, worauf man wieder Nux vomica
geben kann.

		Ferner sind zur Heilung der Brüche noch angezeigt: Acidum
nitricum, Acidum sulfuricum, Cocculus, Lycopodium, Rhus
Toxicodendron, Sulfur, Veratrum. Ist ein Bruch erst seit kurzer
Zeit entstanden, durch Heben oder anstrengende Bewegung, so hilft
oft Rhus Toxicodendron in öfteren Gaben bei 14tägiger
Nachwirkung. Entstand der Bruch nach und nach, durch Stehen:
Cocculus. Brüche [bookmark: page205] bei kleinen Kindern, infolge von
zu heftigem Schreien, beseitigt Nux vomica oder Acidum
nitricum, Aurum, Cocculus, doch ist das Anlegen einer gut
passenden Bandage unbedingt
erforderlich.

	
		
		Brustfellentzündung. Rippenfellentzündung. Pleuritis

		Diese ist eine Entzündung der Pleura oder der Haut, die die
innere Höhlung der Brust umkleidet. Man unterscheidet die
exsudierende (Pleuritis exsudativa),
mit oft massenhaftem, fibrinreichem Exsudat in der Pleurahöhle, und
die trockene (Pleuritis sicca) ohne
Exsudaterguß. Die Krankheit hat in ihren Anfangserscheinungen oft
viel Ähnlichkeit mit der Lungenentzündung, mit der sie auch wohl im
Vereine auftritt, wo dann die Symptome der einen Krankheit mit
denen der anderen verschmelzen. Sie beginnt mit einem stundenlang anhaltenden, heftigen Schüttelfrost und
darauffolgender Hitze, die des Abends zunimmt; häufiger, harter
Puls, großer Durst (Temperatur bis auf 40 °C steigend); auf
bestimmte Stellen beschränkter, beim Einatmen verschlimmerter,
stechender Seitenschmerz mit trockenem Husten, Brustbeklemmung und
Auswurf von Schleim, der beim Ergriffensein
der Lungen rostfarben aussieht; Unvermögen, auf der Seite zu
liegen. Die zitternde und meckernde Stimme des Kranken ist nach
Laënnec ein charakteristisches Zeichen
bei der Pleuritis. Das Fieber läßt selten vor Ablauf von 6 bis
8 Tagen nach; und von dem Augenblick an, wo der Exsudaterguß
erfolgt, verschwindet der Seitenschmerz, während die physikalischen
Zeichen noch längere Zeit das Vorhandensein pleuritischer Exsudate
nachweisen. Die in der Pleurahöhle sich ansammelnde
Flüssigkeitsmenge beträgt in der Mehrzahl der Fälle 500 bis
1000 ccm, kann aber bis zu 3 l ansteigen. Nur wenn man
das pleuritische Exsudat als solches
erkannt hat, ist man imstande, die Diagnose der Pleuritis
sicherzustellen; die übrigen Symptome, wie Schmerz, Husten, Lage,
Dämpfung, geben in dieser Beziehung keine Sicherheit; sie lassen
eben nur den krankhaften Prozeß vermuten und fordern zu einer
sorgfältigen Untersuchung des Kranken auf. Zuweilen geht das
Exsudat in Eiter über mit einer Neigung, sich nach außen zu
entleeren (Pleuritis purulenta); es knüpft sich hieran ein
langwieriger Eiterungsprozeß, bei dem der Eiter aus einer Fistel
heraussickert oder von Zeit zu Zeit in einem Strahl
herausspritzt. – Das pleuritische Exsudat läßt sich
konstatieren durch die Resultate der Perkussion, der Auskultation und teils auch durch
die Formveränderung des Brustraums. Bei Besichtigung findet man die
leidende Brusthälfte aufgetrieben, die Beweglichkeit dieser [bookmark: page206] Stelle
beim Atemholen ist teilweise oder gänzlich aufgehoben, oft ist auch
die Lebergegend aufgetrieben. Die Diagnose kann nur mit Hilfe der
physikalischen Untersuchung sichergestellt werden. Die Perkussion ergibt überall einen gedämpften Ton, wo
zwischen Brust und Lunge ein kopiöses Exsudat vorhanden
ist.

		Wir haben hier nur ein sehr oberflächliches Bild einer Pleuritis
im allgemeinen; denn die mannigfachen Erscheinungen der Krankheit,
nach In- und Extensität, zeigen die größten Verschiedenheiten und
erfordern eine weit umfangreichere Schilderung, als wir sie hier zu
geben vermögen, da viele Symptome bald fehlen, bald in größter
Ausbildung vorhanden sind. Die Ursachen, die diese Krankheit
hervorrufen können, sind mannigfacher Art, hauptsächlich aber
plötzliche Abkühlung der Haut; das Trinken kalten Wassers nach
starker Erhitzung und Körperanstrengung; Schlafen im Freien,
besonders an feuchten Plätzen; kalter Zugwind u. dgl. alles,
was plötzlich die Ausdünstung unterdrückt, kann Brustfellentzündung
erzeugen. Sie kann ferner durch zu heftige Bewegung und schwere
Körperarbeiten, traumatische Einwirkungen, Stöße auf die Brust,
Quetschungen, Rippenbrüche usw. entstehen. Die Pleuritis kommt nach
Erkältung, Körperüberanstrengung usf. primär
vor. Im klinischen Sinne wird jedoch manche Pleuritis als
primär erscheinen, die es eigentlich nicht ist; sekundär bei Erkrankungs- und Entzündungsprozessen
benachbarter Organe, besonders der Lunge oder des Herzbeutels. Sie
erscheint aber auch metastatisch (bei
Typhus, Pyämie, akuten Exanthemen u. a. m.); häufig auch
bei der Brightschen Nierenkrankheit. Nach allen diesen die Pleuritis
hervorrufenden oder sie begleitenden Umständen bietet sich in ihren
Formen und Erscheinungen ein sehr verschiedenes Bild.

		Unter den homöopathischen Arzneimitteln verdient im ersten
Beginn der Krankheit zunächst und vor allem

		Aconitum volle Berücksichtigung, und zwar bei
hochgradiger Fieberhitze mit vielem Durst, Unruhe, beschleunigtem
Atem mit Stichschmerzen an einer bestimmten Stelle der Brust. Wir
lassen von Aconitum 10 bis 12 Tropfen in
6 Eßlöffel voll Wasser verrühren und verabfolgen davon alle
1 bis 2 Stunden 1 Eßlöffel voll. Darnach läßt das
Fieber gewöhnlich schon innerhalb 8 bis 10 Stunden
bedeutend nach, und unter dem Eintritt reichlicher Schweiße
vermindern sich sämtliche Beschwerden. – Ist dies nicht der
Fall, oder bestehen die stechenden Schmerzen noch fort, und finden
wir bei der Untersuchung, daß das Exsudat sich zu ergießen beginnt,
dann greifen wir ungesäumt zu [bookmark: page207]

		Bryonia, die sich auch gleich von Anfang an zum Gebrauch
eignet, und zwar in allen den Fällen, bei
denen das Fieber mäßig, der Schmerz heftig, aber nicht zu
lebhaft ist. Sie bewirkt meist rasche Herstellung, so daß die
Exsudate selten noch Fortschritte machen und die Schmerzen
aufhören. Tritt jedoch nach dem Gebrauch von Bryonia
innerhalb 12 bis 14 Stunden keine Besserung ein, macht
der Exsudationsprozeß Fortschritte, steigert sich die Atemnot, wird
unter stetem Hüsteln nur mühsam etwas zäher oder blutstreifiger
Schleim expektoriert, nehmen Schwäche und Mattigkeit zu, oder tritt
die Brustfellentzündung infolge von Typhus, Pyämie oder bei
Morbus Brighti ein, dann verabfolgen
wir ungesäumt Arsenicum in derselben Weise wie
Aconitum oder Bryonia. Lassen die bedrohlichen
Erscheinungen nach, dann reichen wir später einige Gaben
Sulfur und empfehlen dem Rekonvaleszenten, sich noch längere
Zeit sorgsam vor Erkältung zu hüten, da sonst leicht neue
Verschlimmerungen eintreten.

		Bei der Pleuropneumonie, d. h.
bei der mit Lungenentzündung vergesellschafteten oder von dieser
ausgehenden Pleuritis, die sich, außer den der Lungenentzündung
zukommenden Erscheinungen, durch heftiges, hauptsächlich
oberflächliches Stechen in der Seite, gesteigert bei tiefer
Einatmung, Husten, Niesen, Lageveränderung des Körpers oder Druck
auf die Zwischenrippenmuskeln, kennzeichnet, verabfolgen wir nach
Vorgebrauch von Aconitum sofort Tartarus emeticus,
ebenfalls in etwa 1 stündlicher Wiederholung der Gabe. Der
Erfolg ist schlagend, denn es tritt sehr schnell, unter
reichlichem, den ganzen Körper bedeckendem Schweiß Nachlaß
sämtlicher Symptome ein; der Atem wird frei, und es erfolgt die
allmähliche Resorption des Exsudates. Hier
ist Tartarus emeticus ein wahres
Spezifikum, während wir im vorgeschrittenen Stadium und
besonders bei der kruppösen, nicht
katarrhalischen Pleuropneumonie von
seinem Gebrauche absehen und besser mit Jodum oder Kalium
jodatum auskommen, dem sich noch Phosphorus und
Arsenum jodatum anschließen. Sämtliche Mittel werden
stündlich verabfolgt.

		In einzelnen Fällen verdienen noch Berücksichtigung Ascleplas
tuberosa, Acidum nitricum, Cantharis, Ranunculus bulbosus, Rhus
Toxicodendron, Scilla, Sulfur.

		Acidum nitricum bewährt sich spezifisch bei mageren,
abgezehrten, älteren Personen, wenn der Auswurf grünlich oder
blutstreifig ist; bei profusen Schweißen und eintretendem
Kräfteverfall. Nicht selten lassen in solchen Fällen die Schmerzen
nach, während das Fieber zunimmt. Besonders sind dyskrasische
(skorbutische u. a.) Zustände, sowie Neigung zu massigen
Diarrhöen und Kapillargefäßblutungen [bookmark: page208] hervorzuheben, wo dieses Mittel
bei Pleuropneumonien in Anwendung zu bringen wäre.

		Asclepias tuberosa: Bei heftigen Schmerzen in der rechten
Seite, mit trockenem, kurzem Husten und geringem Auswurf von
Schleim.

		Cantharis bringt oft schnell pleuritische Exsudate zur
Aufsaugung, übertrifft hierin die Bryonia und verdient dem
Brechweinstein zur Seite gestellt zu werden; besonders bei
intensiven Fiebern, bedeutender
Oppression und Erstickungsanfällen. – Bryonia brachte
oft noch da Exsudate zur Aufsaugung, wo andere Mittel, selbst
Tartarus emeticus, im Stiche ließen.

		Ranunculus bulbosus: Bei beginnender Exsudation, oder
wenn nach vorgenommener Abzapfung des Exsudates Rückfälle mit
bedeutender Kurzatmigkeit, starker Gesichtsröte, Stechen in der
Brustseite eintreten, mit Verschlimmerung bei jeder Bewegung oder
Lageveränderung oft von großem Nutzen. Wir verabfolgen das Mittel
in 1- bis 2stündlicher Wiederholung.

		Rhus Toxicodendron ist stets da angezeigt, wo sich bei
heftigen Fieberregungen Seitenstechen infolge von Erkältung und
Durchnässung bei erhitztem Körper oder durch anstrengende Arbeit
vorfindet. Auch, wenn es die Symptome erheischen, mit
Aconitum im Wechsel, etwa alle 1 bis 2 Stunden.
Außerdem ist nach Altschul und
Kafka dieses Mittel angezeigt, wenn im
Verlauf einer Pleuropneumonie der Husten gänzlich fehlt, das
Exsudat nicht ausgeworfen, sondern resorbiert wird und in die
Blutbahn gelangt, wodurch typhöse
Erscheinungen erzeugt werden. Rhus Toxicodendron
verdient dann vor allen anderen Mitteln den Vorzug.

		Scilla empfiehlt sich besonders bei Pleuresien mit
heftigem Seitenstechen, selbst wo sich schon ein pleuritisches
Exsudat vorfindet; dieses Mittel befördert die Harnabsonderung
ungemein.

		Sulfur ist angezeigt, wenn sich nach dem Gebrauche von
Bryonia oder Arsenicum die Beschwerden oder
hervorragenden Symptome der Krankheit zwar gebessert haben, jedoch
die Seite noch gegen den Einfluß der Luft und bei Bewegung
empfindlich ist, der Kranke aber schon an seine Berufsgeschäfte
gehen kann. Sulfur wird dann bei der Nachkur auch die letzte
Spur der Krankheit beseitigen. – Hepar sulfuris bei
eitrigem Exsudat, dem man Silicea, Calcium und Calcium
phosphoricum folgen läßt.

	
		
		Brustwassersucht. Hydrothorax

		Diese Krankheit kann sowohl einen akuten, als auch chronischen
Verlauf nehmen. Es bildet sich eine freie, d. h. bei
Lageveränderung des Kranken ihren Platz wechselnde Ansammlung von
seröser [bookmark: page209] Flüssigkeit innerhalb der Brusthöhle,
die sich zu erkennen gibt durch Beklemmung auf der Brust bei
starker Bewegung oder Treppensteigen, periodische Schweratmigkeit
(Dyspnöe) gegen Abend, besonders aber zur Nachtzeit bei
horizontaler Lage, weshalb die Kranken stets hoch liegen oder
aufrecht sitzen müssen. Der Perkussionston ist gedämpft über den
Stellen, wo sich Flüssigkeit im Pleuraraume befindet. Läßt man den
Kranken seine Lage verändern, so findet man auch das Niveau der
Flüssigkeit verändert. Dieser Umstand ist zur Diagnose der
Brustwassersucht von großer Wichtigkeit. Der Husten ist anfangs
trocken, später Auswurf eines zähen Schleimes. Die Hände und Füße
sind kalt, die Stirn ist mit kaltem Schweiße bedeckt, es schwellen
die Füße von dem Knöchel an, und es verbreitet sich die Geschwulst
rasch nach den Oberschenkeln bis zu den Genitalien. Die
Urinabsonderung ist vermindert, der Stuhl hart und selten, der
Durst meist groß. Im vorgerückten Stadium: blasses Gesicht mit
ängstlichen Zügen und eingefallenen, stieren, blau umrandeten
Augen.

		Eine Brustwassersucht im vorgerückten Stadium ist fast nie zu
beseitigen, im Anfange jedoch gelingt es zum Teil dann, wenn man
die veranlassenden Ursachen [bookmark: text37]F37 kennt und die krankhafte Beschaffenheit
des Blutes zu verbessern vermag.

		Überall, wo venöse Hyperämie die
Ursache der Brustwassersucht ist, also bei Lungen- und
Herzkrankheiten, gehen gewöhnlich dem serösen Erguß in die
Brusthöhle Luftmangel und Schweratmigkeit (Dyspnöe) lange voraus.
Unter den Lungenkrankheiten ist es besonders das Emphysem und der es begleitende katarrhalische
Prozeß, der die venöse Blutstauung (Hyperämie) erzeugt. Um diesem
entgegenzuwirken, werden wir vorzugsweise von jenen Mitteln
Gebrauch machen, die wir bei Asthma von Lungenemphysem
angeführt. – Bryonia verabfolgen wir beim Hydrothorax
dann mit gutem Erfolge, wenn beim Tiefatmen Stiche in der Brust
empfunden werden – ein Symptom, das auf sich bildende
Brustfellentzündung deutet. Wir reichen das Mittel in stündlicher
Wiederholung so lange, als dieses Symptom währt. Bessert es sich in
den ersten 24 Stunden nicht, dann greifen wir zu
Cantharis. Zeigen sich Ödeme der unteren Extremitäten, ist
der Urin sehr sparsam und hell, dann machen wir von Scilla
Gebrauch, die in derartigen Fällen selten im Stiche läßt. –
Bei heftigem, mit Schleimrasseln verbundenem Katarrh, bedeutender
Dyspnoe mit cyanotischer [bookmark: page210] Gesichtsfarbe, heftigem Husten und
Erstickungsangst ist Ipecacuanha und bei ähnlichen
Erscheinungen mit großem Kräfteverfall und drohender Lungenlähmung
Tartarus emeticus das zu bevorzugende Mittel. – Ist die
Dyspnöe sehr bedeutend und von lange bestehendem Emphysem abhängig,
dann geben wir Lobelia; ist jedoch der Zustand mit
kapillärer Bronchitis kompliziert, sind die Kräfte schon sehr
erschöpft, ist das Gesicht blaß oder cyanotisch, dann verabfolgen
wir Phosphorus. Bei bedeutendem Kräfteverfall, Kälte der
Haut, bläulicher Gesichtsfarbe und kalten Schweißen
Arsenicum oder Veratrum. – Stellen sich die
Erscheinungen der Cyanose mit Vergehen der Sinne und Sopor ein,
Zeichen, die auf beginnende Blutvergiftung durch Kohlensäure
hindeuten, dann machen wir von Ammonium carbonicum sofort
Gebrauch. Mit dieser Arznei werden wir, wenn nicht zu spät
verabfolgt, die drohende Gefahr für den Augenblick noch abzuwenden
vermögen.

		Ist der Hydrothorax und die ihn verursachende Stauung im
Venensystem abhängig von Herzkrankheiten, von Stenose oder Insuffizienz der
Mitralklappe, dann verabfolgen wir nach den obwaltenden Umständen:
Arsenicum, Digitalis, Kalium carbonicum. Liegt der anomalen
Herzaktion Rheumatismus zugrunde, dann
wird Colchicum oder Kalmia zu berücksichtigen
sein.

		Endlich wollen wir noch einige der oben aufgeführten Mittel
näher charakterisieren.

		Arsenicum: Eins der souveränsten Mittel bei der
Brustwassersucht, und zwar nicht nur bei Hydrothorax infolge von
venöser Hyperämie, bei Emphysem und
Herzkrankheiten, sondern auch bei krankhafter Verdünnung des
Blutes, Hydrämie, z. B. bei Morbus
Brighti, bei Leberatrophie, bei Intermittenskachexie. Bei
bedeutendem serösen Erguß in die Pleurahöhle und Unmöglichkeit,
wegen mit Erstickung drohender Beklemmung und Atembeengung in
horizontaler Lage zu verbleiben. Untätigkeit der Haut oder kalter
Schweiß, ängstlich verzerrtes Gesicht,
Unterdrückung der Harn- und Darmabsonderungen, unerträgliche Angst, die nirgends ruhen läßt;
Herzklopfen, Todesfurcht; Anschwellungen der Extremitäten,
trockener Husten, großer Durst, kleiner, schwacher, aussetzender
Puls.

		China: Ein wahres Spezifikum, wenn der Brustwassersucht
eine wässerige Beschaffenheit des
Blutes (Hydrämie) zugrunde liegt. Bei Rekonvaleszenten, nach großen
Blut- und Säfteverlusten, bei schwachen und bejahrten
Personen. – Auch paßt dieses Mittel bei organischen Leiden der
Leber und bei Milztumoren infolge von Wechselfiebern. Hat aber
Chinamißbrauch stattgefunden, dann wäre
in solchem Falle Arsenicum oder Ferrum zu versuchen.
[bookmark: page211]

		Colchicum: Brustwassersucht infolge rheumatischer Herzkrankheiten, mit gleichzeitig
bestehenden rheumatischen Schmerzen in Muskeln und Gelenken.
Schweratmigkeit und äußerster Luftmangel, auch mit stechenden
Schmerzen in der Brust beim Einatmen. Ödematöse Geschwulst
einzelner Körperteile; viel Durst. Geringer Abgang dunkelbraunen,
ammoniakalisch riechenden Harnes.

		Digitalis: Venöse Hyperämie und Brustwassersucht infolge
von Insuffizienz der Mitralis (ähnlich
Kalium carbonicum). Bedeutender Luftmangel, fast zum
Ersticken, mit bläulicher Gesichtsfarbe, großer Schwäche und
kleinem, unregelmäßigem Pulse. Wassersüchtige Anschwellungen
verschiedener Körperteile.

		Dulcamara: Wenn die Brustwassersucht nach Unterdrückung der Hauttätigkeit durch nasse Kälte
entstand; bei nächtlichen Fieberregungen mit großer Unruhe,
sparsamem und stinkendem Urin und vielem Durst.

		Helleborus: Brust- und allgemeine Wassersucht infolge von
Hydrämie nach akuten Hautausschlägen:
Masern, Scharlach, Purpurfrieseln; große Schwäche, Schlafsucht,
Fieberregungen; stechende Schmerzen in den Gliedern, ödematöse
Geschwulst der Füße, fast unterdrückte Harnabsonderung usw.
Bei höchstem Luftmangel, wenn die
Kranken mit offenem Munde nach Luft schnappen.

		Kalium carbonicum: Wenn Insuffizienz
der Mitralklappe und demzufolge venöse Hyperämie Ursache der
Brustwassersucht ist. Bedeutende Atemnot, krampfhaftes
Zusammenschnüren und Wehtun der Brust beim Sprechen und
Schnellgehen. Heftige, stechende Schmerzen, die durch das
schwierige Atmen vermehrt werden. Drücken und Stechen im Rücken,
besonders in der Nierengegend; trockener oder mit Auswurf
verbundener Husten. Verstärkte und beschleunigte Herzaktion;
Herzklopfen mit Beängstigung. Erhöhung der Beschwerden um
Mitternacht. Paßt namentlich auch bei schon
bejahrten Personen.

		Lactuca virosa: Brustwassersucht mit allgemeiner Geschwulst, Beängstigung und Atemmangel
im Liegen, zum Aufsitzen nötigend. Verminderte Herzkontraktion,
Husten mit Schleimauswurf, viel Durst. Leberanschwellungen.

		Mercurius solubilis: Wenn der hydrämische Prozeß infolge von Leberleiden oder
Brightscher Nierenentartung entstanden ist.

		Phosphorus: Von ausgezeichneter Wirkung, wenn zu den
Erscheinungen der Brustwassersucht infolge des Emphysems mit
venöser Blutstauung noch Entzündung der feinen
[bookmark: page212]
Luftröhrenverzweigungen (Bronchitis capillaris) mit heftigen
Hustenanfällen und mühsamem Auswurf glasigen Schleimes hinzukommt.
Sehr erschwertes Atmen mit kleinblasigem Rasselgeräusch; bedeutende
Schwäche mit Gliederzittern, Kälte der Extremitäten und Ohnmacht.
Kleiner, schneller oder auch unregelmäßiger Puls.

		Spigelia: Brustwassersucht infolge einer vorhergegangenen
Herzentzündung bei akutem Gelenkrheumatismus; arge Engbrüstigkeit
und Erstickungsgefahr bei der geringsten Bewegung und besonders
beim Aufheben der Arme.

		Sulfur: Wenn die Brustwassersucht nach Leberverhärtung
oder nach vertriebenen Flechten, Krätzeausschlägen oder alten
offenen Wunden entstanden ist, oder auch dann, wenn bei skrofulösen
Personen die Beschwerden auf eines der sonst richtig gewählten
Mittel nicht schwinden.

		Man verabfolge den Patienten eine gute, nahrhafte, leicht
verdauliche, aber nicht reizende Kost. Das Bedürfnis zu trinken
befriedigt man am besten durch Darreichen erquickender Getränke:
Abkochungen von Apfelschnitten, Pflaumen, Fruchtsaft, verdünnt mit
Reiswasser oder Hafergrützschleim u. dgl.

			[bookmark: foot37]Von größter
Wichtigkeit ist es, festzustellen, ob venöse Blutstauung,
Hyperämie, oder eine wässerige
Beschaffenheit des Blutes, Hydrämie,
vorliegt. Beide Krankheiten werden von sehr verschiedenen Ursachen
bedingt, so daß Spezialbehandlung
erforderlich ist.


	
		
		Cholera asiatica

		Die Cholera ist eine Infektionskrankheit, deren Erreger der
Kochsche Kommabazillus ist. Es scheint
jedoch, als ob gerade bei der Cholera eine gewisse Bereitschaft
(Disposition) zur Erkrankung vorliegen muß, während andererseits
eine natürliche Immunität viele Personen vor der Infektion
schützt.

		Wie in so vielen Krankheiten, so hat sich denn auch in dieser
furchtbaren Seuche die Überlegenheit des homöopathischen
Heilverfahrens aufs beste gezeigt und den Triumph vereitelt, dessen
sich wenigstens dieses Mal über die Homöopathie ihre Gegner zu
erfreuen hofften, deren selbst eingestandenes nutzloses Verfahren
sich wohl bei keiner Krankheit so sehr als bei dieser bekundete.
Man war so unvernünftig, dem bedauernswerten Kranken die schärfsten
Säuren in den Mund zu flößen, wovon ein Tropfen, aufs Betttuch
geschüttet, große Löcher hineinfraß, was in manchen Orten,
z. B. in Königsberg, Aufstände im Volke hervorrief, das in
diesem unvernünftigen Handeln der Ärzte eine absichtliche
Vergiftung der Kranken zu sehen glaubte. Diese Mißhandlungskuren
waren denn aber auch daran schuld, daß diese Herren, die bei ihrer
rationellen Unparteilichkeit schon so weit gekommen sind, daß sie
die diagnostische Fertigkeit und Zuverlässigkeit als ihr alleiniges
Privilegium [bookmark: page213] beanspruchen, von 100 Kranken mehr als die Hälfte verloren. Die Tatsachen liegen
in aktenmäßig beglaubigten Berichten der Welt vor Augen, unter
denen folgende kurze Angaben aus den darüber veröffentlichten
statistischen Notizen hier am Platze sein werden. (Die hier
folgenden statistischen Zusammenstellungen entnehme ich einer
Abhandlung des um die Homöopathie sehr verdienten
Dr. F. A.  Günther.)

		In den Jahren 1830 und 1831 wurden in Rußland in den
von der Cholera ergriffenen Gouvernements Saratoff, Tambtoff und
Twer 1270 Patienten homöopathisch behandelt; 1162 davon
genasen, 108 starben. Demnach kommen auf 100 Erkrankte 91
3/5 Genesene und 8 2/5 Gestorbene, und es ist höchst
merkwürdig, daß dieses Verhältnis dem Ergebnisse der
homöopathischen Behandlung der Cholera in Ungarn, Mähren und Wien
fast ganz gleich ist.

		Der Königliche Kreisphysikus Dr.  Strecker in Dingelstedt hat in einem Dorfe des
Eichsfeldes von 58 homöopathisch behandelten Cholerakranken
54 gerettet und die Resultate seines Verfahrens der
Königlichen Regierung zu Erfurt vorgelegt. (Vgl. Schweickerts Zeitung vom Jahre 1832,
Nr. 50.)

		Zu Mühlhausen in Thüringen starben innerhalb 11 Wochen von
400 allopathisch behandelten Cholerakranken 214 (nach
amtlichen Berichten), während ebendaselbst dem Chirurgus
Wohlleben aus Körner (im Gothaischen)
von 43 homöopathisch behandelten Cholerapatienten nur 10
starben. (Vgl. »Allg. Anzeiger d. D.« vom Jahre 1832,
Nr. 335.)

		Als im Jahre 1854 die Cholera nach Palermo kam, erkrankten
daselbst 1513 Soldaten; also Leute, die in betreff der
Nahrung, Kleidung, Wohnung, Beschäftigung, der Körperkräfte, des
Alters, kurz aller irgendmöglichen Verhältnisse, möglichst
gleichgestellt waren. Von diesen wurden allopathisch
behandelt 902 und starben 386, also über 42 %;
homöopathisch behandelt wurden 611, von denen nur 25,
also kaum 4 %, starben.

		In dem obengenannten Jahre suchte die Cholera auch die
Caraibischen Inseln heim, und auf der »Perle« dieser Inseln,
Barbados, erkrankten 2113 Personen. Von 346 allopathisch
Behandelten starben 154, von den 1767 homöopathisch
Behandelten jedoch bloß 370.

		In demselben Jahre erkrankten auch zu Raab in Ungarn
1371 Personen an der Cholera. Von diesen vertrauten
sich 1217 allopathischen Ärzten an, und es starben von
ihnen 578, während von den 154 Patienten des
homöopathischen Arztes Dr.  Bakody
nur 6 starben. – [bookmark: page214]

		Tatsachen wie diese sprechen für sich selbst und gewähren ein
Urteil über die Homöopathie, das keinem zweifelhaft sein kann.
Bekanntlich hatte Hahnemann schon vor dem Erscheinen der Cholera in
Europa auf die bei dieser Krankheit spezifischen Mittel aufmerksam
gemacht, und die Wahrheit seiner Lehre hat sich in dieser
furchtbaren Seuche wunderbar bestätigt. Obgleich nach Wilhelmi die Allopathen 283 der
bewährtesten (?!) Heilmittel gegen die Cholera besitzen und in
dem Buche von Anton: »Die bewährtesten
Heilformeln für die epidemische Cholera (Leipzig 1849)« sogar
410 Rezepte mitgeteilt werden, so sind ihnen doch bekanntlich
im Durchschnitt die Hälfte der Erkrankten und oft darüber
gestorben, wie ihre eigenen, gewiß nicht zu genauen Angaben
beweisen, während den Homöopathen, die nicht mehr als
6 Hauptmittel dabei in Anwendung gebracht haben, im
Durchschnitt kaum der zehnte Teil der Erkrankten gestorben ist.

		Die Krankheit beginnt selten mit
Vorboten. Die Inkubation dauert 1 bis 3 Tage. Das erste
Zeichen erfolgter Infektion sind schmerzlos abgehende, dünne, aber
noch gallig gefärbte, hellbraune Stühle, die sich stündlich oder
noch öfter wiederholen. Tritt nach Verlauf einiger Stunden oder
höchstens einiger Tage keine Besserung ein, dann geht die Krankheit
meist ganz plötzlich in die
charakteristischen Formen über. Den
Kranken befällt ein beklemmendes Gefühl in der Brust und Herzgrube.
Die sich im Laufe der Krankheit vermehrenden Durchfälle werden
hell, dem Reiswasser ähnlich, mit
flockigem Bodensatz, und haben einen faden, dem Seifenwasser
vergleichbaren Geruch. Mit der Zunahme der Entleerungen stellt sich
ein leichtes, ohne Anstrengung erfolgendes Erbrechen von trüber
Flüssigkeit ein, mit sich schnell steigernder Mattigkeit in den
Gliedern, manchmal Zittern und Schlottern in den Händen und Füßen.
Den Kranken quält eine eigentümliche Angst; der Durst ist groß und
unlöschbar. Die Haut fühlt sich entweder kalt und trocken
(marmorkalt) oder kalt und feucht (froschkalt) an. Die Zunge ist
kalt, der Atem kühl. Die Gesichtszüge sind eigentümlich entstellt
und zeigen das Gepräge höchster Erschöpfung, die sich bis zur
Ohnmacht steigert. Die Stimme wird klanglos. Das Aussehen ist
leichenhaft, die Augen eingesunken, mit bläulichen Ringen umgeben;
die Wangen fallen ein, die Nase wird spitz. Die Gesichtsfarbe ist
cyanotisch, ebenso besteht bläuliche Färbung der Fingernägel. Der
Bauch fühlt sich weich und teigig an, mit hörbar schwappender
Flüssigkeit, oder ist eingezogen und gespannt. Der Kranke klagt
über zusammenziehende, krampfhafte Schmerzen in den Därmen. Die
Hauttätigkeit ist erschlafft und zeigt keine Elastizität; eine auf
der Haut gedrehte Falte [bookmark: page215] bleibt stehen. Gewöhnlich treten jetzt
krampfhafte Kontraktionen der Wadenmuskeln sowie auch anderer
Muskelgruppen ein. Der Puls steigt auf 120 Schläge und
darüber, ist weich, oft kaum fühlbar. Die Urinsekretion ist völlig
unterdrückt. Das Bewußtsein ist ungetrübt. Auf dieser Höhe kann
sich das Leiden einige Zeit, selten über 12 Stunden halten.
Das Blut verdickt sich infolge seines Wasserverlustes allmählich
immer mehr, was eine hochgradige Abschwächung der Herzaktion und
zuletzt eine Paresis des Herzens zur unausbleiblichen Folge hat.
Die Kranken werden in einigen Stunden hingerafft. Oder es tritt
eine günstige, vollkommene Reaktion mit
allmählicher Abnahme der Cholerasymptome ein, die Körperwärme
stellt sich allmählich wieder ein, mit Ausbruch von Schweiß,
Abnahme des Durstes und Wiederkehr der Harnabsonderung, die anfangs
oft reich an Eiweißgehalt, aber arm an Kochsalz und Harnstoff ist.
Je reichlicher die Urinabsonderung, desto schneller tritt die
Genesung ein.

		Oft tritt aber eine ungünstige
Reaktion ein. Die Körperwärme kehrt ungleichmäßig zurück, es werden
nämlich Kopf und Rumpf heiß, während Gliedmaßen und Gesicht kalt
bleiben. Der Puls nimmt rasch eine harte Beschaffenheit an, wird
voll und frequent. Das Gehirn ist eingenommen, der Kranke liegt
schlafsüchtig und delirierend da. Die Temperatur steigert sich
bedeutend, die Cholerasymptome – besonders der
Durchfall – dauern, wenn auch im geringeren Grade, fort;
letzterer ist zersetzt und stinkend, die Zunge ist trocken und
rußfarbig belegt. Es entsteht das Bild eines intensiven Typhus, mit
dem meistens die Symptome hochgradiger Nierenerkrankung verbunden
sind. Der Übergang dieses Choleratyphoids in Genesung ist stets ein
langsamer, doch tritt die günstige Wendung schon in der zweiten
Woche ein. In anderen Fällen treten schwerere Komplikationen und
entzündliche Lokalisationen auf, z. B. der Lunge, der
Luftröhre, der Milz, oder es bilden sich diphtherische Prozesse im
Pharynx, in den Gedärmen usw., und der Tod ist unter diesen
Umständen der gewöhnliche Ausgang.

		Die Arzneimittel, die die Homöopathie bei dieser das Leben so
sehr bedrohenden Krankheit zur Anwendung bringt, sind zwar nicht
zahlreich, haben sich jedoch in der Mehrzahl der Fälle als wahre
Heilmittel bewährt. Unsere vielfach erprobten Mittel bei der
Cholera sind: Ipecacuanha, Camphora, Veratrum, Cuprum und
Arsenicum. In einzelnen Fällen Jatropha curcas und
Acidum hydrocyanicum.

		Einer jeden Diarrhöe, die zur Zeit einer herrschenden Cholera
eintritt, muß die größte Aufmerksamkeit gewidmet werden, weil
[bookmark: page216] die
Erfahrung lehrt, daß solche Durchfälle am meisten zur Cholera
prädisponieren. Zur Zeit einer herrschenden Choleraepidemie hüte
man sich sorgfältig vor Erkältung und vermeide den Genuß saurer
Speisen und gegorener Getränke, ebenso den Genuß des Obstes.
Überhaupt suche man alles fernzuhalten, was Durchfälle hervorrufen
könnte; auch alle Gemütsbewegungen, Ärger, Schreck usf. Da die
Erfahrung gelehrt hat, daß nur die Auswurfstoffe der Kranken
anstecken, so entferne man diese sogleich und desinfiziere die
Aborte mit einer 5 %igen Karbolsäurelösung, der auf
1 Liter 10 bis 15 g Eisenvitriol hinzuzusetzen sind.
Die größte Reinlichkeit ist hier eine
Hauptsache. Besonders sorge man für reine Luft
im Krankenzimmer und hüte sich, den Gestank der Karbolsäure in
dieses dringen zu lassen. Als vorbeugendes, einfaches
Prophylaktikum empfiehlt Dr.  Constantin
Hering das Einstreuen von Schwefelmilch in die Strümpfe.

		Die rein symptomatische Behandlung der Choleradurchfälle ist die
zweckmäßigste. Der Sachverständige verordnet demnach:

		Ipecacuanha: Bei milden Anfällen von Diarrhöe, aber
vorherrschendem Erbrechen von
schleimigen, grünlichen, galligen
Massen. Eignet sich vorzüglich für Kinder und Frauen,
besonders im Sommer nach Erkältung und Diätfehlern.

		Phosphorus: Überwiegender Durchfall
mit heftigen Leibschmerzen und wegprasselnden, wässerigen,
aber noch mit Kotmassen vermischten Stühlen; Brennen, Kollern und
Poltern im Bauch, große Schwäche. Auch
wenn nach Gebrauch von Ipecacuanha und Veratrum das
Erbrechen zwar vorüber, der Durchfall aber noch vorhanden ist.

		Arsenicum: Bei plötzlich
eintretenden, sehr erschöpfenden Choleradurchfällen mit
Brennen im Magen, heftigem Brechwürgen
und außerordentlichem Durst. Weicher,
hinschwindender Puls, heftige
Herzpalpitationen, mit Atembeengung und unsäglicher
Angst. Gänzliche Unterdrückung der Harnsekretion. Sind diese
Symptome vorhanden, dann ist Arsenicum sofort zu verabfolgen und jedem anderen Mittel
vorzuziehen.

		Veratrum album: Erstes und
anerkanntes homöopathisches Hauptmittel
sowohl bei der Cholera, als auch bei
der Cholerine. Man wende dieses Mittel
sofort an, wenn der Anfall mit
Erbrechen und Durchfall beginnt und
dieser auffallend farblos ist. Bei
kleinem, seltenem Puls, vielem Durst, Ohnmachtsgefühl, Wadenkrampf
und kühler, bläulicher Haut.

		Cuprum: In der krampfhaften
Form, mit konvulsivisches Bewegungen der
Muskeln und Zusammenziehen [bookmark: page217] der Finger und Zehen. Dabei große
Unruhe, vergebliches Brechwürgen und Zusammenschnüren der Brust.
Hörbares Kollern im Leibe und unterdrückter Stuhlgang infolge
eingetretener Darmlähmung. Der Puls wird
frühzeitig schwach und setzt aus.

		Cuprum arsenicosum: Ein in neuerer Zeit mit sehr gutem
Erfolge angewandtes Choleramittel. Wenn zugegen: Brechwürgen mit unaussprechlichem Angstgefühl und Brustbeklemmung;
auch arges Erbrechen mit wässerigen Durchfällen. Heftig schneidende Kolikschmerzen. Unruhe,
Ohnmachtsanwandlungen, große zitterige
Schwäche in den Beinen. Brennender Durst mit stetem Verlangen zu trinken. Kalter Schweiß und
blasses, verfallenes Gesicht.

		Acidum hydrocyanicum: Diese Arznei (1 bis 2 bis
3 Tropfen in 1 Eßlöffel voll Wasser alle 5 bis
10 bis 15 Minuten) empfehlen wir besonders in jener Form
der asiatischen Cholera, die unter allgemeiner Lähmung der
Empfindungs- und Bewegungsnerven, unter Erstickungserscheinungen,
eisiger Kälte der Haut und Bläue an Gesicht und Hals am raschesten
zum Tode führt. Sehr wirksam im asphyktischen
Stadium, wenn Pulslosigkeit, Ohnmächten und Gliederstarre
infolge der Blutstauungen in den Venen des Gehirns eintreten.
Kafka empfiehlt hierbei als das
souveränste Mittel, das dem Choleraanfalle in seiner höchsten
Entwicklung entspricht, Tartarus emeticus, alle 10 bis
15 Minuten 1 Gabe. Es vermindert mit auffallender
Schnelligkeit das Erbrechen sowie die Brechübelkeiten und
Ohnmächten, die Präkordialangst und die Brustbeklemmung; auch das
Schlucken von Eisstückchen tut gegen das Erbrechen zuweilen gute
Dienste. Wenn die Cyanose und die schwierige Respiration immer mehr
in den Vordergrund treten und der Kranke der Agonie nahe ist:
Carbo vegetabilis. – Von entschiedenem Nutzen ist ein
anhaltendes, doch sanftes Frottieren
des Körpers mit in Essigwasser getauchten Tüchern.

		Schließlich wollen wir noch des Kampfers gedenken, den
schon Hahnemann gegen gewisse Formen
der Cholera empfohlen hat. Nach ihm ist Kampfer mit Erfolg
anzuwenden, wenn der Anfall mit plötzlichem
Sinken der Kräfte beginnt, das Gesicht
eiskalt und entstellt ist und
der Kranke sich in hoffnungsloser Mutlosigkeit oder in einem
betäubten und gefühllosen Zustande befindet; ebenso auch bei sehr
schmerzhaften Wadenkrämpfen. Durst, Übelkeit, Erbrechen und
Durchfall fehlen noch. – Nach Anwendung des Kampfers
zeigt sich sehr oft baldiger Ausbruch von Schweiß als sicherstes
Zeichen der Besserung. Wir reichen von Camphora alle
5 Minuten 1 Tropfen in 1 Eßlöffel voll Wasser,
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Besserung erfolgt; später viel seltener, weil er sonst leicht
lästige Blutüberfüllung des Gehirns (Gehirnhyperämie) erzeugt. Von
dem italienischen Arzt Rubini wurde
eine Kampferlösung in Kognak: Camphora Rubini, mit großem
Erfolg angewendet. Man verabreicht davon alle 5 bis
10 Minuten 2 bis 3 Tropfen in 1 Teelöffel
Zuckerwasser und, sobald die Reaktion eingetreten ist, ¼- bis
½stündlich die gleiche Gabe. Nach Camphora paßt oft
Veratrum.

		Wir verabfolgen bei der Cholera sämtliche Arzneien in tieferen
Potenzen in ¼stündlichen oder noch häufigeren Wiederholungen.

		Um den entsetzlichen Durst des Kranken zu stillen, ist Wasser
allein nicht genügend. Man gebe ihm vielmehr Eiswasser oder
säuerliche Getränke, soviel er nur will, um den qualvollen Durst zu
löschen. Auch scheinen die Säuren sehr wirksam zu sein, um den
Cholerapilz zu vernichten. Wir empfehlen daher Apfelwein, Champagner
oder auch Sauerkrautwasser in reichlichen
Mengen als Getränk. Es scheint, sagt Dr.  Hensler (in »Meine Erfahrungen in der asiatischen
Cholera«), daß die Säuren gewisse organische Krankheitskeime
zerstören, die bei ihrer Entwicklung ähnliche Wirkungen
hervorbringen, wie die Säuren, wenn sie in vergiftender Menge
genossen werden. Dafür spricht wohl auch die Tatsache, daß es noch
nie gelungen ist, Tiere durch Beimischung von Cholerastoff zur
Nahrung anzustecken. Die Tiere haben eben viel kräftigere Säuren im
Verdauungskanale als der Mensch.

		In Cholerazeiten bleibe man so viel wie möglich zu Hause,
unternehme nur kleine Spaziergänge und esse nicht außer dem Hause.
Alle Speisen seien gekocht, auch das Trinkwasser. Seine Wäsche
lasse man im Hause, nicht außer dem
Hause waschen. Kommen Cholerafälle in der Familie vor, so
ist strengste Reinlichkeit Haupterfordernis. – Alle
Aussonderungsstoffe müssen schnell entfernt und die
Ausleerungsgeschirre und der Abort sorgfältig desinfiziert werden.
Wer mit Cholerakranken zu tun hat, wasche sich recht fleißig und
sorgfältig die Hände mit einer desinfizierenden Seife (z. B.
Kresolin-Seife, Tannin-Seife – durch die Firma
Dr. Willmar Schwabe, Leipzig O 29,
erhältlich –), da gerade die Finger, wenn sie durch die
Ausleerungsstoffe Cholerakranker besudelt worden, am leichtesten
den Choleraerreger dem Körper zuführen können. Bettüberzüge sind
auf das sorgfältigste durchzukochen (Persil). Ebenso sind
Bettstelle und Matratze zu desinfizieren.

		Im Choleratyphoid empfehlen wir, nach den bekannten
Indikationen, vorzüglich Arsenicum, Phosphorus oder
Acidum [bookmark: page219] phosphoricum. Phosphorpräparate
besonders bei hoher Temperatur, Bauchauftreibung oder Gurren im
Bauch. – Bei unterdrückter Harnabsonderung:
Cantharis. – Stellen sich deutliche Zeichen der
Urämie ein, ist die Zunge trocken, der
Kopf heiß, und sind die Gliedmaßen kalt: Stramonium. –
Liegt der Kranke schlummernd in Delirien, mit Murmeln, Sehnenhüpfen
und Flockenlesen: Hyoscyamus, auch Camphora. Im
allgemeinen hat man hier nach denselben Grundsätzen zu verfahren
wie beim Typhus. – Äußerste Vorsicht ist anzuraten, wenn sich
der Appetit wieder einstellt, denn sowohl hier, wie auch beim
Typhus ist der Darm noch längere Zeit leidend, und es müssen daher
die Speisen mit äußerster Sorgfalt gewählt und verabfolgt
werden.

		Die Cholerine – Cholera nostras – ist an sich
weiter nichts als ein milderer Grad der Cholera, bei der die
eigentlichen Wadenkrämpfe fehlen. Sie ist gleichfalls eine
Infektionskrankheit, deren Erreger aber noch unbekannt ist. Sie
tritt entweder sporadisch, d. h. in vereinzelten Anfällen auf,
oder in sehr beschränkten Epidemien. Dem Ausbruch der Krankheit
gehen gewöhnlich kurze Vorboten von Unbehaglichkeit, Übelkeit,
Ekel, Kollern und Knurren im Bauche und verminderte Urinabsonderung
voraus. In heftigen Anfällen, die gewöhnlich nachts eintreten,
fehlen diese Vorboten. Die Kranken erwachen mit einem ängstlichen,
beklemmenden Gefühl in der Herzgrube, dem sich sehr bald heftiges
Erbrechen hinzugesellt, das im Verlauf einiger Stunden sehr oft
repetiert und zuletzt ohne Speise- und Gallenbeimischung, ganz
wässerig, mehr oder weniger massenhaft erscheint. Die
Darmentleerungen geben das Bild eines gewöhnlichen Darmkatarrhs,
ohne daß weitere Erscheinungen der Cholera zur Entwicklung
gelangen; in manchen Fällen treten leichte Zeichen der Cholera, wie
z. B. Kälte der Extremitäten, schlechtes Aussehen, blaue
Lippen und Nägel, Unterdrückung der Harnabsonderung, Ziehen in den
Waden usw. hinzu: Erscheinungen, aus denen sich unter ungünstigen
Verhältnissen die wirkliche Cholera entwickeln kann. In anderen
Fällen werden die Stuhlentleerungen häufiger, zuletzt
reiswasserähnlich, mit heftigem, von unlöschlichem Durst
begleitetem Erbrechen. Die Kranken werden sehr hinfällig, es tritt
Kälte der Extremitäten ein, in manchen Fällen
sogar Wadenkrämpfe und gänzliche Harnunterdrückung (Anurie),
Erscheinungen, die den wahren Choleraanfall charakterisieren. Wie
man sieht, kann die Cholerine höheren Grades ein täuschendes Bild
des Choleraanfalles abgeben, nur fehlen die
Erscheinungen der Eindickung des Blutes und der beginnenden
Herzlähmung. – In dieser Krankheit werden wir, wie
leicht aus dem oben entworfenen Krankheitsbilde [bookmark: page220] ersichtlich, dieselben
Arzneimittel anwenden wie bei der Cholera; man vergleiche übrigens noch die bei
Darmkatarrh angeführten Mittel und bei
Kinderkrankheiten » Sommerdurchfälle«.

	
		
		Darmkatarrh oder Darmentzündung. Catarrhus intestinalis,
Enteritis catarrhalis

		Man unterscheidet eine akute und eine chronische Form des
Darmkatarrhs. Am häufigsten kommt die katarrhalische Entzündung des
Dickdarmes vor. Der Darmkatarrh ist ebenso häufig wie der Schnupfen
und erscheint in jedem Alter. Er ist entweder primär oder sekundär.
Der primäre akute Darmkatarrh oder die akute Darmentzündung wird
gewöhnlich durch Diätfehler (durch unreifes Obst, schlechte Biere
usw., durch Erkältungen, Magenüberladung, Gemütsbewegung oder durch
Abführmittel und Gifte veranlaßt. Kommt häufig im Sommer vor oder
als Vorläufer gewisser Epidemien. Hat der akute Darmkatarrh seinen
Sitz im Dickdarme oder im unteren Teile des
Dünndarmes, so ist der Durchfall konstant vorhanden. Diesem
gehen meistens heftige kolikartige Schmerzen, oft bis zur
Unerträglichkeit über den ganzen Leib verbreitet, doch um den Nabel
am heftigsten, voran. Der Schmerz zeigt gewöhnlich mehr oder minder
lange Exacerbationen, die offenbar durch die Fortbewegung des
Darminhalts erzeugt werden. Selten ist damit Übelkeit oder
wirkliches Erbrechen verbunden. Meistens fehlen die Schmerzen, und
der Durchfall bildet die einzige hervortretende
Krankheitserscheinung. Treten die Durchfälle ohne Fieber und
Magenaffektion auf, dann ist die Verdauung ungestört. –
Katarrhe des Duodenum und des oberen Teiles
des Dünndarmes erscheinen meist mit
hartnäckiger Verstopfung, die Zunge ist unbedeutend oder,
bei gleichzeitig vorhandenem Magenkatarrh, schleimig belegt,
Appetit fehlt fast völlig, Fieber mit trockener Haut und
erheblichem Durst sind vorhanden, und der bettlägerige Patient
magert schnell ab. Ganz sicher ist die Diagnose des
Dünndarmkatarrhs, wenn, wie nicht selten, Ikterus (Gelbsucht) gleichzeitig besteht, eine
Folge der Fortpflanzung des Duodenalkatarrhs auf die
Gallenwege. – Katarrhe im unteren Teile
des Dickdarmes haben die größte Ähnlichkeit mit der Ruhr.
Die Schmerzen sind oft unerträglich, kneipend und zusammenziehend
und verbreiten sich vom Nabel nach dem Kreuz zu. Bei den
Stuhlentleerungen tritt oft arges Drängen und Pressen (Tenesmus)
ein. [bookmark: page221]

		Der fieberlose akute Darmkatarrh dauert gewöhnlich nur einige
Stunden, kann aber bei Vernachlässigung chronisch werden. Ist der
akute Darmkatarrh mit Fieber verbunden, dann geht er gewöhnlich
erst in einigen Tagen in Genesung über. Beim Darmkatarrh höheren
Grades treten im Anfange oft Schüttelfröste, gewöhnlich vor dem
Stuhlgange, ein, das Fieber kann einen sehr hohen Grad erreichen
und ist oft schwer vom Typhus zu unterscheiden.

		Die sekundären Darmkatarrhe sind
immer von anderen gleichzeitig
bestehenden Krankheitsprozessen begleitet und können oft, wie bei
der Lungenschwindsucht, die Lebenskraft sehr erschöpfen.

		Diarrhöen nach ausgebreiteten Verbrennungen sind sehr
gefährlich.

		Der chronische Darmkatarrh
Erwachsener ist selten oder nur vorübergehend vom Durchfall
begleitet. Durch die zähe Schleimdecke, die dem Darmkanal aufliegt,
wird die Resorption gehindert und die Ernährung beeinträchtigt; die
Kranken verlieren an Kräften, magern ab und bekommen ein bleiches
Aussehen. Die Zunge ist gewöhnlich, besonders an der Wurzel, dick
belegt; der Appetit fehlt mehr oder weniger. Bei steter Verstopfung
immer, bei vorhandenem Durchfall seltener, ist starke
Gasentwicklung vorhanden, durch die die Patienten oft
außerordentlich gequält werden. Das Gemüt solcher Kranken ist
gewöhnlich verstimmt; oft düster und melancholisch. – Die
Krankheit gehört in den meisten Fällen zu den hartnäckigsten, ohne
deshalb eine besondere Gefahr mit sich zu bringen.

		Gegen den akuten Darmkatarrh
besitzt die Homöopathie eine ansehnliche Anzahl von Mitteln, die,
richtig angewandt, sehr bald Besserung bringen und die Krankheit
beseitigen. Die Wahl des passenden Mittels ist jedoch nicht so
leicht, da die kleinsten Umstände berücksichtigt werden müssen.

		Bei heftigen, schneidenden, ziehenden, zum Zusammenkauern
nötigenden Schmerzen, besonders in der
Nabelgegend, und sehr häufigen, dünnen und kotigen, arg
stinkenden Stühlen passen zumeist: Belladonna, Chamomilla,
Mercurius corrosivus (auch Mercurius solubilis). –
Sind die Schmerzen ganz unerträglich, mit sichtbaren und fühlbaren
Darmkontraktionen verbunden, die Gedärme wurstartig aufgebläht,
dann ist Opium, und zwar in 1. Verdünnung, die jedoch nur der Arzt verordnen kann, 6 Tropfen in
1 Eßlöffel voll Wasser (die Gabe wird nach 20 bis
30 Minuten wiederholt), das sicherste
Beruhigungsmittel. – Bei dunkel gefärbten, aashaft stinkenden
Durchfällen, besonders nachts oder
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Morgen oder jedesmal nach Essen und Trinken, mit großem Durst, Hinfälligkeit und Wundwerden des
Afters: Arsenicum. – Durchfälle, namentlich in den
Morgenstunden: Rhus Toxicodendron,
Rheum oder Hepar sulfuris. – Mit heftigem Pressen und Drängen, Stuhlzwang
(Tenesmus): Nux vomica, Mercurius, Acidum nitricum, Ipecacuanha,
Capsicum; ist die Entleerung dabei wässerig: Arsenicum, Phosphorus oder
Cantharis. – Nach Magenüberladung: Ipecacuanha, Antimonium crudum,
Pulsatilla, Bryonia – Nach Obstgenuß: Pulsatilla oder, wenn zugleich
Erbrechen damit verbunden:
Arsenicum, Veratrum. – Nach Erkältung: Chamomilla, Dulcamara, Veratrum,
nach kaltem Trinken und in der
Sommerhitze: Bryonia, Dulcamara, Veratrum. – Bei
blutigen Stühlen: Arsenicum,
Ipecacuanha, Mercurius. – Bei sauer
riechenden: Calcium aceticum, Rheum. – Bei
scharfen, wundfressenden: Arsenicum,
Chamomilla, China (besonders bei vielen Blähungen nach
Birnengenuß), Ferrum, Mercurius, Pulsatilla, Sulfur,
Veratrum.

		Stellen wir nun die einzelnen Arzneien mit ihren diesbezüglichen
Hauptsymptomen zusammen, dann finden wir nachfolgende Mittel
besonders angezeigt:

		Acidum nitricum: Grünliche, stinkende Entleerungen mit
Caseinklumpen; auch mit Schleimabgang und vielem Drängen oder mit
Blut. Auch wenn bei skrofulösen Kindern die Stühle wegen mangelnder
Galle farblos und pastös, sauer und stinkend sind; auch bei
stinkendem Harn. Er enthält wahrscheinlich Hippursäure. Acidum
nitricum hat viel Ähnlichkeit mit Acidum benzoicum, nur
daß bei diesem Mittel die große Schwäche und Mattigkeit fehlen.

		Acidum phosphoricum: Langwierige, wässerige Durchfälle,
mit Kollern im Leibe, schwer zurückzuhalten oder unwillkürlich
abgehend, bei geringem oder gar keinem Schmerz.

		Aconitum: Bei allen akuten
Darmkatarrhen, wenn sie mit großer
Fieberhitze, heißer und trockener Haut, bedeutendem Durste
und erhöhter Pulsfrequenz auftreten, besonders wenn Erkältung die Ursache der Erscheinungen ist.
In diesem Falle ist Aconitum das geeignetste Mittel, sowohl
gegen die Fiebersymptome, als auch gegen den Durchfall; es ist
dabei ganz gleich, in welchem Teile des Darmes der Katarrh seinen
Sitz hat; auch bei etwa vorhandenem Ikterus.

		Arsenicum: Wässerige, grünliche, gallige oder schleimige
Stühle, nachts oder gegen Morgen auftretend, auch nach jedem Essen
und Trinken, mit vielem Durst, großer Mattigkeit, Erbrechen,
Ängstlichkeit und Wundwerden des Afters. [bookmark: page223]

		Bryonia: Durchfälle, besonders in der Sommerhitze nach
kaltem Trinken oder nach Ärger und Verdruß und wenn
Chamomilla ohne Erfolg gewesen ist. Heftiges Drängen und
Kolikschmerzen.

		Chamomilla: Schleimige, wässerige oder gallige
Durchfälle, häufig nachts mit oder ohne Leibschmerzen; besonders
nach Gemütsaufregungen. Bei kleinen Kindern oft grünlich oder wie
gehackte Eier aussehend, mit Schreien, Unruhe und Verlangen,
getragen zu werden.

		China: Bei heftigen Ausleerungen, mit unverdauten Stoffen
untermengt, krampfartigen Schmerzen, Kollern und Aufstoßen; bei
schwächlichen, erschöpften und blutarmen Personen.

		Colchicum: Wässerige, wenig gefärbte Stuhlgänge ohne
Schmerzen und selten eintretend. Für Personen, die leicht und bei
der geringsten Veranlassung an Darmkatarrh erkranken.

		Colocynthis: Selten erfolgende, breiige und gallig
gefärbte Stuhlgänge mit starker, außerordentlich stinkender
Gasentwicklung. Heftige, ruckweise eintretende Kolikschmerzen.
Große Frostigkeit.

		Dulcamara: Meist Sommerdurchfälle, durch Erkältung
entstanden. Wenig gefärbte, breiartige Stuhlgänge, die vorzugsweise
nachmittags oder nachts eintreten.

		Ipecacuanha: Entspricht besonders den im heißen Sommer
auftretenden Darmkatarrhen. Bei gelblichem Durchfall, auch mit
Übelkeit und Erbrechen. Schwäche, Neigung zum Liegen, blasses
Gesicht. Drang und Schmerz im Mastdarm.

		Mercurius solubilis: Hauptmittel bei schleimigen, dünnen,
grünen oder blutigen Durchfällen, mit schmerzhaftem Drängen und
Pressen im Mastdarm; bei Stühlen, die wie gehackte Eier aussehen,
mit Wundheit am After, üblem Mundgeruch, Brecherlichkeit, Frösteln,
Schweiß; auch wenn der Durchfall besonders nachts sich einstellt.
Paßt namentlich für Kinder (Zahndurchfälle). Die Schmerzen sind
schneidend und gehen unter häufigen Frostschauern dem Durchfall
vorher. Sind außerdem noch Fiebersymptome vorhanden, so sprechen
diese um so mehr für Mercurius solubilis.

		Pulsatilla: Zeigt eine eigentümliche Art der Erkrankung.
Die Durchfälle kommen ohne besondere Schmerzen, besonders in der
Nacht, sind sehr schleimig und mit grüner Beimischung, erfolgen
unter heftigem Frostschauer, und erst nach der Entleerung treten für einige Zeit
kneipende Bauchschmerzen ein.

		Rheum: Paßt sowohl für den Darmkatarrh der Erwachsenen
wie der Kinder, besser jedoch für die letzteren, besonders, wenn
Erkältung die Ursache. Die Ausleerungen sind nicht ganz wässerig,
gewöhnlich nur breiartig, bei kleineren Kindern von sehr saurem
Geruch, oft mit Schleim gemischt, stets aber dunkel gefärbt.
Daneben [bookmark: page224]
starke Erzeugung von Gasen, selbst mit deutlicher Auftreibung des
Bauches, und kneipende Schmerzen vor und während des Stuhlganges,
die aber nach erfolgter Ausleerung auf einige Zeit ganz nachlassen.
Der Drang zum Stuhlgange kommt sehr eilig.

		Secale cornutum: Besonders bei kleinen Kindern gegen
wässerige, gelbliche oder grünliche Ausleerungen mit großer
Schwäche, aber ohne Schmerzen und ohne
Erbrechen. Bauchschmerzen, besonders nachts.

		Sulfur: Paßt für langwierige oder oft und leicht
wiederkehrende Durchfälle von schleimiger oder zuweilen blutiger
Beschaffenheit, die so scharf sind, daß sie den ganzen After und
die benachbarten Teile wund machen, woraus sich frieselartige
Ausschläge bilden, die oft allmählich die ganze Umgebung
überziehen. Durchfall nach Mitternacht, treibt frühmorgens aus dem
Bett.

		Veratrum: Bei Sommerdurchfällen und Erbrechen mit Unruhe,
Angst, kaltem Schweiß, Hinfälligkeit, besonders nach Essen und
Trinken. Hat sich auch in chronischen
Durchfällen im Wechsel mit Arsenicum sehr
bewährt.

		Man verabfolgt die Arzneien wie gewöhnlich und gibt nach jeder
neuen Verschlimmerung 1 Gabe.

		Hauptsache bei Darmkatarrhen ist, eine
zweckmäßige Diät zu beobachten. Man vermeide alle
Obstsorten, grüne Gemüse, Säuren, starke Gewürze usw., hingegen
genieße man schleimige Getränke, Abkochungen von Sago, Reis,
Graupen, Grütze, viel altbackene Semmeln, etwas gebrannte Mehlsuppe
u. dgl. Bei lange anhaltenden Durchfällen nehme man so wenig
wie möglich flüssige Nahrungsmittel zu sich und vermeide alle
Erkältungen.

		Gegen den chronischen Darmkatarrh verabfolgen wir, wenn
neben abnormer Stuhlträgheit schmerzhafte Aufgetriebenheit des
Darmes vorhanden, mit lautem Poltern und Knurren, von erhöhtem Motus peristalticus abhängig, Calcium
carbonicum; besonders aber bei seltenen Entleerungen trockener,
mit Schleim überzogener oder mit Flüssigem vermischter und mit
vielen übelriechenden Winden abgehender, wegprasselnder Massen.
Oder bei vergeblichem Drang zum Stuhl mit bloßem Abgang einiger
übelriechender Flatus, wonach jedoch, wie nach ruckweisem und oft
sehr lautem Aufstoßen, einige Erleichterung eintritt. Die
Gemütsstimmung der Patienten ist stets herabgedrückt, verdrossen,
ärgerlich. – Nux vomica: Bei äußerst hartnäckiger
Stuhlverstopfung infolge von Untätigkeit und
verminderter Peristaltik des Darmes; daher trotz
aufgetriebenem Leib geringe Darmgeräusche und mangelnder
Blähungsabgang. Schwierige Entleerung [bookmark: page225] fester und knolliger Stühle,
auch nach Unterleibsentzündungen, oder bei Leber- und
Milzkrankheiten; bei Stubenhockern, Gelehrten, Hämorrhoidariern.
Kopfkongestionen, leicht gereizte, ärgerliche, hypochondrische oder
sehr wechselnde Stimmung. In ähnlichen Fällen leistet auch
Natrium muriaticum sehr gute Dienste. – Bei sehr
starker Gasentwicklung mit Kollern und Poltern im Leibe: Carbo
vegetabilis. – Magnesium muriaticum ist unter
ähnlichen Umständen zu verabfolgen, wenn nach der spärlichen
Stuhlentleerung noch quälender Stuhlgang vorhanden ist oder Brennen
im After. – Colocynthis verabfolgen wir als
Zwischenmittel bei Affektionen des Dickdarmes in Form der
entzündlichen Kolik. – Nitrum ist ein wichtiges Mittel
bei stechenden oder ziehenden Schmerzen in der Nabelgegend
(Dünndarm), bei Bauchauftreibung und eiskalten
Füßen. Besonders bei schwächlichen Personen. –
Kalium carbonicum hauptsächlich bei Frauen, bei denen wegen
großer Schwäche der Bauchpresse Stuhlträgheit auftritt. –
Tritt, wie das mitunter vorzukommen pflegt, bald Durchfall, bald
Verstopfung ein, wo dann periodisch breiige oder wässerige Stühle
mit harten, knolligen, mit vielem Schleim vermischten, sparsamen
Stühlen abwechseln, dann werden wir den besten Erfolg durch den
unausgesetzten Gebrauch von Arsenicum und Nux vomica
erzielen. Bei sehr arger und quälender Leibesverstopfung machen wir
von den Klistieren Gebrauch, indem wir
auf eine Obertasse voll lauwarmen Wassers 1 Eßlöffel voll
Olivenöl nehmen und diese Mischung vermittelst einer Zinnspritze mit kräftigem Druck in den Darm
applizieren. Man lese das Nähere bei Leibesverstopfung. In sehr
hartnäckigen Fällen kann man auch Seifenwasser nehmen. Klistiere
von Salzwasser, von Honig oder Sirup soll man vermeiden. Wohl aber
kann man hin und wieder, und besonders, wenn die Klistiere nicht
den gehörigen Erfolg hatten, ein leichtes Abführmittel anwenden.
Wer es verträgt, genieße Brot, reichlich mit Gänsefett bestrichen;
es macht in sehr vielen Fällen die angehäuften Kotmassen locker und
ruft einen reichlichen, breiigen Stuhl hervor. Wenn infolge einer
krampfhaften oder entzündlichen Striktur der Stuhl hartnäckig
retardiert, keine Blähungen abgehen, die Bewegungen des Darmes,
statt nach abwärts, aufwärts gehen, wobei häufiges und hörbares
Aufstoßen (Ruktus) erfolgt, dann mache man von Belladonna
oder von Opium oder, wenn ileusartige Erscheinungen
eintreten, von Opium, Nux vomica oder, in hartnäckigen
Fällen, von Plumbum aceticum Gebrauch. – Der sog.
Darmkrupp, bei dem oft große Pseudomembrane, häufig wie ein
ganzes Darmstück aussehend, durch den Stuhlgang abgehen, erfordert
hauptsächlich Mercurius corrosivus. [bookmark: page226]

		Der chronische Darmkatarrh der Kinder kommt sehr häufig
vor. Die Kinder verunreinigen oft die Windeln. Die abgehenden
Massen sind meist unverdaut oder gelb, wässerig oder dünnflüssig,
von aashaftem Gestank. Bei diesem sich stets als Durchfall
darstellenden Darmkatarrh ist das Hauptmittel Arsenicum; nur
in seltenen Fällen machen wir Gebrauch von Ferrum aceticum
oder einem anderen Mittel. Sehr abgematteten Kindern gibt man
China. Immer aber wird, besonders wenn, wie gewöhnlich,
lebhafter Durst vorhanden ist, Arsenicum das Hauptmittel sein. Den Durst stillt man am
besten durch lauwarmes, etwas gesüßtes Reiswasser.

		Die Entzündung des Blinddarmes (Typhlitis) und des
Wurmfortsatzes (Appendicitis) tritt
meist selbständig und unkompliziert auf. Sie ist in der Mehrzahl
der Fälle eine katarrhalische, durch Stockung und Anhäufung von
Fäkalmassen (Typhlitis sterkoralis), namentlich durch den Genuß
unverdaulicher Speisen erzeugt. Die
Perityphlitis, bei der das Bauchfell mit angegriffen ist,
ist bisweilen eine primäre und wird am meisten bei jugendlichen,
vor allem skrofulösen Individuen nach Erkältung und Überanstrengung
beobachtet.

		Die Typhlitis kann, wie jede Darmentzündung, sowohl einen akuten
als auch chronischen Verlauf nehmen, aber auch infolge von
Vereiterung und Ulceration zur Durchbohrung der Darmwand und damit
schließlich zum Tode führen. – Nach Intensität, Lokalität und
Ausbreitung der Entzündung können die Symptome sehr verschieden
sein. Die heftigsten akuten Anfälle
beginnen ohne Vorboten mit plötzlich eintretenden, heftigen,
schneidenden, kolikartigen Schmerzen in der rechten
Unterbauchgegend, die durch jede Berührung erhöht werden. Dabei
heftiges Fieber mit kleinem, beschleunigtem Pulse;
Appetitlosigkeit, Übelkeit und Erbrechen; große Hitze; gewöhnlich
Stuhlverstopfung. Der rechte Schenkel kann nicht völlig gestreckt
werden. Man fühlt den Darm wie eine feste Wurst in der rechten
Seite.

		Die Krankheit verläuft nie unter 2 bis 3 Wochen, kann
aber auch viele Monate währen, und nicht selten finden Rezidive
statt. In schweren Fällen der Typhlitis kann die Laparotomie
ärztlicherseits indiziert sein. Nach der Genesung ist längere Zeit
die strengste Diät, unter Vermeidung jeder festen Kost, rätlich.
Hauptmittel in dieser sehr gefährlichen, eine sichere Prognose
nicht zulassenden Krankheit ist Mercurius solubilis
Hahnemanni, alle 2 Stunden 1 Gabe. Außerdem geben wir
Belladonna und Aconitum in ½stündlichem Wechsel.
Meist erfolgen durch die Einwirkung von Mercurius sehr
riechende Stühle, die Erleichterung bringen. Werden [bookmark: page227] die entzündlichen
Schmerzen durch Aconitum und Belladonna nicht
gemildert, so verabfolgen wir, wenn sich übelriechendes Aufstoßen
oder nach Kot riechendes Erbrechen einstellt, Opium,
3 bis 4 Tropfen in 1 Eßlöffel voll Wasser, ½- bis
¼stündlich, oder Nux vomica in derselben Weise. –
Bringt Opium nicht die erwartete Beruhigung, dann
verabfolgen wir Morphium aceticum in Form der
Schüttelmixtur, wie bei der Gallensteinkolik (siehe Bauchschmerzen)
angegeben. Niedrigste Potenzen, die nur von
Ärzten angewandt werden dürfen, sind hier erfahrungsgemäß am
wirksamsten; also z. B. Opium D1, Morphium
aceticum D1. – Äußerlich lassen wir warme Umschläge
von gekochtem Leinsamenmehl auf die ergriffene Stelle machen. Nach
Anwendung von Morphium aceticum lassen die Schmerzen
gewöhnlich bald nach, und die Kranken verfallen in einen sanften
Schlaf. Hat sich der Schmerz etwas beruhigt, dann verabfolgen wir
Belladonna im Wechsel mit Nux vomica. –
Stuhlgang darf bei dieser Krankheit nicht
erzwungen werden; die Verstopfung weicht, sobald die
Entzündung beseitigt ist.

		Die chronisch verlaufende Typhlitis erfordert außer den
genannten Mitteln besonders Nux vomica, Lachesis, Hepar
suljuris, Jodum oder Phosphorus. – Bei Entzündung des Wurmfortsatzes, die auch für den
erfahrenen Arzt schwer von vornherein festzustellen ist, wird nur
in einer begrenzten Zahl von Fällen entschieden werden können, ob
eine Operation zur Erhaltung des Lebens unbedingt nötig ist.

		Echinacea D3 oder Θ soll ein sehr zuverlässig
wirkendes Heilmittel bei Appendicitis
sein, wie auch bei septischer
Bauchfellentzündung. Man gebe von Echinacea D3
12 bis 14 Tropfen in ½ Glas Wasser und von
Echinacea Θ ½- bis ¾stündlich 1 Eßlöffel voll.

		Zu denken ist noch an Apis, Bryonia, Silicea.

	
		
		Darmtuberkulose. Darmschwindsucht. Enterophthisis

		Diese Krankheit ist meist eine sekundäre und bietet Teilerscheinung einer im
Körper ausgebreiteten Tuberkulose. Doch kann sie auch eine
primäre sein und bildet dann den
Ausgangspunkt für eine weitere Verbreitung der Tuberkulose im
Körper. Man erkennt sie durch ihre meist nächtlich auftretenden,
periodisch wiederkehrenden, brennenden Unterleibsschmerzen. Die
häufigen und im weiteren Verlaufe der Krankheit sich mehrenden
Stuhlausleerungen erscheinen ebenfalls meist nachts oder in den
frühen Morgenstunden, sind flockig, eiterig und blutstreifig, oft
sogar mit einer größeren [bookmark: page228] Quantität dunklen oder hellen Blutes gemischt,
und trotzen allen Mitteln. Die Ausleerungen verbreiten einen
außerordentlichen Gestank; der Leib schmerzt bei tiefem Druck. Der
Appetit ist dabei oft noch recht gut, doch magern die Kranken in
kurzer Zeit sehr ab; das der Schwindsucht eigene Fieber und starke,
schwächende Schweiße sind ebenfalls vorhanden; auch schwellen oft
Drüsenpartien am Unterleibe (die mesenterischen Drüsen), besonders
bei skrofulösen Personen, an; tritt Bauchfellentzündung hinzu, so
ist der Unterleib aufgetrieben, es erfolgt häufiges Erbrechen, und
der Bauch schmerzt bei geringem Druck. Die Symptome sind die des
chronischen Darmkatarrhs. Der Hauptsitz der Tuberkel ist der
Krummdarm und Dickdarm, selten der Zwölffingerdarm. Primär kommt
die Darmtuberkulose sehr selten und nur im kindlichen Alter vor;
sekundär ist sie immer nur eine Teilerscheinung, und zwar sehr
häufig der Lungen- oder allgemeinen Tuberkulose; selten bei
Abdominaltyphus, Dysenterie, Scarlatina.

		Vergleicht man die Gesamtsymptome der Krankheit mit den
Symptomen der Arzneimittel, so wird Arsenicum das passendste
Mittel sein; es wird die stürmischen Anfälle der Krankheit mildern
und ihren tödlichen Ausgang verzögern. Ferner sind noch zu
berücksichtigen: Calcium carbonicum, China, Chininum
arsenicosum, Phosphorus, Hepar sulfuris, Lycopodium, Stannum,
Sulfur und vielleicht auch Antimonium crudum.

		Ein günstiger Erfolg ist nur bei der primären Darmtuberkulose zu
erwarten. Bei der sekundären Darmtuberkulose ist jede Medikation
unzureichend. Bei der Mesenterialtuberkulose hat sich Calcium
phosphoricum sehr wirksam gezeigt. – Oft bleibt nichts
anderes übrig, als aus Humanitätsrücksichten ein Opiat
ärztlicherseits anwenden zu lassen, um den Kranken wenigstens auf
einige Stunden Ruhe und Schlaf zu verschaffen.

	
		
		Diphtherie. Rachenbräune

		Die Diphtherie oder Rachenbräune ist
eine akute Infektionskrankheit. Als Erreger wird der Löfflersche
Diphtheriebazillus (1883), ein stäbchenförmiger Spaltpilz,
angesehen, was von manchen Autoren bezweifelt wird, da man diesen
Bazillus auch bei gutartigen Halsentzündungen, ja bei ganz gesunden
Menschen findet. In ihren Anfangserscheinungen hat diese Erkrankung
einige Ähnlichkeit mit einer gewöhnlichen Halsentzündung, tritt
jedoch bald in ihrer wahren Gestalt auf, die einen Irrtum unmöglich
macht. Die Kranken klagen zuerst, wie von einer schweren Erkältung,
über Unwohlsein, besonders über Mattigkeit und
Abgeschlagenheitsgefühl in [bookmark: page229] den Gliedern, Kopfeingenommenheit, Halsweh und
Schlingbeschwerden. Bei Besichtigung der Rachenschleimhaut zeigt
sich diese katarrhalisch gerötet, und auf den geschwellten
Tonsillen, sowie nicht selten auf dem Zäpfchen, zeigen sich käsige
Auflagerungen, die, anfangs punktförmig, schnell an Umfang
gewinnen. Diese weißen Massen sind Teile der abgestorbenen
Schleimhaut. Im weiteren Verlaufe können sich diese Massen über die
ganze Nasenschleimhaut verbreiten. Nicht selten wird der Kehlkopf
oder die Nasenhöhle ergriffen. Mitunter erstreckt sich der Prozeß
auf die Augen oder kann, bei weiblichen Patienten, auch die
Geschlechtsteile ergreifen.

		Mit dem Vorwärtsschreiten der Krankheit wird der Patient immer
elender und schwächer, die Schlingbeschwerden nehmen zu, besonders
wird das Schlucken von Flüssigkeiten und Wasser sehr erschwert und
gefürchtet. Arger Mundgestank und Speichelfluß begleiten die
Krankheit. Häufig wird der Schlaf des Patienten durch Husten
unterbrochen, der durch den Speichel, der in die Luftröhre gelangt
ist, verursacht wird. Das Schlucken geschieht vom Kranken höchst
vorsichtig, mit erhobenem Kinn, das Getränk läßt er langsam
hinabgleiten, während bei einer Halsentzündung der Kranke schnell,
mit krampfhafter Anstrengung und mit nach vorn gebeugtem Kopfe
schluckt. Vom Krupp ist die Krankheit dadurch zu unterscheiden, daß
dieser mit einem eigentümlichen Husten verbunden ist, der bei der
Diphtherie fehlt.

		Die Dauer der Krankheit ist, je nach der Bösartigkeit der
Epidemie, nach Alter, Konstitution usw., sehr verschieden.
Gutartige Fälle gehen unter zweckmäßiger Behandlung
in 6, 9, 12 Tagen in Genesung über; die
schlimmen Fälle können schon in wenigen Tagen den Tod herbeiführen;
oft erfolgt er in der 2. und 3. Woche. Oder sie gehen nur
langsam in Genesung über und hinterlassen sehr schwere
Nachkrankheiten und eine sehr langsame Rekonvaleszenz. – Der
Tod kann erfolgen unter Erstickungsanfällen durch das auf der
Schleimhaut des Larynx abgelagerte Exsudat, wie beim Krupp, oder
durch Anämie und endlich infolge der durch die Toxine veranlaßten
großen Schwäche, durch Lähmung des Herzens und des ganzen
arteriellen Gefäßsystems. – Bei der Genesung schält sich die
falsche Membran in Stücken und Streifen von oft erstaunlicher Menge
ab, unten eine rote, leicht blutende Schleimhaut und bedeutende
Zusammenschrumpfung der darunter liegenden Teile zurücklassend, als
wenn ein erheblicher Substanzverlust stattgefunden hätte.

		Die Prognose der Diphtherie ist stets sehr zweifelhaft; denn bei
jeglicher Art des Verlaufs kann sie tödlich werden. Wenn die
Krankheit schon im Beginn heftig auftritt, ist alles zu befürchten.
[bookmark: page230] Bei
skrofulösen, schlecht ernährten, bleichsüchtigen Kindern und
solchen, die in den ersten Lebensjahren stehen, besonders bei
schnellem Kräfteverfall, ist der Tod unvermeidlich. Die Verbreitung
auf den Kehlkopf und auf die Lungen ist stets tödlich. – Unter
die bösesten Symptome gehört der Eiweißgehalt des Urins, besonders
bei trockener, kühler Haut. Doch sah man auch viele Fälle, wo sich
dieser fand, in Genesung übergehen.

		Als Folgen der Krankheit machen sich besonders die Lähmungen
bemerkbar, die sowohl die Extremitäten, als auch die Halsmuskeln
und selbst den Pharynx betreffen können. Auch Taubheit und Amaurose
sind beobachtet worden.

		Da die Krankheit nicht als ein bloß örtliches Leiden betrachtet
werden darf, so ist ein örtliches Verfahren, z. B. das Ätzen
mit Höllenstein, Chlorkalium, Alkohol, ganz unnütz, ja sogar
schädlich, nicht nur weil dadurch die Kräfte kleinerer Kinder, die
bei dieser Prozedur schreien und sich sehr ängstigen, leiden,
sondern wird auch die Krankheit tiefer hinab auf den Kehlkopf
getrieben. Das Ätzen ist mindestens eine nutzlose Quälerei, da man
die Diphtherie ebensowenig wegätzen kann, wie die Pusteln auf dem
Körper eines Pockenkranken. Wie kann wohl ein
Kranker genesen, der in steter Aufregung und unter dem lähmenden
Einflusse von Angst und Furcht erhalten wird! Muß da nicht die
Lebenskraft, der beste Verbündete der Genesung,
unterliegen? – Höchstens bei älteren Kindern würden wir
das Gurgeln mit verdünntem Alkohol (1 Teelöffel auf
2 Eßlöffel voll Wasser), ein von Dr. v. 
Grauvogl vorgeschlagenes Mittel,
gestatten, v.  Grauvogl ist
nämlich der Ansicht, daß dadurch die parasitären Gebilde auf der
Schleimhaut vernichtet werden. Der Diphtherische ist jedoch nicht
nur im Halse diphtherisch, sondern sein ganzes Blut ist es.

		Es ist durchaus noch nicht bewiesen, ob sich das Diphtheriegift
an der Rachenschleimhaut lokalisiert und von da ins Blut übergeht;
kein Bakterium nämlich geht durch gesundes Epithel hindurch. Alle
unsere bakterischen Infektionskrankheiten sind entweder
Inhalationskrankheiten oder Fütterungs- und Impferkrankungen. Keine
Erkrankung ist bisher bekannt, bei der ein Bakterienstäbchen das
unversehrte Epithel durchbrochen hätte. Dem sei nun wie ihm wolle,
fest steht, daß wir bei homöopathischer
Behandlung der Diphtherie verhältnismäßig vorzügliche Resultate
erzielt haben, während die Allopathie mit ihren antiparasitären
Gurgelwässern und Beizmitteln jahraus, jahrein viele Tausende ihrer
Patienten verliert. [bookmark: page231]

		Bei der Behandlung der Diphtherie ist ganz besonders auf
reine Stubenluft zu achten; doch ist
jede Erkältung sorgfältig zu vermeiden, weil dadurch der
für den günstigen Ausgang der Krankheit
notwendige Schweiß leicht unterdrückt wird. – Keine
Behandlung kann bei der Diphtherie nützen, wenn die hygienischen
Verhältnisse nicht günstig sind. Die schlimmsten Fälle sind immer
diejenigen, bei denen Drüsenanschwellungen stark hervortreten.
Auf keinen Fall ist der diphtherische Belag
die Krankheit. Er ist nur ein Produkt, ein fibrinöses
Gebilde auf einer Schleimhaut, die infiziert ist.

		Die wichtigsten, der Krankheit entsprechenden homöopathischen
Heilmittel sind:

		Belladonna: Im Anfange der sich entwickelnden Krankheit,
bei bedeutendem, synochalem Fieber, starker Röte und Schwellungen
der Mandeln, des weichen Gaumens und der Schleimhaut des Rachens,
mit mehr oder weniger heftigen und schmerzhaften
Schlingbeschwerden. So nützlich dieses Mittel auch bei
Halsentzündungen ist, hat es doch nur wenig Beziehungen zu
diphtherischen Fällen.

		Apis mellifica: Dieses Mittel verdient in manchen
Epidemien, auch bei
Scharlachdiphtherie, die größte Beachtung, besonders wenn
der mäßige diphtherische Belag mit ausgebreiteter Entzündung und
Rötung des Pharynx (der oberen Speiseröhre) und des Gaumens
verbunden auftritt. Lilienthal
empfiehlt Apis bei drohender Herzschwäche und wenn bei
diphtherischem Krupp die Membrane der
Luftwege sehr schnell anschwellen oder ein ununterbrochenes Hüsteln den Kranken quält.

		Echinacea: Ein äußerst wirksames Mittel bei tief
einfressenden Geschwüren, sowohl am Zäpfchen als auch an den
Gaumensegeln, mit aashaftem Mundgestank. Kann auch als Gurgelwasser, von der 1. Decimalverdünnung
10 Tropfen auf 2 Eßlöffel voll Wasser, angewandt werden.
Näheres siehe bei Echinacea, Seite 90.

		Kalium bichromicum: Ist in manchen Fällen, die oft sehr
bösartiger Natur sind, namentlich bei Nasendiphtherie, ein
Spezifikum. Die diphtherische Auflagerung, die Membran, ist in
diesen Fällen resistenter und dicker. Verglichen mit derjenigen bei
Mercurius bijodatus, ist sie mehr fibroidartig gebildet.
Kalium bichromicum hat einen so auffälligen derben Belag,
daß man es da, wo es hinpaßt, nicht vergessen kann. –

		Mercurius solubilis Hahnemanni: In oft zu wiederholenden
Gaben; erweist sich bei remittierendem Fieber, bei beginnender
Exsudatbildung [bookmark: page232] auf den Mandeln, dem weichen Gaumen und der
Rachenschleimhaut, wo noch kein Mundgestank und kein kopiöser
Speichelfluß vorhanden war, hilfreich. (Dr. Trinks.)

		Mercurius sublimatus corrosivus: Ist oft mit sehr gutem
Erfolge verabreicht worden, wie dies auch seinen physiologischen
Wirkungen nach erwartet werden kann. Die Lösung dieses Mittels ist
auch imstande, sowohl eine allgemeine als auch eine lokale
Einwirkung auszuüben, zumal in jenen außerordentlich schnell
verlaufenden Fällen, wo ein Verjauchungsprozeß
der Weichteile zu befürchten steht.

		Mercurius bijodatus: In sehr vielen Fällen, besonders bei
dicken, rahmartigen Auflagerungen auf
Gaumensegel und Zäpfchen, ist dieses Mittel ein wahres Spezifikum.
Auch wenn die Unterkieferdrüsen in
Mitleidenschaft gezogen und erheblich geschwollen sind. Wir
verabfolgen es, wenn bei dem Vorhergebrauch von Acidum
nitricum keine Besserung eingetreten ist.

		Mercurius cyanatus: Hat sich als ein Hauptmittel in
dieser »kindermordenden Krankheit« bewährt und ist von Dr. 
Beck in St. Petersburg mit sehr
gutem Erfolge gegeben worden, was auch Dr. v. 
Villers dort bestätigt, wo ein
massenhaftes Exsudat mit Mundgestank sich entwickelt hatte. Wir
verrühren 8 Tropfen in einem Weinglase mit 6 Eßlöffeln
voll Wasser und verabfolgen davon ½- bis 1stündlich jedesmal
2 Teelöffel voll, bei eintretender Besserung seltener, solange
nur die Rachenhöhle allein an der Krankheit beteiligt ist. Dieses
Mittel verbessert auch die Konstitution solcher Diphtheriekranker,
die nach überstandener allopathischer Behandlung sich nicht mehr zu
erholen vermögen. Ähnlich

		Acidum nitricum: Die Salpetersäure steht jedenfalls dem
Sublimat sehr nahe, ist jedoch von größerer intensiver
Wirkung auf die Weichgebilde des Mundes, der Mandeln und des
Rachens. Sie hat sich in verschiedenen schweren Fällen bewährt,
auch dann, wenn sich jauchiger Ausfluß aus der Nase einstellt. Wir
verabfolgen dieses Mittel ebenso wie das vorige.

		Arsenum jodatum: In jenen bösartigen Fällen, wo trotz
Apis und Mercurius cyanatus die Membranen brandig
werden und die Zeichen der Sepsis deutlich auftreten. Bringt
sofortigen Umschwung herbei. Die ergriffene Schleimhautpartie stößt
sich in 24 bis 48 Stunden ab, ohne daß es zu Rückfällen
kommt. Wir verrühren 2 dg der Verreibung in 6 Eßlöffel
voll Wasser und reichen ¾stündlich 1 Eßlöffel voll.

		Steigt der diphtherische Prozeß von der Rachenschleimhaut auf
die des Kehlkopfs hinab und setzt dort ein zähes, massiges Exsudat
ab, so entstehen alle Zufälle der Laryngostenose, wie im torpiden
[bookmark: page233] Krupp, nur
mit dem Unterschiede, daß die durch den diphtherischen Prozeß
abgesetzten Exsudate wesentlich von denen des gemeinen Krupp
verschieden sind. In diesem spezifischen Charakter beider
krankhafter Prozesse liegt auch die Ursache, warum sich die
sicheren Heilmittel des gemeinen Krupp in der diphtherischen
Laryngostenose ganz nutzlos erwiesen. Weder Spongia noch
Jodum halfen etwas. Es ist hier eine noch auszufüllende
Lücke in der Therapie. Wir schlagen in solchen Fällen
Brom-Präparate vor. Nach Hirschel hat sich mitunter auch Hepar
sulfuris in der 3. Decimalverdünnung bewährt. In einigen
Fällen derartiger Laryngostenose wurde die Tracheotomie mit Erfolg
angewandt.

		Zeigt sich in den Erscheinungen der lokalen Affektion die
Neigung zu nekrotischem Zerfall unter
den Exsudatmassen, dann kann von den Mercur-Präparaten keine Rede
mehr sein. Bei dieser sog. brandigen
Diphtherie, wenn die diphtherischen Häute schmutziggrau aussehen,
einen sehr üblen Geruch erzeugen und Zerstörung der Gewebe droht,
bleibt unser Hauptmittel Arsenicum in 4. bis
6. Decimalverdünnung.

		Das in Aufnahme gekommene » Heilserum« ist ein isopathisches Mittel, da es aus
den Krankheitsprodukten gewonnen wird; eines jener Mittel, die
früher von den Ärzten verächtlich zurückgewiesen wurden. Seine
Heilwirkungen, nach dem Ähnlichkeitsprinzip, beruhen auf dem
Gesetze der Polarität und des Rhythmus, wie alle Heilungen, die je
eingetreten sind und eintreten werden. – Das Heilserum ist
jedoch weder ein sicher wirkendes, noch ein völlig unschädliches
Mittel, zumal wir in der Homöopathie weit sicherere und
unschädliche Mittel besitzen, die man jedem einzelnen Falle genau
anpassen kann. Nur ärztliche Ratlosigkeit konnte auf jenes Mittel
verfallen, das sowohl seinem Ursprünge als auch seiner
Anwendungsweise nach widernatürlich
ist. Auch hier verdient die uralte Warnung, daß man den Teufel
nicht mit dem Beelzebub vertreiben soll, volle Beachtung.
Sanitätsrat Dr. F. W.  Lorinser, Krankenhausdirektor in Wien, sagt schon
im Wiener Ärztlichen Zentralanzeiger 1894, Nr. 1, mit
vollem Recht: »Wie sehr infolgedessen das Vertrauen der Bevölkerung
zur ärztlichen Wissenschaft abnehmen müsse, liegt auf der Hand. Wir
haben in letzter Zeit auf die Einimpfung verschiedener
Krankheitsstoffe ohnehin sehr traurige Erfahrungen gemacht. Die
Erfolge des Kochschen Tuberkulins sind
bekannt, und von Pasteurs Einimpfung
seines sog. Wutgiftes sind bis zum Jahre 1892 allein schon
227 Todesfälle nachgewiesen worden (Zoophilist:
M. Pasteurs double hecatombe) an Personen, die wahrscheinlich
alle ohne die gefährliche Einimpfung gesund geblieben wären.«
[bookmark: page234]

		Dem umsichtigen Praktiker muß die Wahl des Mittels überlassen
bleiben. Jedenfalls wird ein rationelles Verfahren bei der Wahl der
Mittel den Konstitutionsverhältnissen
Rechnung tragen, und verdient wohl auch die etwa bestehende
skrofulöse Dyskrasie Beachtung. So erklärt sich die Wirkung von
Hepar sulfuris, Mercurius usw. Bei Anämie: Ferrum muriaticum.

		Die oft plötzlich hereinbrechende Herzlähmung ist eine sehr gefährliche Komplikation
der Diphtherie und beruht auf einer fettigen
Entartung der Herzmuskulatur mit reichlicher
Zellenwucherung. In solchen Fällen pflegen Symptome von Atemnot und
Herzschwäche aufzutreten, die in dem Ergriffensein der
Atmungsorgane allein keine genügende Erklärung finden, zumal selbst
Tracheotomierte (denen der Hals durch Einschnitt geöffnet worden
ist) unter Erscheinungen von Atemnot gestorben sind. Ein derartiger
unglücklicher Ausgang ist auf eine Schwäche der Herztätigkeit
zurückzuführen, deren Ursache in der obenerwähnten anatomischen
Veränderung des Herzens infolge der Giftwirkung der Bakterien
(Toxine) zu suchen ist. – Für die Praxis ist zu bemerken, daß
die Fälle, in denen die Herzschwäche unmittelbar während des
Verlaufes der Diphtherie eintritt, jeder Behandlung spotten und
meistens tödlich endigen. Weit günstiger für eine erfolgreiche
Behandlung ist die im späteren Stadium der Rekonvaleszenz, bzw. der
Lähmung, auftretende Herzschwäche, die sich durch Atemnot,
Herzklopfen, Unregelmäßigkeit des Pulses kennzeichnet. Wenn
deutliche Anzeichen von Herzschwäche eintreten, dann verabfolge man
stündlich 1 Teelöffel voll Tokaierwein oder Vials tonischen Wein. Dieser
kräftigt durch seinen Alkoholgehalt den Herzmuskel, der Puls wird
auch bald wieder kräftiger, und die Pulsationen zeigen außer ihrer
Beschleunigung keine Abnormitäten. Wenn man dabei noch die
passenden homöopathischen Mittel verabreicht, dann ist Aussicht
vorhanden, den Kranken durchzubringen. Wir empfehlen bei dieser
sehr bedrohlichen Erscheinung, abgesehen von eingehender
fachmännischer Untersuchung, das Mittel Phosphorus. Ebenso
scheint auch Digitalis sehr passend zu sein, um die
gesunkene Tätigkeit des Herzens zu heben. Das homöopathische
Herzmittel » Angioton« der Firma Dr. Willmar Schwabe,
Leipzig O 29, leistet auch bei der Diphtherie, wie bei
allen anderen bedrohlichen Erkrankungen, wo die Herzkraft
nachzulassen scheint, Hervorragendes.

		Um die Kräfte des Patienten zu
erhalten, was bei Diphtherie
Hauptsache ist, gebe man ihm möglichst
oft Abkochungen von Reis oder Hafergrütze mit gequirltem Eiweiß;
Zuckerwasser, mit Eiweiß und etwas Rotwein vermischt; etwas fein
geschabtes rohes [bookmark: page235] Rindfleisch. Speisen und Getränke dürfen
nicht in dem Krankenzimmer aufbewahrt, sondern müssen nach dem
Gebrauch sofort entfernt werden, da
daran sehr leicht Krankheitsstoffe haften bleiben. Den Genesenden lasse man ja nicht zu frühzeitig aus dem
Bett, da durch die geringste Erkältung leicht die
schlimmsten Nachkrankheiten entstehen können.

		Gegen die nach Beseitigung der Krankheit nicht selten
auftretenden Kollapse empfehlen wir Camphora bei Eiskälte
der Glieder, Moschus und Wein bei raschem Sinken der Kräfte,
des Pulses, der Temperatur usw. Arsenicum verdient die
größte Berücksichtigung bei beginnendem asthenischen Fieber,
Mundgestank, Speichelfluß, Schwellen der Unterkieferdrüsen, großem
Durst, Sinken der Kräfte und bei Neigung zu nekrotischem Zerfall
der auf der Schleimhaut gebildeten Geschwüre.

		Die konsekutiven Lähmungen der Sinnesnerven, des Rückenmarks
usw. tragen keinen spezifischen Charakter – vielleicht
entspringen nicht wenige von ihnen der Cauterisation, wodurch das
Gift nach innen und auf die Nerven geworfen wird. Sie gestatten,
anders als bei Typhus, eine günstige Prognose. Besonders haben wir
in Gelsemium ein ganz vorzügliches Mittel bei Lähmungen nach
Diphtherie. Die richtig gewählte homöopathische Potenz wird jede
Hoffnung erfüllen, die man darauf gesetzt hat. Denn das Mittel übt
eine bedeutende Wirkung aus, sowohl auf das Gehirn und Rückenmark,
als auch auf die vasomotorischen Nerven: Lähmungen der
verschiedensten Art; besonders des Larynx und Pharynx, daher
Sprech- und Schluckunfähigkeit; Erschlaffung der Sphinkteren;
unwillkürlicher Stuhl- und Harnabgang. Lähmungsgefühl in Händen und
Beinen, zitterige Schwäche daselbst. Herabsinken des oberen
Augenlides (Ptosis). Temporäre Lähmung des Sehvermögens. Schwindel,
Kopfschmerzen, Reizbarkeit, Teilnahmlosigkeit. Alle diese Symptome
weisen darauf hin, daß wir in Gelsemium das Mittel haben,
nervösen Erscheinungen verschiedener Art, Schwäche und Lähmungen
(Paresen) erfolgreich zu begegnen. – Cocculus geben wir
bei Lähmungen des ganzen Rückenmarks, Nux vomica in
ähnlichen Fällen. Argentum nitricum bei Lähmungen des
Schlundes und der unteren Extremitäten, Anacardium bei
Lähmung der Sinnesorgane und der Gliedmaßen. Außerdem sind noch in
einzelnen Fällen zu berücksichtigen: Arnica, Phosphorus, Plumbum
aceticum, Rhus Toxicodendron, Secale, Stannum, Sulfur,
Zincum. – Die Medikamente dürfen bei Diphtherie nicht in
zu kleinen und seltenen Gaben verabreicht werden; 3. und
6. Verdünnung sind die zweckmäßigsten, um den Krankheitsprozeß
zu kupieren. Der Kranke muß freilich sehr geschont und gepflegt
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werden, um Rückfälle zu verhüten. – Da gewöhnlich in Häusern,
wo die Krankheit zum Ausbruch gekommen ist, mehrere Kinder davon
befallen werden, so ist es gut, die gesunden Kinder, der
Luftveränderung halber, aufs Land zu schicken.

	
		
		Epilepsie. Fallsucht. Morbus sacer

		Die Epilepsie, fallende Sucht, böses Wesen, ist eine
konvulsivische Krampfkrankheit, die meistens die willkürlichen
Muskeln, mit Verlust des Bewußtseins, ergreift und plötzlich und
ohne Vorboten auftritt. Man unterscheidet eine gemeine Epilepsie
und eine Reflexepilepsie. – Sind Vorboten dazu vorhanden, so
sind sie stets von kurzer Dauer; der Kranke fühlt einen feinen
Lufthauch von den unteren Körperteilen nach dem Kopf hinaufziehen,
es ist dies die odische Krampfwelle (Aura), die sich beim
Nachlassen des Anfalles, nach einer Zeit von unbestimmter Dauer,
wieder nach den Füßen zurückzieht. Den Anfall kann man daher ganz
beseitigen oder doch verkürzen, wenn man die Krampfwelle
zurückführt, was meist durch kunstgerechtes Magnetisieren
gelingt. – Beim Anfalle stürzt der Kranke, meist einen grellen
Schrei ausstoßend, bewußtlos hin; die Halsvenen schwellen an, das
Gesicht ist aufgetrieben, bläulich-rot oder blaß und verzerrt. Die
klonischen Krämpfe erstrecken sich entweder über den ganzen Körper
oder über einzelne Körperteile und gehen oft in Starrkrampf oder in
Sopor über. Die Lippen sind bläulich (cyanotisch) oder bleich und
mit Schaum bedeckt, die Pupille erweitert und unbeweglich, die
Zähne knirschen, der Mund ist fest geschlossen, die Zunge nicht
selten zerbissen. Die Gliedmaßen werden häufig auf die
schrecklichste Weise verdreht, die Daumen sind eingeschlagen, und
besonders zu Ende des Anfalles tritt öfters unwillkürlicher Abgang
des Urins, Kotes usw. ein; bisweilen kommen auch Blutungen
zustande. Nach dem Anfalle kommt die Besinnung plötzlich wieder,
und der Kranke weiß nichts von dem Geschehenen (Retroamnesie), oder
er bleibt noch einige Zeit in einer tiefen Betäubung, unter
fortwährendem Schnarchen, liegen. Bei manchen Personen tritt der
Anfall nur als sog. epileptischer
Schwindel auf, wobei Aufschreien, Niederfallen oder Schaum
vor dem Munde fehlen. Die Kranken verlieren nur auf kurze Zeit das
Bewußtsein, zucken etwas mit dem Munde oder mit den Fingern und
kommen dann bald, wie aus einem Schlaf erwachend, wieder zu
sich.

		Die Krankheit kehrt zu bestimmten oder unbestimmten Zeiten
wieder, bei Tag oder bei Nacht, in kürzeren oder längeren
Zwischenräumen, oft nach Monaten und Jahren; aber es gibt leider
auch [bookmark: page237]
Fälle genug, wo sich der Anfall wöchentlich mehrmals wiederholt,
was zuletzt Verstandes- und Gedächtnisschwäche zur Folge hat.

		Die wahre Ursache der Epilepsie ist wissenschaftlich noch in
tiefes Dunkel gehüllt. Unter den Umständen, die das Auftreten des
Leidens begünstigen, spielt die erbliche Veranlagung die größte
Rolle. Ungefähr ein Drittel aller Epilepsiefälle tritt bei erblich
zu Nervenkrankheiten disponierten Personen auf. Ferner ist die
Blutsverwandtschaft der Eltern untereinander und die Trunksucht der
Eltern von Einfluß. Vom Vater in der Trunkenheit gezeugte Kinder
sind später häufig epileptisch geworden. Die Wissenschaft hat sich
bisher nur mit den der Materie angehörenden Gesetzen beschäftigt,
die psychischen Phänomene jedoch unerklärt gelassen. So hat die
ganz bedeutende Erweiterung des Begriffes der Epilepsie von
klinischer Seite auch die geringen pathologischen und pathologisch
-anatomischen Daten und Erklärungsversuche erschüttert.
Widerstreben doch vorläufig noch sämtliche psychische
Krankheitsbilder oder -formen jeder pathologischen Begründung, und
alle bisher vorgebrachten Erklärungsversuche, welchem
Wissensgebiete sie auch ihre Diktion entlehnen mögen, verdienen
kaum die Bezeichnung von Hypothesen. Gibt es keine
physiologisch erweisbare Epilepsie, so glauben wir nicht
fehlzugreifen, wenn wir eine psychische
anzunehmen uns gedrungen fühlen. Diese ist aber, ganz ebenso wie
der ausgeprägte Veitstanz und einige Arten von Wahnsinn, jeder
Medikation unzugänglich. Belladonna, Hyoscyamus, Calcium,
Silicea u. a. m. mildern zwar gewisse, die Anfälle
komplizierende Symptome, beseitigen aber keineswegs die
wahre Ursache der Erscheinung. Vor den
Mitteln der Allopathie, Bromkalium und Silbernitrat,
ist deshalb zu warnen, da diese, abgesehen von ihrer Nutzlosigkeit,
großen Schaden anzurichten vermögen.

		Von den homöopathischen Arzneien verdienen, bei gewissen der
Epilepsie ähnelnden Krampfanfällen, die folgenden die meiste
Beachtung:

		Argenium nitricum: Ist angezeigt, wenn für Stunden oder
Tage vor dem Anfall die Pupillen erweitert sind, sowie wenn den
Konvulsionen für kurze Zeit große Unruhe vorangeht.

		Belladonna: Ein vorzügliches Mittel bei allen
Krampfanfällen mit bedeutenden Kongestionen
nach dem Kopfe, Benommenheit oder völlige Bewußtlosigkeit;
Verdrehen der Augen oder Starrsehen bei erweiterter Pupille. Die
Konvulsionen beginnen an den oberen Extremitäten. Plötzliches
Auffahren aus dem Schlafe mit Geschrei. – Eigensinn, Bosheit,
Lust, alles zu zerreißen oder zu beißen; große Angst und Furcht und
erschreckende Visionen. [bookmark: page238]

		Calcium carbonicum: Dies Mittel ist, besonders zur
Verbesserung der Konstitutionsverhältnisse, bei skrofulösen oder
anämischen Personen zu empfehlen und soll sich bewähren bei
Krampfanfällen, die besonders des Nachts eintreten.

		Cimicifuga racemosa: Hat viel Ähnlichkeit mit den
Belladonna-Symptomen und ist bei Krampfanfällen des weiblichen
Geschlechts zu empfehlen; auch bei Hysteroepilepsie.

		Cuprum: Die Krampfanfälle bei Kupfervergiftungen haben
teilweise einige Ähnlichkeit mit epileptischen Anfällen. Dieselben
beginnen mit Zuckungen an den Fingern und Zehen. Häufig auch nachts
eintretende konvulsivische Bewegungen einzelner Körperteile.

		Digitalis: Wird empfohlen von Dr.  Bähr, wenn übermäßige
Pollutionen oder Onanie Ursache
der Krankheit sind. Er verordnet das Alkaloid Digitalin in
4. Verreibung, einen Tag um den andern
1 Gran (0,06). Wir können nun aber versichern, daß wir
bei sehr vielen Epileptikern dieses Mittel versucht, aber ganz und
gar erfolglos gefunden haben. Um jedoch die Konstitutionsverhältnisse derartiger Patienten zu
verbessern, empfehlen wir Acidum phosphoricum, China oder
Nux vomica; mitunter bewährt sich auch Selenium.

		Hyoscyamus: Krampfanfälle mit Kongestionen nach dem
Kopfe, Angst, Unruhe, Geschrei und Zähneknirschen. Wird auch
empfohlen bei Krämpfen, die mit tiefem Schlafe endigen.

		Ignatia: Eignet sich besonders bei akuten Krampfanfällen, weniger bei solchen, die
selbständig und in gewissen längeren oder kürzeren Zeitabschnitten
auftreten. Auch fehlt bei diesem Mittel das der Epilepsie eigene
Symptom: Bewußtlosigkeit im Anfalle. Sonst ist dieses Mittel aber
zu empfehlen bei Krämpfen kleiner Kinder,
jugendlicher Personen und hysterischer
Frauen, besonders wenn Gram oder
Kränkung die Ursache der Krampfanfälle
sind.

		Natrium muriaticum: Ist hier das beste Gegenmittel gegen
Mißbrauch von Argentum nitricum.

		Oenanthe crocata: Epilepsieartige Anfälle mit Aufschreien
und Niederfallen ohne vorhergehende Aura; Einschlagen der Daumen
und blutiger Schaum vor Mund und Nase. In mittleren Potenzen und
öfterer Wiederholung hat sich dieses Mittel mitunter sehr gut
bewährt.

		Opium: Wird empfohlen, wenn die Anfälle durch
Schreck verursacht worden sind, noch
nicht lange bestanden haben und keine besonderen charakteristischen
Erscheinungen darbieten. Schreck ist nun freilich ein Seelenakt,
der die Widerstandsfähigkeit des Organismus entschieden
herabmindert und dadurch feindlichen [bookmark: page239] Agentien leichteren Zutritt gewährt;
jedoch haben wir mit Opium bisher noch keinen Erfolg, weder
bei epileptischen noch bei epileptoiden Zuständen, erzielt.

		Plumbum: Konvulsionen mit deutlich ausgesprochener Aura;
lähmungsartige Erscheinungen einzelner Körperteile, große
Angegriffenheit nach den Anfällen und sich langsam wiederfindendes
Bewußtsein.

		Silicea: Bei sehr veralteten Krampfanfällen, die vor
allem nachts und bei Neumond eintreten, besonders aber wenn die
Kranken in der freien Zeit häufig das Gefühl haben, als wäre
ein Haar auf der Zunge. Es ist dies ein
sehr beachtenswertes Symptom für die Wahl des Mittels.

		Sulfur: Hauptmittel bei skrofulösen
Personen und solchen, bei denen Flechten und Ausschläge
dagewesen und verschmiert worden sind.

		Stramonium: Krämpfe mit heftigen Bewegungen der oberen
Gliedmaßen, Zurückbiegen des Kopfes, blassem und aufgedunsenem
Gesichte. Die Anfälle beginnen gewöhnlich mit einem lauten
Aufschrei. In den meisten Fällen hat sich auch Dr. Willmar
Schwabes Epilepsie-Mittel bewährt.

		Zincum metallicum und Zincum valerianicum: Zwei
bedeutende Nervenmittel, die sich oft bei Krampfanfällen und
Reizzuständen, die vom kleinen Hirn und Rückenmark auszugehen
scheinen, bewährt haben. Plötzliches Niederfallen bei
vorhergehender, meist kaum merklicher Aura und lautem Aufschreien.
Bewußtlosigkeit, Zähneknirschen und Herumschlagen mit den Armen.
Darnach große Kopfangegriffenheit, Unbesinnlichkeit,
Hinfälligkeit.

		Der Gebrauch der Arzneien findet nach der in der Einleitung
§ 19 bis 20 angegebenen Weise statt. Man verabfolge
übrigens die Mittel in gut zubereiteten
höheren Potenzen und warte einige Wochen die Nachwirkung
ab.

		Die Kranken müssen größere körperliche oder geistige
Anstrengungen meiden. Eine kochsalzarme, reizlose, mehr
vegetarische Kost und Milchdiät ist zu bevorzugen. Kaffee und Tee
sind nur mäßig gestattet. Alkoholische Getränke sind gänzlich zu
verbieten.

		Während des Anfalles lege man den
Kranken auf weiche Polster und schütze besonders den Kopf vor
Verletzungen, entferne alle fest anliegenden Kleidungsstücke,
Halsbinden, Gürtel, festgebundenen Röcke usw. Oft ist es von
Nutzen, wenn man sofort ein schwarzseidenes
Tuch über Kopf und Gesicht des Befallenen ausbreitet; man
hat dadurch nicht selten den Anfall gemildert und abgekürzt. Nachts
sorge man für zuverlässige Wärter [bookmark: page240] und lasse den Kranken nie allein
ausgehen. Das Binden und Festhalten der Glieder, sowie das
gewaltsame Öffnen der eingeschlagenen Finger und Daumen muß
strengstens untersagt werden. – Da
die Epilepsie erblich ist, so hüte man sich vor Verheiratung mit
epileptischen Personen; auch sollen epileptische Mütter nie ihre
Kinder selbst stillen.

	
		
		Erbrechen und Übelkeit. Vomitus et nausea

		Die Entleerung des Mageninhalts durch den Mund mittelst
Kontraktion des Magens, der Speiseröhre und der Bauchmuskeln
erfolgt entweder ganz leicht oder mit heftigen Anstrengungen,
Würgen, Übelkeit, Druck in der Herzgrube, Angst, ohnmachtähnlichem
Zustande. Sie kann aus sehr verschiedenen Ursachen entstehen, die
bald mehr, bald weniger gefährlich sind. Gewöhnlich kommt das
Leiden vor bei Magenaffektionen durch Speiseüberladung, bei
chronischen Magenkatarrhen, bei nervösen und organischen
Magenleiden (Magengeschwüren, Magenkrebs usw.), bei Vergiftungen.
Oft erscheint das Erbrechen bei Gehirnaffektionen durch
Erschütterung des Gehirns oder bei Unterleibskrankheiten. Zuweilen,
besonders bei Frauen, ist es rein nervöser Natur. Nachdem dies
erwogen, kann zur Behandlung geschritten werden.

		Antimonium crudum: Ekel, Übelkeit und Erbrechen nach
Magenverderbnis, mit langwierigem Appetitverlust. Erbrechen von
Schleim und Galle; zuweilen mit Durchfall.

		Arsenicum: Heftiges Erbrechen alles Genossenen, mit
großem Angstgefühl und unauslöschlichem Durste; bei organischen
Magenleiden. Erbrechen von grünlichen und bräunlichen Massen mit
heftigen, zeitweise brennenden Magenschmerzen. Erbrechen von
Blut.

		Cadmium sulfuricum: Unstillbares Erbrechen bei
Magenkrebs.

		Carbo vegetabilis: Übelkeit und Erbrechen nach dem
Genusse von fetten Speisen. Sodbrennen mit fettem
Säureaufsteigen.

		Cerium oxalicum: Erbrechen blutarmer Frauen oder
krampfhaftes Erbrechen als Reflexerscheinung von Gehirnreizung oder
Reizung des Verdauungskanals.

		Chamomilla: Erbrechen von Speisebrei, saurer Flüssigkeit
und Galle, oft mit Magenkrämpfen; besonders nach Ärger und
Gemütsaufregungen.

		Cina: Erbrechen von Spulwürmern (auch mit
Sabadilla oder Spigelia im Wechsel).

		Ipecacuanha: Hauptmittel bei Übelkeit und Erbrechen von
Ekel oder Magenverderbnis, mit pelzigweiß überzogener Zunge. Oft
[bookmark: page241] auch
nützlich bei Blutarmen. (Wenn der bloße
Geruch von Speisen Erbrechen verursacht, besonders bei
Frauen, dann gebe man Stannum, auch Colchicum.)

		Kreosotum: Erbrechen unverdauter Speisen bei organischen
Magenleiden; Übelkeit bei nervösen Naturen.

		Nux vomica: Erbrechen nach Magenüberladung oder nach
durchschwärmten Nächten, Trinkgelagen usw., mit Eingenommenheit des
Kopfes, Wüstheit und großem Durst.

		Phosphorus: Heftiges, saures, auch galliges Erbrechen
nach Ärger, bei andauernder Gereiztheit des Gemütes.

		Plumbum: Erbrechen und Übelkeit mit hartnäckiger
Stuhlverstopfung. Bitteres, galliges, grünspanartiges Erbrechen bei
organischen Magenleiden, Magenkrebs usw.

		Pulsatilla: Saures, schleimiges, galliges Erbrechen,
besonders nach fetten Speisen (ähnlich Carbo), oder
Erbrechen nach Erkältung des Magens, nach Säuren, Obst u. dgl.
Aufstoßen mit dem Geschmacke des Genossenen.

		Veratrum: Massenhaftes Erbrechen oder Erbrechen von
Schleim und Galle, mit heftigem Durste, kaltem Stirnschweiß und
außerordentlicher Erschöpfung. Erbrechen mit Durchfall. –

		Außerdem verdienen noch, in besonderen Fällen, folgende Mittel
Berücksichtigung:

		Aethusa cynapium: Milcherbrechen kleiner Kinder. –
Arnica: Erbrechen nach heftiger Erschütterung des
Körpers. – Belladonna: Würgen und Erbrechen von
Gehirnreiz. – Bryonia: Erbrechen von Schleim und Galle
oder des Genossenen mit Durst; in akuten und fieberhaften
Erkrankungen katarrhalischer und rheumatischer Natur. –
Cocculus: Übelkeit und Erbrechen vom Schaukeln oder Fahren,
desgleichen Petroleum. – Acidum sulfuricum:
Erbrechen scharfer Säure. – Tartarus emeticus:
Gastrisches und biliöses Erbrechen bittersaurer Massen.

		Das Erbrechen infolge genossener Gifte erfordert eine
antidotarische Behandlung; siehe
Repert., Abt. XXIII.

	
		
		Fingergeschwür. Fingerwurm. Akelei. Nagelgeschwür.
Panaritium

		Es gibt eine Nagelgliedentzündung, ein Panaritium, aus äußerer
Verletzung und eins aus bereits im Innern des Organismus
andauernden Folgen äußerer Ursachen. Das oft sehr schmerzhafte
Leiden tritt am heftigsten in dem unter der Fingerhaut liegenden
Zellgewebe auf, kann sich aber auch auf die Sehnen und
Sehnenscheiden [bookmark: page242] und auf die Knochenhaut erstrecken. –
Der sog. gutartige Nagelwurm entsteht
meist bei skrofulösen Personen oder auch nach einer leichten
Verletzung, besonders durch Stiche am Rande der Nagelwurzel, wo
sich die Oberhaut zu einer Blase erhebt, die mit gelbem, dünnem
Eiter gefüllt ist. Die Fingerspitze schwillt etwas an, die anfangs
unbedeutenden Schmerzen werden klopfend, und der Eiter entleert sich nach
6 bis 8 Tagen, worauf baldiger Nachlaß der Beschwerden
und Heilung folgt. Bildet sich der Eiter unter der Nagelmutter, so veranlaßt dies oft das Absterben
des Nagels, der, oft verkrüppelt, wieder wächst.

		Die Entzündung des
Unterhautzellgewebes ist die gewöhnliche Form des
Fingergeschwüres. Sie entsteht nach leichten Verletzungen durch
Splitter, Nadeln und durch Quetschung, oft aber auch infolge eines
inneren Schärfestoffes (wie man sagt: aus heiler Haut). Die Entzündung beginnt meist in der
Beugeseite des Fingers und breitet sich
unter stechenden und klopfenden Schmerzen rasch über den Finger
aus, der oft um das Dreifache anschwillt und glänzendrot oder
bläulichrot erscheint. Das Fieber ist dabei oft sehr beträchtlich,
auch gesellt sich nicht selten Appetitlosigkeit hinzu. Nach etwa
8 bis 10 Tagen öffnet sich die Haut über dem sog.
Eiterherde, und unter Nachlaß der Schmerzen entleert sich ein
dicker Eiter und abgestorbenes Zellgewebe (Eiterpflock), worauf die
Heilung langsam erfolgt. Sind die Sehnen und Sehnenscheiden der Fingerbeugemuskeln
Ausgangsstellen der Entzündung, so wird das Übel viel bedeutender,
der Arm und die Achseldrüsen schwellen an, und die Schmerzen sind
unerträglich; oft ist die Rückseite der Hand blaurot und wie ein
Kissen angeschwollen. Die Sehnen werden mit ergriffen und sterben
ab, und der Finger bleibt unheilbar steif. Ist die Knochenhaut die Ausgangsstelle der Entzündung, so
sind die Schmerzen sehr tiefsitzend, bohrend und ungemein heftig,
und der Knochen wird bald brandig; nach
Wochen und Monaten erfolgt oft erst die Heilung unter Ausstoßung
der abgestorbenen (nekrotischen) Knochen, und das Fingerglied
verkürzt sich, wird krumm und steif.

		Bei rechtzeitiger homöopathischer Behandlung wird die Krankheit
bedeutend milder und rascher verlaufen und nie die Verkrüppelung
des Fingers zur Folge haben. Man gibt gleich zu Anfang Hepar
sulfuris und Mercurius in 1stündlichem Wechsel, bis sich
die Stelle öffnet; der Finger wird mehrmals des Tages in lauem
Wasser, dem man etwas Kalilauge zusetzt (auf 100 g Wasser
10 Tropfen Lauge), gebadet, und die Hautlappen werden
vermittelst einer Schere entfernt. Innerlich gebe man dann noch
Silicea einige Tage lang allein. [bookmark: page243]

		Myristica sebifera: Ist ein vorzügliches Mittel beim
Finger- oder Nagelgeschwür. Es begrenzt schnell die Entzündung und
ist ein zuverlässiges Mittel bei allen Zellgewebsentzündungen. Es
beschleunigt die Eiterung und verkürzt ihre Dauer. – Auch bei
tiefgehender Entzündung, die die Sehnenscheide und die
Synovialmembranen befällt, ist es neben Sulfur oder Hepar
sulfuris ein vorzügliches Mittel, um den Abszeß zur Reife zu
bringen. Es ist wie Arsenicum ein erstklassiges Mittel bei
weitreichenden Vereiterungen oder gar Verjauchungen, wenn die
Aufnahme von Eiter in das Blut zu befürchten ist. Auch bei starker
Mitergriffenheit und Geschwulst der Hand und des Armes bis zu den
Achseldrüsen, ähnlich wirkend wie Rhus Toxicodendron. Auch
kann man Myristica sebifera in 1stündlichem Wechsel mit
Rhus Toxicodendron oder Arsenicum verabfolgen. –
Natrium sulfuricum empfiehlt Dr. v.  Grauvogl gegen Panaritien bei blaß aussehenden,
schlecht ernährten Leuten, die leicht frösteln, in feuchten,
dumpfigen Wohnungen sich aufhalten und oft von diesem lästigen
Leiden heimgesucht werden. In diesem Falle macht Natrium
sulfuricum jedes andere Mittel entbehrlich und kann durch kein
anderes ersetzt werden. Silicea ist bei
Entzündungen der Knochenhaut in 3- bis 4stündlicher
Wiederholung zu gebrauchen; hilft es nicht, so empfehlen wir noch:
Calcium oder Sulfur im Wechsel mit Silicea.
Tritt Brand ein, so paßt Arsenicum.

		Endlich wollen wir hier noch eines Mittels gedenken, das das
Vorwärtsschreiten des beginnenden
Nagelgeschwürs (auch Umlauf genannt, weil dieses Leiden nicht
selten einen Finger nach dem andern ergreift) verhindert und sehr
schnell die Entzündung beseitigt. Sobald sich nämlich die den Nagel
hufeisenförmig, von einer Seite zur andern, umkreisende Hautstelle
zu entzünden beginnt und zu schmerzen anfängt, nehme man einen
Holzspan von der Größe eines Streichhölzchens, tauche diesen in
reine Salpetersäure, doch so, daß kein
Tropfen daran hängen bleibt, und befeuchte damit gelinde die
entzündete Stelle mehrmals – was man nach einer Stunde
wiederholen kann – und umwickle dann den Finger mit einem
Läppchen. Schon am nächsten Tage wird die lästige Entzündung
beseitigt sein. War schon ein Eiterstreifen vorhanden, so
vertrocknet dieser und stößt sich ganz schmerzlos ab.

		Die Allopathie vermag gegen diesen, bei homöopathischer
Behandlung stets gut verlaufenden Krankheitsprozeß gar nichts zu
tun oder verursacht durch zweckwidrige chirurgische Eingriffe
häßliche Verunstaltungen der Finger. Oder sie schreitet bei
eintretendem Brande zur Amputation des Gliedes, die in diesem Falle
den Tod nicht einmal abzuwehren imstande ist. [bookmark: page244]

	
		
		Flechten, flechtenartige und verschiedene andere
Hautausschläge. Herpes, Liehen, Pemphigus usw.

		Kleienflechte, Pityriasis rubra. Sie beruht auf einer auf
gewissen Hautstellen vorkommenden krankhaften Rötung und Abstoßung
der Oberhautzellen in feinen Schüppchen oder größeren Lamellen. Das
Leiden findet häufig an behaarten Stellen, besonders auf der
Kopfhaut statt, und zwar als ein lokales Übel, dessen Ursachen
völlig dunkel sind. Die Krankheit ist hartnäckig und ihre Heilung
unsicher; doch kann dagegen versucht werden: Sulfur, Graphites,
Sepia, Staphisagria oder Thuja. Ist das Leiden auf der
Kopfhaut, so ist von großem Nutzen, den Kopf mit warmem
Seifenwasser tüchtig zu waschen und dann mit einer Salbe ordentlich
einzureiben, die aus 20 g Vaseline und 2 g
Sulfur D3 (alles eine Stunde gut und schnell
durcheinandergerieben) besteht.

		Schuppenflechte, Psoriasis. Diese beginnt damit, daß sich
an einzelnen Stellen die Epidermis lockert zu einem kleinen, weißen
Hügel. Diese Stellen vergrößern sich allmählich und erreichen die
Größe eines Tropfens (Psoriasis guttata). Nach Entfernung der
Schuppen findet sich eine gerötete, leicht blutende Hautstelle. Der
Ausschlag verursacht meist kein Jucken, und das Allgemeinbefinden
des Individuums ist gewöhnlich ungestört. Tägliches Waschen der
ergriffenen Teile mit lauwarmem Roggenkleieabsud ist sehr zu
empfehlen. Innerlich verabfolgen wir: Sulfur, Arsenicum, Arsenum
jodatum, Mercurius bijodatus ruber, Sepia oder Acidum
nitricum.

		Fischschuppenflechte, Ichthyosis. Ein nach Prof. 
Hebra ererbtes oder angeborenes Leiden,
meist bei Männern vorkommend. Eine Hypertrophie des Papillarkörpers
der Haut mit übermäßiger Bildung von Epidermis und fehlender
Funktion der Talgdrüsen. Die Schuppenbildung findet sich nie im
Gesicht, auch nicht in der Beugeseite der Gelenke oder am
Hodensack; sie ist am stärksten an der Streckseite des Armes und
des Ober- und Unterschenkels, am Knie. – In der ersten Zeit
ist die Haut wie mit Mehl bestreut. Später werden die Schuppen
größer und sitzen in ihrer Mitte fest auf, während die Ränder sich
schüsselförmig erheben. Schließlich häufen sie sich in solcher
Menge an, daß sie die betreffenden Stellen hornartig überziehen.
Die Schuppen, die weißlichen Perlmutterglanz haben, sitzen auf
normal gefärbten Stellen, lassen sich leicht abheben und ersetzen
sich bald wieder. Graphites, Sulfur, Arsenicum oder
Phosphorus und Causticum können versucht werden.
Graphit-Salbe scheint einige Besserung zu bringen. Diese
Salbe ist auch bei spröder und hornartiger, rissiger Haut in den
Handtellern sehr zu empfehlen. [bookmark: page245]

		  Bläschenausschläge, Herpes. Ekzema. Alle
Herpesformen sind charakterisiert durch Bildung von wasserhellen,
kleinen Bläschen, die in Gruppen auf entzündlich geröteter Haut
stehen. Alle Bläschen derselben Gruppe entstehen zu gleicher Zeit
und haben akuten Verlauf. Die diagnostischen Unterschiede zwischen
Ekzema und Herpes sind nur unbedeutend, und so läßt sich denn auch
die Grenzlinie zwischen beiden nur mit Schwierigkeit ziehen. Die
Bläschen von Herpes sind größer als die von Ekzema und zeigen keine
Neigung, zu konfluieren. Jedes herpetische Bläschen nimmt seinen
Lauf verschieden und getrennt. Ferner ist eine entschiedene Tendenz
zur Bildung von feuchtenden Krusten zugegen, die eine gelatinöse,
wässerige Flüssigkeit absondern, was bei einem herpetischen
Ausschlag nicht der Fall ist. Wir unterscheiden:

		Herpes labialis, oder besser
facialis. Diese Affektion erscheint in
Begleitung von fieberhaften Krankheiten. Gruppen von Bläschen
werden auch auf der Schleimhaut des Mundes und des Pharynx
wahrgenommen. Ähnliche herpetische Ausschläge auf der Stirn, den
Lidern, der Nase, den Ohren kommen auch bei sonst ganz gesunden
Personen vor.

		Herpes iris und circinatus. Herpes iris beginnt als ein einzelnes
Bläschen auf einem entzündeten Grunde, und neue Bläschen bilden
sich um das erste in der Gestalt von konzentrischen Ringen, die an
Farbe und Inhalt verschieden sind, je nach dem Stadium ihrer
Entwicklung. Ihr gewöhnlicher Sitz ist zuerst der Rücken oder die
innere Fläche der Hand oder die obere Seite des Fußes, sie können
sich aber später über das ganze Glied erstrecken. In sehr heftigen
Fällen ist Fieber zugegen. Er erscheint bei jungen Personen, häufig
im Frühjahr oder Herbst.

		Herpes circinatus ist von Herpes
iris eine bloße Varietät, bei der die Krankheit sich in Form von
Bläschen peripherisch ausbreitet, während in der Mitte der
Abtrocknungsprozeß bereits begonnen hat. Die Affektion nimmt
gewöhnlich in 8 bis 10 Tagen ihren Verlauf, worauf sich
neue Bläschen bilden.

		Herpes Zoster, Zona. Dieser
Ausschlag leitet seine spezielle Benennung von der eigentümlichen
Art ab, in der die Gruppen von Bläschen den Körper wie ein Gürtel
umgeben. Er folgt dem Lauf von einem oder mehreren Hautnerven,
gewöhnlich vor oder hinter der Medianlinie anhaltend. Er befällt
namentlich den Rumpf, aber auch das Gesicht, die Schultern, den
Unterleib, den oberen Teil des Schenkels, indem die Ausschlaglinie
mit der Längenachse des Gliedes übereinstimmt. Die rechte Seite
wird häufiger ergriffen als die linke. Die Krankheit kommt
gewöhnlich bei älteren Leuten vor, ist gleich häufig bei beiden
Geschlechtern und tritt hauptsächlich [bookmark: page246] bei
Witterungsveränderungen auf. In seltenen Fällen wird sie nahezu
epidemisch. Der Verlauf der Krankheit beschränkt sich gewöhnlich
auf eine Zeit von 15 bis 20 Tagen. Der Schmerz, der dem
Ausschlage vorangeht, ist meist neuralgischer Natur; er
verschwindet beim Erscheinen des Ausschlages, bleibt aber oft nach
dem Verschwinden des Ausschlages mehrere Monate und länger noch
zurück. In den seltenen Fällen, wo der Inhalt der Bläschen mit Blut
gemischt und ihre Umgebung mit Blut infiltriert ist, können die
Schmerzen sehr heftig sein. Wenn der Ausschlag den Augennerv
ergreift, kann er den Augapfel beschädigen, ja selbst
zerstören.

		Der akute Gürtelausschlag ist
meistens mit Fieber verbunden. Beim chronischen Zoster bleibt oft nach dem Abfall der
Krusten ein Jucken in der Tiefe der Haut zurück, das Wochen, ja oft
Monate lang anhält. Rezidive sind beim Zoster nicht selten.

		Wir richten uns bei Behandlung dieser Krankheit hauptsächlich
nach der Art der neuralgischen Schmerzen und der Zeit, wann diese
auftreten. In der Mehrzahl der Fälle haben uns Mezereum, Rhus
Toxicodendron oder Mercurius solubilis und
Graphites die besten Dienste geleistet. Sonst sind noch zu
berücksichtigen: Arsenicum, Cantharis, Causticum und
Sepia; in selteneren Fällen: Ranunculus sceleratus,
Cistus und Zincum. – Mercurius und Rhus
Toxicodendron vorzugsweise beim Rotlauf-, Graphites und
Sulfur beim Flechten-Zoster.

		Bei Behandlung von Herpes labialis
oder facialis, Herpes iris und
circinatus sind folgende Mittel zu
berücksichtigen:

		Arsenicum: Herpes mit heftigem Jucken, Brennen und
starker Entzündung; auch bei herpetischen Ausschlägen an Mund und
Lippe.

		Bovista: Herpes nach Jucken über den ganzen Körper;
feuchter, schorfiger, herpesartiger Ausschlag.

		Calcium carbonicum: Bläschenausschlag um den Mund und die
Mundwinkel; ebenso auch auf den Hüften und an verschiedenen anderen
Körperstellen. Geschwürigkeit der Mundwinkel wie auch bei
Antimonium crudum.

		Clematis erecta: In Geschwürbildung übergehende rote
Bläschen auf der Oberhaut mit stechender und brennender
Schmerzempfindung im Gesicht und am übrigen Körper; bei chronischem
Herpes.

		Euphorbium officinarum und Euphorbium cyparissias:
Auf der meist geröteten Haut aufschießende größere Blasen,
gelbliche Flüssigkeit enthaltend. Letztere, Euphorbium
cyparissias, die besonders Vorliebe für die Backenpartie hat,
wird auch gegen Blasenrose empfohlen.
[bookmark: page247]

		Graphites: Hautausschläge an verschiedenen Körperteilen;
Quaddeln, Blasen, Knötchen usw., sich abschuppend, nässend,
eiternd; hornartige, spröde Haut der Handfläche, mit tiefen Rissen;
Verdickung der Fingernägel. Viel Ähnlichkeit mit Antimonium
crudum, doch finden sich die hornartigen Verdickungen bei
diesem an den Fußsohlen.

		Hydrastis canadensis: Sehr wirksam bei ekzematösen
Hautausschlägen mit starkem Jucken und Nässen; auch auf dem Kopf
und im Gesicht, besonders bei skrofulösen Kindern nach Scharlach
und Masern. Ekzem auf der Stirn an der Grenze der behaarten
Kopfhaut.

		Mercurius: Flechten und eiternde Pusteln; Herpes
brennend, juckend, trocken oder feuchtend oder mit Schorfen an
verschiedenen Körperstellen.

		Mezereum: Dicke, trockene, schilfernde Flechten,
besonders am Ellbogen und an der Streckseite des Armes. Zahlreiche
Bläschen mit unerträglichem Jucken auf der Kopfhaut, oft bis in die
Stirngegend, platzen, bilden dicke Schorfe und schwitzen
Feuchtigkeit aus. Später vertrocknen diese Stellen wieder und
machen neuen Eruptionen Platz mit demselben Verlauf. Es ist dies
stets eine sehr hartnäckige Ausschlagsform.

		Natrium muriaticum: Sehr wichtig bei kleinen,
durchsichtigen, eine wasserhelle Flüssigkeit entleerenden Bläschen,
die bei Kindern besonders im Gesichte (auf der Stirn, an den
Nasenflügeln oder auch am Kinn) aufschießen, sich mit Eiter füllen
und zu einer dichten, bernsteingelben Kruste eintrocknen, unter der
die Haut stark süchtig ist und näßt. Ekzem am
After.

		Phosphorus: Juckender, großer Bläschenausschlag über den
ganzen Körper, auch im Gesicht; runde herpetische Flecke am ganzen
Körper. Pityriasis und Ekzema besonders in der Umgegend der
Gelenke.

		Ranunculus sceleratus: Bläschen mit juckendem Stechen
oder Brennen auf der Haut, die eine scharfe Flüssigkeit absondern.
Ebenso Ranunculus bulbosus besonders bei Pemphigus,
aber auch bei der Bartflechte hat sich
dieses Mittel, mitunter im Wechsel mit Hepar sulfuris, sehr
gut bewährt.

		Rhus Toxicodendron: Über den ganzen Körper zerstreute
oder in kleinen Gruppen vereinte, brennende, auch nässende
Bläschen; Kopfhaut, innere Handfläche und Fußsohle nicht
befallend.

		Sepia: Vorzügliches Mittel bei der Ringflechte, Herpes circinatus. Afterflechte.

		Silicea: Heftiges Jucken verursachender
Bläschenausschlag. [bookmark: page248]

		Sulfur: Bläschenausschläge über den ganzen Körper, wie
Krätze, mit argem Jucken und dann Brennen in der durch Kratzen
geröteten Haut. Eiternde Ausschläge, Ekzema.

		Zincum metallicum: Sehr wirksam bei ekzematösen
Ausschlägen an verschiedenen Körperstellen mit heftigem, stechendem
oder prickelndem Jucken, zum Kratzen nötigend; darnach
Brennschmerz. Juckender Friesel- und Knötchenausschlag.

		Knötchenflechte. Lichen. Ein kleinknötiger Hautausschlag,
der weder eitert noch näßt, sich auch nicht in Bläschen, Pusteln
oder Geschwüre umwandelt. Er begleitet meist dyskrasische
Krankheiten. Man unterscheidet einerseits Liehen bei Skrofulösen
und andrerseits Lichen ruber, zu dem sich fast immer Tuberkulose
gesellt.

		Seine Behandlung erfordert: Sulfur, Calcium carbonicum,
Silicea.

		Blasenausschlag. Pemphigus. Er kommt meist nur bei
Neugeborenen oder Säuglingen vor und kann sehr bösartig sein. Die
mit fleischwasserähnlicher Flüssigkeit gefüllten großen Blasen
treten gewöhnlich zuerst an den Unterschenkeln auf, oft aber auch
am ganzen Körper. Neue Eruptionen finden nach Wochen und Monaten
noch statt. In bösartigen Fällen, wo die ganze Körperoberfläche wie
geschunden erscheint, ist der Tod unvermeidlich.

		Gegen diese hartnäckige und gefährliche chronische Hautkrankheit
halten wir Ranunculus bulbosus und Mercurius
praecipitatus ruber für die besten und hilfreichsten Mittel.
Auch haben wir mit gutem Erfolge die 3. Verreibung von
Mercurius praecipitatus ruber auf die nach Entfernung der
Blasen entstehende, feuchtende Hautstelle aufpudern lassen. Rhus
Toxicodendron scheint uns kein Simile für diese Ausschlagsform
zu sein. Dagegen haben wir mit Arsenicum in ununterbrochenen
Gaben bei einer alten Frau, bei der sich an den Beinen Eruptionen
zeigten, die das Aussehen großer Brandblasen hatten, nach
achtwöchiger Behandlung vollständige Heilung erzielt. Die Frau war
bereits von allopathischen Ärzten aufgegeben. In einigen Therapien
finden wir noch angeführt: Cantharis, Causticum, Kreosotum,
Lachesis und andere Mittel mehr, doch konnten wir uns von ihrem
Werte bis jetzt nicht überzeugen.

		Bartflechte. Akne mentagra. Ein aus Eiterblüten
bestehender, die Barthautstellen einnehmender Ausschlag. Nach
Aufbruch der von einem Barthaar durchbohrten Knötchen bildet sich
eine ziemlich dicke Borke. Die Wurzelkolben der leicht
herausziehbaren Haare sind geschwollen, mit Eiter umgeben. Ein
Wiederersatz der Haare findet an den erkrankten Stellen nicht
statt. Bei längerer Dauer der Krankheit wird die gerötete Oberhaut
verdickt und wulstig; es entstehen Bindegewebswucherungen. Die
mikroskopische [bookmark: page249] Untersuchung der Haare zeigt oft
parasitäre Gebilde, Pilze, die entweder Folge oder Ursache der
Krankheit sind, jedenfalls aber wesentlich zur Unterhaltung der
Krankheit beitragen.

		Wir haben bei Behandlung der Bartflechte recht gute Resultate
durch den innerlichen Gebrauch von Hepar sulfuris, Arsenicum
oder Mercurius erzielt; andere wollen noch Graphites
oder Acidum nitricum angewandt wissen. Oft hat sich auch
Ranunculus bulbosus im Wechsel mit Hepar sulfuris
vorzüglich bewährt. – Sind mikroskopische Pilze nachweisbar,
so müssen die Haare, die an den ergriffenen Stellen als fremde
Körper wirken, mit einer Pinzette oder Haarzange entfernt und die
Stellen mit antiparasitären Mitteln behandelt werden. Bepinselung
mit Sublimatwasser ziehen wir allen anderen in Vorschlag gebrachten
äußerlichen Mitteln vor; ebenso auch Dr. Willmar Schwabes
Flechten-Liniment. – Bei Herpes
tonsurans, der Scheerflechte auf dem Haarkopfe, soll sich
Terpentinöl äußerlich oft gut bewährt
haben.

		Leberflecke. Pityriasis versicolor. Es sind dies braune,
umschriebene Hautflecke in Gestalt größerer oder kleinerer Inseln,
die sich besonders auf der Brust, am Oberarm und auf den
Schulterblättern vorfinden und sich ein wenig über die Haut
erheben. Sie verursachen oft lästiges Jucken und schälen sich beim
Kratzen in feine Hautpartikelchen ab. Sie werden durch einen
Fadenpilz (Mikrosporon furfur) hervorgerufen. Die Behandlung ist
eine rein örtliche. Wir nehmen
Spiritus sulfuratus und reiben alle Abende die ergriffenen
Hautstellen damit ordentlich ein. Die lästige Hautkrankheit
verschwindet darnach sehr bald.

		Die Leberflecke haben mit der Leber nichts zu tun und dürfen
auch nicht mit den sehr häufig auf dem Gesicht junger Leute
vorkommenden Sommersprossen verwechselt
werden. Gegen die Sommersprossen empfiehlt der alte Hufeland ein sehr einfaches Mittel, nämlich die
Lösung von etwas Borax in Wasser, womit die Stellen
eingerieben werden sollen. Auch die Sommersprossen-Tinktur
(Limax ater) Dr. Willmar Schwabes kommt in Frage.

	
		
		Frieselausschlag. Frieselfieber. Miliaria. Exanthema
miliare

		Es ist dies ein auf der Haut sich bildender kleinkörniger
Ausschlag, der nach v. Bärensprung
durch Anhäufung von Schweiß zwischen zwei Lamellen der Oberhaut
entsteht. Dieser Ausschlag erscheint nicht nur als Symptom im
Verlaufe anderer Krankheitszustände, z. B. beim Typhus, bei
rheumatischen Krankheiten, sondern auch als selbständiges Exanthem. Man unterscheidet [bookmark: page250] mehrere
Arten: weiße und rote Frieseln, Milchfrieseln usw., je nach
Beschaffenheit ihrer Farbe und der in den Bläschen enthaltenen
Feuchtigkeit. Dem Ausbruche gehen meist Vorboten voran, z. B.
Fieber mit großer Hitze und säuerlich riechenden, profusen
Schweißen, Unruhe, Atembeengung. Er erscheint am häufigsten mit
gelindem Fieber, unter reichlichem Schweiße und mit einem juckenden
Stechen in der Haut, das besonders am Halse, an den Fingern, auf
dem Rücken, der Brust und an den Schenkeln fühlbar ist. Bei
rheumatischen Affektionen bringt der Ausbruch des Friesels meist
große Erleichterung der Schmerzen; sein Verschwinden nach Erkältung
ist gefährlich.

		Gewöhnlich bleibt das Friesel sieben Tage stehen, worauf es dann
wieder verschwindet; oft vertrocknet es auch in kürzerer Zeit,
besonders wenn es auf einzelnen Stellen sich vorfindet. Bei
nervösen Fiebern ist das Erscheinen des weißen Friesels gewöhnlich
ein Zeichen von Gefahr.

		Aconitum: Ist beim Ausbruche des Ausschlags, sobald
Fieberregungen auftreten, ein wahres Spezifikum und beseitigt meist
allein die ganze Krankheitserscheinung. Wir wiederholen die Gaben
stündlich, solange das Fieber währt.

		Bryonia: Ist besonders hilfreich, wenn der Ausschlag in
seinem Hervortreten zögert und nervöse
Erscheinungen sich kundgeben.

		Chamomilla: Besonders bei kleinen Kindern, wenn wässerige, grünliche, diarrhöische
Stühle eintreten, wodurch oft der Ausbruch des Exanthems in seinem
Verlaufe gestört wird. Auch im Wechsel mit Aconitum, sobald
Fieber vorhanden ist.

		Ipecacuanha: Erleichtert oft den Ausbruch der Krankheit
und ist da angezeigt, wo Unruhe, Brustbeklemmungen, Beängstigungen
und Übelkeit dem Ausbruche vorangehen.

		Dem weißen Friesel, einer kritischen
Erscheinung beim Typhus usw., liegt eine Blutdyskrasie zugrunde;
wir verabfolgen hier Arsenicum, Rhus Toxicodendron oder auch
Acidum muriaticum; letzteres, da die Salzsäure bei Zuständen
des Nervensystems und der Blutkonstitution ebenfalls zu
berücksichtigen ist.

	
		
		Gastrisches Fieber. Gallenfieber. Saburralfieber. Febris
gastrica catarrhalis, mucosa et biliosa

		Allen diesen mit so verschiedenen Namen bezeichneten Krankheiten
liegt eine katarrhalische Affektion der
Magenschleimhaut zugrunde. Ursachen sind: Magenüberladung,
verdorbene, schwer verdauliche oder mit Ekel genossene Speisen,
Erkältung, [bookmark: page251] Durchnässung, Erkältung des Magens durch
kalte Getränke, Mißbrauch von Spirituosen, Gemütsaffekte.

		Bei dem einfachen Gastrizismus
klagen die Kranken nur über Appetitlosigkeit, Druckschmerzen in der
Stirn und Ekel vor Speisegenuß. Die Zunge ist gelblich belegt, der
Geschmack fade, pappig oder bitter, der Mundgeruch sehr übel. Die
Magengegend ist aufgetrieben, schmerzhaft und gegen Druck
empfindlich. Nicht selten entwickeln sich Herpes an den Lippen und
Aphthen an Zunge und Lippen. Im höheren Grade der Krankheit
erscheint das Augenweiß gelblich, desgleichen bekommt auch die Haut
des Gesichts, besonders um Nase und Mundwinkel, einen gelblichen
Anflug. Es besteht große Übelkeit, Brechneigung oder Erbrechen von
galligem Schleim ( biliös-gastrisches
Fieber). Der Urin ist feurig, von harnsauren Salzen stark
saturiert. Gewöhnlich besteht Stuhlverstopfung; nur wenn die
Schleimhaut des ganzen Verdauungstrakts von dem Katarrh ergriffen
ist, treten Durchfälle ein ( katarrhalisch-gastrisches Fieber).

		Ist das Fieber sehr intensiv, dann sind auch die Störungen des
Allgemeinbefindens in hohem Grade vorhanden. Der Puls ist
beschleunigt, der Durst oft sehr groß, das Fieber und der
Kopfschmerz verschlimmern sich abends bedeutend, der Schlaf ist
unruhig oder ganz fehlend; nicht selten sind auch Delirien
vorhanden, und die Erscheinungen sehen einem beginnenden Typhus nicht unähnlich. Doch tritt
dieser entweder schleichend auf oder mit einem starken, eine Stunde
währenden Frostanfalle und nimmt in seinen siebentägigen Perioden,
besonders aber in seinen nervösen Erscheinungen allmählich zu,
während das gastrische Fieber unter heftigen und plötzlichen
Erscheinungen zu beginnen pflegt und die Haut nicht trocken,
sondern zu Schweißen geneigt ist.

		Übrigens ist mit Nachlaß des nicht selten wiederkehrenden
Fiebers noch keineswegs die Rekonvaleszenz eingetreten, denn ein
intensives Krankheitsgefühl fesselt die Kranken noch ans Bett, und
die Schwäche tritt erst jetzt recht hervor. Auch bleibt die Zunge
belegt, und der Appetit fehlt noch. Die früheren Verschlimmerungen
und Wiederholungen des Fiebers zeigen sich noch in dem
verschlechterten Befinden am Abend. – Vermehrte Hauttätigkeit
und stark absetzender Urin sind die beiden sichersten Zeichen
wirklich beginnender Genesung. Die Wiederkehr des Appetits zögert
aber oft noch lange Zeit. – Die Behandlung und die Mittelwahl
wird sich nach den Gelegenheitsursachen und den Symptomen richten,
die nach den dabei ergriffenen Organen oft sehr verschieden
sind.

		Gleich zu Anfang bei eintretendem Fieber, trockener Hitze,
großem Durste, bitterem Mundgeschmack, gelbem Zungenbelag ist
[bookmark: page252]
Aconitum zu empfehlen, besonders wenn die genannten
Erscheinungen durch Erkältung oder
Ärger veranlaßt worden sind. Bei
bedeutendem Andrang des Blutes nach dem Kopfe, erhöhter abendlicher
Hitze, Stirnkopfschmerzen mit heftigem Pulsieren der Schläfenarterien und vielem Durste
verabfolgen wir Belladonna. Wurden die Erscheinungen durch
Magenerkältung oder durch den Genuß
saurer Früchte veranlaßt, ist die Zunge dick belegt, der Geschmack
fade und bitter, ist Galleerbrechen oder stete Übelkeit zugegen,
dann geben wir Bryonia. Bei ähnlichen, jedoch durch
Gemütsbewegungen hervorgerufenen
gastrischen Erscheinungen mit Blutandrang nach dem Kopfe,
Schlaflosigkeit und häufigen
Frostschauern hilft Gelsemium. Bei biliös-gastrischen
Fiebern mit gelblichem Anfluge der Haut
und des Augenweiß, unerträglichen, des
Nachts sich steigernden Kopfschmerzen, Galleerbrechen,
Empfindlichkeit der Magen- und Lebergegend, auch bei etwa
vorhandenen grünlichen oder schleimigen, sehr stinkenden
Durchfällen ist Mercurius solubilis das Hauptmittel. Sind
die Erscheinungen, besonders bei Frauen, nach heftigem Ärger entstanden, der Mundgeschmack sehr
bitter, die Zunge belegt, Durchfall und Fieber mäßig, dann nützt
Chamomilla. Ist bei den biliös-gastrischen Erscheinungen die
Magengegend aufgetrieben und gegen Druck sehr empfindlich, sind
Übelkeit oder Galleerbrechen und hartnäckige Stuhlverstopfung zugegen, dann verabfolgen wir
Nux vomica. Sind die gastrischen Beschwerden von
fetten Speisen oder frischem Backwerk verursacht worden oder durch
Erkältung des Magens, ist der Mundgeschmack fade und pappig,
verbunden mit öfterem fettig-ranzigem Aufschwulken, Fieber und
Durst mäßig, der Stuhl weich und schleimig, frösteln die Patienten,
dann nützt Pulsatilla. Sind bei diesen Symptomen vorwaltend
Erbrechen und Ekel vor Speisegenuß
zugegen, die Zunge pelzig-weiß
überzogen, dann ist Ipecacuanha das Hauptmittel. Bei
gastrischen Beschwerden mit geringem Fieber, bohrenden und
pressenden Kopfschmerzen, Schwindel und
Brechübelkeit beim Bewegen des Kopfes, Aufgetriebenheit des Leibes mit
häufigem, leerem Aufstoßen, pappigem Geschmack und
schleimig-belegter Zunge, verabfolgen wir Cocculus. Bei
heftigem Durste mit steter Trockenheit
des Mundes und der Lippen, fauligem Mundgeschmack, Übelkeit,
häufigen, sehr erschöpfenden
Durchfällen von wässeriger, galliger oder schleimiger
Beschaffenheit, drückenden Stirnkopfschmerzen und großer, besonders
abendlicher Unruhe ist Arsenicum angezeigt. Bei gastrischen
Fiebern mit vorwaltender Gehirndepression, dick belegter Zunge, üblem
Mundgeschmack, stinkenden Durchfällen [bookmark: page253] und sonstigen, den
typhösen Fiebern verwandten Erscheinungen verabfolgen wird
Baptisia. – Außerdem sind noch zu berücksichtigen:
Tartarus emeticus, Veratrum, Rhus Toxicodendron. Nehmen die
Erscheinungen einen vorwiegend nervösen Charakter an, dann
vergleiche man, was bei »Nervenfieber« gesagt ist.

		Die Medikamente sind, wie bei allen akuten Krankheiten, in 1-
bis 2stündlicher Wiederholung zu verabfolgen; auch können zwei
passende Mittel, wenn es erforderlich ist, im Wechsel gegeben
werden.

	
		
		Gehirnhautentzündung. Meningitis simplex

		Die Gehirnhautentzündung – früher fälschlich
Gehirnentzündung genannt, da man bei so bedrohlichen Symptomen
glaubte, das ganze Gehirn sei entzündet, während der
Krankheitsprozeß meist nur in der gefäßreichen weichen Hirnhaut
(Pia mater), an der Konvexität des Gehirns, seinen Sitz hat (daher
auch Konvexitätsmeningitis) – erheischt die schleunigste
ärztliche Hilfe, da sie eine der gefährlichsten Krankheiten ist,
die gewöhnlich zum Tode führt, selbst wenn sie gleich erkannt und
richtig behandelt wird. Die Meningitis ist eine entzündliche
Affektion der Pia mater, mit vorwaltend plastischer,
eiterig-fibrinöser Exsudation.

		Gewöhnlich ist sowohl die Basis, als auch die Konvexität des
Gehirns Sitz der Entzündung, die, wenn auch in verschiedenem Grade,
meist beide Hemisphären ergreift. Die Krankheit befällt am
häufigsten bis dahin gesunde
jugendliche Personen. Bei Erwachsenen erscheint sie
besonders nach Verletzung des Schädels oder bei Fortsetzung
benachbarter Entzündungen auf die Pia mater (Kopfrose,
Hirnabszesse, Otitis media), bei Gelenkrheumatismus, Typhus usw.;
im Sommer durch Einwirkung der Sonnenstrahlen auf den Kopf.
Bisweilen sind keine Ursachen zu ermitteln. Bei Kindern kommt die
Krankheit häufig vor in der Zahnperiode und im Verlauf akuter
Exantheme.

		Die Meningitis simplex läßt zwei Stadien erkennen, die jedoch
nicht immer deutlich und scharf voneinander getrennt sind. Im
Stadium der Reizung treten meist
plötzlich sehr heftige Lokalerscheinungen ein: Schüttelfrost, frequenter, harter Puls und
erheblich gesteigerte Temperatur.
Hierzu gesellen sich rasende Kopfschmerzen, Erbrechen und
hochgradige Erregung des Gehirns, mit großer Empfindlichkeit gegen
Licht und Geräusch, auch gegen jede Berührung des Körpers selbst
noch im Stadium der motorischen Lähmungserscheinungen. Es zeigen
darin die meningitischen Kranken zu den typhösen einen bemerkbaren
[bookmark: page254]
Gegensatz, die im bewußtlosen Zustande alles mit sich machen
lassen. Fast niemals fehlen laute oder stille Delirien und
Halluzinationen, die mit Ohrensausen, Aufschrecken, Zuckungen,
Zähneknirschen, Pulsieren der Karotiden und Temporalarterien usw.
verbunden sind. Die Bauchdecke ist meist eingezogen oder krampfhaft
gespannt, der Stuhl ist unterdrückt und die Harnabsonderung gering,
hat aber in fast allen Fällen viel Eiweißgehalt. Dieser letztere Umstand zeigt schon
jetzt, ob wir es mit einer akuten, hochgradigen Gehirnhyperämie
oder mit einer Meningitis zu tun haben.

		Der Eintritt von Lähmung sichert die
Diagnose; er ist ein Zeichen der beginnenden Exsudation und deutet
den Übergang in das zweite Stadium der
Meningitis an. In langsam verlaufenden Fällen treten zunächst
vereinzelte Lähmungen ein, während bei gleich heftig auftretenden
Gehirnhautentzündungen der Übergang in das Stadium der Lähmung
meist sehr schnell und mit auffallender Verlangsamung des Pulses
eingeleitet wird. Die Lähmungserscheinungen, die anfangs nur
schwach und mit Reizungserscheinungen vermischt auftreten, gehen
später in allgemeine Paralysen über. Die Paralysen sind meist
partiell, betreffen zuerst die Iris als Pupillenerweiterung, häufig
ungleiche Erweiterung der beiden Pupillen, dann die Muskeln des
Gesichts, der Zunge, des Gehörs, dann einzelne Extremitäten,
endlich die Blase und das Rectum. Die psychischen Lähmungen gehen
von Benommenheit in Bewußtlosigkeit und Sopor über. Die frühere
Röte und Hitze weicht einem blassen kollabierten Aussehen. Der Puls
wird mit eintretendem Sopor und Zunahme der Paralyse zwar wieder
beschleunigt, erscheint jedoch leer, klein und unregelmäßig. Die
Herztätigkeit wird schwächer. – Solange noch
Reizungserscheinungen vorhanden, kann man noch auf Genesung hoffen.
Im Stadium der ausgebildeten Lähmung ist an Genesung nicht mehr zu
denken, und der Tod erfolgt häufig schon am Ende der ersten
Woche.

		Im ersten Stadium, bei vorwaltender
Hyperämie und Gehirnexaltation, hochgradiger Hitze, rotem
Gesicht, Pulsieren der Temporalarterien, vollem, beschleunigtem
Pulse, Bohren der Patienten mit dem Kopf in das Bettkissen, äußerst
heftigen Kopfschmerzen, lauten Delirien, Erbrechen, Sausen in den
Ohren, Empfindlichkeit gegen Licht und Geräusch, krampfhaftem
Zucken einzelner Muskelpartien, verabfolgen wir Belladonna,
auch wohl mit Aconitum in ½stündlichem Wechsel. Tritt in den
ersten 24 Stunden keine Besserung ein, oder verschlimmert sich
gar der Zustand, dann machen wir von Atropinum sulfuricum
Gebrauch und verabfolgen [bookmark: page255] dieses Mittel ebenfalls in ½stündlichen
Gaben. Auch Apis hat sich nach unseren Erfahrungen häufig
bewährt. Die Symptome dieses Mittels sind denen der
Belladonna ähnlich, doch ist es oft noch da hilfreich, wo
diese im Stiche läßt, namentlich im Verlauf
akuter Exantheme, besonders bei Scharlach und bei Fortpflanzung der Entzündung auf
die Pia mater bei der Kopfrose. Wenn
Gelenkrheumatismus und Genicksteifigkeit der Meningitis
vorangegangen, dann machen wir von Bryonia Gebrauch, ebenso
wenn gastrische Beschwerden oder Bronchialkatarrh zugegen sind.
Glonoinum, ähnlich der Belladonna, ist dann
erforderlich, wenn die Gehirnsymptome äußerst stürmisch auftreten;
bei sichtbarem Pulsieren der Carotiden und Temporalarterien, bei
brennender Hitze auf dem Oberkopf, entsetzlichen Stirnkopfschmerzen
und gleichzeitigen Betäubungszuständen. Derartige jäh auftretende
Symptome, die den Arzt kaum zur Besinnung kommen lassen, bietet vor
allem der Sonnenstich. Hier ist
schleunigste Hilfe erforderlich, da die Erkrankung sehr schnell zum
Tode führt. Auch Camphora D1, alle 6 bis
10 Minuten 1 Tropfen auf 1 Teelöffel voll Wasser,
empfiehlt sich in solchem Falle, hauptsächlich bei
zusammenschnürenden Schmerzen im Hinterkopfe und über der
Nasenwurzel, mit Bewußtlosigkeit, Delirien und Krampf, der den Kopf
nach einer Seite zieht. Die sofortige
Applikation eiskalter Umschläge auf den Kopf, wie wir diese
bei Meningitis, solange noch die Gehirnhyperämie mit der Exsudation
Hand in Hand geht, stets anwenden, ist hier ganz besonders erforderlich.

		Im zweiten Stadium der Meningitis,
bei beginnender Exsudation, säume man
nicht, sofort Mercurius solubilis zu verabfolgen, und zwar
alle 2 Stunden 1 Federmesserspitze voll. Es ist dies
erfahrungsgemäß eins unserer besten Mittel, um den
Exsudationsprozeß zum Stillstand und bereits vorhandene Exsudate
zur Aufsaugung zu bringen. Sind jedoch, wie nicht selten, Zeichen
der Hyperämie gleichzeitig vorhanden, dann reichen wir dieses
Mittel oder, oft mit noch günstigerem Erfolge, Calcium
phosphoricum in 1stündlichem Wechsel mit Belladonna oder
Atropinum sulfuricum. Unter denselben Umständen empfiehlt
Kafka auch Kalium
jodatum D2, besonders wenn es darauf ankommt, die
Konstitutionsverhältnisse zu verbessern; bei verdächtiger
skrofulöser oder tuberkulöser Konstitution, besonders bei erblicher
(hereditärer) Disposition. Übrigens können wir versichern, daß,
wenn in diesem Stadium überhaupt noch Hilfe möglich, wir noch in
Tartarus emeticus ein vortreffliches Mittel besitzen, das,
selbst wenn schon soporöse Erscheinungen auftreten, ein günstiges
Resultat herbeizuführen vermag. [bookmark: page256]

		Die im Verlaufe der Krankheit auftretenden Konvulsionen deuten auf Mitergriffensein der
Meningen des Rückenmarkes und erheischen besonders dann unsere
Aufmerksamkeit, wenn damit noch keine Lähmungserscheinungen
verbunden sind, da diese auf Exsudaterguß deuten und jene oben
angeführten Arzneien erfordern, die die Resorption zu bewirken
imstande sind. Belladonna verabfolgen wir hauptsächlich bei
klonischen Krämpfen, Muskelzuckungen im Gesicht, Augenverdrehen,
krampfhafter Nackensteifigkeit, Schlingbeschwerden und allen jenen
Symptomen der Gehirnhautentzündung, die wir schon oben bei diesem
Mittel aufgeführt haben. Ähnlich ist die Wirkung von
Hyoscyamus. Die Konvulsionen treten hier bald in den Ober-,
bald in den Untergliedmaßen ein, auch Kinnbackenkrampf wie bei
Belladonna, nur ist das Gesicht mehr blaß als rot, und
besonders die Delirien deuten, mit lächelndem
Gesichtsausdruck und Murmeln im Halbschlaf, auf die Wahl
dieses Mittels. Bei konvulsivem Muskelzucken mit darauffolgenden
tonischen Krämpfen, die sich auf die Rückenmuskeln verbreiten und
dort krampfhafte Steifigkeit verursachen, reichen wir
Stramonium, besonders, wenn bedeutende Gesichtshitze und
auffallende Kälte der Extremitäten, Wechsel von lauten Delirien und
Sopor mit bald lächelndem, bald weinerlichem Gesichtsausdruck, Hin-
und Herwerfen mit dem Kopfe, große Unbesinnlichkeit und wilder,
stierer Blick beim Erwachen teils die Konvulsionen begleiten, teils
ihnen vorangehen. Nehmen die Konvulsionen an den Fingern und Zehen
ihren Anfang, treten Kinnbacken- oder Starrkrämpfe ein, ist stierer
Blick und auffallende Hautblässe zugegen, hat der sparsam gelassene
Urin viel Eiweißgehalt, dann paßt Cuprum metallicum ganz
vorzüglich. Ähnlich ist die Wirkung von Zincum metallicum.
Den Krämpfen gehen verstärkter Herzschlag und beängstigende
Empfindungen voran, darauf folgt krampfhafte Steifigkeit in Hals-
und Rückenmuskeln; der Eiweißgehalt im Urin ist gering.
Opium wird bei Trismus und Tetanus mit tiefem Sopor,
herabhängendem Unterkiefer und lautem Schnarchen empfohlen, doch
ist bei diesen Symptomen, die auf bedeutend vorgeschrittene
Meningitis deuten, Heilung schwer denkbar.

		Ist die Meningitis durch
mechanische Insulte, durch Verletzung
des Schädels entstanden, dann reichen wir sofort Arnica. In
derartigen Fällen sind anfangs die Erscheinungen gering und bieten
wenig Charakteristisches. Oft fehlen wochen-, oft monatelang, nach
einer scheinbar ganz unbedeutenden Verletzung des Kopfes, alle
Erscheinungen von seiten des Gehirns, und plötzlich beginnt mit
Konvulsionen, äußerst heftigem Kopfschmerz, Erbrechen usw.
unerwartet die Meningitis. Die Prognose
der [bookmark: page257]
Kopf-Verletzungen ist daher mit größter Vorsicht zu stellen. Sobald
Konvulsionen mit Erbrechen sich einstellen, verabfolgen wir
Arnica in 1stündlichem Wechsel mit Tartarus emeticus,
auch wenn Sopor zugegen. Dieses Mittel befördert die Resorption des
serösen oder fibrinösen oder des mit extravasiertem Blute
gemischten Ergusses noch besser als Arnica, ist aber auch
dem Mercurius solubile vorzuziehen, besonders wenn Eiweiß im
Urin fehlt oder nur Spuren davon vorhanden sind.

		Die epidemische Meningitis, die Genickstarre, ist
eine miasmatische Infektionskrankheit, deren Quellen noch unbekannt
sind. Sie befällt meist jugendliche Personen vom 6. bis
20. Lebensjahre, und zwar vorwiegend das weibliche Geschlecht.
Von den ergriffenen Personen unterliegen meist 25 bis
30 %. Bei den Genesenden bleiben oft unheilbare Taubheit oder
Erblindung, Lähmung der Gliedmaßen oder Blödsinn zurück. Die der
Krankheit zugrunde liegenden Erscheinungen beruhen auf Entzündung
der an der Basis des Gehirns gelegenen Gehirnteile und des daselbst
sich bildenden Exsudates. Die Ursache der Krankheit sollen im
Nasenschleim und in der Gehirnhautflüssigkeit von Prof. 
Weichselbaum gefundene Mikroorganismen,
die Meningokokken (Diplokokkus intracellularis meningitidis)
sein. – Der Verlauf der Krankheit ist sehr rapid. Die
Krankheit beginnt mit Schüttelfrost und sehr schnell sich
steigerndem, heftigem Kopfschmerz, der sich auf Nacken und Rücken
verbreitet. Puls- und Atemfrequenz erreichen im Verlaufe der
Krankheit eine enorme Höhe (120 Pulsschläge und mehr als
60 Atemzüge in der Minute). Am 3. oder 4. Tage
treten tetanische Krämpfe der Nacken- und Rückenmuskeln, oft auch
mit Kinnbackenkrampf verbunden, auf. Der Kopf wird weit nach hinten
gezogen. Der oft eiweißhaltige Urin geht unwillkürlich ab oder wird
zurückgehalten, und die überfüllte Blase muß mit dem Katheter
entleert werden. Wechsel von großer Unruhe und Delirien, denen bald
Bewußtlosigkeit folgt, schließt die Trauerszene. Der Tod tritt
unter den Erscheinungen eines akuten Lungenödems spätestens
am 10., aber bei sehr stürmischem Verlauf schon am 1. und
2. Krankheitstage ein. Die Sterblichkeit beträgt etwa
30 bis 40 %, in einzelnen bösartigen Epidemien sogar
60 bis 70 %.

		Unter den bei dieser sehr rapid verlaufenden Krankheit zu
wählenden Arzneien verdienen besondere Beachtung: Argentum
nitricum, Belladonna, Gelsemium, Arsenicum und das von
Dr.  Stifft empfohlene und mit
sehr gutem Erfolge angewandte Zincum cyanatum.

		Wir verabfolgten in sechs frisch in Behandlung genommenen Fällen
mit vorzüglichem Erfolge Gelsemium, in 1stündlichem [bookmark: page258] Wechsel
mit Arsenicum, und bei sehr heftigem Erbrechen, argen
Kopfschmerzen, Kälte der Gliedmaßen und blassem Gesichte
Nicotitinum. – Der Fall, den Dr.  Stifft in der Leipziger Populären Zeitschrift für
Homöopathie, Nr. 9 vom 1. Mai 1889, mitteilt, betraf
einen jungen Mann, bei dem die Krankheit schon bedeutend
vorgeschritten war: Genickstarre mit großer Hinfälligkeit und
Abmagerung, Hitze, mit leichtem Frösteln abwechselnd, rasende
Kopfschmerzen, Unruhe, vollständige Apathie, Erbrechen, Schmerzen
bei Druck auf die Wirbelsäule, Kälte der Extremitäten und
oberflächliche Atmung. Verordnung: Zincum cyanatum,
3stündlich 2 Gaben. – Die Heilung wurde lediglich durch
Anwendung dieses Mittels innerhalb 6 Tagen erzielt. –
Graf Werner von der
Recke-Volmerstein sen., ein großer Verehrer der
Homöopathie, empfiehlt nachdrücklich Atropinum
sulfuricum D4 bis D6 in Streukügelchen, 20 bis
40 Kügelchen in ½ Obertasse voll Wasser aufgelöst, davon
alle 10 Minuten 1 Teelöffel voll. –

	
		
		Hitzige Gehirnhöhlenwassersucht. Hydrocephalus acutus.
Meningitis basilaris tuberculosa

		Diese Krankheit beruht auf einer sowohl an der Basis, wie auch
an der Konvexität des Gehirns, und zwar in der weichen Hirnhaut
(Pia mater) wurzelnden Hyperämie, mit serösem, sulzigem oder
eitrigem Exsudat an der Hirnbasis. – Gewöhnlich befällt die
Krankheit Kinder vor dem 10. Lebensjahre, besonders im
Verlaufe schwer akuter Exantheme und in der Zahnperiode. Nicht
selten sind Miliartuberkel, die meist auch in anderen Körperteilen
verbreitet sind, Ursache der Krankheit. Der vorhandene tuberkulöse
Keim hat sehr oft in den Lymphdrüsen seinen Sitz und verbreitet
sich von da nach den Gehirngefäßen. Gar oft erscheint das von der
akuten Miliartuberkulose der Gehirnhäute befallene Kind bis dahin
völlig gesund. Bei Erwachsenen kommt das Leiden fast nur im
Verlaufe der Lungentuberkulose vor, verläuft unter typhösen
Erscheinungen (Betäubungen, Delirien, gastrischen Erscheinungen,
Fieber), und diese verdecken die meningitischen. Bei Kindern
beginnt die Krankheit meist schleichend und geht von einem Zustande
der Gehirnreizung später oft in Gehirnlähmung über.

		Im sog. Stadium der Vorboten, die
sehr unbestimmt sind und sich nicht selten auf mehrere Wochen
erstrecken, gewahren wir eine eigentümliche Veränderung des
Aussehens und Benehmens der Kinder: welkes Muskelfleisch, bleiche
Hautfarbe, zeitweise sehr gerötetes Gesicht, tiefliegende Augen,
mürrisches oder eigensinniges Wesen, unruhigen Schlaf mit öfterem
Auffahren oder Zähneknirschen, [bookmark: page259] Lichtscheu, Abneigung gegen
Bewegung, wankenden oder hochbeinigen Gang (Hahnengang) mit öfterem
Straucheln, Trockenheit der Nase und des Gehörganges und Bohren mit
dem Finger in diesen Höhlen usw. – Aber es können auch alle
diese Vorboten fehlen oder durch ein vorhandenes Fieber verdeckt
sein; daher wird sehr oft diese Krankheit verkannt und für Zahn-
oder Wurmbeschwerden oder gastrische Zustände gehalten.

		Mit dem Ausbruche des entzündlichen Stadiums nähert sich die
Krankheit der Gehirnhautentzündung. Die Hitze des Kopfes nimmt zu,
die Patienten klagen nun über heftige Kopfschmerzen, und kleinere
Kinder greifen nach dem Kopfe, werfen ihn hin und her, oder suchen
ihn zu stützen und betasten das Gesicht und die Stirn mit den
Fingern, oder bohren in der Nase (Stadium erethicum). Nun gesellen
sich Erbrechen, namentlich beim Aufrichten des Kindes, und
hartnäckige Stuhlverstopfung hinzu; der Urin wird sparsam gelassen,
die Augen sind glänzend mit verengter Pupille und Lichtscheu, der
Leib ist eingefallen (während er bei anderen verwandten
Kinderkrankheiten aufgetrieben zu sein pflegt); der Schlaf ist
unruhig und traumvoll, mit Aufschrecken und Aufschreien; die Kinder
sind höchst empfindlich bei jeder Berührung. – Nun finden sich
verschiedene Nervenzufälle: Muskelzucken, Gesichtsverzerrungen,
Kau- und Saugbewegungen des Mundes, Atembeschwerden, Lächeln im
Schlafe, Harnverhaltung usw., ein.

		Endlich treten im Lähmungsstadium (Stadium soporosum) alle
Zeichen des Gehirndruckes ein: Lähmung einzelner Muskelpartien,
Betäubung, Stumpfsinn, Schlafsucht; die Pupille ist jetzt erweitert
und gegen Lichtreiz unempfindlich, die Augen halb offen, das
Gesicht blaß. Der Puls ist äußerst frequent, die Temperatur sinkt,
die Haut ist mit klebrigem, kaltem Schweiße bedeckt, und unter
allgemeinen Lähmungserscheinungen erfolgt nach durchschnittlich
2 bis 3 Krankheitswochen der Tod.

		Diese Krankheit unterscheidet sich von der Gehirnhautentzündung
(Meningitis simplex) durch den langsamen Verlauf und durch die
unbestimmten Erscheinungen im Stadium der Vorboten, die bei der
Meningitis gänzlich fehlen. Fast immer läßt sich bei der hitzigen
Gehirnhöhlenwassersucht, oder noch bezeichnender:
Gehirnhauttuberkulose, erbliche Tuberkulose in der Familie
nachweisen.

		Eine Genesung bei der tuberkulösen Meningitis gehört zu den
größten Seltenheiten.

		Im Stadium der Vorboten bewährt sich am meisten Kalium
jodatum, bei Verdacht auf ererbte oder erworbene Tuberkulose,
bei Skrofulösen und an Lymphgefäßanschwellungen Leidenden.
Besonders [bookmark: page260] wenn vorhanden: unruhiger Schlaf mit
Zähneknirschen, weinerliche Gemütsstimmung, Schmerzen im Nacken,
stierer Blick beim Aufrichten des Kopfes. Die Kinder sehen
angegriffen und siech aus, ihr Muskelfleisch ist welk. – Wir
verabfolgen von diesem Mittel 6 bis 8 Tropfen der
2. Decimalverdünnung in 6 Eßlöffel voll Wasser und geben
davon täglich 3- bis 4mal 1 Eßlöffel. Dabei sorge man für
trockene, gesunde Schlafzimmer und leicht verdauliche, nahrhafte
Kost.

		Belladonna: Bei heftigen Fieberregungen mit heißer Haut;
in den Abendstunden gesteigerte Hitze mit vielem Durst. Heftige
Kopfschmerzen, Pulsieren der Hals- und Schläfenarterien,
Schlafsucht, Verzerrung der Gesichtsmuskeln, geschwächtes
Denkvermögen; Pupillenerweiterung und Lichtscheu.
Überempfindlichkeit der Sinnesorgane.

		Helleborus: Wenn bei starkem Andrange des Blutes nach dem
Kopfe das Gesicht blaß und aufgedunsen ist; wenn große
Empfindlichkeit der Muskeln, Lähmigkeit und Gefühlsabstumpfung
zugegen; auch bei konvulsiven Bewegungen; bei kaltem Stirnschweiße,
verlangsamtem Pulse und verengerter Pupille. Der Schlaf ist
ängstlich und unruhig, und der in geringer Menge gelassene Harn
sieht stark gesättigt, dunkel und trübe aus.

		Arsenicam: Wenn die Erscheinungen akuter
Gehirnhöhlenwassersucht nach erschöpfenden Diarrhöen oder im
Verlaufe der Brightschen Krankheit oder in anderen schweren
Krankheiten auftreten. Die Erscheinungen, denen dieses Mittel
entspricht, gehören nach Kafka dem
Hydrocephalus acutus in seiner höheren und höchsten Entwicklung an;
tiefer Sopor mit stieren, krampfhaft sich hin und her bewegenden
Augen, Pupillenerweiterung, Schwerhörigkeit, erschwertes Sprechen
und Schlingen, Trockenheit der Zunge. Die Kranken verlangen, weil
sie soporös sind, kein Getränk; nähert man sich ihnen damit, so
greifen sie hastig nach dem Glase oder Löffel und trinken mit
sichtbarer Begier, ohne das Gefäß loslassen zu wollen. Der Bauch
ist eingezogen, der Nacken steif, Urin und Stuhl gehen
unwillkürlich ab, die Extremitäten befinden sich in einem
lähmungsartigen Zustande.

		Wenn bei dieser das Leben in hohem Grade gefährdenden Krankheit
überhaupt Hilfe möglich ist, dann werden wir mit der oben
angeführten geringen Mittelzahl vollkommen ausreichen. Hauptsache
ist, daß man das einmal gewählte Mittel konsequent eine Zeitlang
fortbrauchen läßt und nicht vereilig damit wechselt. Wo ein Erfolg
möglich, werden wir ihn noch am sichersten durch Kalium
jodatum erzielen. Bei heftigen Fieberregungen, Durst und
Andrang des Blutes nach dem Kopfe verabfolgen wir Kalium
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jodatum 3stündlich, während wir Belladonna oder
Helleborus stündlich wiederholen lassen. –
Fachmännische Hilfe ist, wie überhaupt bei schweren Erkrankungen,
unentbehrlich.

	
		
		Geistes- und Gemütskrankheiten. Psychopathiae

		Als solche bezeichnet man jene krankhaften Seelenstörungen, in
denen die Funktionen des Denkens und Wollens entweder gänzlich oder
partiell, zeitweise oder konstant behindert oder gänzlich
aufgehoben sind. Zwar können heftige Leidenschaften und Affekte die
Festigkeit des Willens schwächen, die Klarheit des Verstandes
umdüstern und die Aufmerksamkeit auf sich und die Umgebung
ablenken, doch können wir im ärztlichen Sinne diese vorübergehenden
Momente nicht als Geisteskrankheit bezeichnen; ebensowenig die
vorübergehenden Beschränkungen der geistigen Tätigkeit im
kranken Zustande des Menschen, da hier
die Geistesstörungen nur Symptome des
Hauptleidens sind, z. B. die irrigen Geistesvorstellungen in
nervösen Fiebern und bei Gehirnentzündungen, die Delirien bei
Alkohol- und anderen Vergiftungen, die Wutausbrüche in der
Wasserscheu, die tobsüchtige Erregtheit bei manchen epileptischen
Anfällen usw. Auch sind die Hypochondrie und Hysterie, obgleich
wirkliche Gemütsverstimmungen, nicht hierher zu rechnen. So
befinden sich auch Lungenkranke in einer steten Selbsttäuschung und
Hoffnungsfülle, an Unterleibskrankheiten Leidende in Furcht und
ängstlicher Stimmung. – Wir verstehen hier jedoch unter
Geisteskrankheiten bleibende oder stetig wiederkehrende psychische
Funktionsstörungen, wenngleich sie auch mehr oder weniger von
materiellen Veränderungen im Körper oder von Nervenverstimmungen
abhängen. Die krankhaften Vorstellungen und Ideengänge beschränken
sich entweder nur auf gewisse Kreise oder sind zahlreich und
wechselnd. Oft mischen sich wirkliche Sinnestäuschungen (Halluzinationen) mit ein: der
Kranke hat nicht nur Ohrensausen, er hört sogar Läuten, Singen,
vernimmt Stimmen; er fühlt nicht nur eine Lähmung oder
Abgestorbenheit in einzelnen Körperteilen, sondern glaubt sogar
hölzerne Beine zu haben, will Stecknadeln aus seinen Fingern
schütteln, ist oft sehr aufgeregt und (in manchen Fällen)
tobsüchtig. Die Gesichtszüge sind verzerrt, das Auge ist stier oder
gläsern, unstät, zeigt Mißtrauen oder ist feurig und erregt.

		Die Krankheit hat einen unbestimmten Verlauf und beginnt
gewöhnlich mit erhöhter Empfindlichkeit des Gemüts, Ärgerlichkeit,
Mißtrauen, Launenhaftigkeit, wechselnder Stimmung vom Weinen zum
Lachen usf. Dann gehen die Eindrücke gewöhnlich in Handlungen
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über, die man leicht für etwas anderes, z. B. für
Launenhaftigkeit, Hypochondrie, anzusehen geneigt ist; die Kranken
sprechen für sich, sind hastig in ihren Handlungen, schimpfen,
schreien, suchen Händel u. dgl.; zuletzt verwirren sich die
Vorstellungen, und die Krankheit tritt unverkennbar hervor.

		Endlich ist noch eine durch die Erfahrung bekannte Form
krankhafter Seelenstörung zu besprechen, die Monomanie oder sog. partielle
Manie. Sie charakterisiert sich durch krankhafte Abweichung
des Seelenlebens in einer einzelnen, bestimmten Richtung, wobei die
Seelenverrichtungen in ihrem übrigen Umfange und Inhalte mehr oder
weniger normal erscheinen. Solche Monomanien äußern sich, je nach
den drei verschiedenen Hauptrichtungen des Seelenlebens, als
Monomanien des Verstandes (fixe Ideen), des Willens (instinktive
Monomanie, z. B. Stehlsucht, Mordsucht), oder endlich der
Gefühle (engl.: Moral insanity). Die fixen
Ideen sind entweder Überreste eines allgemeinen Wahnsinnes
oder sie bilden sich ursprünglich aus krankhaften körperlichen
Empfindungen, z. B. die Idee, daß ein Teil des Körpers von
Glas sei, daß sich irgendein Tier o. dgl. im Körper befinde. Bei
der instinktiven Monomanie ist der
Wille das blinde Werkzeug eines übermächtigen Triebes, den der
Kranke selbst verabscheut, aber nicht zu überwinden vermag
(Obsession). Endlich die Monomanie der
Gefühle, wobei diese in krankhafter Stimmung zu abnormen
Willensbestimmungen werden. Eine krankhafte Verstimmung der Gefühle
kann aber nur da angenommen werden, wo ganz neue Gefühle
unmotiviert auftauchen oder herrschende plötzlich in ihr Gegenteil
umschlagen, oder gewisse Gefühlsveränderungen periodisch sich
bemerkbar machen. – Höchst merkwürdig ist ferner noch eine
Manie, die Kinder und Erwachsene, Frauen und Männer, verworfene und
noch schuldlose Individuen in gewissen Zeiten und Gegenden gleich
einem heißen Fieber, wie durch eine Luftströmung über die Grenze
geführt, überfällt. So erzählt der um die Bekämpfung des
Hexenwesens hochverdiente Johann Wier
in seinem berühmten Werke » De praestigiis
Daemonum« von der Besessenheit vieler Nonnen im Kloster
Werteln (1550). Diese ahmten Tierstimmen nach, fluchten,
machten abscheuliche Grimassen und Körperverrenkungen, wurden
mehrere Ellen hoch über den Fußboden erhoben usw. Ähnliche, sog. »
epidemische Obsessionen« trugen sich
zu 1552 im Brigittenkloster Kentorp, in der Grafschaft Mark,
bei den Waisenkindern zu Horn, 1670, ferner in Paderborn, in
Mora in Schweden, in Calw usf. Es sei hier auch an die bekannten
Fälle von Massensuggestion erinnert. [bookmark: page263]

		Einbildungen und fixe Vorstellungen, mögen sie von freudigen
oder traurigen (melancholischen) Affekten erzeugt worden sein, sind
an und für sich weder selbst Wahnsinn oder Verrücktheit, noch
Beweis der Nichtzurechnungsfähigkeit einer damit in Verbindung
stehenden Handlung. Ein Wahn geht erst dann in wahre, die
Zurechnung aufhebende Geisteskrankheit über, wenn er von der Art
oder zu solchem Grade gesteigert ist, daß dadurch in der Person,
entweder überhaupt oder in besonderen Beziehungen, die natürliche
Fähigkeit des Verstandes aufgehoben wird, die Beschaffenheit der
Handlungen zu erkennen und dieser Erkenntnis gemäß den Willen zu
bestimmen. Unter dieser Voraussetzung erst ist der geistige
Zusammenhang zwischen der äußeren Tat und dem Willen des Menschen
gelöst.

		Jene polnische (oder schlesische) Fürstin des Mittelalters, von
der die Sage erzählt, daß sie in der Meinung, Jungfrauenblut sei
das untrügliche Mittel ewiger Jugend und Schönheit, in ihrem
Schlosse Mädchen schlachten ließ, um sich in ihrem Blute zu baden,
war ein sittliches Ungeheuer, aber keine Wahnsinnige. – (Siehe
Feuerbachs aktenmäßige Darstellung
merkwürdiger Verbrechen. 3. Aufl. von Mittermaier, Frankfurt a. M. 1849,
S. 411.)

		Die Heilung der Geisteskrankheiten ist nicht selten großen
Schwierigkeiten unterworfen. Sind Funktionsstörungen und sonstige
Krankheiten des Organismus als Ursache zu vermuten, so müssen
zunächst diese erforscht und beseitigt werden. Mitunter sind
unterdrückte Hautausschläge, Menstruations-Anomalien, Krankheiten
der Geschlechtsteile oder Unterdrückung des Geschlechtstriebes
Ursachen der Krankheit. Doch gibt es auch Fälle, wo das psychische
Leiden ganz isoliert dasteht, wo nichts Anomales in den Organen und
körperlichen Verrichtungen vorliegt. Diesen mit dem »pathologischen
Wahnsinn« nicht zu verwechselnden Zustand nennen wir Obsession oder
»Besessenheit«. Erst in der neuesten Zeit ist dieses sehr häufig
vorkommende Leiden einer wissenschaftlichen Untersuchung gewürdigt
worden, obgleich Sache und Namen zu allen Zeiten vorhanden gewesen
sind. Oft nimmt das Leiden den äußerlichen
Schein des Wahnsinnes an, tritt auch in Anfällen zu gewissen
Stunden und Zeiten auf, in Wutanfällen (Berserkerwut) usw. Hierher
gehört auch die unter dem Namen Mania
transitoria bekannte vorübergehende Tobsucht, der ein fester
Schlaf, wie nach epileptischen Anfällen, zu folgen pflegt. Die
Personen erwachen daraus mit normalem Bewußtsein, ohne sich ihrer
im Anfall vollbrachten Handlungen entsinnen zu können. Verschiedene
interessante Kriminalprozesse, die diese schwierige Materie
betreffen, [bookmark: page264]
findet man im »Neuen Pitaval«, neue Serie,
22. Band, 1888. Unsere Generation ist freilich im
allgemeinen noch nicht reif für die wissenschaftliche Behandlung
dieser und ähnlicher Erscheinungen, wie solche die Professoren
Friedr. Zöllner, Fechner, Perty, Fichte,
Ulrici, Crookes, Wallace, der Rechtsgelehrte Ewald W. Cox und viele andere ausgezeichnete Männer
untersucht und beschrieben haben. Sie will davon nichts wissen, und
so kann es nicht anders kommen, als daß ihnen gegenüber Einsicht
und Verstand in die Brüche gehen. Die Psychiatrie, die überhaupt
noch in den Windeln steckt, ist oft unvermögend, das Übel zu
heilen, weil sie von der wahren Ursache nicht die leiseste Ahnung
hat. Jede Medikation und sonstige Einwirkung auf den Kranken ist
vergeblich. Die Einwirkung muß vielmehr auf die den Zustand
bewirkenden, unsichtbaren Intelligenzen gerichtet sein. »Wenn wir
einmal«, sagt Dr.  Carl du Prel,
»im Besitz einer autopsychischen Heilmethode sein werden – die
neuesten Entdeckungen auf dem Gebiete des Hypnotismus lassen diese
Hoffnung gerechtfertigt erscheinen –, so wird damit eine
Annäherung an den transzendentalen Zustand erworben sein.« Höchst
beachtenswert ist die hypnotische oder
mesmerische Behandlung in Fällen von
Irrsinn. Sie wurde zu allen Zeiten in derartigen Fällen mit Erfolg
angewendet. So wurde u. a. in der englischen Zeitschrift »The
Zoist« vom Januar 1850 mitgeteilt, daß Dr.  Kean in der unter seiner Leitung stehenden
Irrenanstalt zu Berhampore in Indien 74 Patienten hatte, die
er sämtlich mesmerisierte. Die Kranken hörten sehr bald zu wüten
und toben auf und schliefen ruhiger. Das schließliche Resultat aber
war, daß von den 74 mesmerisierten Irrsinnigen 64 als
geheilt entlassen werden konnten, und zwar einige schon nach
wenigen Wochen. In neuester Zeit haben ähnliche staunenswerte
Heilerfolge französische, englische und amerikanische Ärzte durch
das mesmerische Heilverfahren bei Irrsinnigen erzielt. In bezug
hierauf sagt Wilh. Daniel mit Recht:
»Es kann wohl als ein höchst beklagenswerter Umstand bezeichnet
werden, daß die deutschen Professoren und Ärzte in vornehmer
Untätigkeit hinter ihren schnell von Erfolg zu Erfolg und zu immer
neuen, glänzenderen Entdeckungen geführten Kollegen in England und
Frankreich jetzt noch soweit zurückbleiben.«

		Übrigens ist bei den Geisteskranken der Geist an sich nicht
erkrankt, sondern nur in seiner Verbindung mit dem Körper und
soweit diese Verbindung reicht. Nicht selten entwickeln sich bei
Geisteskranken Fähigkeiten und Talente, die sie früher nie besessen
haben. Prof.  Fechner führt (in
»Zend-Avesta« III, p. 181) mehrere Ärzte an, die dieses
Phänomen beobachtet haben. Und so ist es allerdings [bookmark: page265] wahr, was schon
Haller gesagt hat, daß wir Aufschlüsse
über die Natur unserer Seele bekommen müßten, wenn wir die
Irrsinnigen studieren würden.

		Endlich wollen wir noch darauf aufmerksam machen, daß nicht
selten in Familien Geisteskrankheiten erblich sind, was jeder, der zu heiraten gedenkt, wohl berücksichtigen
mag, um sich und seine Nachkommen nicht in ein Unglück zu
stürzen, das oft für ein ganzes Menschenleben nachhaltig ist.
Ebenso sind auch Heiraten unter nahen
Blutsverwandten eine Quelle von
Krankheiten und von Geisteskrankheiten insbesondere. Denn
während die Erblichkeit der Krankheiten von Geschlecht zu
Geschlecht abnimmt, sind die Wirkungen der Heiraten zwischen
Verwandten anfangs oft unmerklich, werden aber nach einer zweiten,
dritten usw. Verbindung in ein und derselben Familie zahlreicher
und schleuniger. Eine ausführliche Gliederung der
Geisteskrankheiten kann im Rahmen dieses Buches nicht erfolgen; es
sei auf die Spezialwerke hingewiesen.

		Hinsichtlich ihrer Symptome verdienen bei gewissen krankhaften
Geistes- und Gemütszuständen nachstehende Mittel besondere
Berücksichtigung; doch gebe man diese niemals in niederen, sondern
in gut zubereiteten höheren Potenzen und lasse das einmal gewählte
Mittel einige Zeit nachwirken, da durch ein rasches Wechseln und
Wiederholen der Arzneien bei diesen Krankheiten selten eine Heilung
erzielt wird.

		Arsenicum: Außerordentliche
Schwermut, mit Anfällen von großer Seelenangst, Bangigkeit
und Unruhe, Furcht vor dem Tode oder Lebensüberdruß und große, bis
zum Selbstmord sich steigernde Verzweiflung. Gleichgültigkeit,
Zerstreutheit, Unlust zu jeder Arbeit. Die
Patienten sehen gewöhnlich blaß, hohläugig und erdfahl aus, leiden an Nervenbeben oder an
anfallsweise eintretenden
Schüttelfrösten.

		Aurum: Tief melancholische
Gemütsstimmung, Seelenangst und Verzweiflungsanfälle mit
Sehnsucht nach dem Tode und Trieb zum
Selbstmord (ähnlich wie Arsenicum) oder ärgerliche
und sehr reizbare Laune. Große Unruhe
und Hast bei der Arbeit, ohne Ausdauer. Unregelmäßige
Herzkontraktionen; schreckhafte Träume.

		Belladonna: Geistesstörungen, die von Kongestivzuständen des Gehirns abhängen. (Ähnlich
Cimicifuga, besonders bei Frauen, und wenn große zittrige
Schwäche vorhanden.) Wahnideen und Sinnestäuschungen, mit
Wutanfällen und Tobsucht abwechselnd.
Erschreckende Visionen und
Furchtsamkeit mit Entfliehenwollen oder Sichverkriechen.
Überempfindlichkeit der Gehör- [bookmark: page266] und Geruchsnerven. Anfälle, die anfangs den Charakter hoher Erregung
zeigen, später in den Zustand von Schwäche und Lähmung übergehen.
Verschlimmerung in den Nachmittags- und
Abendstunden. In ähnlichen Anfällen, besonders mit
gastrischen Symptomen: Gelsemium.

		Calcium carbonicum: Geisteskrankheiten, die von
Funktionsstörungen des Gehirnes oder
von Ernährungsanomalien des Körpers
abhängen, mit dem Gepräge der Stupidität oder Energielosigkeit. In sich gekehrtes, stilles Wesen;
gedrückte, ärgerliche, melancholische Stimmung und
Wortkargheit. – Unruhiger Schlaf mit ängstlichen Träumen und
lautem Aufschreien. Gleichgültigkeit
und Gedächtnisschwäche, leichtes
Versprechen. Blutandrang nach dem Kopfe und Kältegefühl auf dem Oberkopfe. Schreckhafte
Visionen und Ruhelosigkeit, besonders abends und in der
Dämmerung. – Paßt besonders für junge, skrofulöse Personen mit
blassem Gesichte und schlaffem, welkem Muskelfleische. (Bei alten
Leuten würde unter ähnlichen Symptomen Baryum carbonicum
angezeigt sein.)

		Hyoscyamus: Geistesstörungen mit dem
Gepräge der Albernheit und Verrücktheit oder
erotisch-ekstatische Zustände, wahnsinnige
Eifersucht. – Große Schläfrigkeit und betäubungsartiger
Schlaf, mit Zähneknirschen oder Zuckungen in den Gesichtsmuskeln
und plötzlichem Auffahren. Hat viel Ähnlichkeit mit
Belladonna oder Stramonium.

		Nux vomica: Geistes- und Gemütskrankheiten, die von
Störungen in den Unterleibsorganen
abhängen, mit dem Charakter der Niedergeschlagenheit oder
Verdrießlichkeit, Ärgerlichkeit und erhöhter Reizbarkeit. (Siehe
Hypochondrie.)

		Opium: Dieses Mittel eignet sich besonders bei
plötzlich auftretenden Delirien, mit
Andrang des Blutes nach dem Kopfe,
gerötetem Gesichte und Pulsieren der Kopfschlagadern. Nächtliche
Ruhelosigkeit oder schlummersüchtige Zustände mit Aufschrecken und
konvulsivischen Bewegungen der Gesichtsmuskeln.

		Platinum: Große Exaltiertheit, Unzufriedenheit und
leichte Ärgerlichkeit mit Selbstüberhebung und Geringschätzung anderer.
Ausgelassene Fröhlichkeit auch bei dazu ungeeigneten Vorkommnissen;
Lachen, Pfeifen, Singen und Springen, Hang zum Weinen;
Lebensüberdruß, jedoch mit großer Furcht vor dem Tode. Deutlich
wahrnehmbare hysterische Anfälle und Äußerungen.

		Pulsatilla: Geistesstörungen mit dem Gepräge der
Apathie, besonders bei jungen,
schwächlichen, nervösen, lebhaften oder
leicht zum Weinen geneigten Frauen.
Wahnsinn mit gänzlicher [bookmark: page267] Teilnahmlosigkeit oder großer Schwermut,
Beten, Weinen, Händeringen und erschreckenden Visionen. (Ähnlich
Graphites oder Sepia.)

		Silicea: Ähnlich dem Mittel
Calcium carbonicum. Bei Gedächtnisschwäche, übler,
zänkischer Laune oder Verzagtheit, Gewissensangst mit Klagen und
Weinen; Unzufriedenheit und Lebensüberdruß. Große Schwäche, Gliederzittern, Blutandrang nach
dem Kopfe mit Hitzegefühl. Fixe Ideen:
sucht die Stecknadeln und Messer im Hause zusammen, überwacht sie
und fürchtet, daß sich andere damit beschädigen können,
u. dgl. Verschlimmerung vieler Symptome
zur Zeit des Neumondes.

		Stramonium: Wahnsinn mit schnellem
Wechsel der Vorstellungen und Gemütsäußerungen. Baldiger
Wechsel vom Weinen zum Lachen, von der Freude zur Mutlosigkeit und
Ängstlichkeit. Große Exaltiertheit,
Schwatzhaftigkeit, Zanksucht; Wut mit Zähneknirschen und
Raserei. Furcht und Sucht zu entfliehen. Unzüchtige Reden und
Geberden. Fixe Ideen: glaubt, der Leib
sei zerbrochen, u. dgl. Verschlimmerung in der Einsamkeit und
im Dunkeln.

		Sulfur: Wahnideen und Verrücktheit, mit
Erregungszuständen der Hirntätigkeit, oder Vergeßlichkeit und
Stumpfsinn. Bei unerquicklichem Schlafe mit leichtem Aufschrecken
und Tagesschläfrigkeit. – Energielosigkeit und
Niedergeschlagenheit (besonders beim Erwachen) oder heftiges,
gereiztes und ärgerliches Wesen.

		Paßt besonders für skrofulöse
Personen und solche, bei denen Hautausschläge, Flechten u. dgl. unterdrückt wurden, und wo Funktionsstörungen einzelner Organe stattfinden. In
vorerwähnten Fällen haben wir mit diesem Mittel ganz vortreffliche
Heilresultate erzielt, nur muß es in zuverlässig bereiteten
Potenzen verabfolgt und ihm eine längere Zeit zur Nachwirkung
gestattet werden. Oft gaben wir mit vorzüglichem Erfolge
Sulfur mit einer anderen, sonst noch passenden Arznei im
Wechsel; z. B. paßt nach Sulfur oft Calcium
carbonicum.

		Veratrum: Große Gewissensangst und Trostlosigkeit über
eingebildetes Unglück; niedergeschlagenes, wehmütiges Gefühl;
außerordentliche Schweigsamkeit;
ärgerliche Stimmung bei jeder Gelegenheit. Wahnsinn religiöser oder verliebter Art, mit unzüchtigen Reden und Handlungen. Gewalttätige Stimmung mit Neigung, alles zu
zerreißen, auch die eigene Kleidung; der Kranke flucht und heult
die ganze Nacht.

		Zincum metallicum: Wahnvorstellungen mit Angst; glaubt
Böses getan zu haben und vor Gericht gezogen oder vom Teufel
verfolgt zu werden. Kopfschwindel zum Umfallen, Denk- und
Gedächtnisschwäche. [bookmark: page268] Große Mattigkeit, Appetitlosigkeit, träger
Stuhlgang. Unüberwindliche Schläfrigkeit oder unerquicklicher
Schlaf. Dumpfdrückender Stirn- und Scheitelschmerz. Bei den häufig vorkommenden, mit chronischer Meningitis
vergesellschafteten Geisteskrankheiten.

		Bei religiösem Wahnsinne,
andächtigen Geberden, Niederknien, Beten usw. Hyoscyamus,
Pulsatilla, Stramonium, Sulfur, Veratrum.

		Bei verliebtem Wahnsinne mit
unzüchtigen Reden oder Handlungen: Hyoscyamus, Platinum,
Pulsatilla, Stramonium, Veratrum.

		Bei fixen Ideen und Einbildungen: Belladonna,
Sabadilla, Stramonium, Sulfur, Veratrum.

		Bei angstvollen Verstandesverwirrungen mit Furcht, schreckhaften Gedanken und Visionen:
Belladonna, Hyoscyamus, Opium, Stramonium. – Bei Furcht
vor Vergiftung: Hyoscyamus, Rhus Toxicodendron;
Furcht, gebraten zu werden: Stramonium;
verkauft zu werden: Hyoscyamus.

		Bei Wut und Tobsucht, Wahnsinn furibunder Art, mit
Beißen, Schlagen und Zerreißen der Dinge: Belladonna,
Hyoscyamus, Stramonium, Veratrum.

		Ist die Geistesstörung Folge von deprimierenden Affekten,
z. B. Kummer, Demütigung, Kränkung, Ärger und
Zorn, dann eignen sich besonders: Acidum phosphoricum,
Ignatia, Staphisagria. – Ignatia (nach Gram),
Opium (nach Schreck), Staphisagria (nach langem
Kummer). –

		Die Behandlung der Geisteskranken
erfordert große Sorgfalt und Vorsicht; man zeige den Kranken aber
dabei kein Mißtrauen und mache sie nicht argwöhnisch. Man entferne
alles, was ihnen oder anderen Schaden zufügen kann, besonders
scharfe oder schädliche Instrumente u. dgl., suche sie soviel
wie möglich zu zerstreuen und tue ihnen nach Kräften alles zuliebe;
auch vermeide man, wenn irgend möglich, das Anlegen einer
Zwangsjacke. Man überwache aber stets
die Kranken, entferne, was ihnen unangenehm sein könnte, ärgere sie
nicht, widerspreche ihnen auch nicht und sei selbst auf seiner Hut,
da die Kranken oft eine außerordentliche, nie geahnte Schlauheit
und Verschmitztheit bei ihren Handlungen entwickeln. Bei
tobsüchtigen Ausbrüchen trete man ihnen mit ernster Ruhe entgegen
und zeige ihnen Konsequenz und Bestimmtheit. Sturzbäder und
ähnliche Torturmittel dürfen nie geduldet werden.

		Bei Melancholie suche man den
Kranken durch freundliche Zusprache (keineswegs aber durch
zudringliche Lustigmacherei) für Hoffnung und Freude wieder
empfänglich werden zu lassen. Nützliche Beschäftigung und
Zerstreuung, besonders auf dem Lande, [bookmark: page269] praktische Lebensaufgaben,
ein fruchtbringendes Handeln, die Nötigung, aus sich herauszugehen,
sind die natürlichen Heilmittel solcher krankhaften Empfindlichkeit
des Gemütes.

		Der Blödsinn (Stupiditas) ist oft
angeborener Idiotismus. Der Kranke
zeigt einen bedeutungslosen Gesichtsausdruck, kindischen Blick,
dummlächelnden Ausdruck, Arbeitsscheu, zuweilen kränkliche
Reizbarkeit und Bosheit; auch wohl viel Gefräßigkeit und Geilheit
oder Menschenscheu. Den schwersten Grad des Blödsinnes erzeugt die
Hirnatrophie, namentlich die angeborene, der Kretinismus, dessen höchste Grade die tiefste
Ausartung und Verkrüppelung des menschlichen Organismus in
körperlicher wie in geistiger Hinsicht darstellen. Da die Krankheit
größtenteils auf mangelhafter Ausbildung des Gehirns, sowie auf
krankhafter, meist angeborener Entartung der Hirnsubstanz beruht,
so kann in diesen Fällen an eine Herstellung der Idioten oder
Kretinen nicht zu denken sein. Die moderne Therapie sucht durch
Organpräparate auf die innere Sekretion einzuwirken und hat einige
Erfolge beim Kretinismus zu verbuchen.

	
		
		Gelbfieber. Febris flava

		Diese in den heißen Tropenländern vorkommende, hauptsächlich den
nicht akklimatisierten Europäer befallende Infektionskrankheit wird
durch eine Spirochaete, Leptospira icteroides Noguchi,
hervorgerufen. Die Übertragung erfolgt durch eine Stechmücke, die
Stegomyia calopus. Die Krankheit kommt weit häufiger in den Städten
als auf dem Lande und in Gebirgsgegenden vor, wo auch die Kranken
rascher als in den Städten genesen. Besonders setzen die dem neu
angekommenen Europäer ungewohnten klimatischen Verhältnisse, der
jähe Witterungswechsel in den tropischen Küstenländern, die
Tageshitze und nächtliche Kälte und Feuchtigkeit, namentlich aber
auch die Kost und der Genuß schwerverdaulicher Früchte die
Widerstandskraft herab.

		Die Krankheit beginnt fast stets plötzlich mit einem mehr oder weniger heftigen
Fieberanfalle (Frost, Pulsfrequenz, nachfolgender Hitze, großem
Durst). Selten sind gewisse Vorboten: die Patienten zeigen dann ein
träumerisches, ernstes oder in sich gekehrtes Wesen; ihr Blick ist
stier und gläsern; sie klagen über Kopfbenommenheit oder duseligen
Kopfschmerz; über Schmerzen in den Gliedern, im Rücken und in den
Lenden. Zwei Kranke, die wir in diesem Stadium übernahmen, klagten
über ein eigentümliches Gefühl beim Gehen, als hätten sie keinen
festen Boden unter den Füßen, schwebten oder gingen über Wellen.
Diesen Vorboten, die aber häufig [bookmark: page270] auch ganz fehlen, gesellt sich nun
nach einigen Stunden oder in der nächsten Nacht das Fieber mit
heftigem Froste hinzu. Diesem folgt sehr bald andauernde Hitze mit
gastrischen Beschwerden: Erbrechen, Magenschmerzen, Durchfall oder
Stuhlverstopfung und Ekel vor allen Speisen, fauliger Mundgeruch.
Hierzu kommen Unruhe, Schlaflosigkeit, Kopfweh,
Zerschlagenheitsschmerzen in den Gliedern. In den ersten Tagen
finden gewöhnlich noch Nachlässe statt, die eine Besserung hoffen
lassen, aber bald wieder einer Verschlimmerung Platz machen. Nach
dem dritten oder vierten Tage wird die Krankheit immer anhaltender
und bedenklicher, die Haut färbt sich gelb, und es treten nun die
der Krankheit eigentümlichen charakteristischen Magen- und
Darmblutungen ein, auch Blutungen aus den Harnorganen, aus der Nase
usw., an leicht verletzten Stellen der Haut Blutunterlaufungen und
Blutungen. Das durch den Stuhl entleerte Blut ist bräunlich, wenig
gerinnbar, von schmieriger Beschaffenheit, auch übelriechend. Der
Magen entleert kaffeesatzähnliche, schwarzwässerige Flüssigkeit.
Die Haut wird nun kühl, das Angesicht bleich und eingefallen, der
Puls ist jetzt oft ruhig, aber schwach und klein, und der Tod
erfolgt durch Erschöpfung, meist vor dem siebenten, bisweilen aber
schon vor dem dritten Tage. – Jedoch zeigt diesem allgemeinen
Verlaufe gegenüber die Krankheit im einzelnen mannigfaltige
Abweichungen. – Zirka 75 % Sterblichkeit.

		Bei der Behandlung dieser Krankheit sind zu empfehlen: In der
ersten Periode: Aconitum, Baptisia,
Belladonna, Camphora, Nux vomica. In der zweiten: Acidum nitricum, Baptisia, Mercurius
solubilis. In der dritten:
Arsenicum, Carbo vegetabilis, Crotalus, Phosphorus, China,
Leptandra.

		Im Beginne der Krankheit, bei heftigen Fieberregungen, trockener
Haut und belegter Zunge, verabfolgen wir Aconitum, das wir
auch mit Belladonna, in ¼- bis ½stündlichem Wechsel, geben,
sobald sich bedeutende Kongestionen nach dem Gehirne mit Pulsieren
der Temporalarterien und Schlaflosigkeit zeigen. Sind die Patienten
apathisch, hat die Zunge einen dicken, gelben Belag, sind der
Mundgeruch und Atem stinkend, treten durchfällige, stinkende oder
blutige Stühle ein, dann ist Baptisia am Platze. Nehmen
neben diesen Symptomen die Haut und das Augenweiß eine gelbliche
Farbe an, zeigt sich auch bedeutender ermattender Schweiß, dann
verabfolgen wir Mercurius solubilis. Bei Aufgetriebenheit
der Herzgrube, Stuhlverstopfung und Steifigkeit des Kreuzes: Nux
vomica. Stellen sich jedoch durchfällige Stühle und heftiges
Erbrechen ein: Ipecacuanha, und wenn Bluterbrechen mit
Kollapsus eintritt: Acidum nitricum. Bei wässerigen
Durchfällen mit heftigem Erbrechen, kaltem [bookmark: page271] Schweiße und großer
Schwäche: Veratrum; ist jedoch unerträglicher Durst mit
steter Trockenheit des Mundes und der Zunge vorhanden, sind die
Durchfälle von teerartiger, schmieriger Beschaffenheit:
Arsenicum; oder bei mäßigem Durste: Carbo
vegetabilis. Treten Zeichen der Blutzersetzung ein, Petechien,
Ekchymosen, Blutungen aus verschiedenen Organen, dann geben wir
Crotalus, China oder Arsenicum, und bei
Nierenblutungen Acidum phosphoricum. Bei aufgetriebenem
Leibe, Zittern des ganzen Körpers, der mit klebrigem Schweiß
bedeckt ist: Crotalus oder Carbo vegetabilis.

		Nachlaß des Fiebers und Schweißes, Feucht- und Reinwerden der
Zunge, dicke Niederschläge im Urin sind günstige Zeichen, die auf
baldige Genesung des Kranken deuten. Bei anhaltender Schwäche
reichen wir China oder Acidum phosphoricum und bei
nach überstandener Krankheit zurückbleibender schmutzig-gelblicher
Hautfarbe hat man Millefolium empfohlen, einige Tropfen der
Tinktur in Wasser.

	
		
		Gelbsucht. Ikterus

		Die Gelbsucht oder die gelbe Färbung der Haut und des Harnes
durch Gallenfarbstoff ist nur Symptom sehr verschiedener, meist
Leberleiden und kommt entweder zustande durch Zurückhalten der
Galle in der Leber und Gallenblase ( Leber-
oder Stauungs-Ikterus, hepatogener Ikterus), oder erscheint
bei Zersetzungsprozessen des Blutes, wenn sich der frei werdende
Blutfarbstoff in Gallenfarbstoff (wie man dieses Pigment nennt)
umwandelt ( Blut-Ikterus, haematogener
Ikterus). Bei diesem Prozesse findet eine Mitwirkung der Leber
nicht statt. Er wird beobachtet in
pyämischen Zuständen, nach Schlangenbiß, nach Äther- und
Chloroforminhalationen und verläuft in akutester Form unter
typhusähnlichen Symptomen, indem er an die bedeutenderen
Zersetzungskrankheiten des Blutes grenzt, bei denen sich (wie auch
bei Typhus, Gelbfieber, Pest) häufig eine gelbe Hautfärbung
findet. –

		Der Leber- oder Stauungs-Ikterus entsteht entweder aus Krankheiten
der Leber selbst oder der Gallenwege und bewirkt in allen
Körperteilen eine stärkere oder schwächere Beimischung von
Gallenfarbstoff, die sich durch eine mehr oder weniger
intensivgelbe (auch wohl grünliche oder bräunliche) Färbung der
Körperteile kundgibt.

		Die sog. gelbsüchtigen oder
ikterischen Erscheinungen sind: gelbe
Färbung der Haut in verschiedenen Graden, das Weiße des Auges ist
früher als alles andere gelb gefärbt; die Galle fehlt [bookmark: page272] sehr oft im
Inhalte des Darmkanales, die Stühle sind weiß oder grau, der Harn
von brauner oder schwärzlicher Färbung; selten ist es, daß der
Kranke alle Gegenstände gelb sieht, und daß auch andere Säfte des
Körpers, z. B. der Speichel und Schweiß, gelb gefärbt sind.
Die Verdauung ist fehlerhaft; die Kranken haben daher wenig
Appetit, Aufstoßen, Aufblähungen des Unterleibes, die Zunge ist
gelb belegt; es besteht Widerwille namentlich gegen Fleischspeisen
und fette Sachen. Die Hautausdünstung ist fast immer unterdrückt,
und abwechselnd mit Frostschauer tritt eine überlaufende Hitze
hervor; die Haut juckt, ist gespannt, hart und empfindlich. Wird
jetzt nicht durch passende Mittel der Krankheit entgegengewirkt, so
stellt sich zuweilen ein schleichendes Fieber ein, unter dem der
Kranke abzehrt und endlich stirbt.

		Alles, was auf die Verrichtung der Leber störend einwirkt, kann
eine Gelbsucht verursachen; vorzüglich aber sind es
Stauungserscheinungen sowie vom Magen und Duodenum sich
fortpflanzende Katarrhe, die sehr häufig die Krankheit veranlassen;
so auch heftige Gemütsbewegungen, wie Ärger, Zorn, Schreck, Kummer;
das Übermaß geistiger Getränke, unverdauliche, scharf gewürzte
Speisen, plötzliche Erkältung nach Erhitzung. Ferner: Druck und
Pressung der Leber, entweder von außen durch feste Schnürleiber,
Bandagen usw., oder, von innen, in der Substanz der Leber selbst
durch Geschwulst, Verhärtung in der Leber, Gallensteine, die den
Gallenabfluß hemmen, Echinokokken usf.

		Die Heilung dieser Krankheit ist schwierig; wenn die ursächliche
Erkrankung nicht unheilbar ist, in 4 bis 6 Wochen; wenn
diese aber schon lange besteht oder oft wiederkehrt und mit
organischen Entartungen der Leber (gelbe Atrophie, Cirrhose usw.)
oder kachektischen Zeichen in Verbindung steht, trotzt sie jedem
Heilverfahren. Ein allmähliches Dunkelwerden der gelben Hautfarbe,
das Erscheinen ungleichförmiger, grünlicher oder schwärzlicher
Flecke in der Haut, wo die Krankheit alsdann Schwarzsucht genannt wird, oder das plötzliche
Bleichwerden der Haut sind üble Zeichen. Von guter Bedeutung
hingegen ist eine mehr blaßgelbe Farbe der Haut, nicht
aufgetriebener Unterleib, gefärbter Stuhl.

		Bei der homöopathischen Behandlung des Stauungs-Ikterus kommt
alles darauf an, die Ursachen zu ermitteln, in deren Folge der
Abfluß der Galle aus den Gallengängen gehemmt ist.

		Der katarrhalische Ikterus, auch
Ikterus gastroduodenalis genannt,
beruht auf katarrhalischer Schwellung der Schleimhaut der
Gallengänge; er ist die am häufigsten in der Praxis vorkommende
Form des Leber- oder Stauungs-Ikterus. Ist dieser durch Erkältung
veranlaßt worden und mit heftigen Fieberregungen, [bookmark: page273] Durst, Schmerzen in
der Lebergegend verbunden, dann verabfolgen wir Aconitum, in
1stündlicher oder seltenerer Wiederholung der Gabe, mit entschieden
günstigem Erfolge. Gesellen sich zu diesen Erscheinungen
Gehirnsymptome, Delirien, große Schmerzhaftigkeit der Magen- und
Lebergegend, dann greifen wir zu Belladonna oder, wenn
dieses Mittel nicht bald bessert, zu Atropinum sulfuricum.
Bei weniger heftigen oder fehlenden Fiebererscheinungen, dumpfem
Kopfweh, Geschwulst der Leber, Abgespanntheit des Körpers,
vorhandenem oder auch fehlendem Darmkatarrh geben wir Mercurius
solubilis, wonach gewöhnlich bald Besserung eintritt. Ist mit
dem Ikterus gänzliche Appetitlosigkeit, Aufgetriebenheit und
Empfindlichkeit der Magengegend verbunden, findet heftiges
Aufstoßen und hartnäckige Stuhlverstopfung statt, dann ist Nux
vomica das passendste Mittel, besonders bei heftigen, leicht
reizbaren Personen, Stubensitzern oder Liebhabern geistiger
Getränke. Sind die Erscheinungen sehr hartnäckig, dann nützt oft
Sulfur. – Gegen das lästige, oft ganz unerträgliche
Hautjucken empfehlen wir Einreibungen
mit Glycerin oder Kokosnußfett, und wenn dieses nicht
genügt, dann verabfolgen wir 2- bis 3mal des Tages 1 Gabe
Sulfur oder Chelidonium, was sich mitunter noch
besser bewährt hat.

		Ist der Ikterus mit vorwiegend gastrischen
Symptomen vergesellschaftet, dann empfehlen wir außer Nux
vomica noch Bryonia, Pulsatilla, Ipecacuanha, Arsenicum
oder Veratrum. Wegen der näheren Anzeichen für die Wahl
dieser Mittel verweisen wir auf das bei gastrischem Fieber Gesagte.

		Entstand der Ikterus infolge heftiger
Gemütsbewegungen, besonders durch Ärger, dann ist
Chamomilla oder Nux vomica am Platze. Waren Kummer
und Gram die Ursache: Ignatia.

		Der Ikterus im Verlaufe von
Leberkrankheiten, z. B. Leberhyperämie, Cirrhose der
Leber, akute, gelbe Leberatrophie usw., erfordert die in den
betreffenden Kapiteln angegebenen Arzneimittel.

		Bei Ikterus infolge von Verschließung der
Gallenwege durch Gallensteine verweisen wir auf das Kapitel
»Gallensteinkolik«.

		Die ikterischen Erscheinungen bei
Schwangeren treten ein in den letzten Monaten der
Schwangerschaft infolge des Druckes, den der schwangere Uterus auf
die Gallengänge ausübt, wodurch der Abfluß der Galle verhindert
wird.

		Wegen des Ikterus der Neugeborenen
verweisen wir auf den betreffenden Abschnitt bei
»Kinderkrankheiten«. [bookmark: page274]

		Der Blut-Ikterus, der nicht selten
den Typhus, das Puerperalfieber, die Pyämie usw. kompliziert, ist
immer eine bedenkliche, einen höheren Grad der Bluterkrankung
anzeigende Erscheinung. Hierbei ist die Behandlung der
Grundkrankheit Hauptsache. Verläuft diese günstig, dann schwinden
die ikterischen Erscheinungen von selbst.

	
		
		Geschwüre. Ulcera

		Es sind dies eiternde, offene Schäden, die nicht, wie die
Wunden, die Neigung zu heilen haben; daher ist ihr Verlauf
chronisch, bisweilen intermittierend, zu bestimmten Zeiten im Jahre
wiederkehrend, mit anderen Krankheiten abwechselnd, oder mit
Rotlauf vergesellschaftet; meist fieberlos, oft mit Störungen der
Darmfunktionen in Verbindung. Die Ausbreitung der Geschwüre
geschieht gewöhnlich durch Aufschießen von Eiterblasen an den
Rändern der Eiterstellen in fortkriechender Weise, gewöhnlich mit
Rötung und Wulstung des frischen Randes. Die befallene Stelle wird
bei längerer Dauer dick, hart, runzlig, rissig, mißfarbig, schwillt
wassersüchtig an und ist oft mit sehr stinkendem, tief in das
Fleisch fressendem Eiter angefüllt, brennend, juckend und fressend,
wie z. B. die Salzflüsse der Unterschenkel, die besonders aus
herpetischen Hautkrankheiten (Ekzema) entstehen. Bei den Frauen
sind Unterschenkelgeschwüre häufig die Folge von Krampfadern
(Varices), die dem behinderten Rückflusse des venösen Blutes ihr
Entstehen verdanken. Diese sog. varicösen Geschwüre sind sehr
hartnäckig und heilen schwer oder erneuern sich leicht, besonders
wenn sich der Kranke nicht ruhig in horizontaler Lage verhalten
kann. Wird das Übel vernachlässigt, dann entwickeln sich leicht
umfangreiche Wundflächen mit wulstigen, speckigen, roten oder
bläulichen Rändern und tiefgehender Vereiterung.

		Da das Übel von tieferliegenden Leiden und von
Ernährungsstörungen des Körpers abhängt, so wäre es eine große
Torheit, wenn man es durch Anwendung äußerer Mittel, durch Pflaster
oder Salben, heilen wollte; denn wenn durch eine solche Kurmethode
auch wirklich die Krankheit äußerlich beseitigt wird, so bleibt
doch ein um so größeres Siechtum in inneren Organen zurück:
Lungen-, Leber- und andere Krankheiten, die ein frühes Dahinsiechen
verursachen, sind häufig Folgen solcher Kuren. – Die
atonischen Fußgeschwüre (Geschwüre aus Schwächezuständen) werden
durch schwächende Krankheiten, schlechte Lebensweise und besonders
Altersschwäche verursacht. [bookmark: page275]

		Die Homöopathie heilt die Geschwüre durch innere Mittel und
kehrt sich dabei nicht an die verschiedenen Namen, die die alte
Schule ihnen beigelegt hat, sondern hält sich einzig an die aus der
allgemeinen Erkrankung des Organismus
und die aus den Geschwüren selbst
hervorgehenden Anzeichen.

		Sulfur: Paßt fast immer bei chronischen Geschwüren mit
erhabenen, wulstigen, oft mit Granulationen oder warzenähnlichen
Wucherungen umgebenen Rändern. Die Geschwüre sondern einen gelben,
dicken oder übelriechenden, dünnen Eiter ab und verursachen oft
einen juckenden, brennenden oder nagenden Schmerz. Ist
wassersüchtige, ödematöse Geschwulst
der Beine zugegen, dann geben wir noch von Zeit zu Zeit
China, und hilft dieses in 4 bis 6 Wochen nicht,
dann verabfolgen wir Arsenicum.

		Arsenicum: Faulige Geschwüre mit hohen Rändern oder
rotem, glänzendem Hofe, speckigem oder schwarzblauem Grunde, mit
Brennen oder reißenden Schmerzen,
besonders beim Kaltwerden der Teile, mit wildem Fleische oder
fauligem Aussehen und stinkende Jauche absondernd; bei leichtem Bluten
beim Verbinden und wassersüchtiger Geschwulst der Teile; bei
krebsartigen Geschwüren oder auch bei
solchen, die in Brand überzugehen drohen. A. ist Hauptmittel bei
Wunden und Geschwüren, die entstanden sind durch Tiergifte oder
durch Vergiftung der Blutmasse durch kranke Tierstoffe, z. B.
durch Milzbrandgift, Leichengift usw. Arsenicum paßt ferner
auch bei atonischen, von Altersschwäche
herrührenden Unterschenkelgeschwüren; desgleichen Carbo
vegetabilis und Secale cornutum. Auf derartige Geschwüre
kann man auch Umschläge von einer schwachen Wasserfenchelabkochung
applizieren oder 6 Tropfen der Wasserfencheltinktur (
Phellandrium aquaticum) auf 1 Eßlöffel voll warmen
Wassers. In vielen Fällen bewährte sich auch die
Hydrastis-Tinktur, in derselben Weise angewandt.

		Carbo vegetabilis: Bei übelriechendem Eiter und
brennenden, abends oder nachts schlimmer werdenden Schmerzen. Das
Geschwür greift rasch um sich, Eiterpusteln bilden sich rundherum,
und die angrenzenden Teile sind geschwollen und entfärbt; das
Geschwür sieht dunkelblau, rot oder gefleckt aus. Auch bei den sog.
venösen Geschwüren, d. h. bei
solchen, wo Venenerweiterungen vorhanden sind; in einzelnen Fällen
können hierbei auch Arsenicum oder Calcium carbonicum
gute Dienste leisten.

		Hepar sulfuris: Mit diesem Mittel haben wir sehr oft bei
Unterschenkelgeschwüren die besten Resultate erzielt. Es bewährt
sich besonders bei flachen, nach der Peripherie hin sich
verbreitenden Wunden mit entzündlichen Rändern und vieler
Eiterabsonderung. [bookmark: page276]

		Echinacea: Ist als ein sicher wirkendes, daher höchst
beachtenswertes Heilmittel, sowohl zum innerlichen Gebrauche, als
auch äußerlich, als Umschlag, bei indolenten, übelriechenden
Geschwüren (nach Hepar sulfuris) empfohlen worden.
Äußerlich gebe man 10 Tropfen der
1. Verdünnung auf 1 Eßlöffel Wasser, womit man die Wunde
täglich reinigt; auch als Umschlag darauf.

		Hydrastis canadensis: Ekzematöse Geschwüre, nach der
Tiefe und Breite sich ziehend, mit wulstigen Rändern, prickelndem
Brennen und starkem Nässen. Bei tiefen Störungen der vegetativen
Sphäre, bei dyskrasischen Zuständen.

		Lachesis: Große und rasch um sich greifende Geschwüre mit
wulstigen, hochroten Rändern und stinkender Eiterabsonderung. Sonst
ähnlich der Carbo vegetabilis.

		Lycopodium: Geschwüre mit schwieligen und umgestülpten
Rändern, auch flache Geschwüre, zitronengelben Eiter absondernd,
mit unerträglichem Jucken und Brennen, besonders in der
Bettwärme.

		Mercurius solubilis: Wenn das Geschwür tief einfrißt und
einen dünnen, schlecht riechenden Eiter absondert.

		Acidum nitricum: Nicht nur sehr hilfreich gegen trockene
Warzen, die sich oft am Halse, Rücken usw. vorfinden, sondern auch
sehr wirksam bei nässenden, warzenartigen Erhöhungen, die eiternde,
nicht heilen wollende Wunden bilden.

		Silicea: Geschwüre mit dünnem oder dickem, schlecht
aussehendem, scharfem, übelriechendem, mit Blut gemischtem Eiter
und unvollkommenen Granulationen. Bei klopfenden oder hämmernden
Schmerzen in der Geschwürfläche, besonders nachts den Schlaf
störend.

		Bei zu üppigem Aufschießen oder leichtem Bluten der
Granulationen bedienen wir uns der wässerigen Auflösung des
Alauns oder auch des salpetersauren Silbers (1:10), womit wir das
Geschwür mittelst weichen Pinsels bestreichen, und legen dann einen
sterilen Gazeverband an, um das Geschwür vor Verunreinigung zu
schützen. Jedenfalls vergleiche man noch Phytolacca,
Seite 118.

		Ein Haupterfordernis ist, daß die Geschwüre möglichst rein
gehalten, öfters mit reinem, lauwarmem Wasser oder unverdünntem
Wasserstoffsuperoxyd behutsam ausgewaschen und wenigstens 1mal
täglich verbunden werden; auch kann man, um das Festkleben des
Verbandes an die Wundränder zu vermeiden, ganz dünn
Lenicet-Vaseline auf das Geschwür bringen. Bei gutartigen,
nicht von [bookmark: page277] Krampfadern, Altersschwäche, Dyskrasien und
konstitutionellen Krankheiten, z. B. Krebs, herrührenden
Geschwüren legen wir einen luftdichten Verband an, da durch das
öftere Ablösen der Leinwand die Wunde stets von neuem gereizt wird
und durch das Einströmen der Luft der zum Heilprozesse dienliche
Eiter faulig wird und weiterfrißt. Die folgenden Auflagen lassen
wir mit verdünnter, 1- bis 2 %iger Karbolsäure mäßig
anfeuchten; diese verhindert die Fäulnis und den dadurch erzeugten
Gestank. Nie darf die Wunde mit der
Karbolsäure in direkte Berührung
kommen, da diese den Heilprozeß entschieden verzögert. Sobald der
Patient Schmerzen unter dem Verbände empfindet, muß sofort die
ganze Auflage abgenommen und, nachdem
die geschwürige Stelle mit warmem Wasser, dem wir noch einige
Tropfen von der Hydrastis-Tinktur (6 Tropfen auf
1 Eßlöffel Wasser) hinzusetzen, gut gereinigt ist, durch neue
Wundwatte ersetzt werden. – Ehe wir mit dem luftdichten
Verbande beginnen, scheint es uns, besonders bei alten Wunden,
zweckmäßig, vorher mehrere Wochen hindurch Sulfur oder
Hepar sulfuris dem Patienten zu verabfolgen. Hierdurch
werden sowohl die Konstitutionsverhältnisse, als auch die
Eiterabsonderung verbessert, und der später anzulegende Verband
wird erfahrungsgemäß eher vertragen. Unter Fortgebrauch der
erwähnten Mittel, denen sich unter Umständen noch Arsenicum
oder Calcium arsenicosum anschließen können, wird die
Heilung der Wunde in einigen Monaten vollendet sein. – Bei den
durch Altersschwäche oder Dyskrasien erzeugten Geschwüren, deren Zuheilen
überhaupt nicht beschleunigt werden darf, wenden wir keinen
luftdichten Verband an, sondern lassen diese fleißig mit verdünnter
Hydrastis-Tinktur auswaschen und beschränken uns allein auf
den Gebrauch interner Mittel. – In neuester Zeit hat man bei
Geschwüren mit übelriechender, also durch Fäulnisbakterien
verursachter Eiterung als ungefährliches
Verbandsmittel die gelöste essigsaure Tonerde
(Aluminium-Acetatlösung), die sich als eine klare, farblose
Flüssigkeit darstellt, empfohlen. Man befeuchtet mit einer ½- bis
1 %igen Lösung die Umschläge, weiche Leinwand oder
Verbandgaze.

		Besonders hartnäckig sind die varicösen
Unterschenkelgeschwüre, weil sie ihren Grund nur in dem
Vorhandensein von Krampfadern (Varices) haben, also dem behinderten
Rückflüsse des venösen Blutes ihre Entstehung verdanken; sie heilen
leicht durch Liegen, andere Male durch Kompression (Einwicklung des
Fußes mittels Flanellbinden). Wo sie vertragen wird, legen wir mit
verdünnter Hamamelis-Tinktur befeuchtete Watte auf die Wunde
und dann die Binde darüber. (Auf jeden Eßlöffel voll abgekochten
[bookmark: page278] Wassers
nehmen wir 8 bis 10 Tropfen der Tinktur.) Zum innerlichen
Gebrauch empfehlen wir als vorzüglich wirksam Calcium
fluoratum und Natrium sulfuricum gegen
Krampfadergeschwüre.

		Über die von den Ärzten und Wundärzten soviel angewandte und
wegen ihrer vermeintlichen antiseptischen Wirkung gepriesene
Karbolsäure läßt sich Dr. 
Paul Niemeyer, nachdem er in einem
längeren Aufsatze in bezug auf das chirurgische Strebertum und
seine verderbliche »Schneidewut« eine sehr scharfe Kritik ausgeübt
hat, also vernehmen: »Die Eigenschaft, die vom hygienischen
Standpunkte das Karbol abweisen heißt, besteht in seiner sich
gleich durch den Geruch verratenden Atemwidrigkeit und Giftigkeit.
Ohne Chirurg, ja selbst ohne Arzt zu sein, braucht man sich nur der
Karbolsäurevergiftungs-Epidemie zu erinnern, die bei dem
Magdeburger Choleraausbruche 1875 neben der Hauptseuche
›wütete‹: Schwindelgefühl und Brechreiz spiegelten dem Unkundigen
oft genug einen leichten Choleraanfall vor, der sich aber durch
bloßen Luftwechsel im Umsehen gab. Selbst noch in der Ferne rochen
Kleider und Gepäckstücke des Flüchtlings nach ›dem Zeuge‹. Der
atembenehmende Duft des roten Streupulvers drohte aus den Spitälern
auch in die Wohn- und Kinderstuben verpflanzt zu werden.

		Frische, reine Luft ist das
Hauptrezept der Hygiene. Weit größeres Gewicht als auf Antiseptik
von außen her, legt sie auf Antiseptik, zu deutsch
Fäulnisverhinderung, von innen her durch Fernhaltung der sog.
stärkenden Kost (Fleischspeise, Fleischbrühe, Wein, Bier
u. dgl.). Wir, die wir im Geruchssinne den ersten Wächter der
Gesundheit schätzen, wollen den Gestank nicht im Hause und in der
Tasche haben.«

	
		
		Gesichtsschmerz. Fothergillscher Schmerz. Prosopalgia. Tic
douloureux

		Diese Gesichtsneuralgie kommt bei beiden Geschlechtern, selten
jedoch vor den höheren Lebensjahren vor und entsteht häufig,
besonders bei empfindlichen Personen, aus einer Erkältung der
Gesichtshaut, einer rheumatischen Entzündung der Weichteile des
Gesichts, die sich auf die Nerven, besonders über viele Äste des
Trigeminus, verbreitet. Zuweilen hängt der Schmerz mit
Zahnkrankheiten, Gicht und mit Unterleibskrankheiten zusammen; er
geht oft mit Hypochondrie und Hysterie, sehr oft mit Blutarmut und
Nonnengeräuschen Hand in Hand.

		Der Gesichtsschmerz befällt fast immer nur eine Seite und ist
von heftiger, reißender, bohrender, folternder Art, zum Teil [bookmark: page279] sogar
elektrischen Schlägen ähnlich. Der Schmerz bleibt selten auf einer
Stelle, sondern wechselt, zum Schrecken des verzweifelten Kranken,
öfters plötzlich seinen Sitz. Der Schmerz ist bald auf der Stirn,
bald in der Gegend vor dem Ohre auf der Wange, bald unter dem Auge,
wo er seinen Sitz in den Verzweigungen des Trigeminus am
Nasenflügel hat, besonders aber am Jochbein, in den Zähnen und auch
in der Augen-, Nasen- und Mundhöhle. Die Krankheit ist von
intermittierender Natur, so daß die Schmerzanfälle in deutlichen
Zwischenräumen, von unbestimmter Dauer, eintreten. Der Schmerz wird
meist durch Sprechen, Lachen, Kauen, Niesen, sowie durch Berührung
hervorgerufen, tritt sehr plötzlich ein und hört ebenso schnell
wieder auf. Die schmerzhaften Teile sind meistens hyperämisch, rot
und heiß, oft ist aber auch das Gesicht blaß und kalt; gewöhnlich
tritt Zucken oder Erstarren der Gesichtsmuskeln während des
Anfalles ein. Der Schmerz ist schrecklich und oft nahe an
Verzweiflung bringend.

		Die Dauer des Anfalles ist verschieden, bisweilen nur wenige
Minuten, bisweilen stundenlang; oft geht der Krankheit ein Spannen,
Jucken oder Brennen der befallenen Teile voraus, das zum Reiben und
Kratzen nötigt.

		Die alte Schule vermag gegen dieses schmerzhafte Leiden nur sehr
wenig zu tun; doch die Homöopathie hat sehr oft mit gutem Erfolge
dagegen operiert, wobei sie sich folgender Mittel bedient:

		Bei Gesichtsschmerzen von Blutandrang(kongestiver Gesichtsschmerz):
Aconitum, Belladonna, Gelsemium, Mercurius, Nux vomica.

		Bei nervösen Gesichtsschmerzen:
China, Mezereum, Phosphorus, Platinum, Rhus Toxicodendron,
Spigelia, Stannum.

		Bei entzündlichen Gesichtsschmerzen:
Belladonna, Mercurius.

		Bei rheumatischen Gesichtsschmerzen:
Belladonna, China, Colocynthis, Mercurius, Nux vomica,
Pulsatilla, Rhus Toxicodendron, Spigelia.

		Bei Knochenleiden: Mercurius, Mezereum.

		Nach den speziellen Symptomen sind sodann zu brauchen:

		Aconitum: Von Erkältung herrührende, meist ziehende,
reißende und stechende Gesichtsschmerzen mit heftigen
Fieberregungen und entzündlicher Geschwulst der ergriffenen
Gesichtspartie.

		Arsenicum: Eines der wirksamsten Mittel, besonders wenn
die Schmerzen rein nervöser Art sind oder Folgen miasmatischer
Einflüsse. – Periodische Anfälle von brennenden, stechenden,
reißenden Schmerzen um die Augen, auch in den Schläfen; schlimmer
in [bookmark: page280]
der Kälte und für eine Weile durch Wärme gemildert. Verfallenes
Gesicht, außerordentliche Ruhelosigkeit. Eintritt der Schmerzen vor
Mitternacht.

		Belladonna: Schmerzen, die sich über sehr viele Äste des
Trigeminus verbreiten, besonders in der rechten Gesichtshälfte,
beginnend mit lästigem Kitzeln auf dem rechten Wangenbeine und der
Nase, verschlimmert durch Berührung der kranken Stelle. Schmerzen
in der Nähe des Auges, mit Röte und Tränen im Auge; auch bei
stechenden Schmerzen in den Gelenken des Unterkiefers, die das
Öffnen des Mundes erschweren.

		Causticum: Meist rechtsseitige, spannende oder klopfende
Schmerzen, besonders in den Gesichtsknochen, auch Jucken unter den
Augen, mit Lähmungsempfindung in den Gesichtsmuskeln; oder bei
ziehenden Schmerzen in den Kinnladen.

		China: Bei anämischen, bleichsüchtigen und nervösen
Personen; bei prickelnden, brennend und durchzuckend-stechenden
Schmerzen, mit großer Gesichtsblässe, zu bestimmten Stunden, oder
nachts sich erneuernd; verschlimmert durch Druck und im Liegen,
sowie auch durch Feuchtigkeit, hingegen durch Essen gebessert.

		Colocynthis: Reißende,
spannende und stechende Schmerzen,
besonders auf der linken Gesichtshälfte
in dem Augenlid, in der Augenhöhle, in der oberen Kinnlade, in der
linken Nasenhälfte und im Ohre, mit bis in die Zähne derselben
Seite sich verbreitendem Pochen; Gesichtsgeschwulst mit Hitze im
ganzen Körper, häufig von Erkältung herrührend. Verschlimmerung der Schmerzen durch Bewegung und bei der
geringsten Berührung.

		Conium: Stechende, reißende und nagende
Gesichtsschmerzen, alle 2 bis 5 Minuten blitzschnelle
Risse in der rechten Hälfte, auch mit Ziehschmerzen in den Zähnen
verbunden, besonders dann, wenn sich die Schmerzen nachts
einfinden.

		Hepar sulfuris: Wenn die Schmerzen hauptsächlich in den
Gesichtsknochen (den Jochbeinen) sitzen
und sich bis in die Ohren und in die Schläfe erstrecken,
verschlimmert durch Berührung.

		Lycopodium: Reißende, drückende oder spannende Schmerzen
im Ober- und Unterkiefer; auch krampfhafte Zuckungen einzelner
Gesichtsmuskeln. Ziehen und Reißen im Gehörgange und hinter den
Ohren.

		Mercurius: Reißende oder stechende, die ganze Seite des
Kopfes einnehmende, von den Schläfen bis zu den Zähnen sich
erstreckende [bookmark: page281] Schmerzen, mit Speichelfluß, Schweiß am Kopfe, Schlaflosigkeit
usw. Die Schmerzen werden des Nachts in der
Bettwärme schlimmer.

		Mezereum: Schmerzen, die das linke Jochbein einnehmen; von außen
nach innen bohrende, zur Verzweiflung bringende Schmerzen,
die blitzschnell nach anderen Körperteilen überspringen und beim
Genusse von Warmem oder beim Zurückkommen aus der freien Luft in
die Stube schlimmer werden oder neu anfangen. Bei Knochenleiden,
auch mit Steifigkeit der Kaumuskeln, Speichelfluß, Brennen im Halse
und Rachen.

		Nux vomica: Bei Liebhabern von Kaffee, Wein und
Spirituosen, oder wenn sich der Schmerz nach derlei Genüssen, sowie
auch durch Nachdenken, Kopfarbeiten und Nachtwachen verschlimmert.
Röte des Gesichts, auch mit Geschwulst des Backens; reißende und
ziehende Schmerzen, die sich bis ins Ohr erstrecken

		Phosphorus: Reißende Schmerzen in der linken Kinnlade, empfindliche Schmerzen beim Öffnen
des Mundes; Jucken und Spannen im
Gesichte; Schmerzen, die sich von den Kinnladen bis in die
Nasenwurzel oder ins Ohr erstrecken. Verschlimmerung der Schmerzen durch jede Bewegung der
Gesichtsmuskeln, z. B. beim Kauen, Sprechen usw.

		Platinum: Kribbelnde Schmerzen mit Kälte und Taubheitsgefühl der ergriffenen Seite; oder bei
Krampfschmerz und spannendem Drücken in den Jochbeinen und
Backenknochen; wenn die Schmerzen zunehmen oder sich erneuern des
Abends und in der Ruhe; dabei Gesichtsröte mit Durst,
Weinerlichkeit usf.

		Pulsatilla: Besonders bei nervösen Personen oder
bleichsüchtigen Frauen; zuckende, stechende Schmerzen bis ins Auge
und Ohr, dabei Frösteln, Herzklopfen usw. Verschlimmerung durch Wärme, besonders abends und
nachts in der Bettwärme, hingegen Besserung durch Kälte, in freier Luft, durch kaltes
Wasser.

		Sepia: Sehr hartnäckige, sich oft erneuernde
Gesichtsschmerzen der verschiedensten Art. Auch besonders bei
Gesichts- und Zahnschmerzen blutarmer Frauen gewährt dieses Mittel
erfahrungsgemäß die beste Hilfe.

		Spigelia: Ein sehr wichtiges Mittel, sowohl bei
rheumatischen als auch bei nervösen Schmerzen im Gesichte, wie sie
gewöhnlich bei hysterischen Frauen vorkommen. Bei zuckendem Reißen,
Brennen und Druck in den Jochbeinen und
Backenknochen. Die sehr heftigen Schmerzen vertragen nicht
die leiseste Berührung oder Bewegung, sind meist auf eine,
besonders auf die linke Gesichtsseite
beschränkt und mit Herzangst und Unruhe verbunden. [bookmark: page282]

		Staphisagria: Bei drückenden, stechenden oder
andersartigen Schmerzen, die von hohlen Zähnen ausgehen und bis ins
Auge schießen, mit Geschwulst der ergriffenen Gesichtsseite.

		Stannum: Hat sich in einem Falle von Gesichtsschmerz, wo
Mezereum und verschiedene andere Mittel nur teilweise
besserten, höchst hilfreich bewiesen. Herr Maler J. 
Momberger in Baltimore, von
schwächlicher, nervöser Konstitution, klagte über einen äußerst
heftigen, ihn Tag und Nacht nicht schlafen lassenden
Gesichtsschmerz in der rechten Gesichtshälfte; der Schmerz schien
aus den Zähnen zu kommen, mit drückendem Schneiden, wie von
Glassplittern, im rechten Unterkiefer. Stannum in einer Gabe
beseitigte in einigen Stunden gänzlich den qualvollen Schmerz.

		Verbascum: Drückende oder spannende, in Pausen
eintretende und besonders das linke Jochbein ergreifende Schmerzen;
auch reißendes Stechen in den Backenzähnen bis ins Ohr, mit Spannen
im Kinn und in den Kaumuskeln; verschlimmert durch Essen,
Aufdrücken und durch Zugluft.

		Außerdem sind noch angezeigt: bei auseinanderpressenden Schmerzen: Belladonna,
Ignatia, Platinum, Spigelia; bei krampfhaften: Acidum nitricum, Mezereum,
Stannum; bei klopfenden:
Aconitum, Belladonna, Mercurius, Platinum, Staphisagria; bei
kribbelnden: Nux vomica,
Platinum; bei reißenden: China,
Hepar sulfuris, Lycopodium, Rhus Toxicodendron, Spigelia,
Staphisagria; bei schneidenden:
Belladonna, Staphisagria; bei stechenden: Arsenicum, Belladonna, Lycopodium,
Mercurius, Rhus Toxicodendron, Staphisagria; bei Taubheitsgefühl der ergriffenen Teile: Mezereum,
Platinum; bei wühlenden Schmerzen:
Colocynthis, Platinum; bei ziehenden Schmerzen: Arsenicum, Hepar sulfuris,
Rhus Toxicodendron, Stannum; bei zuckenden: China, Nux vomica, Spigelia.
Ferner vergleiche Kopfschmerzen, Zahnschmerzen (im
Repertorium) usw.

	
		
		Gicht und Rheumatismus oder Gliederreißen

		Diese beiden schmerzhaften, das Leben oft sehr verbitternden
Krankheiten haben miteinander so viel Ähnliches, daß man sie
füglich wohl zusammen abhandeln kann, zumal da beide zur Heilung
dieselben Mittel erfordern.

		Als gichtische oder arthritische Zufälle bezeichnet man zunächst
gewisse entzündliche oder schmerzhafte Affektionen der Gelenke, die
anfallsweise auftreten und darin zu bestehen scheinen, daß [bookmark: page283] ein
Überschuß verbrauchter, aber unausgeschiedener Stoffe,
hauptsächlich in der Form von harnsaurem Natrium (die harnsaure
Diathese oder gichtische Dyskrasie), im Blute zirkuliert und in
periodischen, entzündlichen Anfällen in den Gelenken, als
Gichtknoten (Tophi arthritici) oder in
Gestalt eines kreideartigen Niederschlages auf der Synovialkapsel
und als pulverförmiger Anflug auf dem Gelenkknorpel abgelagert
wird. Man könnte sie vielleicht als harnsaure
Dyskrasie mit der harnsauren Steinkrankheit zusammenstellen.
Doch findet man bei Gichtkranken verhältnismäßig nur selten die
Bildung von Stein und Grieß, was wohl darin seinen Grund hat, daß
die Harnsäure eben in anderen Organen sich ablagert und der Harn
eine bedeutende Verminderung der Harnsäure aufweist.

		Unter Rheumatismus und Flüssen verstehen wir viele von Erkältung
herrührende und mit eigentümlichen Schmerzen verbundene Übel, die
größtenteils auf Entzündung in den Bewegungsapparaten
beruhen. – Die Gicht unterscheidet sich vom Rheumatismus
hauptsächlich in der Art der Schmerzen,
die bei der Gicht plötzlich und sehr heftig auftreten, festsitzen,
aber auf benachbarte Teile überstrahlen und sich absatzweise
erneuen; glühend, bohrend, hämmernd, sägend usw. Ferner im Aussehen
der Hautentzündung, die glänzend und roseartig ist, und besonders
in den Krankheitsprodukten, die, je öfter die Anfälle wiederkehren,
desto mehr von einer kalk- oder kreideähnlichen Masse hinterlassen
und die Knochen, besonders an den Gelenken, stark
auftreiben. – Die rheumatischen
Schmerzen hingegen sind mehr ziehender oder reißender Art,
verschlimmern sich durch Bewegung des kranken Gliedes, nehmen meist
durch Kälte zu und werden durch Wärme gebessert. Der Sitz der
Schmerzen ist hauptsächlich in den Muskelhäuten und in den
Muskelgeweben, herumwandernd oder überspringend. Manche Menschen
haben mehr als andere, besonders bei Erkältung, Neigung zum
Rheumatismus. Der Rheumatismus kann akut oder chronisch verlaufen,
ist im ersteren Falle meist mit Fieber verbunden und kann wochen-,
ja selbst monatelang dauern. Er endigt entweder in Zerteilung, oder
er geht, besonders durch Schwielen oder Gelenkanschwellungen, in
die chronische Form über. Oft kommt die Krankheit in den
Nackenmuskeln vor (der steife Hals), oder im Hüftgelenk als
rheumatisches Hüftweh (Ischias
rheumatica), in den Lendenmuskeln als Lendenweh, mit großen Schmerzen in der
Kreuzbiegung, oft urplötzlich entstehend, bei der geringsten
Bewegung unerträglich werdend: der sog. Hexenschuß. In vieler Hinsicht bilden die
rheumatischen Krankheiten ein Mittelglied zwischen den Entzündungen
und Neuralgien. [bookmark: page284]

		Der chronische Rheumatismus bildet nicht selten in den das
Gelenk umgebenden Weichteilen seröse oder kallöse Exsudate, wodurch
häufig hartnäckige Anschwellungen des Gelenkes entstehen. Tödlich
endet der Rheumatismus, besonders der Gelenkrheumatismus, durch Komplikation mit
Herzentzündung oder auch durch entzündliche oder wässerige
Ausschwitzungen in die Höhlen des Gehirns oder Rückenmarks usw.,
hauptsächlich nach Störung des Schweißes oder Friesels.

		Die Gicht ist eine chronisch verlaufende Krankheit mit mehr oder
weniger heftigen, akuten Anfällen. Jeder Anfall ist mit
Fiebererscheinungen verbunden. Die befallenen Teile sind rot und
geschwollen. Die Dauer jedes Anfalles erstreckt sich gewöhnlich auf
mehrere Wochen, und der Anfall pflegt in den nächsten Jahren
wiederzukehren. Der Anfall selbst besteht darin, daß der Kranke
plötzlich, oft nach Mitternacht, von heftigen, stoßweise sich
neuverstärkenden Schmerzen in einem kleinen Gelenke (gewöhnlich
zwischen dem ersten Gliede der einen großen Zehe und dem
Mittelfuße, seltener in einem anderen Gelenke) geweckt wird, wobei
dieses anschwillt, rot, glänzend und entzündet wird. Zugleich
stellt sich Fieber ein, das sich abends verschlimmert, mit dem
Schmerze steigt und mit diesem wieder abnimmt. Oft verbreiten sich
die Schmerzen über mehrere Gelenke. Noch heftigere Anfälle
affizieren das Verdauungs- und Nervensystem und erzeugen
Funktionsstörungen der verschiedensten Art; oft stellen sich
Brustkatarrhe ein, hypochondrische Stimmung usw. Meist zeigt sich
die Gicht, nachdem Vorboten von Abdominalplethora, Magensäure und
andere Verdauungsstörungen vorausgegangen sind. Kürzere Zeit vor
dem ersten wie vor den späteren Gichtanfällen fühlen sich die
Kranken abgespannt, schlafen unruhig, klagen über Herzklopfen und
Beklemmung, haben starke Schweiße und lassen einen dicken, dunklen
Harn, der starke Bodensätze macht. Die Gichtablagerungen und
Gichtknoten, die harte, oft gegen Druck empfindliche Höcker bilden,
finden meist an den Seiten der Fingergelenke statt, wodurch das
Bewegen der Finger gehemmt wird; später stellen sich oft Steifheit
und Verwachsung der Gelenke, auch wohl Verschwärung der Weichteile
(Gichtgeschwüre) und Abmagerung der Glieder ein. Wo die Gicht
bestimmte Stellen des Körpers befällt, da äußern sich stets die
empfindlichsten Lokalschmerzen, z. B. an den Füßen (Podagra),
seltener an den Händen (Chiragra), besonders bei Frauen; an den
Knien (Gonagra), Ellbogen (Pechyagra), Schultern (Omagra) usw.; am
Kopfe, Kopfgicht (Cephalagra), am Rückgrat, in der Lenden-, Kreuz-
und Hüftgegend. Bei der Lendengicht finden sich heftige Schmerzen
im Hüftgelenke, die längs der [bookmark: page285] ischiadischen Nerven herabschießen,
entweder bis zum Knie- oder auch bis zum Fußgelenk. Oft verändert
die Gicht ihren Ort – herumziehende Gicht, Arthritis vaga.

		Die Gicht hat ihre Ursache meist in Grundumständen, dem Habitus
des Kranken (Lebemänner, Weintrinker, venöse Konstitutionen usf.).
Sie ist oft ererbt, doch entwickelt sie sich größtenteils in den
mittleren Lebensjahren. Das männliche Geschlecht scheint mehr als
das weibliche von der Gicht befallen zu werden,

		In bezug auf Diät vermeide man streng alles Saure, Bier, Wein
und alkoholischen Getränke und besonders jede Fleischkost. Große
Aufmerksamkeit erheischt die Wahl der Wohnung und des Aufenthaltes. Zugige und feuchte
Gegenden, wie auch neue und exponierte Häuser sind sorgfältig zu
meiden und nur solche zu bewohnen, die trocken, warm und sonnig
gelegen sind. Feuchte Keller- und selbst Parterrewohnungen,
insbesondere wenn sie nach Norden oder in der Nähe von Kanälen,
Flüssen und stehenden Wassern liegen oder gelegentlichem
Feuchtwerden ausgesetzt sind, machen zu rheumatischen und
gichtischen Leiden geneigt.

		Von Arzneimitteln, die wir in dieser Krankheit in 1- bis
2stündlichen Wiederholungen verabfolgen, haben sich besonders
bewährt:

		Aconitum: Hauptmittel bei akuten Anfällen von Gicht und Rheumatismus,
besonders nach Erkältung, mit
Entzündungsfieber. Hitze, auch mit zeitweisem Frostschauer,
großer Durst, Trockenheit der Haut, bedeutende Pulsfrequenz.
Gelenk- und Muskelschmerzen an verschiedenen Stellen, besonders
dumpfe, durchschießende oder festsitzende Schmerzen mit Schwellung
und Spannung der Gewebe, Schlaffheit der Gelenkbänder oder Gefühl
von Kräftemangel in den Muskeln. – Je
bedeutender der Schmerz und das Entzündungsfieber und je intensiver
die örtlichen Entzündungssymptome auftreten, um so mehr ist die
Anwendung dieses Mittels geboten. – Bei heftiger Gelenkentzündung, die, besonders wenn
Schüttelfröste vorangegangen sind und mehrere größere Gelenke
zugleich ergriffen werden, sich häufig gleich im Anfange mit
Herzbeutel-, Lungen- oder Brustfellentzündung kompliziert.

		Stellen sich Herzsymptome ein: Gefühl starken Herzklopfens mit
großer Angst, klemmenden, bohrenden, wühlenden Schmerzen in der
Herzgegend, Empfindung von dumpfem Drucke und Stichen daselbst,
dann verabfolgen wir sofort Aconitum in ¼- bis ½stündlichem
Wechsel mit Spigelia. Das Hauptmittel jedoch bei der
gefährlichen Komplikation des Gelenkrheumatismus mit Herzsymptomen
ist Veratrum viride, in ¼stündlicher Wiederholung. Man
vergleiche, was bei Herzentzündung (Endo- und Pericarditis) gesagt
[bookmark: page286]
worden ist. Ferner ist noch Kalmia latifolia ein sehr
wertvolles Mittel, wenn Gicht oder Rheumatismus von den Gelenken
auf das Herz überspringen. Die Herzaffektionen sind so bedeutend,
daß sie den Atem benehmen. Sehr verminderte Energie der
Herztätigkeit. Die Schmerzen schießen abwärts nach Bauch und
Magen. – Bei Brustfellentzündung mit heftigen, stechenden
Schmerzen ist das Hauptmittel Bryonia, und bei Brustfell-
und Lungenentzündung Tartarus emeticus oder
Phosphorus, letzterer besonders bei Bronchopneumonie.

		Wir verabfolgen Aconitum, stündlich 1 bis
2 Gaben, so lange als Fiebersymptome vorhanden sind, und bis
die Lokalisation erfolgt. Es tritt nach Anwendung dieses Mittels
sehr bald reichlicher Schweiß mit Erleichterung aller Symptome ein.
Auch ist Aconitum bei chronischem Rheumatismus, selbst wenn
kein Fieber vorhanden ist, ein sehr hilfreiches Mittel, wenn
plötzlich nach einer Erkältung Schmerzen in einzelnen Muskelpartien
auftreten. Bei der echten akuten Gicht:
Cantharis oder Apis.

		Belladonna: Sowohl bei Muskel- und Gelenkrheumatismus,
besonders mit erysipelatöser Geschwulst
der ergriffenen Teile, als auch bei akuten Gichtanfällen mit
Entzündungsfieber, vorherrschendem
Nervenerethismus und Gehirnhyperämie. Bedeutende Schmerzen, besonders in
den Kopf-, Nacken- oder Halsmuskeln; Nackensteifheit und
Schlingbeschwerden. Neigung der Schmerzen, ihren Sitz zu verändern
und plötzlich an anderen Körperstellen aufzutreten, die dann gegen
Berührung oder Druck äußerst empfindlich sind. – In allen
diesen Fällen verabfolgen wir Belladonna mit bestem Erfolge
und, wo erforderlich, auch mit Aconitum, in 1stündlichem
Wechsel.

		Bryonia: Sehr wichtig bei Muskel- und Gelenkrheumatismus,
mit mäßigem Fieber und lähmungsartigem Zustande der ergriffenen
Partien; Geschwulst der Weichteile an den
Gelenken. Genicksteifigkeit, Rückenweh, Schmerzen der
Schulterblatt- und Zwischenrippenmuskeln. Stechen, Spannung und Steifigkeit in verschiedenen
Gelenken, besonders im Hand-, Fuß-, Knie- und Ellbogengelenk,
mit bedeutender Verschlimmerung durch
Bewegung der ergriffenen Teile; die Schmerzen springen oft
von einem Gliede auf ein anderes. Bei Podagra, auch im Wechsel mit Aconitum.
Gewöhnlich stellen sich auch nach diesem Mittel reichliche und die
Beschwerden mildernde Schweiße ein.

		Colchicum: Oft sehr hilfreich bei akutem Gelenkrheumatismus und bei der Gicht mit
trockener Hitze, quälendem Durste und großer Empfindlichkeit,
selbst vor der geringsten Zugluft. Verschlimmerung [bookmark: page287] zur Nachtzeit und
bei Bewegung des Körpers oder Berührung der betreffenden Teile.
Bei allgemeiner Entzündung der Gelenke,
die sich vom Ballen oder Knöchelgelenke weiter erstreckt und sogar
die kleinsten Gelenke der Zehen und Finger ergreift; mit Röte,
Geschwulst, großer Schmerzhaftigkeit und dem Gefühle von Steifheit
oder Eingeschlafenheit bei Bewegung. – Beschleunigtes, keuchendes Atmen und erhöhte Herztätigkeit während des oft sehr bedeutenden
Fieberanfalles; bei zu befürchtender Komplikation mit Endo-
oder Pericarditis. – Stark sauerriechender kopiöser Schweiß,
verminderter, sehr saturierter Urin von
hohem spezifischen Gewichte und starkem Gehalte an harnsaurem
Ammoniak. – Bei sehr geschwächten
Personen.

		Chamomilla: Muskelrheumatismus mit fast unerträglichen
Schmerzen, großer Unruhe und Hitzegefühl, besonders bei Kindern und
nervösen Personen. Die Schmerzen, die
oft in Anfällen auftreten, verschlimmern sich meist abends und
nachts, lassen das Gefühl großer Schwäche und Lähmigkeit zurück und
werden durch äußere Wärme sowie durch Bewegung des Körpers
gebessert. Unter den obwaltenden Symptomen ist die Feldkamille jedem anderen Mittel vorzuziehen.

		Dulcamara: Dieses Mittel hat viel Ähnlichkeit mit dem
vorigen, ist aber jenem vorzuziehen, wenn die rheumatischen
Schmerzen vorzugsweise ihren Sitz zwischen den Schultern, im
Nacken, Ellbogen oder Hüftgelenk haben. Vgl. Rhus
Toxicodendron.

		Kalium jodatum: Hat sich ganz vorzüglich bei der Gicht
und bei gichtischen Gelenkentzündungen, bei Knochenauftreibungen und bei Gichtknoten bewährt. Oft nach dem Vorgebrauche von
Mercurius solubilis, wenn dieses Mittel angezeigt, aber den
Übergang in die chronische Form nicht zu verhindern
vermochte. – Wir verabfolgen von der
2. Decimalverschüttelung täglich 2mal 5 bis
6 Tropfen in 1 Eßlöffel voll Wasser, lassen damit
8 Tage lang fortfahren und in Pausen von je 8 Tagen das
Mittel in gleicher Weise wiederholen. Tritt in einem Zeitraume von
12 Wochen keine weitere Besserung des Zustandes ein, dann
reichen wir Sulfur, Hepar sulfuris oder Calcium
carbonictim.

		Ledum palustre: Rheumatische und
gichtische Schmerzen in den Gelenken mit vorherrschendem Kältegefühl, großer Müdigkeit,
Neigung zum Liegen und Strecken der Glieder; Taubheit und
Eingeschlafenheitsgefühl. Ziehende Schmerzen im Kreuz, Reißen im
Schulter- und Ellbogengelenk, auch im Kniegelenk mit Anschwellung
darin; Hüftgelenkschmerz, stechende [bookmark: page288]
Empfindung in den Fußwurzelknochen und Zehen. Die Schmerzen
wandern von unten nach oben und verschlimmern sich in der
Bettwärme.

		Mercurius solubilis: Sehr wichtig bei akuten Gelenkrheumatismen und Anfällen von
Gelenkgicht mit teigiger Geschwulst;
bei nächtlichen, sich in der Bettwärme
verschlimmernden Schmerzen, die durch jede Erkältung leicht
erneuert werden und mit reichlichen, sauerriechenden, nächtlichen Schweißen, die keine Erleichterung
bringen, vergesellschaftet sind. Gewöhnlich ist geringer
Urinabgang mit vermindertem Harnstoff und reichlichen harnsauren
Salzen mit den Anfällen verbunden.

		Natrium salicylicum: Wird empfohlen gegen Gicht und
Rheumatismus, wenn zugegen: Geschwulst und Steifigkeit der Gelenke
mit öfterem Rucken und Knacken in diesen. Reißende und stechende
Schmerzen in den ergriffenen Teilen. Podagra mit starker
Entzündungsgeschwulst der ganzen Umgebung der großen Zehe. Von
diesem Mittel verabfolgen wir 2stündlich 2 dg der
1. Decimalverreibung. Höhere Verreibungen und exzessive
Verdünnungen verträgt dieses Mittel nicht, da es nur als
Palliativmittel betrachtet werden
darf.

		Nux vomica: Bei akutem Rheumatismus,
der besonders im Nacken und in der Wirbelsäule seinen Sitz hat; daher auch Hauptmittel
bei Hexenschuß. Die Beschwerden
verschlimmern sich durch Bewegung, frische Luft und Kälte und
treten gewöhnlich nach Mitternacht oder in den Morgenstunden auf.
Oft in Verbindung mit gastrischen Beschwerden, bei Hämorrhoidariern
und Liebhabern geistiger Getränke.

		Pulsatilla: Rheumatische Geschwulst und Entzündung der
Gelenke. Wandernder, seinen Sitz plötzlich
wechselnder Gelenkrheumatismus mit geringem Fieber und
Entzündungsschmerz; besonders bei Ergriffensein der großen Gelenke.
Verschlimmerung in der Bettwärme und nachts; Besserung durch
Entblößen des leidenden Teils.

		Rhododendron: Bei wanderndem (chronischem) Muskel- und
Gelenkrheumatismus mit mäßigen, von
Witterungswechsel abhängigen Schmerzen, die besonders von
rauhem, feuchtem und windigem Wetter
hervorgerufen werden und sich in der Ruhe verschlimmern.

		Rhus Toxicodendron: Eins der bewährtesten Hauptmittel,
sowohl bei akuten als auch bei
chronischen rheumatischen und
gichtischen Affektionen, wenn solche vor allem nach Einwirkung feuchter Kälte oder Durchnässung entstehen. Bei [bookmark: page289] reißenden, spannenden
oder Verrenkungsschmerzen mit Gefühl von lähmiger Schwäche und
Kribbeln; bei Schmerzen, die besonders in der
Ruhe oder nach dem Aufstehen, bei anfangender Bewegung
heftiger werden, sich aber bei fortgesetzter Bewegung bessern. Bei
roter, glänzender Geschwulst der leidenden Teile mit Stechen bei
Berührung. Ist oft sehr hilfreich bei Hüft- und Lendenweh und auch
bei Hexenschuß.

		Sabina: Leistet oft viel bei chronischem
Gelenkrheumatismus mit Knacken und Geschwulstgefühl in den
Gelenken; Podagra mit Geschwulst und
glänzender Röte der großen Zehe und heftigen Schmerzen bei
Berührung und Bewegung. Schmerzhafte Affektionen der Knochen,
Knochenhaut und Gelenke.

		Sulfur: Da der Schwefel erfahrungsgemäß ein vorzügliches
Mittel ist, sowohl zur Bekämpfung von Funktionsstörungen einzelner
Organe auf Grund krankhafter Zustände in der Rück- und Neubildung
von Gewebsbestandteilen, als auch zur Verbesserung des
Stoffwechsels im allgemeinen, so werden wir auch mit diesem Mittel
gute Erfolge erzielen bei chronisch-rheumatischen und gichtischen
Gelenkaffektionen, Knochen- und Muskelleiden auf skrofulöser Grundlage. Nach Sulfur haben
sich oft Calcium carbonicum, Lycopodium oder Silicea
bewährt.

		Tartarus emeticus: Von bedeutender Wirkung in den höchst
schmerzhaften lokalen Muskelrheumatismen, wie sie nach Erkältung
neben starker Muskelanstrengung gern die Muskeln des Rückens
befallen. Bei heftigem Gelenkrheumatismus mit mäßigem Fieber, der
sich bald hier, bald dort durch Schmerz, Geschwulst und Röte
äußert, auch zuweilen mehrere Stellen zugleich befällt, oft in
Verbindung mit Verdauungsstörungen. – Nützt viel bei
Hexenschuß (Lumbago) in 3. oder
4. Verreibung, 3- bis 4stündlich eine bohnengroße Gabe.
Desgleichen Rhus Toxicodendron bei plötzlicher Erkältung und
Arnica bei Überanstrengung. Von unverkennbarem Nutzen ist
auch das Kneten und Klopfen (Massieren) der schmerzhaften Stellen.
Mercurius solubilis bei hexenschußartigem Ergriffensein der
Lenden- und Kreuzbeinmuskeln, so daß sogar das Liegen schmerzhaft
ist. –

		China: Bei sehr herabgekommenen, blutarmen Individuen;
bei ödematöser Anschwellung einzelner Körperteile. –
Arsenicum: Ähnlich wie China, jedoch bei unlöschbarem
Durste, starken, erschöpfenden Schweißen und geringem
Harnabgänge. – Ferrum: Bei blutarmen Rekonvaleszenten
(ähnlich China) und bei rheumatischer Lähmung im
Schultergelenk, besonders im linken Deltoideus, während
Sanguinaria Beziehungen zum rechten hat. –
Jodum: Ähnlich [bookmark: page290] Kalium jodatum, aber oft noch
wirksamer; beide jedoch bei noch nicht zu erschöpften
Patienten. – Phosphorus: Sehr wirksam bei chronischen
Gelenkentzündungen, besonders des Knie- und Fußgelenkes, mit
Exsudaten zwischen den Knochenenden, die hierdurch aus ihrer Lage
herausgetrieben werden. – Ruta: Rheumatische Lähmungen
des Hand- und Fußgelenkes.

		Als Bäder [bookmark: text38]F38 haben beim chronischen Gelenkrheumatismus unter den
natürlichen Thermen den meisten Ruf Teplitz,
Wiesbaden, Gastein, Kreuznach; auch sind heiße und
konzentrierte Solbäder von 28 bis
30 °R, in denen die Patienten 10 Minuten verweilen
müssen, sehr zu empfehlen. Bei der Gicht, zumal bei zu Fettablagerungen geneigten Personen, Karlsbad, Kissingen; bei hageren und schwächlichen
Personen, die schon in ihrer Ernährung beeinträchtigt sind, oder
bei solchen, bei denen schon erhebliche Bewegungsstörungen eingetreten: Teplitz, Wildbad oder Wiesbaden. Bei nicht harter, sondern elastischer Geschwulst der Gelenke sind die
schwefelhaltigen Bäder in Burtscheid
bei Aachen und die schwefelhaltigen
Moorbäder sehr zu empfehlen. Bei an Herzkrankheiten
leidenden Patienten sind Bäder zu widerraten, weil entschieden
schädlich.

		Bei chronischem Rheumatismus mit umherziehenden Schmerzen und
Lähmigkeitsgefühl in den Gliedern sind oft Dampfbäder von gutem Erfolge, weil diese durch
reichliche Schweiße die harnsauren Salze, die durch die Nieren
nicht ausgeschieden werden, aus dem Körper entfernen.

		Derartige Dampfbäder kann man sich leicht selbst einrichten. Man
stellt unter einen Rohrstuhl einen Blechtopf mit kochendem Wasser.
Der Patient setzt sich nun, bis aufs Hemd entblößt, auf den Stuhl
und wird mit einer Decke, die bis zur Erde reichen muß, so umhüllt,
daß nur der Kopf sichtbar ist. Es entwickeln sich nun in dem durch
die Decke abgeschlossenen, zeltähnlichen Raume starke Wasserdämpfe,
die sehr bald reichliche Schweiße hervorrufen. Nachdem der Patient
10 bis 15 Minuten im Dampf bade verweilt hat, wird er mit
einem wollenen Tuche gut abgetrocknet und ins Bett gebracht, das er
nach 1- bis 2stündlichem Nachschwitzen und darauffolgenden kühlen
Wasserabreibungen wieder verlassen kann. Derartige Dampfbäder kann
man wöchentlich mehrmals wiederholen. Herzleidende dürfen sich
jedoch dieser Prozedur nicht unterziehen. [bookmark: page291]

		Als gelinden antagonistischen Hautreiz gegen
rheumatisch-gichtische Schmerzen, Bronchialkatarrh usw. wenden wir
manchmal mit gutem Erfolge das ungeschärfte Pechpflaster, das selbst Hahnemann nicht verschmähte, an. Dieses
Pechpflaster besteht aus 32 Teilen Resina
Pini (Fichtenharz) und je 12 Teilen Cera flava (gelbes Wachs) und dickem,
venetianischem Terpentin. – Tut man hierzu 3 Teile
Euphorb. subtilissim. pulv., so bekommt
man das geschärfte Pechpflaster. Wir
bestreichen nun mit dem etwas erwärmten, nicht geschärften Pechpflaster ein Stück Papier
möglichst dünn und applizieren dieses auf den erwärmten Körperteil,
wo es mehrere Tage liegen bleibt, bis es abfällt.

			[bookmark: foot38]Zu
empfehlen sind hier auch Dr. Willmar Schwabes Collosulfan-Bäder. Diesbezügliche Prospekte erhält
man kostenlos durch Dr. Willmar Schwabe,
Leipzig O 29.


	
		
		Gliedschwamm. Tuberkulöse Gelenkentzündung. Fungus articulorum.
Tumor albus genu. Arthrocace

		Der Gliedschwamm, heute skrofulöse oder auch tuberkulöse
Gelenkentzündung genannt, ist eine schmerzhafte, weiße Geschwulst
des Kniegelenkes, die in einer kopiösen Ansammlung flüssigen, meist
reizlosen Exsudates im Kniegelenk besteht, wobei die Farbe der Haut
unverändert bleibt. Das kranke Glied wird schwach, das Kniegelenk
wird unbeweglich; man fühlt ein knisterndes Geräusch. Gewöhnlich
geht eine Entzündung der Gelenke voraus in der Form des
Gelenkrheumatismus, deren Produkte bald wässerig, bald faserstoffig
usw. sind und jene oft hartnäckigen Anschwellungen der Gelenke
bilden, die nicht selten in Eiterung und Zerstörung
übergehen. – Die sog. skrofulöse
oder tuberkulöse Gelenkentzündung
befällt bald die Synovialhaut, bald die Epiphysen zuerst oder geht
von beiden zugleich aus. Sie trägt gewöhnlich das Gepräge der
spezifischen Knochentuberkulose an sich und geht in reichliche
Eiter- und Granulationsbildung über, wodurch rasche Zerstörung der
Knorpel und Knochen erfolgt. Die Prognose ist äußerst ungünstig;
bestenfalls bleibt Steifheit des Knies zurück (Ankylose), nicht
selten erfolgt aber der Tod durch Marasmus oder durch Pyämie.

		Sulfur: Hauptmittel bei skrofulöser Anlage, bei starker Anschwellung des
Kniegelenkes, bei Eiter- und Granulationsbildung. Bei beginnender
Zerstörung der Knorpel und Knochen: Silicea. Auch hat sich
sehr oft Lithium salicylicum in täglich zu wiederholenden
Gaben bewährt.

		Jodum oder auch Bromum: Bei skrofulöser Knieentzündung: Bedeutende, hellrote,
glänzende, heiße, pralle Geschwulst des Knies; [bookmark: page292] im Beginne der weißen
Kniegeschwulst und in der Kniegelenkwassersucht, wobei auch Kalium
jodatum oder chloratum passend sind.

		Calcium carbonicum: Paßt oft nach Sulfur, wo die
Geschwulst einer Balggeschwulst ähnlich sieht, mit Reißen und
Ziehschmerzen, besonders nachts, bei starker Auftreibung des
Gelenkes, bei Ergriffensein des Knochens. In der oft entzündlichen
Geschwulst Stechen oder Klopfen, reichliche Eiterbildung, Schwäche
oder Mattigkeit im Beine, wie Lähmung.

		Silicea: Kniegelenkentzündung oder Eiterung: Knie und
seine Umgebung außerordentlich geschwollen und blaurot; vertragen
keine Berührung und schmerzen besonders nachts. Fühlbare Schwappung
in der äußeren Seite des Knies bei Härte der übrigen Teile. Oft
nach Kalium carbonicum.

		Man verabfolge die Arzneien in mittleren oder höheren Potenzen
und beharre bei dem richtig gewählten Mittel so lange, bis die
Besserung vorwärts schreitet, und wenn sie noch so langsam erfolgt.
Ein ungeduldiges und vorschnelles Wechseln der Mittel führt bei
dieser Krankheit nie zum Ziele. Übrigens vergleiche man noch »
Knochenleiden«.

		Außer diesen Arzneien verdienen noch in einzelnen Fällen
folgende Berücksichtigung:

		Arnica: In öfter zu wiederholenden Gaben; bei akuter,
frisch entstandener Kniegeschwulst, von Fall, Stoß oder Druck
herrührend ( traumatische Gelenkentzündung). Auch sind äußerlich Umschläge von Arnicawasser
(1 Teil Arnica-Tinktur auf 10 Teile Wasser) auf
die ergriffene Stelle sehr empfehlenswert. Erfolgt nicht bald
Besserung, dann verdienen noch Beachtung: Conium, Rhus
Toxicodendron oder Ledum.

		Bryonia: Wenn die Geschwulst plötzlich von Erkältung entstanden ist oder während der
Behandlung in eine heiße, gespannte Geschwulst übergeht; bei
rheumatischer oder chronisch-rheumatischer Gelenkentzündung. Auch bei
arthritischer Gelenkentzündung, wo kreidige oder gipsartige,
aus harnsaurem Natron und Kalk bestehende Massen als knotige, feste
oder weiche Anhäufungen (Tophi) im Periost oder in den
Gelenkbändern lagern, wird dieses Mittel den Entzündungsprozeß oft
schnell kupieren und vielleicht fernere Ablagerungen verhindern.
Auch bei nach akuten Exanthemen vorkommenden
Kniegelenkentzündungen, bei denen Belladonna ebenfalls von
bedeutendem Nutzen sein kann, ja sehr oft den Vorzug vor
Bryonia verdient. Darnach nützt auch oft Kalium
carbonicum. [bookmark: page293]

		Diese in tieferen Potenzen zu verabfolgenden Mittel müssen
täglich mehrmals dargereicht werden, bis sichtbare Besserung
erfolgt. Kalium carbonicum reiche man täglich 2mal.

		Gut bewährt hat sich auch Acidum formicicum.

		Bessert sich das Leiden bei dieser Behandlung in 3 bis
4 Monaten nicht, oder hat es schon, was sehr oft vorkommt, vor
solcher Behandlung lange bestanden und das Kniegelenk bedeutend
aufgetrieben, so ist es oft von großem Nutzen, einen anhaltenden
und gleichmäßigen Druck auf das geschwollene Gelenk auszuüben. Dies
geschieht mittels eines Gipsverbandes, dessen Anlegung man dem
Spezialisten überlassen muß, und wobei der Patient, falls keine
Schmerzen dabei empfunden werden, an einem Stocke umhergehen kann.
Bei Fistelbildung oder stattfindender Eiterung muß dem Eiter sofort
freier Abzug verschafft werden, da sonst neue Entzündung oder
Eitersenkung mit allen ihren Folgen entstehen kann. Der Verband
bleibt liegen, wird jedoch von Zeit zu Zeit aufgeschnitten und mit
neuer Watte gepolstert, wobei stets auf größtmögliche Reinhaltung
der Wunden gesehen werden muß.

		Bei der Entzündung des Schleimbeutels vor der Kniescheibe (Hygroma
patellae) hat sich Natrium muriaticum ganz vorzüglich
bewährt. Auch Kalium chloratum (D6) ist hierbei sehr zu
empfehlen wegen seiner bedeutenden Resorptionskraft, so auch bei
Überbeinen (Ganglion); sehr häufig aber
auch Arnica, äußerlich die
verdünnte Tinktur dieses Mittels.

	
		
		Halsentzündung, böser Hals. Angina catarrhalis.
Mandelentzündung (Mandelbräune). Tonsillitis

		Mit dem Namen Halsentzündung bezeichnet man die Entzündung der
Schlingorgane. Es gehören hierher die Gaumenbogen, das Zäpfchen,
die Mandeln (Tonsillen) und der obere Teil des Schlundkopfes –
Organe, die gewöhnlich gemeinsam erkranken oder doch eins das
andere in solchen Fällen beeinträchtigt. Die örtliche Untersuchung
dieser Teile darf nie versäumt werden; der Kranke muß den Mund weit
öffnen und sich gegen das Licht stellen, daß der Arzt eine bequeme
Einsicht in die Rachenhöhle gewinnen kann; die Zunge wird etwas
herausgestreckt und mit einem Löffelstiele niedergedrückt, wobei
der Patient den Vokal »a« kräftig und langgezogen ausstoßen muß,
wodurch die Einsicht in die Rachenhöhle sehr erleichtert wird.

		Die Symptome der katarrhalischen Halsentzündung sind nach dem
Alter der Patienten etwas verschieden. Die Krankheit tritt
plötzlich [bookmark: page294] und besonders bei Kindern mit heftigem
Fieber, hoher Temperatur und beschleunigtem Pulse auf. Abends
steigern sich die Symptome, die Kinder schrecken aus dem Schlafe
auf, schreien und phantasieren auch. Diese Erscheinungen ähneln oft
sehr den Vorboten einer Gehirnentzündung.

		Der Klang der Stimme ist mehr alteriert, rauh und heiser; das
Schlingen ist erschwert und schmerzhaft. Oft ist lästiges
Trockenheitsgefühl im Halse oder Brennen, Stechen und Kitzel, zum
Husten reizend. Die Besichtigung zeigt Röte und Entzündung der
Schleimhaut der Rachenhöhle, des Zäpfchens, des Gaumens usw., oft
ist sogar innere und äußere Anschwellung der betreffenden Teile,
der Hals- und Ohrspeicheldrüsen, vorhanden.

		Schwellen die Tonsillen an, dann
treten bedeutende Schlingbeschwerden ein, und das Fieber erhält
sich auf seiner Höhe. Bei sich rasch steigernder Anschwellung kommt
es fast immer zur Abszeßbildung. Die Zunge ist mit dickem, gelbem
Schleime belegt, der Atem übelriechend, der Harn feurig, sparsam
und sehr saturiert. Bis zum 9. Tage steigern sich die
Beschwerden zu einer oft große Besorgnis erregenden Höhe; mit
Entleerung des Abszesses tritt jedoch fast momentan die Besserung
ein.

		Die chronische Tonsillitis entsteht
gewöhnlich aus der akuten, und zwar dadurch, daß die Resorption des
entzündlichen Exsudates nur teilweise erfolgt. Die zurückbleibende
Infiltration bedingt gewöhnlich die Neigung zu neuen
Entzündungsanfällen. Jeder neue Anfall fügt zu der Schwellung
wieder etwas hinzu. Die zurückbleibende Tonsillenanschwellung ist
nur selten ganz zu beseitigen, wohl aber die Neigung zu öfters
wiederkehrenden neuen Entzündungsanfällen, die sich aber auch
spontan im höheren Alter verlieren.

		Die homöopathische Behandlung der Halsentzündungen ist in jeder
Beziehung zufriedenstellend gegenüber den nutzlosen Qualen, die der
allopathische Heilapparat dem Kranken verursacht.

		Nur anfangs, bei heftigem Fieber, verabfolgen wir
Aconitum, verweilen aber nicht zu lange bei diesem
Mittel. – Sobald sich Röte, Geschwulst und Schmerz beim
Schlingen zeigen, verabfolgen wir Belladonna in stündlichem
Wechsel mit Mercurius solubilis; letzterer ist besonders
angezeigt bei starkem Speichelfluß, stechendem Druckgefühl beim
Schlucken, bedeutender Geschwulst der Mandeln, oft mit gelben
Punkten auf diesen, und bei Neigung zu Abszeßbildungen. Zerteilt
sich der Abszeß bei konsequentem Gebrauch dieses Mittels nicht
innerhalb 3 bis 4 Tagen, dann reichen wir zur Beförderung
der Eiterbildung Hepar sulfuris in stündlicher Wiederholung.
Auch hat sich oft nach Mercurius unter denselben [bookmark: page295] Umständen
Lachesis bewährt, besonders bei Schweratmigkeit und
Erstickungsgefahr. Bildet sich, wie nicht selten, am vorderen
Gaumensegel ein Abszeß, dann muß dieser rechtzeitig mittels
Einstichs geöffnet werden. Es tritt dann, nach Abfluß des Eiters,
ein sofortiger Nachlaß der Beschwerden ein.

		Als Getränke dienen schleimige Abkochungen von Hafergrütze,
Graupen, Reis u. dgl., auch sorge man für Erhaltung
reiner Luft im Krankenzimmer. –
Von Arzneimitteln haben sich noch, außer den obengenannten, in
einzelnen Fällen Baryum, Cantharis, Cistus canadensis, Ignatia,
Nux vomica, Mezereum, Phytolacca und Sulfur bewährt.

		Baryum carbonicum: Besonders hilfreich gegen chronische Halsentzündung mit harter Geschwulst der
Mandeln; kleine Drüsenanschwellungen im Nacken, Schrunden
und Trockenheitsgefühl oder Stechen und Drücken beim Schlingen, wie
ein Pflock im Halse; viel Schleim. Starker Drang zum Trinken.

		Calcium jodatum: Sehr zu empfehlen bei chronischen
Mandelentzündungen mit starker
Mandelanschwellung. Doch muß das Mittel Wochen und selbst Monate
hindurch gebraucht werden. Darnach kann oft mit vorzüglichem
Erfolge Sulfur jodatum verabfolgt werden. Man bedenke stets,
daß bei chronischen Krankheiten auch eine chronische Behandlung
erforderlich ist. –

		Cantharis: Ein bei vielen hochgradigen Halsentzündungen mit sehr erschwertem Schlingen großer Trockenheit im Halse, Brennen und Stechen darin,
großem Durste mit öfterem, aber wenigem Trinken, sehr zu
empfehlendes Mittel. Bei Eiter- und Abszeßbildungen in den Drüsen
im Wechsel mit Mercurius.

		Cistus canadensis: Bei Halskrankheiten
erethisch-skrofulöser Kinder, die an chronischen
Mandelanschwellungen leiden; Trockenheitsgefühl im Halse und
Schmerzen bei Einatmung von kalter Luft. Oft sehr wirksam.

		Ignatia: In leichteren Fällen von Gaumen- und
Mandelentzündung ohne Eiterbildung. Gefühl wie von einem Pflocke im
Halse oder Stiche bis ins Ohr, besonders außer dem Schlingen,
mit Brennen und Wundheitsschmerz beim Schlingen. Verengerungsgefühl
beim Hinunterschlucken, besonders flüssiger Sachen.

		Mezereum: Dieses Mittel bewährt sich vorzüglich bei jenen
Halsentzündungen, die vorher mit Merkurialien behandelt worden sind. Brennen im
Rachen und Schlunde wie von Pfeffer. Pflockgefühl im Halse;
plötzliches Versagen der Stimme bei längerem Sprechen.
Verschlimmerung bei kalter Luft. [bookmark: page296]

		Nux vomica: Bei Entzündungen geringeren Grades, besonders
wenn gastrische Beschwerden zugegen. Bei Kratzen und Wundheitsschmerz im Halse, hauptsächlich beim
Einziehen kalter Luft und beim Schlingen; Schmerzen, als wäre der
Schlundkopf zu eng oder als stecke ein
Pflock darin, Stiche im Ohr, besonders beim Schlucken, auch
Geschwulstgefühl mit Drücken.

		Sulfur: Sowohl bei akuter wie auch bei chronischer
Halsentzündung. Nach Mercurius, wenn dieser nicht ausreicht,
oder nach Hepar sulfuris, besonders wenn weder Zerteilung noch Eiterung eintreten
will.

		Der chronische Rachenkatarrh der Erwachsenen erscheint infolge vernachlässigter
Katarrhe, besonders durch häufige Erkältungen, vieles Sprechen,
Singen, Rauchen usw. Die Schleimhaut ist stark geschwollen, dunkel-
oder bläulichrot und sondert ein zähes, schleimiges Sekret ab;
mitunter werden auch die Mandeln vom Katarrh ergriffen, der sich
nicht selten auch auf die Eustachische Röhre, den Kehlkopf und die
Nasenschleimhaut verbreitet. Der chronische Rachenkatarrh ist
häufig ein höchst lästiges und sehr schwer zu beseitigendes
Überbleibsel vernachlässigter oder schlecht behandelter
Infektionskrankheiten.

		Bei der chronischen oder öfter wiederkehrenden Halsentzündung
können wir als besonders wirksam empfehlen: Calcium
carbonicum oder jodatum, Baryum, Carbo vegetabilis, Hepar
sulfuris, Mercurius, Phytolacca, Sepia und
Sulfur. – Bei chronischem Rachenkatarrh: Mercurius
praecipitatus ruber, täglich morgens und abends 1 Gabe.
Auch Mercurius corrosivus leistet oft gute Dienste. Bei
harter und entzündlicher Geschwulst der Tonsillen: Mercurius
bijodatus. – Hierbei muß jede Erkältung sorgfältig
vermieden werden, desgleichen der Genuß kalter Speisen und Getränke
und alles Sauren. Nachdem diese Medikamente 5 bis
6 Monate ununterbrochen verabreicht worden sind, kann man noch
Mercurius oder Sulfur in höheren Potenzen geben,
wodurch oft auch der letzte Rest des Leidens beseitigt wird.

		Die chronische Verhärtung und
Vergrößerung der Tonsillen läßt sich nur in sehr seltenen Fällen
vollständig beseitigen. Wir empfehlen dagegen Baryum carbonicum,
Baryum jodatum oder Calcium jodatum.

		*

		Bei der Speiseröhren-Entzündung (Ösophagitis) ist die
Schleimhaut der Speiseröhre ergriffen. Sie charakterisiert sich
durch einen ziemlich fest an einer bestimmten Stelle des Halses
oder der Brust, selbst in der Herzgrube oder zwischen den
Schultern, längs [bookmark: page297] der Wirbelsäule zwischen ihr und dem
Brustbeine sitzenden, durch Speiseverschlucken erhöhten Druck oder
Schmerz. Ursachen des Leidens sind meistens Verletzungen durch
verschluckte ätzende, scharfe oder heiße Dinge oder durch spitze
Körper (Fischgräten u. dgl.); in diesem Falle ist
Arnica am Platze und bei Verbrennungen
Cantharis. – Sonst sind noch zu empfehlen:
Arsenicum, Belladonna, Causticum und besonders auch
Veratram viride bei sehr schwierigem Schlucken und
entsetzlich brennenden Schmerzen in der Speiseröhre. – Bei
Krampfzuständen der Speiseröhre:
Zincum metallicum.

	
		
		Harnbeschwerden, Harnverhaltung und Unaufhaltsamkeit des Harns
(unwillkürliches Harnen). Stranguria, Ischuria und Enuresis
(Incontinentia urinae)

		Diese verschiedenen Krankheitserscheinungen beruhen auf Neurosen
der Harnblase, die sich entweder äußern als erhöhte oder
verminderte Reizbarkeit, Sensibilität, oder als Krampf und Lähmung
der Harnblase.

		Die erhöhte Reizbarkeit der
Harnblase zeigt sich hauptsächlich als Harnzwang (Stranguria), wobei schon ganz kleine
Quantitäten Harns einen unwiderstehlichen Drang zum Urinieren
hervorrufen. Wird dem Drange nicht Folge geleistet, dann tritt
heftiger Schmerz in der Blase und Harnröhrenmündung ein, und der
Urin fließt unwillkürlich ab. Befinden sich Schleim oder
Schleimflocken im Urin, dann ist eine katarrhalische Erkrankung der
Harnwege vorhanden. Doch entsteht der Zustand auch nicht selten
durch Reiz von Madenwürmern, bei älteren Leuten, Hysterischen und
Hypochondristen, besonders in der kalten Jahreszeit. Auch gibt es
sog. Gewohnheitspisser, die der geringsten Aufforderung zum Harnen
gleich Folge leisten und dadurch die Blase entwöhnen, größere
Quantitäten Harns zu dulden.

		Die verminderte Reizbarkeit der
Harnblase, das zu träge Harnen, ist
häufig Begleiter schwerer Krankheitsprozesse, z. B. von
Typhen, exanthematischen Krankheiten usw. Hierbei ist gewöhnlich
auch das Sensorium benommen. Dieses Symptom schwindet mit der
Besserung des Allgemeinbefindens. Oft tritt aber auch die
Erscheinung bei Kindern (als nächtliches Bettpissen) oder bei alten
Leuten und solchen auf, die sich daran gewöhnt haben, den Harn
langte zurückzuhalten. Bei dieser abnehmenden Empfindlichkeit der
Blase wird erst dann uriniert, wenn sich eine bedeutende Quantität
Harns in der Blase angesammelt hat. [bookmark: page298]

		Gegen die erhöhte Reizbarkeit der
Harnblase haben sich bewährt: Belladonna bei
zusammenziehenden, raffenden oder absatzweise eintretenden
Schmerzen. – Nux vomica: Harnzwang bei Hysterischen
oder Hämorrhoidariern, bei Vollheitsgefühl und Druck in der
Blase. – Hyoscyamus: stetes und immer wieder
eintretendes Drängen nach kaum gelassenem Harn. –
Phosphorus oder Acidum phosphoricum bei großer
Reizbarkeit der Blase. – Conium: besonders nächtlicher
Drang in der Blase und Harnröhre; schwacher Strahl oder
Tropfenabgang. – Bei alten Leuten Sulfur oder
Causticum. – Bei Gewohnheitspissern Belladonna
oder Nux vomica mit der strengen Weisung, den Harn so lange
als möglich zu halten, damit sich die Blase allmählich daran
gewöhnt, ein größeres Quantum Harn zu fassen. –

		Wo die Reizbarkeit der Blase und der Harnzwang von Blasenkatarrh abhängt, muß dieser behandelt werden,
und wir verweisen dieserhalb auf das an Ort und Stelle Gesagte.

		Gegen verminderte Reizbarkeit der
Blase: Belladonna, Lycopodium, Sepia. Diese Mittel nützen
auch oft gegen das nächtliche Bettnässen der Kinder im
Schlafe. Diese krankhafte Erscheinung beruht ebenfalls auf Schwäche
und verminderter Reizbarkeit der Blase. Sie ist somit ein Leiden,
für das die Kranken nicht können; falsch ist es daher, zu wähnen,
daß Ungezogenheit oder Faulheit schuld seien, und deshalb zu
strafen oder die Betreffenden zu beschämen. Den Kranken selbst ist
das Übel schon peinlich und lästig genug, so daß die davon
heimgesuchten Kinder, Jungfrauen und Jünglinge aus Angst vor dem
Einnässen sich wachzuhalten suchen und sich nicht ins Bett legen
wollen. Weder das Entziehen von Flüssigkeiten, noch das Urinieren
vor dem Schlafengehen, auch nicht das öftere Erwecken aus dem
Schlafe und Anhalten zum Urinieren nützen, da zur Zeit noch kein
Bedürfnis zum Harnen empfunden wird. Dieses kommt erst im Schlafe
plötzlich, und zwar gewöhnlich gegen Morgen, unter lebhaften, oft
höchst komischen Träumen vom Pissen. Wenn die Betreffenden darüber
erwachen, liegen sie zu ihrem Schreck in der Nässe. – Man
behandle daher solche Kranke mit Schonung und Milde, säubere sie
und lege sie auf reine, trockene Unterlagen. Das Liegen auf
Federbetten ist für solche Kranke nicht tauglich, daher gebe man
ihnen Matratzen und Strohunterlagen. Gewöhnlich wird das Übel durch
längeren Gebrauch homöopathischer Mittel beseitigt, immer aber
durch die Zeit. – Bei jungen Mädchen:
Pulsatilla. – Bei großer Schwäche:
Phosphorus. – Bei bleichsüchtigen, blutarmen
Individuen: Ferrum D2 Verreibung, morgens und abends
1 Pulver. – Bei skrofulösen Kindern: Sulfur oder
Calcium carbonicum. – [bookmark: page299] Endlich verdienen noch
Berücksichtigung: Causticum, Gelsemium, Kreosotum, Plantago
major D1. – Bei Madenwürmern: Cina D1
oder Mercurius solubilis oder Sulfur. Außerdem siehe
Würmer bei Kinderkrankheiten.

		Der Blasenkrampf, Cystospasmus, äußert sich in schmerzhaften
Kontraktionen, die entweder vom Blasengrunde, vom sog. Auspresser
des Harns (Detrusor urinae), oder vom Blasenhalse, dem
Blasenschließmuskel (Sphinkter vesicae), oder von beiden ausgehen.
Schon kleine Mengen Harns werden in der Blase nicht geduldet oder
durch den Krampf zurückgehalten; das Urinieren geschieht unter
großen krampfhaften Schmerzen in der Blase und Harnröhre mit vielem
Pressen und Drängen. – Ist der Muskel, der die Blase
zusammenzieht und dadurch den Urin aus der Blase preßt, der
Detrusor urinae, allein ergriffen, so findet neben heftigem
Harndrange fortwährendes Harntröpfeln statt (Enuresis spastica).
Ist der Sphinkter, der Blasenschließmuskel, ergriffen, so entsteht
krampfhafter Verschluß der Blase, wodurch entweder gar kein Harn
entleert wird (Ischuria spastica), oder es werden nur mühsam unter
vielem Drängen einige Tropfen entleert (Dysuria spastica). Häufig
sind beide Muskeln ergriffen, es findet dann heftiger Drang mit
gleichzeitiger Harnverhaltung statt. Die äußerst heftigen Schmerzen
verursachen zuweilen bedenkliche Allgemeinerscheinungen,
Ohnmächten, Angst, Gliederzittern, Erbrechen, Konvulsionen usw.
Hierbei ist weder die Blasengegend, noch irgendein benachbarter
Teil gegen Druck empfindlich, der Urin ist blaß und wässerig, zeigt
aber keine sonstigen krankhaften Veränderungen.

		Dieses Leiden tritt entweder als reine, selbständige Neurose
auf, besonders bei Kindern und sensiblen Personen, nach Erkältung,
durch den Genuß scharfer Speisen, junger Biere u. dgl., wo der
gewöhnlich blasse, unter heftigem Schneiden und Pressen sparsam
gelassene Urin oft Kälteempfindung hervorruft ( die kalte Pisse), oder es ist Teilerscheinung
anderer Krankheitsprozesse, wie z. B. Gehirn- oder
Rückenmarksleiden, Krankheiten der Harnblase und Nachbarorgane,
Blasensteine.

		Bei der Behandlung des Blasenkrampfes müssen wir nicht nur die
ursächlichen Momente und die Allgemeinerscheinungen
berücksichtigen, sondern auch Grad und Verschiedenheit der
Schmerzen, die uns erkennen lassen, ob der Detrusor oder der
Sphinkter allein oder ob beide zugleich vom Krampfe ergriffen
sind.

		Von homöopathischen Mitteln, die wir nach der Heftigkeit der
Schmerzen in ¼- bis ½stündlichen Gaben verabfolgen, haben sich
bewährt: [bookmark: page300]

		Aconitum: Wenn der Blasenkrampf durch Zugluft und
Erkältung verursacht worden; bei sehr heftigen Schmerzen,
Aufgetriebenheit der Blase, häufigem, vergeblichem Drange zum
Urinieren. Unter den genannten Verhältnissen sofort verabfolgt, ist
dieses Mittel von überraschender Wirkung und beseitigt oft mit
einem Schlage sämtliche Beschwerden. – War Erkältung im Nassen
die Ursache der Beschwerden, sind ziehende Schmerzen in der
Lendengegend und Druck über dem Schambogen vorhanden, dann versuche
man Rhus Toxicodendron oder Dulcamara.

		Belladonna: Bei anhaltendem Krämpfe der Blasenmuskulatur,
mit vergeblichem Drängen und Pressen zum Urinieren; der Harn wird
entweder gar nicht oder unter entsetzlichen Qualen nur tropfenweise
gelassen. Hartnäckige Harnretention mit Ergriffensein sowohl des
Detrusor als auch des Sphinkter. Bei zu befürchtenden urämischen
Erscheinungen; bei Kopfkongestionen und Krampfzuständen. Oft sehr
passend nach Camphora.

		Camphora: Hauptmittel bei krampfhafter Harnverhaltung;
weniger bei dem reinen Cystospasmus, der wohl nur sehr selten
vorkommen dürfte, als bei dem durch scharfe, die Harnblase reizende
Substanzen (Canthariden, Copaivabalsam, Terpentin usw.)
veranlaßten. Der Harn ist feurig, trübe, mit dickem Satz und von
dumpfem Geruche. Auch bei schmerzhafter Harnverhaltung nach
Erkältung; darnach passen oft Belladonna oder
Hyoscyamus.

		Hyoscyamus: Krampfhafte Urinverhaltung. Schmerzhaftes
Drängen zum Harnen, was nur tropfenweise gelingt, besonders bei
allen jenen Harn- und Harnblasenbeschwerden, die von einem
Krampfzustande des Blasenschließmuskels abhängen.

		Außer diesen Mitteln verdienen noch Berücksichtigung:
Cocculus: Bei Harnverhaltung oder häufigem Harndrange mit
schwierigem und geringem Abgange. – Digitalis: Bei
zusammenziehenden Schmerzen in der Blase. – Nux vomica:
Bei sehr verschiedenen krampfhaften Harnbeschwerden bei
Hämorrhoidariern, Hysterischen, nach Erkältung der Blasengegend und
nach dem Genüsse reizender Biere, bei sog. kalter Pisse. –
Diesen Mitteln schließen sich noch an: Cotocynthis, Pulsatilla,
Sarsaparilla; letztere soll auch nützen, wenn Blasensteine den
Krampf verursachen. Nicht unerwähnt wollen wir lassen, daß oft die
Anwendung äußerer Mittel die Kur unterstützt. So wenden wir oft mit
entschiedenem Nutzen Breiumschläge von warmen zerstampften
Kartoffeln an oder warme Umschläge von gekochter Petersilie auf die
Blasengegend. Solche Umschläge müssen, sobald sie erkalten, wieder
erneuert werden. In vielen Fällen werden warme Sitzbäder sehr gut
vertragen. [bookmark: page301]

		Steinige Konkremente in den
Harnwegen und die durch diese verursachten Beschwerden erfordern
den Gebrauch von Karlsbad, Vichy oder
die Teplitzer Thermen. Schon
Schwenkfeld (1607) nennt diese
»efficaces ad stranguriam«. Größere Steine sind durch Operation zu
entfernen.

		Der Zusammensetzung nach unterscheidet man drei Hauptgruppen
dieser Konkremente, je nachdem in ihnen a)  Harnsäure und harnsaure
Salze, oder b)  phosphorsaure,
oder c)  oxalsaure Salze
vorherrschen. Ihre Entstehung und Bildung sind noch in vieler
Beziehung dunkel. Indessen scheint der bei den Katarrhen der
Harnwege reichlicher produzierte Schleim ein wichtiges
ätiologisches Moment darzustellen, indem er bei der zuerst sauren,
später alkalischen Gärung des Harns als Ferment und für die aus dem
Harne niedergeschlagenen Salze als Bindemittel dient. Weiter
scheint eine Vermehrung der harnsauren Salze im Urin, die überall
da auftritt, wo die Oxydation im Blute beeinträchtigt wird, die
Entstehung der harnsauren Konkremente zu begünstigen.

		Die Lähmung der Blase, Paralysis
vesicae, Cystoplegia, wird erzeugt durch Lähmung der
Blasenmuskeln und kann entweder eine vollkommene oder eine
unvollkommene sein. Im ersteren Falle kontrahieren sich die
betreffenden Muskeln (der Detrusor urinae und der Sphinkter
vesicae) gar nicht, und es tritt entweder vollkommene
Harnverhaltung (Ischuria) oder gänzliches Unvermögen, den Harn zu
halten (Enuresis paralytica) ein. Bei der unvollkommenen Lähmung,
die häufig bei Männern, besonders in vorgerücktem Alter, nach
langwierigen Krankheiten, geschlechtlichen Exzessen, bei
Rückenmarks- und Gehirnkrankheiten und bei chronischen
Blasenkatarrhen beobachtet wird, tritt erst bei bedeutender
Überfüllung der Blase Harndrang ein. Der Urin wird in schwachem
Strahle unter vielen Anstrengungen gelassen, doch bleibt stets ein
größeres oder geringeres Quantum davon in der Harnblase zurück.
Dieser Zustand währt oft viele Monate, bis vollständige Lähmung der
Blase eintritt. Wo die Anfüllung bedeutend ist, muß die Blase
mittels des Katheters entleert werden;
oft gelingt es jedoch dem Kranken, eine Lage aufzufinden, in der
doch noch Urinabgang erzielt wird. In vielen Fällen jedoch,
besonders im Typhus und nach Schlagflüssen, mit Benommenheit des
Sensoriums, wo die kugelförmig aufgetriebene Blase oft bis zum
Nabel hinauf gefühlt werden kann, ist die Applikation des Katheters
unumgänglich notwendig, da leicht urämische Blutintoxikation oder
Ammoniämie mit all ihren Folgen eintreten kann.

		Wo durch Schwäche oder Lähmung des Detrusor der Drang zum
Harnlassen vermindert ist, da werden wir durch Gelsemium,
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Phosphorus oder Nux vomica, Sabal serrulatum in oft
zu wiederholenden Gaben Besserung und selbst Heilung eintreten
sehen. Nux vomica bei Säufern oder wo Erkältung die Ursache,
und wenn Erkältung im Feuchten stattgefunden: Rhus
Toxicodendron. Ist die Lähmung des Detrusor aus Krankheiten der
Blase hervorgegangen, ist diese durch langwierige Katarrhe entartet
oder verdickt, dann ist Sulfur oder Terebinthina zu
versuchen. Ist die Verdickung hochgradig, dann ist die Blase auch
nach vollständiger Entleerung mittels Katheters noch kugelförmig
anzufühlen; in solchem Falle wäre Terebinthina das einzige
Mittel, durch dessen konsequenten Gebrauch noch einige Besserung zu
erzielen ist. Bei vollkommener Lähmung des Detrusor:
Gelsemium oder Hyoscyamus, und wenn infolge der
Harnretention Entzündung der Blase eingetreten: Cantharis.
Bei urämischen Erscheinungen:
Arsenicum oder Cuprum aceticum, Stramonium,
Phosphorus. Das Nähere lese man nach bei Nierenkrankheiten.

		Wenn die Lähmung des Detrusor urinae von Krankheiten der
Zentralorgane abhängt, müssen diese behandelt werden, doch ist in
derartigen Fällen die Prognose sehr ungünstig.

		Bei der Lähmung des Sphinkter ist
der Blasenhals unfähig, den Urin in der Blase zu halten; der Urin
träufelt unwillkürlich ab (Enuresis, Incontinentia urinae
paralytica). Bei unvollkommener Lähmung fühlt der Kranke noch das
Bedürfnis zum Urinieren, ohne jedoch den Harn halten zu
können. – Arnica verabfolgen wir in oft zu
wiederholenden Gaben, wenn Verletzung und Erschütterung der
Blasengegend die Ursache des Leidens sind; auch nach chirurgischen
Eingriffen. In derartigen Fällen kann auch Conium oder
Ruta von Nutzen sein. – Causticum bei Harndrang
mit unwillkürlichem Abgange des Urins, besonders auch beim Husten,
Niesen, Lachen. – In hochgradigen Lähmungen Gelsemium,
Belladonna oder Hyoscyamus. – Hängt die Lähmung von
Rückenmarkskrankheiten ab, dann wird oft noch Nux vomica
einige Besserung bringen. – Rhus Toxicodendron bei
unwillkürlichem Harnfluß mit gleichzeitiger Lähmung der unteren
Extremitäten. – Pulsatilla bei Schwäche des
Blasenschließmuskels. – Bei Lähmung beider Blasenmuskeln ist
Hyoscyamus, Gelsemium oder Zincum zu
versuchen. – Sulfur ist ein wichtiges Mittel bei
skrofulösen Personen. – Da durch den fortwährenden Harnabfluß
ein sehr übler Geruch in Kleidern und Wäsche erzeugt wird, so ist
sehr große Reinlichkeit und das Tragen eines Gummischlauches
(Harnrezipienten), wodurch der Harn aufgefangen und Wundwerden der
Haut sowie Durchnässung der Kleidung vermieden wird, unumgänglich
notwendig. [bookmark: page303]

	
		
		Harnruhr. Zuckerharnruhr. Diabetes mellitus

		Diese Krankheit gibt sich kund durch eine meist ungewöhnlich
stark vermehrte Harnabsonderung, die stets mehr oder weniger
zuckerhaltig ist. Im Blute zeigt sich bis ½ % Zucker und
bis 10% kann durch den Harn ausgeschieden werden. Die
Krankheit braucht lange Zeit zu ihrer Ausbildung und führt, wenn
sie nicht bald erkannt wird, sicher zum Tode. Die eigentliche
Ursache zur Zuckerkrankheit ist unbekannt, doch begünstigen gewisse
Umstände das Auftreten der Erkrankung. Die Fettleibigkeit scheint
hierbei eine gewisse Rolle zu spielen, ebenso der reichliche
Alkoholgenuß. Auch Gemütsbewegungen können zur Zuckerkrankheit
beitragen. Sicher aber scheinen gewisse Infektionskrankheiten,
besonders Influenza und Blutkrankheiten, die Krankheit herbeiführen
zu können. Auch können Erkrankungen innerer Organe, des Magens, der
Leber und der Nieren, besonders der Bauchspeicheldrüse, Diabetes
herbeiführen. Entweder besteht eine krankhafte Beschaffenheit der
Verdauungssäfte, wodurch mehr Zucker gebildet wird, als die
ausscheidenden Organe bewältigen können, der nun die Gewebe
durchdringt, oder die Leber, gewissermaßen die zweite
Zuckerstation, ist der Sitz der Krankheit. Die Pfortader führt
Zuckerbestandteile zur Leber, die aber auch selbst Zucker bereitet;
dieser gelangt in den venösen Kreislauf vom Herzen in die Lunge,
aber von hier nicht zurück, sondern verbrennt in Kohlensäure und
Wasser unter Entwicklung von Wärme. Nicht selten ist auch die
Bauchspeicheldrüse Ursache des
Diabetes. Diese Fälle führen meist in einigen Jahren zum Tode.
Viertens kann endlich die krankhafte Zuckerbildung in den nervösen
Zentren liegen. ( Claude Bernard
erzeugte künstlich Zucker im Harn durch Reizung des Bodens der
vierten Hirnhöhle.) So kann unter ganz verschiedenen Einflüssen,
bleibend oder vorübergehend, Zucker im Harn auftreten. So in der
Schwangerschaft wegen Druckes der Leber durch die aufsteigende
Gebärmutter, durch anästhetische Mittel, infolge Beeinflussung des
Gehirns, durch Exzesse in Baccho, bei überschüssiger Säurebildung
in den Verdauungswegen usw.

		Der ausgeschiedene Zucker im Harn ist lediglich eine Erscheinung
der Stoffwechselstörung. Die moderne Auffassung des Diabetes
mellitus macht auch besonders Störungen in der inneren Sekretion
verantwortlich.

		Ein ursächliches Moment dieser Krankheit ist meist eine
unzweckmäßige, entweder zu schwelgerische oder dürftige
Lebensweise. Sie befällt am häufigsten männliche Individuen in den
mittleren und höheren Lebensjahren. Doch stellen Lebemänner mit
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sitzender Lebensweise das bei weitem größere Kontingent. Die
Mäßigkeit ist die beste Prophylaxe. So kann man denn auch hier
nicht selten bestätigt finden, »daß in der Tragik des Armen das
Schicksal, in dem Elende des Reichen die Schuld vorwaltet.« Auch
heftige Erkältungen und starke Durchnässung des Körpers sollen
zuweilen den Ausbruch der Krankheit hervorgerufen haben. Betrübend
ist es, daß auch Kinder, selbst im ersten Lebensjahre schon, von
dieser Krankheit ergriffen werden können. Hier führt diese in den
meisten Fällen zum Tode.

		Die Zuckerkrankheit kommt im Anfange meist schleichend und
unmerklich heran. Nur selten tritt sie plötzlich auf und ist dann
auch in ihrem Verlaufe stürmisch. Die ersten Anfänge sind äußerst
unbestimmt und daher schwer erkennbar. Mattigkeit, leichte
Ermüdung, Zerschlagenheitsgefühl in der Kreuzbiegung. Trotz oft
starken Appetits besteht Abmagerung. Die Kranken klagen über
Trockenheit des Mundes und der Lippen und haben heftigen Durst, der
durch das innerlich wütende Fieber verursacht wird und zuletzt,
besonders zur Nachtzeit, fast unlöschbar wird. Dementsprechend ist
auch die Harnmenge erheblich (3 bis 12 l am Tage),
während sie bei normalen Verhältnissen 1½ bis 2 l beträgt.
Doch gibt es auch Fälle, bei denen trotz des vorhandenen Zuckers
die Harnmenge nicht vermehrt ist. Bei zunehmendem Durste ist die
Harnmenge bedeutend, wasserhell und enthält vorwiegend
Traubenzucker. Der Harn ist trotz seines hohen spezifischen
Gewichtes hell, ohne Geruch oder süßlich riechend und schmeckend.
Auch der Schweiß ist oft süßlich und klebrig. Die Haut des Kranken
ist gewöhnlich bleich, trocken und schuppig. Die Gemütsstimmung des
Kranken ist gedrückt, verdrießlich und reizbar. Oft tritt Ödem und
Schwäche der Füße ein; auch Sehschwäche der Augen. Viele Diabetiker
leiden an lange andauernder Verstopfung, andere an Durchfällen. Ist
neben dem Zuckergehalt auch noch Eiweiß im Harn vorhanden, oder
bildet sich geradezu eine chronische Nierenentzündung aus, dann ist
große Lebensgefahr damit verbunden.

		Bei schweren Fällen tritt die gefürchtete Acidose, Ausscheidung von Aceton und
ß-Oxybuttersäure, auf, kenntlich durch einen obstartigen
säuerlichen Geruch der Atemluft. Das Endstadium des Diabetes ist
schließlich das Koma, das sich klinisch als Säurevergiftung
darstellt: Ganz plötzlich treten Übelkeit, Erbrechen, Benommenheit,
Schwindel, Kopfschmerz und Angstzustände auf. Beim Koma-Anfall ist
der Aderlaß unentbehrlich. Auch sollen Klistiere mit
Natrium-bicarbonicum-Lösung (1 Eßlöffel auf
½ l Wasser) unverzüglich angewandt werden. [bookmark: page305]

		Die zuckerfreie Harnruhr, Diabetes
insipidus, mit Ausscheidung reichlicher Harnmengen, kommt
selten vor: wahrscheinlich eine Neurose als Folge der Influenza.
Häufiger Abgang nicht riechender Blähungen, vom Mastdarm aus; viel
Durst und Schleim im Munde. Große Müdigkeit.

		Unangenehme Erscheinungen an der Haut sind noch das Auftreten
von Flechten und auch von Furunkeln. Auch Brüchigkeit der Nägel,
Ausfallen der Haare, Schwinden des Sehvermögens durch
Netzhautblutungen können eintreten. Eine fernere lästige
Begleiterscheinung des Diabetes ist die Gicht und die
Fettleibigkeit. Hauptsächlich in den mit Gicht verbundenen Fällen
bilden sich am Herzen und in den großen Schlagadern, besonders bei
älteren Personen, Verkalkungsprozesse, die selbstverständlich viele
Störungen im Gefolge haben.

		Der Verlauf der Krankheit ist meist chronisch und kann sich auf
Jahrzehnte erstrecken. Der Tod wird in diesen Fällen fast stets
bedingt durch das Koma oder durch andere Komplikationen, z. B.
die Lungenschwindsucht. Das Koma ist ein Zustand von teilweiser
oder gänzlicher Bewußtlosigkeit, wie er ja auch bei manchen andern
Krankheiten vorkommt.

		Wenn die Krankheit rechtzeitig erkannt und behandelt wird, sie
auch noch nicht mit einer schon vorgeschrittenen Lungentuberkulose
kompliziert ist, dann wird häufig, bei vernünftiger Diät und
Lebensweise, wobei Gemütsbewegungen sorgfältig vermieden werden
müssen, Heilung erzielt. – In schlimmen Fällen tröstete
Dr.  Constantin Hering den
Patienten mit folgendem Verse:

		»Lerne in den bösen Tagen

Mit Geduld dein Leiden tragen.

Jeder stirbt nach Gottes Willen,

Viele durch Mixtur und Pillen!«

		Man hüte sich vor den vielen gegen Diabetes angepriesenen
Arzneimitteln, denn diese nützen oft nichts, schaden eher ungemein.
Der Diabetes tritt bei den davon Ergriffenen sehr verschieden auf,
sowohl betreffs des Sitzes der Krankheit als auch der
Komplikationen und der Konstitution der Kranken.

		Nach Sitz und Ursache des Diabetes könnten bei der Behandlung
sehr verschiedene Mittel in Frage kommen. So heilte z. B. der
Geheimrat Dr.  Aegidi einen
Kranken durch Natrium sulfuricum und Thuja. Siehe
Allg. Horn. Zeitg., Bd. 67, Nr. 20. »Der geneigte Leser«,
schreibt Aegidi, »wird, wie ich
erwarte, mir nicht zumuten, daß ich die Thuja oder das
Glaubersalz als ein spezifisches Heilmittel überhaupt gegen
Diabetes mellitus empfehle! – [bookmark: page306] Ein jeder
einzelne Fall ist ein eigentümlicher, charakteristischer und bedarf
seiner Eigenmittel.«

		Als die vorzüglicheren gegen Diabetes wirkenden Mittel sind zu
nennen: Acidum phosphoricum, Acidum sulfuricum, Arsenicum,
Belladonna, Carbo vegetabilis, Kreosotum, Lachesis, Mercurius, Nux
vomica, Sulfur, Terebinthina.

		Acidum phosphoricum: Vorwalten
allgemeiner Schwäche und Abmagerung.
Heftiger Durst mit vermehrtem und sehr häufigem Abgange
wässerigen Harns. Harter oder weicher, schleimiger Stuhl. Hat sich
auch bewährt bei einfacher Harnruhr, Diabetes insipidus, wobei auch
die Milchsäure, Acidum lacticum, von Nutzen sein
soll. – Acidum phosphoricum ist besonders angezeigt,
wenn Kummer und Gemütsbewegungen Ursachen sind.

		Acidum picrinicum: Die Pikrinsäure bewährt sich, wenn der
Harn von dunkelroter Farbe und hohem spezifischen Gewicht ist. Viel
Durst, große Schwäche und Schwindel.

		Arsenicum: Allgemeines Sinken der Kräfte; höchste
Schwäche und Abmagerung. Große, entsetzliche Angst und Traurigkeit.
Abnahme des Sehvermögens, Trübsichtigkeit. Arge Mundtrockenheit mit
heftigem, unauslöschlichem Durste, besonders nachts. Skorbutische
Beschaffenheit des Zahnfleisches. Trockene, schilferige, auch
juckende Haut, Hautwassersucht. Viel Harnabgang. Durchfälliger oder
harter und seltener Stuhl. Ein Hauptmittel bei Diabetes neben
Acidum phosphoricum.

		Carbo vegetabilis: Brennender Durst mit belegter Zunge.
Jucken auf der Haut. Stinkende, klebrige Schweiße. Mattigkeit.
Öfteres und reichlicheres Urinieren mit Brennen in der Harnröhre.
Aufgetriebener Leib, durchfällige, scharfe Stühle, die den After
wundmachen, auch blutiger Stuhl. Heftiger Abgang von Blähungen.

		Echinacea Θ: Nach den Berichten amerikanischer Ärzte
soll dieses Mittel von unübertrefflicher Wirkung sein bei Diabetes
mellitus und insipidus, auch bei Albuminurie. Selbst urämische
Zufälle, die hierbei auftreten, sogar bis zum Grad von Betäubung
und Konvulsionen, werden dadurch fast unmittelbar gemildert.

		Kreosotum: Hauptmittel bei
der Zuckerharnruhr. Harn oft und viel, hell und farblos.
Kreuzschmerzen. Saures Aufstoßen; fader, bitterer Geschmack.
Verdauungsschwäche. Gesteigerter Hunger und Durst. – Das
Mittel kann in tiefen Verdünnungen unausgesetzt gegeben werden. Es
vermindert den Durst und verringert schnell die qualitative und
quantitative Beschaffenheit des Urins; reicht oft ohne jedes andere
Mittel allein zur Heilung aus. (Siehe Dr. H. 
Goullons gekrönte Preisschrift:
Diabetes mellitus und seine erfolgreiche Beseitigung.) [bookmark: page307]

		Lycopodium: Von Sanitätsrat Dr.  Schweikert sehr empfohlen bei der zuckerlosen
Harnruhr. Häufiger Harndrang und viel Harn, der meist wasserhell
und von geringem spezifischen Gewicht ist. Viel Durst und reger
Appetit. Viel Abgang von Mastdarmwinden. Große Neigung zu
Nachmittagsschlaf.

		Natrium sulfuricum: Harn mit, auch ohne Zuckergehalt,
rötliche oder ziegelmehlähnliche Niederschläge. Unaufhaltsamer
Harndrang mit geringem Harnabgang. Unlöschbarer Durst. Sehschwäche,
Mißmutigkeit. Auch im Wechsel mit Lycopodium. Von oft
bedeutender Wirksamkeit.

		Terebinthina: Ein wichtiges Mittel bei Albuminurie, aber
auch bei Diabetes zu berücksichtigen. Häufiger, wässeriger Urin mit
Veilchengeruch und vielem Durste. Klebrige und stinkende Schweiße.
Fader Obstgeschmack und zäher Schleim im Munde. Drücken in der
Nierengegend mit Kreuzschmerzen.

		Thuja: Zuckerhaltiger Harn mit großem Harndrang. Appetit
und Appetitlosigkeit wechseln. Häufiges Verlangen nach kalten
Getränken. Große Hinfälligkeit, besonders morgens.

		Uraniam nitricum: Ein mit Arsenicum
konkurrierendes Mittel, das in neuerer Zeit oft die
ersprießlichsten Dienste beim Diabetes geleistet hat und in vielen
Fällen, ohne Beihilfe anderer Mittel, die Heilung bewirkte.
Besonders wenn vorhanden: Großer Durst Tag und Nacht, mit öfterem
und reichlichem Harn, der stark zuckerhaltig ist. Viel Appetit bei
enormer Abmagerung und großem Kräfteverfall. Kommt auch für die
Bauchspeicheldrüse in Betracht.

		Nun wollen wir noch zwei Mittel erwähnen, die bei dieser schwer
heilbaren Krankheit von verschiedenen Seiten empfohlen worden sind.
Dr.  Th. Kafka empfiehlt das
Pfeilgift der Indianer: Curare (oder Wurali), das
jedoch bei den Stämmen verschieden bereitet wird, wenn zugegen:
Urin hell, mit häufigem Abgang. Krampfhafte Nierenschmerzen,
Trockenheit des Mundes und viel Durst, besonders abends und bei
Nacht. Zucker im Harn mit großer Erschöpfung. – Das andere
Mittel, Phloridzinum, ist das Extrakt der Wurzelrinde des
Apfelbaumes, mit dem Prof.  Mering
Diabetes mellitus bei Tieren erzeugte, und das (nach Dr. 
Th. Kafka) von englischen Ärzten
seit geraumer Zeit mit gutem Erfolge gegeben wird.

		Diät. Die moderne Ernährungslehre hat mit den alten
Anschauungen über »gesunde Ernährung« gehörig aufgeräumt.

		Danach sind dem Zuckerkranken erlaubt:

		Fleisch: Rind, Hammel, Schwein,
Wild, Geflügel am besten gebraten. [bookmark: page308]

		Fisch: Alle Fischarten gekocht oder
gebraten mit reichlich Buttersauce. Austern. Kaviar. Räucherfisch
(Aal, Flunder).

		Gemüse: Kopfsalat, Spinat, Gurken,
Endivien, Blumenkohl, Weißkohl, Spargel, Zwiebel, Lauchgewächse.
Alle ohne Mehltunke, nur in reiner Butter bereitet, am besten nur
gedämpft.

		Sonstiges: Fleischbrühen mit oder
ohne Ei. Eier in beliebiger Form. Fettkäse.

		Flüssigkeiten: Kaffee (Hag), Tee,
Heilquellen, Selterswasser, Moselweine.

		Die Zufuhr der Kohlehydrate (Brot, Brötchen, Mehl, Kartoffeln)
unterliegt einer besonderen Regelung durch den Arzt, die jedem
einzelnen Falle anzupassen ist. Desgleichen kann die Diät für
Hafermehltage und Fettgemüsetage nur ärztlich im besonderen
verordnet werden. –

	
		
		Hautwassersucht. Hydrops anasarka. Hyposarka

		Die Hautwassersucht ist teils allgemein, teils partiell und wird
in dem letzteren Falle Ödem oder Wassergeschwulst genannt. Das
Zellgewebe der Haut ist mit seröser Flüssigkeit gefüllt, die Haut
schwillt an und ist entweder derb elastisch gespannt (elastisches
Ödem) oder teigig, weich, so daß Fingereindrücke längere Zeit
bestehen bleiben; fühlt sich trocken und kalt an, wird blaß und
durchsichtig, soweit die Infiltration reicht. Sie befällt am
häufigsten die Knöchel und Unterschenkel, nächstdem die äußeren
Genitalien, die Augenlider und Hände. Die allgemeine
Hautwassersucht erscheint stets als Symptom gewisser
Herzkrankheiten und besonders der Brightschen
Nierenentartung. Siehe diese.

	
		
		Herzkrankheiten

		Herzentzündung, Carditis (Endocarditis, Pericarditis)

		Aus praktischen Gründen haben wir unter obiger Aufschrift zwei
häufig vergesellschaftete Herzkrankheiten, die Endocarditis und
Pericarditis, beisammen abgehandelt und bei ihrer Beschreibung
absichtlich die möglichste Kürze gewahrt. – Oft sind die
Symptome beider Krankheiten ganz versteckt, doch in außerordentlich
akuten Fällen beobachtet man lebhaftes Fieber, einen heftigen
Herzstoß im Gegensatze zu dem schwachen, kleinen, auch wohl
aussetzenden Pulse. – Die Entzündung betrifft die Häute des
Herzens, als innere (Endocarditis) oder äußere Herzentzündung
(Pericarditis, Herzbeutelentzündung);
selten ist die Entzündung der Muskelsubstanz [bookmark: page309] (Myocarditis). Diese Formen
sind einander sehr ähnlich, kommen entweder nebeneinander vor oder
die eine ist Folge der andern. Die Endocarditis entsteht am häufigsten als
reine Entzündung im Gefolge
fieberhafter Entzündungskrankheiten, besonders bei jugendlichen,
kräftigen Personen und vor allem bei akuten Gelenkrheumatismen;
außerdem bei linksseitiger Lungenentzündung, Brustfell- und
Herzbeutelentzündung, ferner bei Masern, Typhus und akutem Morbus
Brighti.

		Die Diagnose der Endocarditis kann nur durch die örtliche
Untersuchung festgestellt werden; die subjektiven Erscheinungen
sind unzuverlässig. Am häufigsten sind bedeutendes Herzklopfen und
besonders nächtliche Atemnot. Beide Symptome nehmen an Heftigkeit
zu, wenn die Produkte der Endocarditis eine Hyperämie in den
Respirationsorganen zur Folge haben, wobei beschleunigtes Atmen,
Angst und Ohnmacht sich entwickeln; in anderen Fällen treten
Blutandrang nach dem Kopfe, Schlaflosigkeit, Sinnestäuschungen und
Betäubung ein. In hochgradigen Fällen erscheint Ikterus. Der
häufigste Ausgang der Krankheit sind Klappenfehler. Tödliche
Ausgänge treten meist nur infolge der primären Krankheit (Typhus,
Morbus Brighti usw.) ein.

		Die Pericarditis ist eine nicht
selten vorkommende Erkrankung, die am häufigsten als sekundäres
Leiden auftritt, und zwar als fortgeleitete Entzündung benachbarter
Organe: bei Lungen- und Brustfellentzündung, Endo- und Myocarditis,
Klappenfehlern usf., bei Pyämie und als Komplikation bei
fieberhaften Gelenkrheumatismen, Morbus Brighti und einigen
dyskrasischen Prozessen.

		Beim Gelenkrheumatismus pflegt eine Steigerung des Fiebers die
Krankheit anzukündigen. Oft lenken lästiges Herzklopfen,
beschleunigtes Atmen mit trockenem Hüsteln, Schwere in der
Herzgegend die Aufmerksamkeit auf eine Erkrankung des Herzens.
Sicherheit gewährt nur die physikalische Untersuchung:
Reibegeräusche in der Herzgegend, die den Herztönen nachschleppen.
Größere Ausdehnung des gedämpften Perkussionsschalles in der
Herzgegend. Anfangs ist der Herzton deutlich, ja verstärkt zu
beobachten, mit zunehmendem Exsudate schwindet der Herzton mehr und
mehr bis zur Unvernehmbarkeit. In gutartigen Fällen geht die
Krankheit nach etwa 14 Tagen in Genesung über, wobei Fieber
und Brustbeklemmung nachlassen und selbst massenhafte Exsudate zur
Aufsaugung gelangen.

		Die alte Schule besitzt keine Mittel gegen Herzkrankheiten, und
wo sie mit ihren Gewaltmitteln, wie Eis und Digitalis,
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schadet sie nur dem Kranken. Prof.  Felix
von Niemeyer sagt in seinem bekannten Lehrbuche: »Die
meisten Kranken, welche während der Endocarditis sterben, gehen
nicht an der Krankheit, sondern an der Behandlung derselben
zugrunde. – Wenn jetzt viele Fälle von Endocarditis, welche
früher der Diagnose entgingen, durch Plessimeter und Stethoskop
erkannt werden, so werden sie deshalb leider nicht erfolgreicher
behandelt, ja wenn man in dem Nachweise der Endocarditis eine
Veranlassung zu eingreifendem Handeln
findet, so wäre es besser für den Kranken, wenn der behandelnde
Arzt nicht zu auskultieren verstände!« Das ist deutlich genug
gesprochen und ein Beweis dafür, daß die viel gerühmte Ausbildung
der Hilfswissenschaften, wenn man keine rationelle
Krankheitsbehandlung besitzt, eher schädlich als nützlich
wirkt.

		Wir bedienen uns in der Homöopathie bei der Entzündung des
Herzens und seiner Häute nach den obwaltenden Umständen und
Symptomen folgender Arzneien:

		Aconitum: Besonders zu Anfang, im entzündlichen Stadium,
wenn der Puls hart, voll und geschwind ist; auch bei
Gelenkrheumatismus in ¼stündlichem Wechsel mit Spigelia oder
Kalmia, diese vor allem bei bereits deutlich hörbaren
Geräuschen während der Systole, wo sie oft bei der Pericarditis die
Ausschwitzung verhindern. Ist Delirium oder Stupor zugegen, so
reichen wir Aconitum mit Belladonna im Wechsel.
Ferner paßt Aconitum bei Herzklopfen mit Angst,
Brustbeklemmung, stechenden Schmerzen in der Herzgegend, Schwäche
in den Gliedern, Schmerzen in der linken Brustseite, langsamem
Herzschlage und Disharmonie zwischen den Herz- und Pulsschlägen,
indem der Puls 3mal schlägt, während man nur einen Herzschlag hört
(Asynchronie). Kommt es zu reichlichen Exsudaten, dann lassen
gewöhnlich sowohl Schmerzen als Fiebersturm nach. In diesem Falle
greifen wir zu Bryonia, Spigelia, Digitalis oder
Jodum. Die beiden ersteren passen besonders bei starkem
Reibungsgeräusche, fortdauerndem Schmerze, geringer Vergrößerung
der Herzdämpfung und bei beschleunigtem, nicht geschwächtem Pulse.
Jodum paßt, wenn sich nach dem Gebrauche von Spigelia
oder Kalmia innerhalb 24 Stunden keine bedeutende
Besserung zeigt oder sich wohl gar der Zustand verschlimmert haben
sollte; ist auch von entschiedenem Nutzen gegen das plastische
Exsudat. Cactus grandifloras bei Andrang des Blutes nach der
Lunge und Bluthusten. Digitalis bei rasch sich vergrößernder
Herzdämpfung, langsamem, schwachem, aussetzendem Pulse, raschem
Schwinden des Reibungsgeräusches, Kollaps. – Das passende
Mittel wird in einem Trinkglas mit 6 Eßlöffeln voll Wasser
[bookmark: page311] verrührt
und davon in heftigen Fällen alle 15 Minuten ein kleiner
Schluck verabfolgt; bei eintretender Besserung wird die Arznei
seltener gereicht.

		Auch im Verlaufe der Endocarditis
werden wir von den obenerwähnten Arzneien Gebrauch machen. Indem
wir die Wirkung einiger von ihnen im nachfolgenden näher
präzisieren, wollen wir auch noch auf einige andere Mittel bei dem
oft sehr komplizierten Krankheitsprozesse und seinen Ausgängen
aufmerksam machen. Diese sind zumeist Stenosen und
Klappenfehler.

		Besonders häufig sind die Stenosen,
d. h. Verengerungen der Ostien, und die Klappeninsuffizienz oder die Unfähigkeit der
Klappe, einen vollständigen Verschluß des betreffenden Ostiums zu
bilden. Da wir jedoch Veränderungen an den Klappen und Ostien
selten zu verbessern vermögen, so muß unser Verfahren hauptsächlich
darauf gerichtet sein, die hervorragendsten Erscheinungen zu
mäßigen. Dasselbe gilt von der Hypertrophie des Herzens und Dilatation oder Erweiterung der Herzhöhlen.

		Aconitum: Es ist dies eins unserer vorzüglichsten Mittel
bei Entzündungszuständen des Herzens und der großen Gefäßstämme,
bei Endo- und Pericarditis, mag das Fieber erheblich sein oder
nicht. Besonders bei rheumatischer Entzündung und in den nicht
komplizierten, von Erkältung herrührenden Fällen. Es tritt nach
Anwendung dieses Mittels bald reichlicher Schweiß ein mit Nachlaß
der heftigen Herzkontraktionen und vorhandenen Fiebererscheinungen.
Man versäume jedoch niemals die Vornahme der physikalischen
Untersuchung, damit bei etwa eintretenden Reibungsgeräuschen,
Schmerzen in der Herzgegend und Ausbreitung der örtlichen
Erscheinungen, rechtzeitig zu einem anderen Mittel gegriffen werden
kann. Solange noch kein flüssiges Exsudat im Herzbeutel vorhanden
ist, ist der Herzstoß noch deutlich wahrnehmbar; dieser schwindet
mit zunehmendem Exsudate mehr und mehr.

		Arsenicum: Entzündung des Herzens, besonders auch bei
einigen dyskrasischen Prozessen. Insuffizienz der Mitralis und
Dilatation des rechten Herzens, mit großem Angstgefühl,
tumultuarischem, schmerzhaftem Herzschlage, bedeutender
Schweratmigkeit und besonders nächtlichen Erstickungsanfällen. Beim
Vorhandensein reichlicher Exsudate.

		Baryum carbonicum und Baryum muriaticum: Bei
heftigem, anhaltendem Herzklopfen, besonders bei Liegen auf der
linken Seite. Bei Baryum muriaticum langsamer, anfangs
beschleunigter Herzschlag, ähnlich Digitalis. Bei alten Leuten infolge sklerotischer Entartung der Arterien. Puls schnell,
weich, unregelmäßig. Vgl. Baryum
carbonicum (Seite 68). [bookmark: page312]

		Belladonna: Unregelmäßige Kontraktionen des Herzens mit
aussetzendem Pulse. Verstärkte Pulsation der größeren Arterien und
Blutüberfüllung des Lungengewebes. Ist bei Insuffizienz der
Aortenklappen neben Aurum und Kalium jodatum zu
empfehlen.

		Cactus grandiflorus: Sowohl bei Endo- wie auch bei Pericarditis mit dem Gefühl, als läge ein Reif um
das Herz; auch bei ödematöser Geschwulst der Beine. Ein sehr
zuverlässiges Mittel zur Regulierung der Herztätigkeit bei
schwachem, unregelmäßigem, intermittierendem Herz- und Pulsschlag,
und wenn infolge von Kongestionen zur Lunge Atembeengung und
Lungenblutungen eintreten.

		Convallaria majalis: Endocarditis und Pericarditis,
Herzflattern, das einige Minuten lang anhält, das Gesicht rötet
sich, mit einem Gefühl als ob das Herz aufhören würde zu schlagen,
voller, aussetzender Puls, ödematöse Anschwellung der
Fußknöchel.

		Digitalis: Pericarditis mit Herzklopfen, geringem Fieber
und kleinem, kaum fühlbarem Puls. Kongestionen nach der Lunge und
Bronchialkatarrh mit reichlichem Schleimauswurf. Gefühl von Druck
unter dem Brustbeine, bis nach der linken Schulter sich
erstreckend. Vergrößerung des linken Herzventrikels infolge von
Klappenfehlern. Entspricht, ähnlich wie Veratrum album und
Arsenicum, der heftigen Dyspnoe mit cyanotischen
Erscheinungen. – Bei schwachen, unregelmäßig verlängert und
schmerzhaft erscheinenden Herzschlägen, mit schwachem und weichem
Pulse, ist Kalmia latifolia angezeigt.

		Ferrum: Bei Insuffizienz der Mitralis anämischer
Patienten und bei Bluthusten, auch bei Wassersucht, der steten
Begleiterin der Mitralklappeninsuffizienz. Verengerung der
Aortenmündung.

		Kalium carbonicum: Herzklopfen mit Beängstigung und
Schweratmigkeit, ohne Kongestivzustände der Lungen. Verengerung der
Aortenmündungen bei Kreislaufstörungen im rechten Ventrikel.
Aussetzende Herzschläge und langsamer Puls.

		Phosphorus: Besonders bei Endocarditis (nie bei Pericarditis) und bei
Komplikationen dieser mit Krankheiten, die direkt auf eine
Blutveränderung schließen lassen, z. B. die bösartigen
exanthematischen Krankheiten, Skorbut, Typhus. Nach Kafka bei Insuffizienz der Mitralklappe im Falle
bedeutender Fluctionserscheinungen zur Lunge. Reguliert die
Herztätigkeit und wirkt sowohl den Blutstauungen, als auch dem
drohenden Lungenödem entgegen.

		Spigelia: Sehr stürmischer Herzschlag; äußerlich fühlbare
und auch sichtbare Herzpulsation mit Zusammenschnürungs- oder
ängstlichem [bookmark: page313] Beengungsgefühl in der Brust, Stiche in der
Herzgegend; auch zitternde oder wellenartige Herzbewegungen und
schnurrende Geräusche, mit ungeregeltem, nicht mit dem Herzschlage
korrespondierendem Pulse. Sehr wichtig bei beginnender Endo- und
Pericarditis.

		Strophantus: Hat einen bedeutenden Einfluß auf die
Herztätigkeit. Große Herzschwäche, blasende Geräusche an der
Herzspitze, unregelmäßiger Pulsschlag, bedeutende Atemnot, geringer
Harnabgang, Ödem der Füße. Das Mittel beseitigt den Zustand meist
schnell, indem es die Herztätigkeit kräftigt, den Pulsschlag regelt
und den arteriellen Blutdruck erhöht. – Tiefe Potenzen werden
vorgezogen.

		Veratrum viride (grüne Nieswurz): Hauptmittel, wenn sich
mit einem akuten Gelenkrheumatismus
Herzaffektionen (Peri- oder Myocarditis) vergesellschaften. Steter
dumpfer, brennender oder stechender Schmerz in der Herzgegend,
unter dem Brustbein. Herzklopfen, auch Flattern des Herzens bei der
geringsten Anstrengung mit Luftmangel; ängstliche Brustbeklemmung,
mitunter Blutauswurf. – Wir verabfolgen diese Arznei in
mittleren Potenzen in ½stündlicher Wiederholung.

		Die chronische Pericarditis kommt
hauptsächlich bei dyskrasischen Prozessen vor und hat meist
dieselben Symptome, wie die akute, nur daß der Verlauf langsam und
nicht so heftig ist und durch Erkältung oder andere Ursachen leicht
ein neuer Anfall hervorgerufen wird. Man gebe den Umständen nach:
Aurum, Calcium carbonicum, Lycopodium, Phosphorus, Silicea,
Sulfur.

		Schließlich wollen wir noch die von Klappenfehlern des Herzens bedingten pathologischen
Erscheinungen erörtern. Verhältnismäßig selten kommen die
Insuffizienz oder der mangelhafte Verschluß der Valvula
tricuspidalis, die Stenosen usw. vor. Weit häufiger ist die
Insuffizienz der Valvula mitralis
(zweispitzige Vorhofs-Herzkammerklappe). Diese ist entweder
angeboren oder erscheint infolge der Endocarditis, des akuten
Gelenkrheumatismus, des Scharlachs u. a. Da infolge des
mangelhaften Verschlusses der Mitralis bei jeder Zusammenziehung
(Systole) der linken Herzkammer ein Teil des Blutinhaltes statt in
die Aorta in die linke Vorkammer zurücktritt, so kann sich diese
niemals ihres Inhaltes vollständig entleeren, und da diese
Abteilung des Herzens ihr Blut aus den Lungenkapillaren erhält, so
werden auch diese infolge der Stauung im Vorhofe mit Blut
überfüllt. Um nun diesen vermehrten Blutgehalt innerhalb des
Lungengefäßbezirkes in Zirkulation zu erhalten, eine vollständige
Stockung (Stase) zu verhindern, [bookmark: page314] tritt das rechte Herz in gesteigerte
Aktion, was eine Vergrößerung des Querdurchmessers des Herzens
(Herzhypertrophie) bedingt.

		Die Folgeerscheinungen dieses Zustandes sind bedeutende
Kurzatmigkeit (Dyspnoe), die sich bei jeder Veranlassung, aber auch
oft ohne eine solche, bis zur Atemnot steigert, da die mit Blut
überfüllten Lungenkapillargefäße Kompression der Lungenalveolen
bewirken, wodurch diese einen Teil ihres Luftgehaltes einbüßen.
Herzklopfen und Kurzatmigkeit sind die hervorragendsten
Erscheinungen über die sich derartige Patienten beklagen. Später
gesellen sich, besonders bei älteren Patienten, noch hinzu
wassersüchtige Anschwellung der Beine und Eiweißharnen, Symptome
von sehr übler Bedeutung. Allgemeine Wassersucht, Herz- und
Lungenlähmung machen dem qualvollen Leiden, wenn auch gewöhnlich
erst nach vielen Jahren, ein Ende.

		Wie schon oben erwähnt, werden zur Milderung der Erscheinungen
hauptsächlich erforderlich sein: Arsenicum, Lachesis,
Phosphorus, auch Kalium carbonicum; in einem Falle
bewährte sich Rhus Toxicodendron ganz vorzüglich und
beseitigte den von verschiedenen Ärzten für unheilbar gehaltenen
Herzklappenfehler bei einem Kranken, der sich das Leiden durch
heftige Erkältung in der Nässe zugezogen hatte.

		Alle an Herzkrankheiten Leidende müssen Aufregungen jeder Art
vermeiden, auf alle erhitzenden und anstrengenden Beschäftigungen
und auf solche Lebensgenüsse, die das Gefäßsystem erregen,
verzichten. Die Kost der Kranken sei nahrhaft, aber mild und
verdaulich; die Wohnung trocken und sonnig, das Klima gemäßigt, die
Luft rein. Nur bei gutem Wetter sind Spaziergänge zu gestatten. Je
gleichförmiger und strenger ein solches Verhalten beobachtet wird,
desto mehr werden neue Anfälle in Schranken gehalten.

		Das nervöse Herzklopfen ist eine nicht seltene
Erscheinung bei zart konstituierten, blutarmen Individuen mit
leicht erregbarem Nervensystem. Es tritt infolge jeder körperlichen
oder geistigen Erregung auf und ist von keinem organischen Fehler
des Herzens abhängig. Bei Blutarmut kommt oft ein hauchendes oder
blasendes Geräusch im Herzen und in den Arterien vor, was aber
nicht als ein Symptom einer Herzkrankheit betrachtet werden
darf.

		Als die häufigsten Ursachen gelten: Chlorose, Hysterie, Gebrauch
aufregender Getränke; anderseits Plethora und Blutwallungen zum
Herzen, besonders in der Entwicklungsperiode und im höheren Alter.
[bookmark: page315]

		Bei Herzklopfen von Gemütsbewegungen: Aconitum. –
Von Ärger: Chamomilla. – Von Furcht: Veratrum
album. – Von Freude: Coffea. – Herzklopfen von
Vollblütigkeit und Blutwallungen: Aconitum,
Belladonna oder auch Nux vomica. – Bei nervöser
Schwäche: Ignatia. – Bei Bleichsüchtigen, besonders bei
nächtlichem oder beim Liegen auf der linken Seite sich
verschlimmerndem Herzklopfen: Pulsatilla. – Bei
hochgradiger Bleichsucht mit Kongestivzuständen und leichter
Erregtheit: Ferrum. – Bei Herzklopfen von großer
Schwäche und Hinfälligkeit, auch nach Säfteverlust:
China. – Bei Herzklopfen mit Blutandrang nach den
Lungen, Druck auf der Brust und Erstickungsgefühl:
Phosphorus. – Bei nächtlichem Herzklopfen blutarmer
Personen, mit Todesangst, Kälte der Gliedmaßen, kaltem Schweiße,
Erstickungsgefühl und hochgradigem Luftmangel, großer Schwäche und
Ohnmacht: Arsenicum. In ähnlichen Fällen Veratrum
album, nur daß hier Besserung im Liegen und in der Ruhe
eintritt, bei Arsenicum aber Besserung im Aufsitzen oder
Umhergehen. – Bei Herzklopfen mit Ohnmachtsanwandlung und
Schlaf, besonders nach vorhergegangener Anstrengung: Nux
moschata. – Ferner sind noch zu berücksichtigen:

		Aurum: Ein vorzügliches Mittel bei langwierigen
Herzleiden; Herzklopfen in verschiedenen Anfällen infolge von
Kongestionen, oft bei Arteriosklerose,
mit Angst und Brustbeklemmung.

		Cactus grandiflorus: Vorzügliches Mittel bei Herzklopfen,
auch bei der geringsten Erregung oder Anstrengung, lebhafte
Schmerzen in der Praecordialgegend, »als ob das Herz mit einem Reif
umspannt wäre«. Bei leichtem Reibegeräusch, andeutend, daß das
Pericardium mit ergriffen ist. Sehr heftige Pulsation in der
Magengegend. Bei allen nervösen Herzaffektionen, wie z. B.
Reflex-Herzklopfen, und bei dem aus geringstem Anlaß erfolgenden
Rasen des Herzens. Tabaksherz. Auch bei abnorm langsamem
Herzschlag.

		Natrium muriaticum: Bei Herzklopfen, besonders abends
nach dem Zubettgehen; bei Magenleiden
mit gleichzeitigem Vorhandensein von Herzleiden (Flattern und
Aussetzen des Herzschlages). Bei regelmäßigem, doch heftigem
Herzschlagen: Calcium carbonicum.

		Spigetia: Ein Hauptmittel bei Leuten, die viel an
Herzklopfen leiden; bei Herzneurosen
von Erkältung oder einer psychischen Einwirkung auf die
Rückenmarksnerven; doppelter Herzimpuls während des Anfalles mit
unbeschreiblicher Todesangst. Auch Lachesis besitzt die
Eigenschaft, jene Rückenmarksnerven, die die Herztätigkeit
unterhalten, zu regulieren. [bookmark: page316]

		Sulfur: Herzklopfen mit Dröhnen bis in den Kopf und
Vollheitsgefühl in der Brust, wenn Belladonna nicht
ausreichen sollte.

		Veratrum album: Bei Atemversetzungen und Angst, besser im
Liegen, schlimmer bei Aufstehen und bei Bewegung.

		Phosphorus: Herzklopfen, besonders im Sitzen mit
Kurzatmigkeit. Es ist oft das einzige Mittel, das einer drohenden
Lähmung der Herztätigkeit kräftig vorbeugen kann.

		Bei Schwierigkeiten in der Mittelwahl empfiehlt es sich, das auf
homöopathischer Grundlage aufgebaute Herzmittel » Angioton«
von Dr. Willmar Schwabe, Leipzig O 29, anzuwenden,
das sich bei organischen und funktionellen Herzbeschwerden gleich
gut bewährt hat.

		Die Herzbeutelwassersucht (Hydropericardium) beruht auf
einer krankhaften Ansammlung von Flüssigkeit innerhalb der
Herzbeutelhöhle. Die Anfangserscheinungen dieser Krankheit werden
meist übersehen; erst wenn eine bedeutende Ansammlung von
Flüssigkeit im Herzbeutel vorhanden ist, treten die qualvollen
Erscheinungen hochgradiger Dyspnöe ein, die den Kranken nicht
schlafen lassen und ihn zwingen, mit vorwärtsgebeugtem Oberkörper
Tag und Nacht aufrecht sitzend zuzubringen. – Wenn die
Grundursachen, venöse Blutstauung, Nieren- oder
Infektionskrankheiten unheilbar sind, ist an Genesung nicht zu
denken. Die Kranken verfallen unter den Erscheinungen allgemeiner
Wassersucht in Sopor und sterben. – Im Beginne der Krankheit
vermögen wir nicht selten durch Apis, Apocynum, Arsenicum,
Phosphorus oder Veratrum album Besserung zu erzielen.
Auch werden wir mitunter einzelne exzessive Erscheinungen bei schon
vorgeschrittener Krankheit mit Ipecacuanha, Lobella, Scilla,
Tartarus emeticus oder auch mit Chininum arsenicosum
abzuschwächen vermögen. In einem Falle von Herzbeutelwassersucht
mit schmerzhaftem Herzklopfen, Stechen im Herzen und Beängstigung
in der Brust hat sich Agaricus muscarius vortrefflich
bewährt. In einem anderen Falle klagte der jugendliche Patient über
heftiges Hautjucken, so daß er auch
während der Nacht frottiert werden wollte. Derartige Nebensymptome
geben uns oft einen sehr beachtenswerten Fingerzeig. Wir
verabfolgten 6 Tropfen Schwefelspiritus auf 6 Eßlöffel voll Wasser
und ließen davon stündlich 1 Teelöffel voll nehmen, und siehe
da, es schwanden bald die lästigen Beschwerden, und der Patient
besserte sich unter reichlichen Schweißen und Harnentleerungen.

		Herzverfettung ( Fettherz).
Das Herz ist entweder in eine Fettmasse eingehüllt oder mit Fett
durchwachsen. Hierdurch entsteht eine immer mehr zunehmende
Schwäche der Herztätigkeit. [bookmark: page317] Die Krankheit kommt gewöhnlich im vorgerückten
Alter vor, hat chronischen Verlauf und endet im höheren Grade
tödlich, oft plötzlich durch Ruptur oder Herzparalyse. Geringere
Grade der Verfettung sind rückbildungsfähig. Die Kranken, die oft blühend und wohlgenährt aussehen,
klagen über große Ermüdung bei geringer Bewegung, über
Kurzatmigkeit, Herzklopfen, oft auch über Ziehen und
Taubheit in der linken Schulter, so daß sie am liebsten sitzen oder
liegen, weshalb man sie oft der Trägheit beschuldigt. Bei der
Untersuchung findet man eine größere oder geringere Dämpfung in der
Herzgegend; stets ist der Herzstoß schwach, der Puls weich, oft
auch klein. Nach Altschul empfiehlt
sich hier zunächst Arnica in tiefen Verdünnungen
1. Bis 2., 10 Tropfen auf ½ Glas Wasser. Von
dieser Mischung alle 2 bis 3 Stunden 1 Eßlöffel
voll, mehrere Wochen hindurch. Dabei leicht verdauliche, magere,
rein vegetabilische Kost; etwas stark
mit Wasser vermischter Wein ist auch zu gestatten, nie aber Kaffee oder gar Bier. Viel
Morgenspaziergänge in frischer Luft. Später besonders
Crataegus Θ, von diesem bei den verschiedenen
Herzleiden vorzüglichen Mittel 3mal täglich 5 Tropfen;
Phosphorus, Calcium carbonicum, Capsicum. Doch ist
Phosphorus, der auch mit China im Wechsel verabfolgt
werden kann, das Hauptmittel. Aus vielfachen Vergiftungen und
sorgsamen mikroskopischen Untersuchungen ist bekannt, daß
Phosphorus eine fettige Entartung des Herzmuskels schnell
erzeugt; deshalb ist Phosphorus für uns ein großes
Heilmittel bei der nicht selten vorkommenden fettigen Entartung und Zerstörung der Muskelfasern
des Herzens; in der einfachen Verfettung des Herzens dagegen, in
der um das Herz herum und zwischen den Fasern des Herzmuskels
übermäßig viel Fett eingelagert liegt, ohne
Zerstörung der Muskelfibrillen, paßt nach Kafka vielmehr Aurum muriaticum, besonders
wenn das Gemüt unter dem Einfluß der Herzanomalie sehr leidet.
Bähr empfiehlt auch Cuprum und
Plumbum in Fällen, wo fettige Entartung des Herzens für sich
vorhanden ist, ersteres bei großer Muskelschwäche; Puls oft ganz
unfühlbar, Atembeengung, Neigung zu Ohnmächten, letzteres bei
Herzklopfen mit größter Atemnot, Herzlähmung, Ohnmachten bei jeder
Anstrengung.

	
		
		Hüftweh. – Ischias

		Mit diesem Namen bezeichnet man seit alten Zeiten einen heftigen
Schmerz in der Gegend des Hüftgelenkes. Ist der Schmerz
festsitzend, auf das Gelenk allein beschränkt, und wird er durch
[bookmark: page318] Gehen oder
Auftreten verschlimmert, so besteht gewöhnlich eine schleichende
Entzündung daselbst, der ein sog. freiwilliges Hinken folgt.
Erstreckt sich der Schmerz nach dem Kreuzbein und den Lenden hin,
mit unbestimmtem Sitze und mehr oder weniger behinderter
Muskelbewegung, dann ist Rheumatismus vorhanden oder auch ein
Knochen- oder Muskelleiden der Beckengegend wahrscheinlich.
Bisweilen folgt der Schmerz dem Bereiche der Hüftnerven, dem
Verlaufe des Ischiadicus, und strahlt daher an der hinteren Seite
des Schenkels und außen herab bis zur Kniekehle und verbreitet sich
hier im Unterschenkel; dann bildet er das hintere Hüftweh (Ischias postica – Neuralgia
ischiadica). Begleitet der Schmerz aber den Verlauf der
Schenkelnerven, zieht er sich im Bereiche des Cruralis hin und geht
von der Leiste aus an der inneren und vorderen Seite des Schenkels
zum Knie und bis an den inneren Knöchel herab, so nennt man es
vorderes Hüftweh (Ischias antica –
Neuralgia cruralis). Diese Form ist selten und der Schmerz lange
nicht so heftig als bei der Ischias postica. Der Schmerz hat die
Eigentümlichkeit der Nervenschmerzen oder Neuralgien, große
Heftigkeit, plötzliches Auftreten und Verschwinden, große
Hartnäckigkeit, aber unbehinderten Gebrauch des Gelenkes. Für die
häufig äußerst schwierige Diagnose ist es wichtig, daß die Ischias
stets nur ein Bein befällt, meist ohne Fieber auftritt und keine
Neigung zu Abszeßbildungen besitzt.

		Bei sehr langer Dauer des Leidens kommt es entweder zu einer
lähmungsartigen Schwäche des kranken Gliedes, oder dieses magert
allmählich ab und verliert seine Erregbarkeit.

		Bei homöopathischer Behandlung gelingt es meistens schon in
8 bis 14 Tagen, die Schmerzen zu beseitigen oder
wenigstens ganz bedeutend zu mildern, während die Allopathie gar
nichts dagegen auszurichten vermag und sich das Leiden monatelang
hinzieht. Rückfälle sind jedoch sorgfältig zu verhüten; daher muß
der Patient, auch wenn der Schmerz ganz nachgelassen hat, noch
mehrere Wochen ruhig im Bett verweilen.

		Gegen ischiadische Schmerzen haben sich besonders bewährt:

		Aconitum: Hauptmittel, wenn die Schmerzen durch Erkältung
entstanden und mit Fieber verbunden sind. Wir verabfolgen stündlich
1 Gabe und erzielen dadurch bald eine reichliche
Transpiration, wonach die Schmerzen nachzulassen pflegen.

		Arnica: Wenn die ischiadischen Schmerzen durch übermäßige
Anstrengung der Beine, durch Reiten, weite Märsche, Bergsteigen
usw. verursacht wurden. Bei Lähmigkeits- und Zerschlagenheitsgefühl
der leidenden Teile; der Kranke strebt trotz bedeutender Schmerzen
immer nach Lageveränderung der Beine. [bookmark: page319]

		Arsenicum: Hauptmittel bei völlig intermittierenden, in
einem festen Typus auftretenden Schmerzen, die sich stets um
Mitternacht bis zur Unerträglichkeit steigern. Brennend-reißende
Schmerzen, durch Wärme für Augenblicke gemindert. Schmerzen, die
auf dem Knochen zu sitzen scheinen. Im Wechsel mit
Colocynthis oder Rhus Toxicodendron.

		Belladonna: Bei außerordentlich heftigen, mit mehr oder
weniger Fieber verbundenen und die nächtliche Ruhe störenden
Schmerzen, die durch die geringste Berührung oder Bewegung des
leidenden Teiles vermehrt werden.

		Causticum: Bei Ischias antica und gegen die infolge der
Neuralgie etwa zurückbleibenden lähmungsartigen Schmerzen.

		Colocynthis: Bei unerträglich heftigen, in den
Nachmittags- und Abendstunden eintretenden Schmerzen, die vom
Trochanter, der gegen äußeren Druck sehr empfindlich ist, ausgehen
und von da längs der Außen- und Rückseite des Schenkels bis zum
Knie und Knöchel sich ausbreiten. Steifigkeit und verhinderte
Bewegung; im Hüftgelenk. Widerlicher Geruch des Harns.

		Gnaphalium: Bei heftigen Schmerzen entlang dem Verlauf
des Nervus ischiadicus, abwechselnd mit Taubheitsgefühl.

		Iris versicolor: Linksseitige Ischias mit plötzlich
auftretenden, heftigen lanzinierenden Schmerzen, die eine Art von
Lähmung bewirken, so daß man nicht die geringste Bewegung machen
darf. Stärkere Bewegung hat keinen Einfluß auf die Schmerzen.

		Phytolacca decandra: Neuralgische, drückende, ziehende,
nachts und bei Bewegung oder Druck sich verschlimmernde Schmerzen.
Ist gegen Ischias und gichtisch-neuralgische Schmerzen ein ganz
vorzügliches Mittel, besonders wenn Colocynthis oder Rhus
Toxicodendron wenig oder nichts genützt haben sollten.

		Pulsatilla: Bei Ischialgia rheumatica, wenn die Schmerzen
besonders abends eintreten und während der Nacht zunehmen, sich
jedoch durch Bewegung und äußere Wärme bessern. Die Schmerzen
wechseln schnell ihren Sitz, befallen bald die Äste des
Ischiadicus, bald jene des Cruralis und werden bald im
Oberschenkel, bald im Knie, bald am Knöchel empfunden.

		Rhus Toxicodendron: Zuckende und reißende, abends und
nachts eintretende, in der Ruhe und Bettwärme sich verschlimmernde,
durch Lageveränderung des leidenden Teiles oder durch fortgesetzte
Bewegung sich bessernde Schmerzen. Bei Taubheits- und
Lähmigkeitsgefühl in den ergriffenen Teilen. Sehr verläßlich in
rheumatischen Ischialgien, die durch Erkältung im Nassen, kaltes
Baden usw. oder durch Überanstrengung verursacht worden sind.
[bookmark: page320]

		Ruta: Wenn die Schmerzen im Knochen selbst ihren Sitz zu
haben scheinen und die Kranken die Knochen wie zerschlagen oder
zerquetscht fühlen. Die Schmerzen lassen nicht zur Ruhe kommen und
nötigen den Kranken, umherzugehen.

	
		
		Hüftgelenkentzündung. Coxitis. Coxalgie

		Die Entzündung des Hüftgelenkes, das
sog. » freiwillige Hinken«, ist eine
eigentlich mehr in das chirurgische Gebiet einschlagende Krankheit;
doch wollen wir diese deshalb nicht unerwähnt lassen, weil sich das
homöopathische Heilverfahren dabei sehr gut bewährt hat, besonders
im Anfange, wo es darauf ankommt, den Entzündungsprozeß zu
bekämpfen und den Eintritt der Abszeßbildung und Knochenzerstörung
zu verhüten.

		Man trifft die Krankheit gewöhnlich bei Kindern von 7 bis
16 Jahren an; aber kein Alter und Geschlecht ist davon frei.
Sie tritt entweder akut oder chronisch, oft auf tuberkulöser
Grundlage auf und nimmt ihren Ausgang am häufigsten von dem in der
Pfanne liegenden Gelenkfortsatze des Oberschenkelbeines als
eigentliche Knochenentzündung. Die
akute Coxalgie beginnt gewöhnlich mit
einem heftigen Frostanfalle, dem hohes Fieber und heftige
Schmerzen, deren Sitz der Kranke nicht bestimmt anzugeben weiß,
folgen und die Bewegung des Schenkels verhindern. Meist kommt es zu
langwierigen fistulösen Eiterungen und teilweiser oder gänzlicher
Zerstörung des Gelenkes. Langwierige Eiterungen mit Caries führen
zu hektischen Fiebern und zum Tode.

		Bei der chronischen Form sind die
Schmerzen im Hüftgelenke nicht bedeutend, oft den rheumatischen
ähnlich, doch ist Steifigkeit im Gelenk vorhanden und erschwerte
Bewegung daselbst. Oft werden die Schmerzen
nur im Kniegelenk empfunden, was leicht zu einer falschen
Diagnose führen kann. Sobald sich die Schmerzen steigern, vermag
der Patient nicht mehr aufzutreten, das kranke Bein wird
verlängert, da der Entzündungsprozeß den Schenkelkopf (Trochanter)
aus der Pfanne drängt und seine Lage verändert. Mit dem
Vorwärtsschreiten des Entzündungsprozesses werden das Fieber und
der Schmerz bedeutender; es tritt Eiterung ein, die meistens durch
Caries und Hektik zum Tode führt. Oder es verwächst, im Falle der
Heilung, der Schenkelkopf mit der Pfanne. Sobald der Schenkelkopf
durch spontane Luxation aus der Pfanne schlüpft, dann wird das Bein
kürzer; es erfolgt mehr oder minder große Unbeweglichkeit des
Schenkels. Die Dauer der Krankheit erstreckt sich stets auf mehrere
Jahre; die Prognose ist immer zweifelhaft. [bookmark: page321]

		Aconitum: Gleich zu Anfang, bei heftigem Fieber, hoher
Körpertemperatur und dumpfen, durchschießenden Schmerzen im
Hüftgelenk. Der Patient muß während der ganzen
Krankheit ruhig im Bette verweilen, das kranke Bein darf unter
keiner Bedingung bewegt werden, da sonst ein
Vorwärtsschreiten des Entzündungsprozesses mit allen seinen Folgen
unvermeidlich ist und wir für diese keine Verantwortung übernehmen
können.

		Belladonna: Bei denselben Symptomen wie Aconitum,
besonders wenn neben den Fiebererscheinungen entzündliche
Geschwulst und heftiger Schmerz im Hüftgelenk vorhanden sind. Kalte
Umschläge auf die ergriffenen Teile unterstützen die Kur
bedeutend.

		Colocynthis: Ein ganz vorzügliches Mittel bei
außerordentlichen Schmerzen im Hüftgelenk, das wie von einem
eisernen Reifen umschlossen zu sein scheint; bei großer allgemeiner
Reizbarkeit und Verschlimmerung der sich oft bis zum Knie und der
Ferse erstreckenden Schmerzen, nachts oder bei der geringsten
Bewegung oder Berührung. Außerdem verdienen noch Ledum, Rhus
Toxicodendron und Arnica oder Bryonia, nach den
veranlassenden Ursachen, Berücksichtigung.

		Sulfur und Acidum nitricum: Beide Mittel gleich im
Beginn der Kur, wechselweise, ununterbrochen verabfolgt, haben sich
bei Hüftgelenkentzündung, die meist stets auf skrofulöser oder
tuberkulöser Veranlagung beruht, äußerst hilfreich erwiesen. Doch
ist streng auf absolute Ruhe des Beines zu
achten.

		Im zweiten Stadium, in dem das
kranke Bein verlängert ist und sich gewöhnlich schon ein Exsudat im
Hüftgelenke gebildet hat, verabfolgen wir Mercurius
solubilis oder Jodum; denn es handelt sich hier darum,
das Exsudat so schnell als möglich zur Aufsaugung zu bringen und
seinen schädlichen Einfluß auf Knorpel und Knochen zu verhindern.
Vermögen wir dies nicht, zeigt sich Neigung zur Eiter- und
Abszeßbildung, dann geben wir Hepar sulfuris und lassen,
sobald sich deutliche Fluktuation zeigt, den Abszeß schleunigst
öffnen und verabfolgen dann Calcium carbonicum oder
Silicea, um das Vorwärtsschreiten des Prozesses und die
Zerstörung der Knochen zu verhindern. Bei bedeutender
Eiterabsonderung mit drohendem Zehrfieber geben wir
Arsenicum, bei großer Schwäche China.

		Zusatz: Besondere Erwähnung verdient hier die
Psoas- oder Lendenmuskelentzündung (Psoitis), die
sehr leicht mit Rheumatismus oder Hüftweh verwechselt wird und bei
ihrer Nichtbeachtung sehr gefährliche Folgen haben kann. Sie ist
daran zu erkennen, daß sie die Bewegung des Oberschenkels, das
Überschlagen über das gesunde Bein, das Auswärtsdehnen [bookmark: page322] hindert und
daher zwingt, mit dem kranken Fuße gekrümmt, nach oben angezogen,
zu liegen. Die Krankheit ist äußerst schmerzhaft und geht meist in
Eiterung über. Ursachen sind Erkältung, Krankheiten der
Lendenwirbel, des Hüftbeins, innere Beckenentzündung. Ist diese
gefahrvolle Krankheit schon sehr vorgeschritten, so ist an eine
Heilung nicht mehr zu denken.

		Sobald spannende, oft sehr heftige, nach oben und unten hin
ausstrahlende Schmerzen im Lendenmuskel, das Auftreten verhindernd,
empfunden werden und bei praller entzündlicher Geschwulst
dortselbst, verabfolge man Echinacea Θ, in ein- bis
zweistündlichem Wechsel mit Hydrastis canadensis. Erstere
besonders, wenn der Krankheit Influenza voranging. – Bei
Übergang in Eiterung tritt meist Schüttelfrost ein. Bricht der
Abszeß in der Lendengegend, nach der Bauchhöhle durch, dann erfolgt
der Tod. Oft senkt sich der Abszeß und bricht an der Innenseite des
Schenkels, unterhalb der Leiste, durch. Es erfolgt massenhafte
Eiterentleerung, die den Kranken ungemein schwächt. Wird der Abszeß
rechtzeitig erkannt und eröffnet, dann erspart man dem Kranken
viele Schmerzen und verhindert den drohenden Kräfteverfall. –
Man verabfolge Mercurius und Hepar sulfuris im
Wechsel, und wenn die Eiterung zu lange anhält: Mercurius
und Hydrastis im Wechsel. Bei großer, meist abends
eintretender Unruhe der Beine mit Spannen im Kniegelenk gebe man
noch abends eine Gabe Rhus Toxicodendron. Bei Marasmus:
Arsenicum, China oder Arsenum jodatum.

		Da der kranke Teil unter keinen Umständen gedrückt werden darf
und die Kranken oft viele Monate in der Rückenlage verweilen
müssen, lege man ihnen ein Luftkissen unter, um das Durchliegen zu
verhüten. Das Luftkissen darf nur äußerst wenig aufgeblasen werden,
damit es ganz flach bleibt und in
gleicher Ebene mit den Unterbetten ist, sonst vermag der Kranke
nicht bequem darauf zu liegen. Die Sache muß genau abgepaßt werden,
wenn man dem Patienten ein gutes Lager verschaffen will.

	
		
		Husten. Tussis

		Der Husten ist selten ein für sich bestehendes Leiden, sondern
meistens Symptom eines andern, besonders Brust- und Halsleidens;
daher richtet sich seine Behandlung nach den ihm zugrunde liegenden
Ursachen. Ein einfacher Husten ist an sich gerade nichts
Gefährliches, kann aber bei Vernachlässigung leicht in schlimmere
Übel ausarten, daher es immer ratsam ist, beizeiten etwas dagegen
zu tun.

		Gewöhnlich erscheint der Husten infolge einer Erkältung und ist
Begleiter des Katarrhs der Nase und des oberen Teiles der
Luftröhre; in diesem Falle mit vielem Schleimauswurfe und leichten
Fieberregungen verbunden. – Der sog. trockene, mit wenig oder
gar keinem Auswurfe auftretende Husten beruht auf lokalem Reize der
Kehlkopfsschleimhaut, ist gewöhnlich sehr hartnäckig und [bookmark: page323] äußerst
quälend, von Rauheitsgefühl und Kitzel im Halse begleitet; das
Sprechen ist erschwert. Am häufigsten kommt der Husten bei rauher,
feuchtkalter Witterung, im Herbste oder Frühjahre zur
Beobachtung.

		Gegen den oben beschriebenen Husten, dem kein tieferer
Krankheitsprozeß des Kehlkopfes, der Luftröhre oder der Lunge
zugrunde liegt, sind die gebräuchlichsten Heilmittel folgende:

		Antimonium sulfuratum aurantiacum: Rauher, trockener
Husten mit Heiserkeit oder mit Auswurf zähen Schleimes; Katarrh des
Kehlkopfs. Erschwertes Atmen. Auch wichtig bei derartigen
Erscheinungen nach Influenza. Vgl.
Antimonium crudum, Seite 61.

		Arsenicum: Bei trockenem, sehr angreifendem Husten, mit
äußerster Atembeengung, zum Aufsitzen nötigend, besonders abends
nach dem Niederlegen oder nachts. Verschlimmert durch kaltes
Getränk oder durch Einatmen kalter Luft. Bei großer Schwäche und
Hinfälligkeit. (Vgl. Asthma.)

		Belladonna: Bei trockenem, auch rauhem, bellendem Husten
mit Blutandrang nach dem Kopfe, Kitzel in der Luftröhre, Durst,
beengtem Atmen mit abendlicher und nächtlicher Verschlimmerung.

		Bryonia: Trockener oder mit geringem Auswurfe verbundener
Husten mit Kitzel im Halse; Druckschmerz im Kopfe, Stechen in der
Seite, Verschlimmerung beim Eintritt in die warme Stube, Besserung
in der Rückenlage.

		Chamomilla: Trockener Husten von Kitzel im Halsgrübchen,
nachts aus dem Schlafe weckend und durch Sprechen verschlimmert.
Ist bei diesen Symptomen Heiserkeit
zugegen: Hepar sulfuris.

		Cimicifuga: Trockener oder nur wenig feuchter
Kratzhusten, besonders nachts mit
Brustmuskelschmerz; oder Husten von Kitzel im Kehlkopf,
abends, und Heiserkeit früh schon beim Aufstehen.

		Dulcamara: Erkältungshusten mit Schleimauswurf oder
Auswurf hellen Blutes. Stechen in der Brust, Angst und
Vollheitsgefühl in der Magengrube. Die Anfälle verschlimmern sich
im Liegen und in der Stube.

		Hyoscyamus: Trockener Husten mit Kitzeln in der
Luftröhre, besonders nachts und im Liegen, beim Aufsitzen
nachlassend. Sehr empfehlenswert ist hierbei auch Rumex
crispus.

		Ipecacuanha: Sehr anstrengender, krampfhafter Husten mit
Blauwerden im Gesicht; Schleimrasseln und Erbrechen von Schleim;
auch bei trockenem Kitzelhusten, besonders bei Kindern. Oft nach
Belladonna oder im Wechsel damit.

		Mercurius: Trockener, sehr erschütternder Husten,
besonders nachts, oder kitzelnder Husten vor dem Einschlafen; bei
Kindern [bookmark: page324] oft mit Nasenbluten oder
Zersprengungsschmerz im Kopfe. Fließschnupfen, Durchfall und
Schweiß ohne Erleichterung.

		Nux vomica: Husten mit Rauheitsgefühl im Halse oder mit
Kitzel am Gaumen; trockener, angreifender Husten mit Kopfweh zum
Zerspringen oder mit Zerschlagenheitsschmerz im ganzen Unterleibe,
frühmorgens aus dem Schlafe weckend. Bei Schnupfen und Halskatarrh
eines der besten Mittel, wenn sofort verabfolgt, und bei
fieberhaftem Zustande mit Aconitum in 1stündlichem Wechsel.
(Vgl. Schnupfen.)

		Pulsatilla: Bei leicht lösendem Husten mit vielem
weißlichgelben Schleimauswurfe von bitterem, ekelhaftem Geschmacke,
mit Heben und Würgen oder Kratzen im Halse; der Hustenanfall
verschlimmert sich abends im Bett.

		Rumex crispus: Unaufhörlicher nächtlicher Kitzelhusten,
vom Kehlkopf nach dem Brustbein sich erstreckend. Auch mit Stechen
in der linken Brustseite. Schlimmer bei Temperaturwechsel und
abends nach dem Niederlegen. Das Einatmen kalter Luft wird nicht
vertragen.

		Senega: Chronischer Bronchialkatarrh ohne allen oder mit
zähem, glasigem Auswurf; besonders bei Greisen sehr quälender,
nächtlicher Husten. Oft noch besser: Acidum nitricum.

		Tartarus emeticus: Husten mit Schleimrasseln, Wundsein im
Halse und in der Brust; Atembeengung, die durch Auswerfen von
Schleim besser wird.

		Verbascum: Die gelbe Königskerze oder Wollblume ist ein
auch in der Volksmedizin gern empfohlenes Hustenmittel, dessen wir
uns bedienen bei hartem, rauhem, bellendem, von katarrhalischem
Reiz im Kehlkopf und in der Luftröhre herrührendem Husten; bei
heiserer, tiefer Stimme, auch bei starkem Schnupfen und
Tränenfluß.

		Wir bereiten aus der Blumenkrone und den Blättern der im Juni
und Juli an steinigen Flußufern und auf sonnigen Hügeln blühenden,
majestätischen Pflanze die Tinktur.

		Wenn der Husten bei jeder geringen Erkältung wiederkehrt, dann
liegen ihm chronische Katarrhe, Tuberkulose oder Emphysem der Lunge
zugrunde. Sehr ernste Beachtung verdient der Bluthusten, da
er gewöhnlich aus tieferliegenden Erkrankungen der
Respirationsorgane hervorgeht; auch versetzt das abgelagerte Blut
die Lunge leicht in einen chronisch-entzündlichen Zustand. Wir
verweisen hierbei auf das bei Lungenblutsturz Gesagte.

		Eine Zusammenstellung sämtlicher bei Husten in Frage kommender
Mittel gibt Michael: »Hundert
Hustenmittel«, aus dem Amerikanischen übersetzt von Dr. Paul
Klien. Leipzig O 29 1917, Verlag Dr. Willmar
Schwabe. [bookmark: page325]

	
		
		Hypochondrie

		Die Hypochondrie ist eine in den Nervengeflechten des
Unterleibes sitzende Krankheit, die sich in krankhafter
Aufmerksamkeit auf den eigenen Gesundheitszustand äußert.
Romberg bezeichnet die Hypochondristen
als »Virtuosen auf den sensiblen Nerven«. Auch gibt es für den
echten Hypochondristen wohl keinen Krankheitszustand, den er nicht
zu besitzen glaubt, über den er nicht klagen sollte. Kant nennt die Hypochondrie »Grillenkrankheit«: sie
sei die Schwäche, sich seinen krankhaften Gefühlen überhaupt, ohne
ein bestimmtes Objekt, zu überlassen. – Die Krankheit kommt
meistens bei dem männlichen Geschlechte in den mittleren
Lebensjahren vor, besonders bei sehr heftigen und sehr reizbaren
oder in sich gekehrten und sanften Gemütern. Sie ist oft der
Anlage nach ererbt und mit
Hämorrhoidalbeschwerden und Gichtanlage in Verbindung, doch wird
sie auch oft erzeugt durch übermäßige geistige Anstrengungen,
schwelgerisches Leben, Übermaß im Genusse geistiger Getränke,
desgleichen des Kaffees, sowie auch in der physischen Liebe; aber
andererseits auch wieder durch Mangel an Übung körperlicher und
geistiger Kraft, Müßiggang, Langeweile usw. Doch mag man nicht
vergessen, daß auch gewisse Arzneien hypochondrische Verstimmung
hervorrufen können, besonders der zu häufige Gebrauch der
Chinapräparate.

		Die Hypochondrie zeigt sich in einer trüben, in sich gekehrten
oder sehr reizbaren, ärgerlichen Seelenstimmung, die aber auch oft
mit ausgelassener Fröhlichkeit und heiterer Stimmung launenhaft
abwechselt. Die Kranken beschäftigen sich meistens mit sich und
ihren vielfach eingebildeten Krankheitssymptomen, wobei ihnen
zuletzt die Außenwelt, ihr Geschäft und ihre Umgebung ganz
gleichgültig werden; mißtrauisch, verdrießlich und rechthaberisch
oder stets widersprechend, schließen sie sich von der Außenwelt ab,
nachgrübelnd, ärztliche Bücher lesend und nur in der Erzählung
ihrer vielen Leiden eine Unterhaltung findend, wobei sie sich am
meisten ärgern, wenn man ihren Erzählungen nicht die gehörige
Aufmerksamkeit schenkt oder ihre Krankheit für eingebildet hält, da
sie doch selbst ihre Leiden zu empfinden sich bewußt sind. –
Die Hypochondrie stört somit alle Lebensfreuden und macht den
Kranken, selbst unter den glücklichsten Außenverhältnissen, zu
einem unzufriedenen, unglücklichen Menschen und zur Plage seiner
Umgebung.

		Es wäre jedoch höchst unrecht, den Hypochonder als einen
unerträglichen »malade imaginaire« zu fliehen oder ihn auszulachen.
Man meint in Überspannung der Nerven und Einbildungen die [bookmark: page326] Ursache des
Leidens zu suchen, von dem man behauptet, daß es nur durch einen
festen Willen geheilt werden könnte, wenn
nicht die Natur der Krankheit einen Willen verböte. Über die
Kunst, durch die bloße Macht des Willens seiner krankhaften Gefühle
Herr zu werden, welche Kant so
trefflich gelehrt hat, läßt sich weise und schön reden, solange uns
das Gefühl des Wohlseins behaglich durchdringt. »In der ärztlichen
Praxis« – sagt Dr.  Waxmann
sehr wahr – »bemerkt man wenigstens noch nicht, daß die Lehren
dieser Kunst da besondere Erfolge zeigten, wo man über dieselbe
geistreich philosophiert. Die Philosophen unter den Menschen sind
keineswegs die liebenswürdigsten oder geduldigsten Patienten. Lehrt
die tägliche Erfahrung, daß der Rat zur Selbstbeherrschung oder,
wie man sich ausdrückt, sich nicht Empfindungen hinzugeben, sich
herauszureißen, wenig Aussicht auf Erfolg bietet, weil die in Rede
stehenden Personen sich damit nur den anderen, nicht aber sich
selbst erträglicher machen, so ist dagegen Härte und Spott geradezu
geeignet, sie in die bedenklichste Richtung ihres Wesens gewaltsam
hineinzuführen.«

		Die Kranken müssen sich soviel wie möglich einer geregelten
Lebensweise befleißigen, täglich mehrmals spazieren gehen,
besonders in Nadelwäldern und auf Anhöhen sich mäßige Bewegung
machen, alle Morgen nach dem Aufstehen den Rücken mit kaltem Wasser
waschen, leicht verdauliche Speisen genießen und erhitzende
Getränke gänzlich vermeiden. Besonders ist recht viel Zerstreuung
anzuraten, daher muß die Neigung, die Einsamkeit zu suchen, mit
aller Gewalt unterdrückt werden. Hauptsächlich muß aber auf eine
regelmäßige Verdauung und Stuhlentleerung hingewirkt werden. Von
den hier anzuwendenden Heilmitteln verdienen besonders Nux
vomica und Sulfur, als die in den meisten Fällen
bewährten Arzneien, Beachtung; doch werden auch noch sehr viele
andere in Betracht kommen, von denen wir hier einige wenige kurz
charakterisieren wollen. Nie vergesse man aber, wie bei allen
chronischen Krankheiten, die Arznei
etwas nachwirken zu lassen, da dies der
einzige Weg ist, diese Krankheit gründlich zu beseitigen.

		Aurum: Ängstliches Gemüt und reuige Stimmung, mit großer
Unruhe, Weinen und Furcht vor dem Tode; Kopfbenommenheit und
Kopfweh bei dem geringsten Nachdenken, auch Unfähigkeit zum
Denken.

		Calcium: Besonders bei Patienten mit mangelhafter
Ernährungstätigkeit und schlaffer Muskulatur. Verdrossenheit,
Ärgerlichkeit und gedrückte Gemütsstimmung bis zur Melancholie,
besonders bei trübem, regnerischem, feuchtkaltem Wetter,
Kopfeingenommenheit [bookmark: page327] und zeitweiliger Blutandrang, Appetitlosigkeit
mit fadem Geschmacke und weißbelegter Zunge. Harter und seltener
Stuhl.

		China: Große Überempfindlichkeit aller Organe oder
geistige Abgestumpftheit und allgemeine Abgespanntheit; betrübtes
Gemüt und wehmütiges Verlassenheitsgefühl; unerquicklicher, von
verworrenen und ängstigenden Träumen begleiteter Schlaf. Bohrende
Kopfschmerzen, Verdauungsschwäche, viel Blähungen und
Aufgetriebenheit des Bauches usw.

		Lachesis: Paßt besonders bei älteren Leuten mit
schlaffer, welker Haut, die zu venösen Blutstauungen neigen. –
Große Mutlosigkeit und Verzagtheit, besonders morgens beim
Erwachen. Müdigkeit am Tage, mit Unlust zur Arbeit. Leicht in
Affekt (Wehmut, Zorn) geratend; sehr wechselnde Gemütsstimmung.

		Natrium muriaticum: Große Bekümmernis und Mutlosigkeit
wegen der Zukunft, auch mit Weinen; Neigung zur Einsamkeit und
Scheu vor Gesellschaften; Mißmut und Lebensüberdruß; leicht
reizbare Stimmung mit Zornesausbrüchen, besonders bei dem Versuche,
ihn trösten zu wollen. Unfähigkeit zum Nachdenken und zu ernsten,
den Kopf angreifenden Studien; drückende Kopfschmerzen;
Appetitlosigkeit und Verdauungsschwäche und viele Beschwerden nach
dem Essen oder nach ungewohnter Lebensweise.

		Nux vomica: Mürrische Gereiztheit und Verdrießlichkeit
mit jähen Zornaufwallungen; Abneigung zu arbeiten und zu denken.
Lebensüberdruß, unerquicklicher Schlaf und frühes Erwachen, mit
Verschlimmerung der Beschwerden gegen Morgen; Abgespanntheit, Scheu
vor Bewegung und große Neigung zu liegen; Schmerzhaftigkeit in der
Magengrube und den Hypochondrien, Magenbeschwerden,
Stuhlverstopfung, Hämorrhoidalleiden usf. (Oft paßt darnach
Sulfur.)

		Staphisagria: Trübsinn und melancholische Gemütsstimmung
mit mangelhaftem, unerquicklichem Schlafe und großer, bis zur
Ohnmacht sich steigernder Schwäche bei an nervöser Überreizung
leidenden Personen. Ängstliche Besorgnis wegen seiner Gesundheit;
Furcht vor der Zukunft. Gleichgültigkeit und Abneigung vor Arbeit,
sowie Unfähigkeit zu denken.

		Sulfur: Bei großer Niedergeschlagenheit und ängstlicher,
sorgenvoller Stimmung; Hang, sich außerordentlich unglücklich zu
fühlen, ängstliche Bekümmernis wegen seines Gesundheitszustandes.
Abgespanntheit und Kopfbenommenheit, mit Unlust zu arbeiten und zu
denken. Vollheit in der Magengegend; Stuhlträgheit,
Hämorrhoidalbeschwerden u. dgl. (Vgl. Calcium, das oft
darnach paßt.) [bookmark: page328]

	
		
		Hysterie. Mutterbeschwerde. Hysteria

		Unter dem dunklen und vagen Begriffe Hysterie werden vielerlei
abnorme vitale Zustände beim weiblichen Geschlechte von den Ärzten
vereint, viele unklare oder nicht verstandene Erscheinungen damit
bezeichnet. Die Hysterie gehört zu der Gruppe der Neurosen, ähnlich
wie die Neurasthenie. Sie äußert sich in einer gewissen
Konzentrationsunfähigkeit, Zerstreutheit und
Beschäftigungslosigkeit. Die Mehrzahl der Hysterischen wird vom
weiblichen Geschlecht gestellt, doch sind auch hysterische Männer
keine Seltenheit. Die Erblichkeit der hysterischen Veranlagung
steht fest. Die Hysterie ist nach C. L.  Schleich der »Spuk zwischen Gut und Böse, Schein
und Sein«.

		Die Krankheit hat große Neigung, sich in Krampfanfällen zu
offenbaren: in den sog. hysterischen Krampfanfällen. Die Kranken
sind launenhaft, bald heiter, bald traurig gestimmt, sind meist
sehr lebhaft und wandelbaren Gemütes, leicht reizbar und unruhig.
Ihr Befinden ist sehr der Witterungsveränderung, die sie oft schon
tagelang voraus wahrnehmen, unterworfen; die Haut des Körpers ist
kühl und bleich, die Kranken frösteln leicht. Dabei treten oft
heftige Kopfschmerzen, besonders an einer kleinen umschriebenen
Stelle, Würgen und Brechen, Herzklopfen, Harndrang, Ohnmachten,
Somnambulismus usw. auf. Bei stärkeren Anfällen sind Starrkrämpfe,
Lähmungen, Zuckungen der Hände und Füße vorhanden. Zuweilen tritt
auch allgemeine oder stellenweise Unempfindlichkeit (Anästhesie)
der äußeren Haut auf. – Besonders sind Atmungsbeschwerden,
heftige Krampfanfälle, die den Hals zuschnüren wollen und mit
Erstickung drohen, das Gefühl einer aus dem Unterleibe in den
Schlund emporsteigenden Kugel (Globus hystericus) das
Charakteristische des Leidens.

		Zu den veranlassenden Ursachen dieser Krankheit können gerechnet
werden: Überreiztheit des Nervensystems, geistige Überbürdung,
sitzende Lebensweise, häufiger Genuß reizender Speisen, desgleichen
des Kaffees und Tees, heftige, schwächende Leidenschaften, Ärger,
Schreck, Sehnsucht, vor allem aber unbefriedigter Geschlechtstrieb.
Die objektive Untersuchung zeigt die Verdauungsorgane meistens
gestört durch Säure, Flatulenz, Magen- und Darmkrämpfe,
unordentliche und seltene Stühle; oft sogar Blutarmut,
Nonnengeräusch; nicht selten sind Tuberkulose oder Carcinome
vorhanden sein können.

		Es sind hier, wie bei der Hypochondrie, regelmäßige Lebensweise,
eine leicht verdauliche Kost, Zerstreuung, öftere körperliche
Bewegung in freier Luft, tägliche Waschungen des Körpers [bookmark: page329] mit kaltem
Wasser und darauf tüchtiges Frottieren der Haut wichtige
Unterstützungsmittel der Genesung. – Doch muß man in jedem
einzelnen Falle der Hysterie, wenn irgend möglich, die Ursache, das
zugrunde liegende Leiden, zu erforschen suchen. Wo Genitalleiden
vorhanden sind, müssen diese, wenn nötig, durch örtliche ärztliche
Behandlung beseitigt werden. Oft gelingt es dem Arzt, die
heftigsten hysterischen Erscheinungen, die bis dahin allen Mitteln
getrotzt haben, durch Beseitigung eines lange bestandenen, früher
nicht geahnten Gebärmutterleidens; zum Schwinden zu bringen. Darum
müssen sich hysterische Kranke einer genauen Untersuchung
unterziehen, da, wie gesagt, bei einer Behandlung alles darauf
ankommt, zunächst die Ursache des Leidens festzustellen. Von den
hier in Anwendung kommenden Arzneien verdienen besondere
Beachtung:

		Aurum: Sehr reizbare, ärgerliche Gemütsstimmung, auch mit
ausgelassener Heiterkeit abwechselnd. Große Verzagtheit und
Lebensüberdruß. Besonders bei leicht fröstelnden, an unregelmäßigen
Herzkontraktionen leidenden Frauen. Auftreibung des Bauches,
krampfhaft zusammenschnürende Schmerzen im Bauch mit Angst und
Blähungsbeschwerden; große Eßlust, fader Mundgeschmack.

		Cannabis: Oft hilfreich bei Hysterie mit großer, selbst
bis zur Ekstase gesteigerten Nervenerregtheit, Schwindelgefühl und
neuralgischen Kopfschmerzen, besonders in der rechten Kopfhälfte
(Migräne). Brustbeklemmung und Ängstlichkeitsgefühl.

		Ignatia: Drückende Schmerzen im Hinterkopfe,
Zusammenziehen des Schlundes und Gefühl, als wäre eine Kugel darin,
erschwertes Schlingen, Brustkrämpfe, Schluchzen, Aufstoßen,
Steifheit des Nackens, Zuckungen in den Armen und Beinen und
betäubender, unerquicklicher Schlaf, Unterleibskrämpfe,
Magenbeschwerden usw.

		Nux vomica: Brechwürgen und Übelkeit, besonders früh;
Gefühl von Aufsteigen einer Kugel im Halse; heftige Kopfschmerzen,
Stuhlverstopfung. Schwere und Vollheitsgefühl im Unterleibe oder
Aufgetriebenheit der Magengrube mit Empfindlichkeit gegen äußeren
Druck und fest anliegende Kleider; Herzklopfen; heftiges, leicht
zum Zorne gereiztes Temperament.

		Platinum: Vorzügliches antihysterisches Mittel bei Frauen
mit großer Verliebtheit. Sehr wechselnde Gemütsstimmung, von
Weinerlichkeit bis zur ausgelassenen Fröhlichkeit, oder große
Gereiztheit, Unzufriedenheit und Selbstüberhebung.

		Sepia: Besonders bei Vollblütigkeit, Engbrüstigkeit,
Pulsatio epigastrica (Bauchpulsation), Herzklopfen bei der
geringsten Bewegung; Blutwallungen mit fliegender Gesichtshitze.
Gefühl wie [bookmark: page330] von schwerer Last im Bauche, Anhäufung und
Poltern von Darmgasen, drückende oder klopfende Empfindung in der
Lebergegend, Kugelaufsteigen im Halse.

		Sulfur (und Calcium): Vgl. Hypochondrie. – In
Frage kommen noch Cicuta und Chamomilla: Bei
hysterischen Starrkrämpfen. Valeriana: Bei Auftreibung des
Leibes (Meteorismus). Moschus: Hysterische Krampfanfälle,
große Nervenerregtheit, temporäre Schwäche und Neigung zu
Ohnmächten. Magnesium muriaticum: Bei Kopfschmerzen, die
durch Druck oder warmes Umhüllen des Kopfes gebessert werden.
Tarantula: Überempfindlichkeit, Kongestionen. Nux
moschata: Bei Verschlimmerung der Beschwerden durch
Witterungswechsel, bei kühler, trockener Haut, Kopfeingenommenheit,
Blähungsbeschwerden und bei vielen anderen hysterischen Beschwerden
oft von Nutzen. Bei Unterleibskrämpfen:
Ignatia, Cocculus oder Nux vomica.

	
		
		Keuchhusten, Stickhusten, blauer Husten. Tussis convulsiva.
Tussis ferina. Pertussis

		Der Keuchhusten ist eine Infektionskrankheit, eine
katarrhalische Bronchitis mit periodisch wiederkehrenden und
eigentümlichen krampfhaften Hustenanfällen. Mehrere aufeinander
folgende Hustenstöße (Exspirationen) werden durch eine lange,
hohle, mit Worten nicht zu beschreibende Inspiration unterbrochen
und bilden ein Glied. Mehrere solche aufeinander folgende Glieder
bilden einen Anfall. Der Patient scheint 14 Tage bis
3 Wochen hindurch einen bloßen Husten, Katarrh zu haben, nach
welcher Zeit ein heftiger und peinigender Husten mit Keuchen
eintritt, der sich besonders durch eine einzige Einatmung und
mehrere Ausatmungen auszeichnet. Auf diese außerordentliche
Anstrengung des konvulsivischen Hustens folgt der Auswurf einer
klaren, schleimigen Flüssigkeit und manchmal ein Erbrechen des
Mageninhaltes. Die Kinder haben oft ein eigenes Vorgefühl der
Anfälle; sie suchen sich während des Anfalles an der Umgebung
anzuklammern. Kommt der Anfall nachts, so sitzen sie plötzlich im
Bett auf und suchen mit herumtappenden Händen sich irgendeines
festen Gegenstandes zu bemächtigen.

		Während des Anfalles erscheint kongestive Röte oder Bläue des
Gesichts; die Augen treten hervor, nicht selten kommt es zu
Blutungen aus der Nase und den Respirationsorganen; am häufigsten
tritt Erbrechen ein von Speise und Galle oder zähen, fadenförmigen
Schleimes, womit der Anfall endet; mitunter erfolgt unwillkürlicher
[bookmark: page331] Stuhl-
und Harnabgang. Niemals wirkliches Bluterbrechen. In der
Zwischenzeit der Anfälle sind einige Kranke fröhlich, heiter, zum
Essen und Spielen aufgelegt, während andere mürrisch dahinbrüten
oder ganz abgemattet die Ruhestätte suchen.

		Man teilt den Verlauf dieser Krankheit in drei Stadien (Zeiträume) ein, nämlich: 1. das
katarrhalische, 2. das konvulsivische und 3. das Stadium
des Nachhustens. Im ersten Stadium leiden die Kinder an
katarrhalischen Zufällen, im zweiten nimmt die Krankheit ihre
eigentümliche Form an und macht in den ersten Tagen nur seltene,
nach und nach häufigere, oft sogar ½stündlich wiederkehrende
Anfälle, die sich einige Sekunden oder Minuten vorher durch eine
Empfindung von Kitzel oder Druck in der Luftröhre, mitunter auch in
der Magengrube, Spannen des Zwerchfelles, Beschleunigung des
Atmens, plötzliche Furcht, Weinen und Angst, die das Kind nötigt,
eiligst eine Stütze zu suchen, ankündigen. Im heftigsten Grade des
Hustens, der einen eigentümlich klingenden Ton hat, tritt einige
Augenblicke lang ein sehr starker Brustkrampf mit Stillstand des
Hustens und Atmens ein, der jedoch nur selten in Erstickung oder
Ohnmacht übergeht. Nach dem Anfalle Schmerzen in der Brust, Schwere
des Kopfes; Gesicht und Hals sind aufgedunsen, Atem und Zirkulation
beschleunigt, die Glieder von konvulsivischem Zittern bewegt. Im
dritten Stadium nehmen die Anfälle an Häufigkeit und Heftigkeit
wieder ab; der Husten wird feucht, und es zeigt sich ein Auswurf
von einem reichlichen, weißlichen oder gelben Schleim.

		Der Keuchhusten erstreckt sich auf mehrere Monate und ergreift
vorzugsweise Kinder von 3 Monaten bis zum 12. Jahre,
seltener Erwachsene, mehr Mädchen als Knaben, und nie zweimal ein
und dasselbe Individuum. Er ist ansteckend und herrscht oft
epidemisch. Am häufigsten kommt er bei veränderlicher Witterung,
bei naßkaltem Wetter, im Frühjahr und Herbst vor und dauert dann
auch länger. Zu solchen Jahreszeiten müssen die Kinder warm
gehalten und besonders an den Händen und Füßen gut bekleidet
werden. Die Nahrung sei leicht verdaulich, mäßig warm, nicht kalt;
in Zeiten einer Keuchhustenepidemie muß der Genuß des rohen Obstes
und alles Sauren vermieden werden, auch ist das Zusammentreffen mit
bereits erkrankten Kindern zu verhüten. – Die Empfehlung einer
Luftveränderung beim Keuchhusten entspringt der Ratlosigkeit
allopathischer Ärzte dieser Krankheit gegenüber. Die Luftveränderung übt auf den Keuchhusten so gut wie gar
keinen Einfluß aus, kann sogar den Zustand der Patienten
verschlimmern; denn nicht jede Luft wird von den
Respirationsorganen gleich gut vertragen. Wir raten daher bis zu
Ende [bookmark: page332] der
ersten 4 Wochen ruhiges Verhalten in der Stube, in der die
Luft täglich durch vorsichtiges mehrmaliges Lüften erneuert werden
muß. Erst später, und zwar auch nur bei günstiger Jahreszeit und gutem Wetter, sind kleine
Spaziergänge ins Freie zu gestatten.

		Im ersten oder katarrhalischen Stadium werden wir mit gutem
Erfolge Belladonna anwenden. Sie entspricht ganz besonders
den katarrhalischen Erscheinungen und ist vor allem hilfreich, wenn
neben den mit Stimmritzenkrampf vergesellschafteten Hustenanfällen
große nervöse Reizbarkeit, leichtes Aufschrecken aus dem Schlafe,
Lichtempfindlichkeit und Nasenbluten während des Hustenanfalles
vorhanden sind. Gesellt sich noch zu diesen Symptomen bedeutender
Blutandrang nach dem Kopfe, dann ist dieses Mittel ein wahres
Spezifikum. Ist der Husten mit vielem Schleimerbrechen und lange
anhaltendem Stimmritzenkrampfe (Glottiskrampf) verbunden, und
werden auch in der freien Zeit groß- oder kleinblasige
Rasselgeräusche in der Brust wahrgenommen, dann greifen wir zu
Ipecacuanha, die am meisten den Erscheinungen des
Bronchialkatarrhes entspricht. Auch ist sie bei den kapillären
Blutstauungen, die sich durch bläuliche Farbe des Gesichts
(Cyanose) kundgeben, von ganz vorzüglicher Wirkung. Bessern sich
nach Anwendung dieses Mittels die vorhandenen Symptome nicht,
bestehen besonders das Schleimrasseln und das Erbrechen fort,
lassen die Erscheinungen eine eintretende Bronchitis capillaris
befürchten, dann verabfolgen wir Tartarus emeticus. Treten
jedoch Cyanose und Glottiskrampf, der die Kinder dem Ersticken
nahebringt, in den Vordergrund, sind Schwächezustände, kalte
Schweiße an Stirn und Händen, wohl gar auch Durchfälle vorhanden,
dann geben wir Veratrum. – Bei vorwaltender Schwäche
und Durchfall Arsenicum oder Carbo vegetabilis.

		Im zweiten oder konvulsivischen Stadium werden wir oft noch mit
Belladonna auskommen, besonders wenn neben den Zeichen der
Gehirnhyperämie Glottiskrämpfe vorwalten. Gesellen sich aber noch
zu diesen Symptomen konvulsivisches Verdrehen der Glieder mit
Einwärtskrümmen der Fußzehen, und wird bei dem Hustenanfalle der
Glottiskrampf so bedeutend, daß die Kinder mit Händen und Füßen
zappeln und ganz ausbleiben, dann ist Cuprum metallicum, oft
noch besser Cuprum aceticum, das Hauptmittel und das
eigentliche Spezifikum gegen den Keuchhusten. Unter geeigneten
Verhältnissen werden wir in diesem Stadium auch von Veratrum
Gebrauch machen.

		Mit den hier angeführten Arzneien, denen sich unter Umständen
noch Cina und Conium anschließen – erstere ist
passend, wenn [bookmark: page333] neben den Zeichen vorhandener Gehirnhyperämie
während des Anfalles sich noch Starrwerden ganzer Körperteile
hinzugesellt, letzteres, wenn die Hustenanfälle sich besonders
nachts einstellen –, werden wir in den meisten Fällen
auskommen.

		Bei der Wahl des Mittels muß unser Augenmerk vor allem darauf
gerichtet sein, ob während des Anfalles die Gehirnhyperämie oder
die Cyanose in den Vordergrund tritt. Bei vorwaltender Gehirnhyperämie, d. h. bei Überfülle und
Andrang des Blutes nach dem Gehirn, ist Belladonna oder,
wenn diese nicht bessert, Atropinum sulfuricum das
geeignetste Mittel. Wenn jedoch nach dem Anfalle infolge des
Gehirndruckes Betäubungs- oder soporöse Zustände eintreten:
Opium. – Nux vomica bei Brechreiz infolge des
Gehirndruckes, bei sehr reizbarer, ärgerlicher Gemütsstimmung und
Stuhlverstopfung. – Veratrum, wenn Glottiskrämpfe und
Durchfälle vorherrschen. – Bei Cyanose mit häufigem Erbrechen und Schleimrasseln
auf der Brust: Ipecacuanha; und wenn Kinder infolge des
Glottiskrampfes fast ganz ausbleiben: Veratrum oder
Cuprum. – In komplizierten Fällen: Tartarus
emeticus, Arsenicum, Carbo vegetabilis.

		Nachdem wir dieses vorausgeschickt, wollen wir nunmehr die
gebräuchlichsten Mittel gegen den Keuchhusten, die wir stets in
mittleren oder höheren Potenzen verabfolgen, einzeln
charakterisieren.

		Belladonna: Steht obenan nicht nur im Beginne zur
schnellen Beseitigung des vorhandenen Katarrhes, sondern auch bei schon vorgeschrittener
Krankheit, wenn bei den Hustenanfällen bedeutender Blutandrang nach dem Kopfe vorhanden ist.
Zusammenschnüren im Halse (Glottiskrampf), Erstickungsgefahr;
bedeutende Nervenreizbarkeit, leichtes Aufschrecken durch Geräusch,
Weinerlichkeit; bei heftigen Anfällen Nasenbluten.

		Cuprum metallicum: Ein wahres Spezifikum im
vorgeschrittenen konvulsivischen
Stadium. Bei Steifheit des Körpers mit Atemversetzung,
Erstickungsgefahr, Cyanose.
Konvulsionen mit Einwärtskrümmen der Finger und Fußzehen; Verlust
des Bewußtseins während der Anfälle. Erbrechen nach den Anfällen,
Schleimrasseln in der Brust, Blutschnauben oder Ausfluß blutigen
Schleimes aus Nase und Mund. Cuprum aceticum ist oft noch
wirksamer.

		Ipecacuanha: Keuchhustenanfälle mit den Zeichen der
Cyanose und den Erscheinungen des
Bronchialkatarrhes. Heftiges Erbrechen
mit jedem Hustenanfalle, der durch jeden Genuß erregt wird. Starkes
bronchiales Rasselgeräusch vor dem Anfalle. Husten mit Bluten aus
Mund und Nase. Sehr hilfreich im vorgeschrittenen katarrhalischen
Stadium. [bookmark: page334]

		Tartarus emeticus: Ähnlich wie das vorige Mittel,
besonders bei vorgeschrittenem
Bronchialkatarrhe mit bedeutender Kraftlosigkeit und
Unfähigkeit, den vorhandenen Schleim auszuhusten. Bei
katarrhalischen Affektionen des Magens und Darmkanals, quälendem
Erbrechen und Durchfall. Dieses Mittel paßt mehr gegen die
vorhandenen Komplikationen als gegen den Krampfhusten selbst.

		Veratrum: Sehr hilfreich bei dem zur bösartigen
Bronchitis vorschreitenden Katarrhe und in dieser Beziehung den
beiden letztgenannten Mitteln sehr nahestehend. Keuchhusten mit
heftigen Erstickungsanfällen (Glottiskrampf mit bläulicher Färbung
des Gesichts). Große Schwäche mit kalten Schweißen auf der Stirn
und an anderen Körperteilen nach beendeten Anfällen. Sehr wichtig,
wenn neben dem Erbrechen noch heftige Darmentleerungen vorhanden
sind.

		Außerdem haben sich bei manchen Epidemien noch folgende Mittel
bewährt:

		Arsenicum: Mehr gegen gewisse den Keuchhusten begleitende
Komplikationen, als gegen jenen selbst geeignet. Ängstlichkeit und
Unruhe vor der Annäherung des Anfalles; Schweratmigkeit, sich
heranbildendes akutes Emphysem; blasses Gesicht, Kälte der Haut,
bläuliche Färbung um die Augen. Während des anstrengenden Hustens
heftiges Erbrechen. Unwillkürlicher Stuhl- und Harnabgang;
Erstickungsanfälle mit Konvulsionen. Große Erschöpfung.

		Carbo vegetabilis: Diese Arznei ist oft nach
Belladonna oder Ipecacuanha passend, wenn diese
Mittel die übrigen Symptome des Keuchhustens zwar beseitigt haben,
doch noch große zitterige Mattigkeit zurückbleibt und der Leib
durch Gase sehr aufgetrieben ist, die weder von oben noch von unten
abgehen und große Beschwerden, Schmerzen und Poltern in den
Gedärmen hervorrufen. Sonst kommt dieses Mittel selten in
Anwendung.

		Cina: Oftmals gerühmt bei trockenem Husten mit
krampfhaftem Reize im Kehlkopfe, herabglucksendem Geräusche vom
Halse nach dem Unterleibe, Starrwerden ganzer Körperteile,
Konvulsionen, Heißhunger,
Schleimerbrechen.

		Chelidonium: Krampfhusten infolge von Kitzel im
Kehlkopfe, katarrhalische Affektionen der Luftröhrenschleimhaut und
der Nase. Stimmritzenkrampf und Zusammenschnürungsgefühl der
Brusthöhle mit Atemnot und Erstickungsangst; Kongestivzustände nach den Lungen. Ungewöhnliche
Trockenheit der Mundschleimhaut mit Empfindung von Hitze und
Brennen. Allgemeines [bookmark: page335] Unbehagen, Mattigkeit und
Zerschlagenheitsgefühl nach dem Anfalle, zum Liegen
nötigend. – In gewissen Keuchhustenepidemien hat sich dieses
Mittel oft trefflich bewährt.

		Coccus cacti: Krampfhafter Husten, schlimmer nach
Mitternacht oder morgens, wenn das Kind erwacht ist; die Anfälle
enden mit Erbrechen von großen Mengen hellen, zähen Schleimes, der
in langen Fäden aus dem Munde herabhängt.

		Conium: Oft nützlich, wenn die Keuchhustenanfälle
besonders nachts eintreten und die Kinder nach beendetem Anfalle
viel weinen und nicht beruhigt werden können. Bei skrofulösen
Kindern und bei Schwellung der oberen
Augenlider wie Säcke: Kalium carbonicum.

		Drosera: Hat sich in einigen Keuchhustenepidemien oft
sehr bewährt, in anderen allerdings nicht. Hahnemann rühmt sehr ihre Wirkung, die von anderen
wieder bezweifelt wird. Bessert sie in einigen Tagen nicht, so ist
von ihrer Wirkung weiter nichts zu hoffen. Die Anfälle
verschlimmern sich besonders zur Nachtzeit und sind von Blutungen aus Mund und Nase
begleitet.

		Thuja: In manchen Epidemien entspricht sie pathogenetisch
und therapeutisch dem eigentümlichen Naturell derjenigen Kinder,
die gerade den hartnäckigsten Formen des Keuchhustens unterworfen
sind. Eine einmalige Gabe in höherer Potenz verdient den
Vorzug.

		Die nicht selten mit dem Keuchhusten eintretenden Komplikationen
sind von größter Wichtigkeit und erfordern unsere volle
Aufmerksamkeit. So treten z. B. im Verlaufe des konvulsiven
Stadiums häufig Lungen- und
Luftröhrenkrankheiten ein, deren Natur
wir nur durch eine genaue Untersuchung der Atmungsorgane
feststellen können. Fieber, Kurzatmigkeit und anhaltender Husten
außerhalb des konvulsiven Anfalles deuten darauf hin, daß eine neue
Krankheit im Anmarsche begriffen ist. Die akute und kapilläre
Bronchitis erfordert die bei Luftröhrenentzündung angegebene
Behandlung. – Häufige und anhaltende Blutungen aus der Nase
werden nur selten Gegenstand spezieller Behandlung sein, und wir
verweisen in diesem Falle auf das bei Nasenbluten Gesagte. –
Blutergießung und Blutunterlaufung (Ekchymosen) in die Konjunktiva,
wodurch der Augapfel oft die Röte einer Kirsche annimmt, oder an
anderen Körperstellen, sind von keiner Bedeutung, da sie sich stets
nach überstandener Krankheit von selbst verlieren.

		Sehr beachtenswert, weil gefahrbringend, ist die als
Nachkrankheit, besonders bei schwächlichen und schlecht ernährten
Kindern, eintretende Tuberkulose, die
sowohl die Gekrösdrüsen (siehe Drüsendarre bei Kinderkrankheiten),
als auch das Lungenparenchym [bookmark: page336] ergreifen kann. Auf schon erkrankte Lungen
wirkt namentlich der Hustenanfall jedesmal in gefährlichster Weise
und vermag durch die heftige Erschütterung, die die Brust dadurch
erleidet, selbst Lungenblutstürze hervorzurufen. In solchen Fällen
ist selbstredend das Leben der Patienten sehr gefährdet, und wir
verweisen hier auf das bei Lungenschwindsucht und Lungenblutsturz
Gesagte; insbesondere auf fachmännische Behandlung.

		Das Emphysem (siehe bei Asthma) und
die mit ihm verbundenen und häufig wiederkehrenden
Luftröhrenkatarrhe gehören zu den nicht seltenen Nachkrankheiten
des Keuchhustens. Dasselbe gilt von der Bronchiektasie, d. h. der Erweiterung der
Bronchien. Sie ist Folge einer entzündlichen Erkrankung der
Bronchialschleimhaut, die das Muskelgewebe ergreift und die
Elastizität dieser Teile vermindert oder ganz aufhebt und sich
meistenteils auf größere Partien der Luftröhrenverästelung
verbreitet. Die sog. sackartige Erweiterung der Bronchien entsteht
durch Verschließung feiner Bronchialäste oberhalb der Erweiterung.
Diese Erkrankung bildet ein bleibendes Denkmal des Keuchhustens
fürs ganze Leben und ist schwerlich wiedergutzumachen. Die
sackartige Bronchiektasie führt leicht zu Vereiterungen und selbst
zum Gangrän der Schleimhaut, doch können die Patienten sehr alt
dabei werden. Ist der Auswurf eiterartig, dann verabfolgen wir
Calcium carbonicum oder Kalium carbonicum; bei
übelriechendem, fauligem Geruche des Auswurfes: Arsenicum,
China oder Carbo vegetabilis.

		Bei blutarmen, schwächlichen Kindern treten oft nach
überstandenem Keuchhusten Abmagerung
und eine Art Marasmus ein, ohne Fieber,
Schweiße, Durchfälle oder sonstige Erscheinungen. Neben kräftiger
Kost werden wir hier die Mittel in Anwendung bringen, die wir bei »
Abmagerung« angeführt haben. Sollten
Appetitlosigkeit, Magenkatarrh und hartnäckige Stuhlverstopfung
vorhanden sein, dann würden wir zunächst der Nux vomica, der
sich später vielleicht Arsenicum anschließen könnte, vor
allen anderen Mitteln den Vorzug geben. Bei vorwaltenden
anämischen Erscheinungen: Calcium
carbonicum, Calcium phosphoricum oder China.

		Oft treten infolge heftigen Hustens Brüche ein, die gewöhnlich in der Leistengegend
erscheinen und sich bei jedem neu auftretenden Hustenanfall
vergrößern. Hier ist es unumgänglich erforderlich, ein gut
passendes Bruchband mit fest anliegender Pelotte, auch bei ganz
jungen Kindern, anlegen zu lassen und diese bei jedem Anfalle mit
der Hand fest an den Körper zu drücken. Größere Kinder müssen
unterwiesen werden, dies selbst zu tun. [bookmark: page337]

	
		
		Kinderkrankheiten

		Der Vorzug der Homöopathie vor der
allopathischen Heilmethode hat sich besonders auch bei
Kinderkrankheiten herausgestellt; denn es ist nicht nur der
schnelle und sichere Erfolg, der für die Homöopathie spricht,
sondern auch die angenehme Art und Weise der Behandlung. –
Sind es doch gerade die lieben Kleinen, deren ganze Natur sich
gegen bittere und scharfe Arzneien sträubt, was sie denn auch durch
Schreien und Zappeln mit Händen und Füßen deutlich kundgeben,
sobald man sich ihnen mit solchen Arzneien naht; wie leicht aber
und wie willig wird das homöopathische Pülverchen oder der Schluck
Wasser genommen, in dem dieses aufgelöst worden ist; ja die Kleinen
verlangen oft sogar danach. Das haben denn auch verständige Eltern
eingesehen und preisen die Homöopathie und ihren unsterblichen
Begründer.

		Es gibt eine große Menge Schädlichkeiten, die zwar die
Gesundheit eines Kindes bedrohen, aber vermieden werden können,
wenn ein naturgemäßes äußeres und inneres Verhalten für jede Lage
des jungen Lebens beobachtet wird; oft genug ist die Unkenntnis der
Eltern an dem Erkranken der Kinder schuld. – Da es nun
bekanntlich weit besser und leichter ist, Krankheiten zu verhüten,
als zu heilen, so lohnt sich's wohl, die Wege kennenzulernen, auf
denen dies geschieht. Zur Entstehung einer Krankheit gehört
zweierlei: die Ursache, die sie erregt, und dann die Fähigkeit des
Körpers, durch die Ursache ergriffen zu werden. Es gibt folglich
auch nur zwei Wege, auf denen wir Krankheiten verhindern können:
entweder, indem wir die einwirkenden Ursachen entfernen, oder, wo
dies nicht geschehen kann, dem Körper die Empfänglichkeit dazu
benehmen.

		In bezug auf das erstere sehen wir leider noch zu oft, wieviel
schädliche Sachen den Kindern aus Irrtum und Unkenntnis gegeben
werden; vor allem verdienen hier Tadel die Wurmmittel, die
Rhabarbertränkchen, der Kamillentee und vieles andere. Und
besonders sind es die genannten Mittel, mit denen noch der größte
Unfug und Mißbrauch getrieben wird. So sind z. B. die oft bei
Kindern anzutreffenden Krämpfe und die Neigung dazu häufig durch
den Mißbrauch des Kamillentees hervorgerufen worden, und unzählige
Säuglinge sterben noch heute dadurch. Die erste Nahrung des Kindes
soll nicht Tee u. dgl. sein, sondern die Mutterbrust, an die
das Kind 6 Stunden nach der Niederkunft oder auch,
unbeschadet, 12 Stunden danach gelegt werden muß. Ist noch
keine Milch eingetreten, so wird durch das Saugen des Kindes die
Milchabsonderung [bookmark: page338] befördert und das oft sehr schmerzhafte
Spannen der Brust verhütet. Sollte eine Wöchnerin aus irgendeinem
Grunde das Kind nicht gleich an die Brust legen können, so gebe man
dem Kind frische, gute Kuhmilch (Säuglingsmilch) mit 2 Teilen
Wasser verdünnt und etwas, nicht viel, mit Milchzucker versüßt;
jedoch niemals Tee.

		Ferner sorge man für frische Luft im
Schlafzimmer des Kindes und der Wöchnerin.

		Es ist leicht erklärlich, daß die Beschwerden der Geburt, die
Veränderung im Kreislaufe (durch die Trennung der Nabelschnur und
die Respiration), der plötzliche Übergang aus der Temperatur des
warmen Fruchtwassers in die der kälteren atmosphärischen Luft und
die neue Erscheinung mehrerer vor der Geburt gar nicht vorhandener
Verrichtungen das Kind sehr geneigt machen müssen, von Krankheiten
befallen zu werden.

		Nach der Lösung des Kindes von der Nabelschnur lege man es in
vorher erwärmte weiche Leinwandwindeln und bade es in lauwarmem
Kleienwasser von nicht über 26 °R (aber nicht mit Seife) und
einem weichen Schwamme. In einem Bade von solcher Temperatur kann
das Kind ohne Nachteil 2 Minuten verweilen, worauf es
behutsam, ohne die feine Haut zu reizen, abgetrocknet und in warme,
weiche Windeln gelegt werden muß. Zur Herstellung der Kleienbäder
bedient man sich eines mit Roggenkleie gefüllten Säckchens, das mit
siedendem Wasser überbrüht und darin mehrmals herumgeschwenkt
werden muß. Ist das Wasser bis zu dem nötigen Grade erkaltet, dann
kann das Bad benutzt werden.

		Das übermäßige Einwickeln in Flanell und Binden ist zu
vermeiden. Das Wickeln des Kindes soll
vielmehr so einfach wie möglich geschehen. Sooft ein Kind schreit,
muß es aufgewickelt werden. Festes Einschnüren
ist sehr schädlich; nur der Leib werde durch Einwicklung
unterstützt; die Füße müssen lose in ein Tuch geschlagen werden,
damit das Kind die Beinchen bequem an den Leib ziehen kann, wie es
das im Leibe der Mutter gewöhnt war; das Tuch muß durch die um den
Leib gelegte Binde festgehalten werden. Die Arme lasse man so, daß
das Kind sie frei bewegen kann. Stets nehme man bei der Bekleidung
des Kindes auf die Jahreszeit Rücksicht und sorge, daß es weder zu
warm, noch zu kalt gehalten werde. Übrigens härte man den Körper
des Kindes soviel wie möglich ab, um ihm, wie schon oben bemerkt,
die Empfänglichkeit für schädliche Einflüsse zu nehmen; denn in
unseren gesellschaftlichen Verhältnissen ist es nicht immer
möglich, alle Krankheitsursachen zu vermeiden; und je mehr man den
Körper verzärtelt, desto mehr erkältet man sich. Doch müssen [bookmark: page339] bei der
Abhärtung oder bei der Gewöhnung des Körpers an die Einwirkungen
der Atmosphäre stets das Alter und die Konstitution des Kindes
berücksichtigt werden; denn man würde einem schwachen Kinde oder
einem mit hektischen Anlagen sehr schaden, wollte man es in rauher
Luft atmen oder ein älteres Kind unverhältnismäßige
Körperanstrengungen vollbringen lassen. – Man bade das Kind
anfangs täglich 2mal; die Wärme des Bades ist
mit einem Badethermometer genau zu bestimmen und soll in den
ersten Lebensmonaten höchstens
26 °R betragen; allmählich muß die Temperatur des Wassers
auf 24 bis 22° verringert werden, weil warme Bäder
äußerst nachteilig sind, da diese die Hauttätigkeit herabsetzen und
die Nerven schwächen. Nie darf das Kind länger als ½ 
Minute in einem derartigen Bade
verweilen, da ihm sonst zu viel Lebenswärme entzogen wird. Jedes
Tier schützt instinktiv sein Junges gegen die Einwirkungen der
Kälte und sonstigen Witterungserscheinungen; nur der kleine Mensch
wird gnadenlos mit allen möglichen Abhärtungsmethoden gepeinigt.
Schwache Kinder dürfen nicht gebadet, sondern
müssen mit einem Badeschwamm abgewaschen werden, da solche
Kinder nach jedem Bade matter werden. Beim Baden tauche man den
ganzen Körper auf einmal ins Wasser, doch so, daß Augen, Mund und
Nase frei bleiben; auf diese Weise wird der Blutlauf am wenigsten
gestört und Erkältung verhütet. Schon die erste Erziehung kann
Krankheitsanlagen erzeugen, hauptsächlich durch ein Zuwarmhalten,
wodurch die Anlage zum Schwitzen und eine schlaffe Haut erzeugt
wird, die leicht den Körper zu Erkältungen und rheumatischen
Krankheiten geneigt machen. Zu frühe Geistesanstrengung erzeugt
Nervenschwäche und deren Folgen.

		Mitunter kommt ein Kind scheintot
zur Welt. Die Zeichen des Scheintodes stimmen sehr mit denen des
wirklichen Todes überein, weswegen auch jedes neugeborene Kind, das
kein Zeichen des Lebens von sich gibt (es sehe nun blaurot oder
ganz blau aus), höchstens für scheintot zu halten ist, es müßte
denn allgemeine Fäulnis den wirklichen Tod außer Zweifel setzen.
Fachmännisches Urteil ist u. E. nicht nur ratsam, sondern
sogar erforderlich. Die Wiederbelebung muß nach einem bestimmten
Plane, den Ursachen des Scheintodes angemessen, und nicht zu
stürmisch vorgenommen, auch längere Zeit fortgesetzt werden. Sehr
unpassend ist es, bei blauroter Farbe des scheintoten Kindes gleich
eine Quantität Blut aus dem Nabelstrange zu lassen. Bis zum
Eintreffen des Arztes oder einer gewissenhaften Hebamme helfe man
sich auf folgende Weise: [bookmark: page340]

		Man bringe das Kind gleich in ein warmes Bad, so daß alle Teile,
ausgenommen das Gesicht, vom Wasser bedeckt werden; liegt die
Plazenta gleich nach der Geburt des Kindes getrennt im Muttermunde,
so bringt man sie, mit ununterbundener Nabelschnur, mit dem Kinde
zugleich ins Bad; ist der Mutterkuchen aber nicht gelöst, so trennt
man das Kind erst auf die gewöhnliche Weise von der Nabelschnur.
Man bewege das Kind im Bade hin und her, nehme es auch zuweilen
heraus und reinige den Mund durch Hineingreifen mit dem kleinen
Finger von Schleim u. dgl., worauf dann unmittelbar entweder
durch Auflegen des Mundes auf den Mund des Kindes, durch einen
Federkiel, oder durch ein kleines Rohr Luft eingeblasen werden muß.
Dabei drücke man behutsam und allmählich nach jedem Einblasen den
Brustkasten, um so das Atmen zu befördern. Es kommt dabei alles auf
die Zeit an, wie lange dieses
Lufteinblasen fortgesetzt wird, was wenigstens mehrere Stunden lang
geschehen muß; es wird dieses Verfahren, das man oft zu früh
aufgibt, von keinem anderen Mittel übertroffen. Dabei hauche man
von Zeit zu Zeit auf die Magengrube und reibe Brust, Rücken und
Fußsohlen mit weichen, erwärmten Tüchern. Zeichen des
zurückkehrenden Lebens sind folgende: Die bläuliche oder blasse
Gesichtsfarbe wird röter, die schlaffen Glieder werden steifer, die
Kinnlade schließt sich; zurückkehrender Herzschlag und Pulsieren
der Nabelschnur, beginnendes Atmen. Ist durch dieses Verfahren das
Kind ins Leben zurückgerufen, so kann man, wenn es von Schleim
röchelnd atmet, Tartarus emeticus geben. Man schüttet
entweder einige Körner davon auf die Zunge des Kindes oder löst
12 Körnchen in einem Weinglase mit 2 Eßlöffel voll Wasser
auf und benetzt die Zunge alle 5 Minuten mit einigen Tropfen
der Lösung (Dilution).

		Tartarus emeticus gebraucht man ferner, wenn das Kind gar
kein Leben zeigt oder nur ein schwaches Klopfen in der Nabelschnur
bemerkt wird; die Glieder sind schlaff, das Gesicht ist blaß oder
blaurot angeschwollen; die Luftwege sind mit Schleim verstopft.

		Opium, wenn das Gesicht bläulich oder schmutziggelb
aussieht. – Hingegen China bei blassem Gesicht, auch
wenn das Atmen schon angefangen hat.

		Aconitum paßt, wenn das Kind zu leben angefangen hat und
das Gesicht sich mit einer flüchtigen oder bläulichen Röte
überzieht.

		Zur ersten Nahrung ist nichts
tauglicher als die Muttermilch, und es
sollte sich keine Mutter nehmen lassen, der heiligen Mutterpflicht
des Selbststillens nachzukommen. Es ist betrübend, zu sehen, wie in
den letzten 20 bis 25 Jahren in erschreckender Weise die
Zahl der selbststillenden Mütter sich vermindert [bookmark: page341] hat. Es wäre wohl ein
Frevel an dem Heiligsten der Menschheit, der Mutterliebe, wollte
man annehmen, daß das jetzige Geschlecht der Mütter ihre Kinder
weniger liebte als früher.

		Daran liegt es auch nicht.

		Die meisten Frauen sagen: Meine Milch ist mir vergangen in den
ersten Wochen, das Kind hat nicht saugen wollen, oder es wurde
nicht satt. Die Schuld liegt aber in der Behandlungsweise der
Brüste und des Kindes in der ersten Zeit nach der Geburt. Man
beobachte einmal: Kaum ist das Kind geboren und gebadet, so erhält
es 1 Löffel Zuckerwasser, angelegt wird es fast nie vor
12 bis 24 Stunden. Schreit es, so hat es Hunger und
bekommt wieder Tee o. dgl. So soll nun das Kind mit vollem
Magen trinken.

		Solch ein Kindermagen ist, wie man sich bei Sektionen
neugeborener Kinder überzeugen kann, winzig klein, er faßt kaum
einen Eßlöffel. Außerdem bringt er eine Portion eiweißhaltiger
Flüssigkeit mit zur Welt, so daß er ganz gut die erste Zeit ohne
alle Nahrung aushalten kann.

		So bedarf das Kind in der ersten Zeit wenig Nahrung, und die
Mutterbrust hat genug und vollauf dafür. Je mehr aber das Kind
angelegt wird, je mehr es durch Saugen die Brust reizt, desto mehr
liefert die Brust Milch. Je weniger die Brust durch Saugen gereizt
und entleert wird, desto weniger Milch liefert sie und trocknet
schließlich ein. – Ein Kind aber, dem der Magen, weil es nicht
gleich saugen will, voll Tee, Milch oder Zuckerwasser gepumpt ist,
hat nicht das Gefühl des Hungers und saugt nicht; denn nur der
leere Magen, d. h. der Hunger zwingt es zum Trinken. Wenn dem
Kinde mühelos die Nahrung durch Flasche usw. geboten wird, wird es
sich instinktmäßig hüten, sich mühevoll die Milch tropfenweise aus
der Brust zu holen. Dabei erlahmen seine kleinen Kinnbacken zu
leicht. So kommt aber die Brust nie zur ergiebigen Entwicklung und
Milchabsonderung. Auf diese Weise geht die Brust dann ein, und die
Mutter klagt: Ich habe keine Nahrung, mein Kind wird nicht satt,
ich muß es künstlich ernähren. Alle künstlichen Ernährungsmittel
sind aber traurige Surrogate der Muttermilch. Darum lege man das
Kind gleich an die Brust und bedenke, daß es nicht lange
hintereinander trinken kann, da sich seine Kinnbacken ausruhen
müssen, und daß es auch anfangs wenig bedarf. – Je mehr man anlegt, desto mehr Nahrung liefert die Brust,
je mehr man die Flasche zugibt, desto weniger.

		Nur in den seltenen Fällen, wo gar keine Milch in der
Mutterbrust vorhanden oder wo die Mutter schwindsüchtig oder
skrofulös ist, muß das Kind von einer Amme aufgezogen werden; doch
sei [bookmark: page342] man in
diesem Falle ja vorsichtig in der Wahl. Die Amme muß frisch und
gesund sein, von sanftem Gemüte und wohlwollendem Sinne gegen
Kinder. Bei dem Stillen muß das Kind schon nach 8 bis
14 Tagen an eine gewisse Ordnung gewöhnt werden und darf
nachts nie die Brust bekommen, auch nicht immer gleich, wenn es
vielleicht schreit (was oft von ganz anderen Dingen als von Hunger
veranlaßt wird), sondern es soll etwa nur alle 3 bis
4 Stunden an die Brust gelegt werden. – Bekommt das Kind
keine Mutter- oder Ammenmilch (selbst ein 1- bis 2monatliches
Stillen trägt sehr zum Gedeihen des Kindes bei), dann ist, in
Ermangelung dieser, wie sich durch die Erfahrung herausgestellt,
die Kuhmilch als die normalste Kindernahrung
zu betrachten. Alle anderen Surrogate, wie Kindermehl
u. dgl., treten vor der Kuhmilch in den Hintergrund. Am
vorteilhaftesten ist es, ungekochte Milch zu verabreichen, da durch
zu langes Kochen (Sterilisieren) die Eiweißkörper und Nährsalze der
Milch zerstört und ihr die Schutzkörper entzogen werden. Man hat
die Gefahr der Infektion mit Tuberkelbazillen perlsüchtiger Kühe
überschätzt und durch das ¼ bis ½ Stunden lange Kochen der
Kuhmilch viel Unheil angerichtet (Barlowsche Krankheit, Rachitis).
Auf dem Lande und in kleinen Städten ist es meist nicht schwer,
einwandfreie Kindermilch zu erhalten, und in Großstädten sorgen
fast überall Institute für roh zu verwendende Kindermilch. Freilich
ist dafür ein höherer Preis anzulegen. Nur in zweifelhaften Fällen
empfiehlt es sich, die Milch 5 bis höchstens 10 Minuten
lang abzukochen.

		Auch die Annahme, daß im Sommer spontan gesäuerte Milch zur
Säuglingsernährung untauglich sei, hat sich nach den Versuchen in
der Universitäts-Kinderklinik in Würzburg und dem Kinderhospital in
Lübeck als revisionsbedürftig erwiesen.

		Was wir dem Säuglinge geben, ist eine
Mitgift fürs Leben. Die gute, kräftige Konstitution ist
teilweise von den Eltern ererbt, teilweise in der ersten Jugend
durch rationelle Ernährung begründet. Die Fehler, die da begangen
werden, sind in den seltensten Fällen später gut zu machen.

		Spezielle Ratschläge für gesunde Kinderernährung findet man in
dem Buche »Die Grundlagen einer richtigen Ernährung« von
Dr. W.  Vogel und R. 
Berg, Dresden.

		Das Kind bedarf nach der Geburt weder eines abführenden, noch
eines anderen Arzneimittels; im Gegenteile geben die gewöhnlichen
Säftchen und Tränkchen häufig zu manchen Nachteilen
Veranlassung. – Wenn das Kind wohl ist, so hat es auch täglich
einige Male Stuhlentleerung; fehlt sie aber, und fängt das Kind an,
[bookmark: page343] wegen
der Unterdrückung dieser Ausleerung unruhig zu werden, so gebe man
ihm ein Klistier von lauwarmem Wasser, nie aber mehr als
¼ Tassenkopf voll Wasser auf einmal; man kann, sobald keine
Wirkung erfolgt, dies nach einigen Stunden wiederholen. In
hartnäckigen Fällen tue man ein klein wenig Salz, nie aber, wie
manche raten, Zucker hinzu, da dieser sehr oft Leibschmerzen und
ruhrartige Stühle bewirkt und von manchen Kindern gar nicht
vertragen wird. Ein sehr gutes Mittel bei Stuhlverstopfung ist Nux vomica oder
Bryonia, wenn man einige Körnchen in Wasser auflöst und den
Kindern davon alle 2 Stunden 1 Teelöffel voll gibt; in
hartnäckigen Fällen Opium oder Plumbum. Ist der
Mastdarm durch eine äußerlich befindliche Haut verschlossen, so muß
man recht bald bei einem Arzt Hilfe suchen, der durch einen
zweckmäßigen Kreuzschnitt den Mastdarm öffnen wird. Die Blutung ist
durch Arnicawasser leicht zu stillen, auch kann man nachher etwas
Öl einreiben. Oft kann auch der Mastdarm selbst verwachsen sein
oder gar unten fehlen. – Eine verschlossene Mutterscheide läßt
man ebenfalls bald nach der Geburt operieren; man schiebe es nicht
auf bis zum mannbaren Alter des Mädchens. Eine verschlossene
Harnröhre ist zu vermuten, wenn das Kind in den ersten 12 bis
24 Stunden keinen Urin läßt.

		Verschiebung der Schädelknochen und Geschwulst am Kopfe
(Cephalhaematom) bemerkt man oft nach langsamen und schweren
Geburten. Sie verschwinden von selbst, weshalb nur in seltenen
Fällen dagegen Arzneien verordnet werden. Arnica, innerlich
gebraucht, etwa alle 4 Stunden, ist in schlimmen Fällen sehr
gut. Auch kann man bei mechanischen Verletzungen des Kindes
äußerlich Umschläge von Arnicawasser anwenden. (Man nimmt auf
1 Eßlöffel voll Wasser 4 Tropfen
Arnica-Tinktur.)

		Das Kindspech oder Meconium
ist die erste Stuhlentleerung des Kindes nach der Geburt. Sie ist
von dunkelgrüner Farbe und schmieriger Beschaffenheit. Wo die
Entleerung nicht gleich vonstatten geht, braucht man nicht zu
gewaltsamen Mitteln zu greifen, sondern man wartet ruhig ab, selbst
wenn 24 Stunden darüber vergehen. Nur wenn das Kind unruhig
wird, gebe man ihm und auch der Mutter Nux vomica, täglich
3mal einige Streukügelchen; nach einigen Tagen verabreiche man
Sulfur ebenso.

		Will ein Kind die Brust nicht
nehmen, und weigert es sich zu saugen, so untersuche man den
Mund und sehe, worin dies seinen Grund hat. Oft ist die Ursache das
zu kurze Zungenband oder kleine, zur Seite der Zunge befindliche
Bändchen. Das Kind kann dann die Zunge weder an den Gaumen, noch an
die Lippen bringen; es kann daher wenig oder gar nicht saugen, und
[bookmark: page344] da die
Zunge das Hinunterschlucken dann nicht begünstigt, so hustet das
Kind stets beim Schlucken. Muß die Zunge gelöst werden, so rufe man
dazu einen geschickten Arzt, der ohne große Mühe die kleine
Operation vollziehen wird. Nach der Operation wird der Mund mit
etwas Arnicawasser ausgewaschen, und die Schnittstelle wird von
Zeit zu Zeit mit etwas Honig bestrichen. Kann das Kind wegen
Hasenscharte oder gespaltenen Gaumensegels nicht saugen, so muß es
die Milch mit dem Löffel erhalten. Das Schlucken geht bei
aufrechter Stellung des Kindes am besten vonstatten. – Kann
man keinen Grund des Nichtsaugenwollens auffinden, so gebe man dem
Kinde und auch der Mutter einige Male Mercurius, oder wenn
große Schwäche daran schuld ist:
China. Wenn das Kind die Milch sogleich
wieder ausbricht, so gebe man Aethusa Cynapium oder
Silicea. Oft ist die Milch selbst
schlecht; in diesem Falle gebe man, wenn die Milch zu
gelb und bitter ist, der Stillenden Rheum in
Wasserauflösung, täglich 3mal 3 Tage hindurch, und warte
8 Tage die Nachwirkung ab. Ist die Milch zu blau: Lachesis. Ist sie zu fett: Pulsatilla. Wenn die Milch leicht
gerinnt: Borax oder Lachesis. – Silicea
paßt besonders dann, wenn das Kind sich auf das Saugen erbricht und
die Brust nicht mehr nehmen will. Sonst sind noch zu versuchen:
Chamomilla, Cina, Mercurius.

		Erbrechen der Neugeborenen ist oft durch Diätabänderung
zu beseitigen, sonst durch Ipecacuanha. –
Veratrum ist in hartnäckigen Fällen und namentlich dann,
wenn Durchfall zugegen ist, sehr hilfreich. In organischen Leiden
(siehe Magenerweichung): Kreosotum oder Arsenicum.
Erbrechen nach Husten mit vielem Schleimauswurfe beseitigt
Ipecacuanha; hilft diese nicht, so gebe man Tartarus
emeticus.

		Gemütsbewegungen der Stillenden, z. B. Ärger oder
Schreck, üben sehr nachteiligen Einfluß auf die Milch aus. Daher
muß sich jede stillende Frau vor Gemütsbewegungen hüten. Gegen die
Folgen solcher Gemütsaffekte besitzen wir in der Homöopathie viele
brauchbare Mittel. Fand Ärger oder Schreck statt, so verabfolge man
Aconitum. Bei Ärger: Chamomilla, Freude:
Coffea, Kränkungen: Ignatia. – Übrigens muß sich die Stillende vor Gemütsaufregungen
jeder Art hüten und auch in der Wahl ihrer Speisen vorsichtig
sein, denn diese üben einen ebenso großen Einfluß auf die
Milch aus, wie Gemütsaffekte. Die Stillende vermeide daher Tee und
Bohnenkaffee, desgleichen auch blähende und schwerverdauliche
Speisen, um dem Säugling Schlaflosigkeit und Schmerzen zu ersparen.
Eindringlich zu warnen ist vor dem Genuß alkoholischer Getränke
(Wein, Bier, Likör), weil [bookmark: page345] der Alkohol in die Milch übergeht und das zarte
Gehirn des Kindes dadurch geschädigt wird. Die Kinder schlafen
danach, weshalb gewissenlose Ammen durch Schnapsgenuß sich ruhige
Kinder zu verschaffen suchen. Frauen, die auf sich achten und
Schädlichkeiten vermeiden, werden sich über unruhige Nächte,
veranlaßt durch das schmerzvolle Geschrei des Kindes, nicht zu
beklagen haben.

		Der Schlaf ist für ein Kind unentbehrlich; ein
neugeborenes Kind schläft die größte Zeit des Tages und soll im
Schlafe nicht gestört werden; nie darf man durch künstliche Mittel,
durch Wiegen, Schaukeln u. dgl., ein Kind in den Schlaf zu
bringen suchen, es auch nie daran gewöhnen. Am schädlichsten aber
sind für das Kind Mohnabkochungen, Opiate und andere einschläfernde
Mittel; man bewirkt dadurch viele später zum Vorschein kommende
Siechtümer und besonders Verstandes- und Gedächtnisschwäche. –
Man forsche zunächst nach den schlafstörenden Hindernissen und
suche diese zu beseitigen. Sind solche nicht aufzufinden, dann
verabfolge man Coffea, sehe aber darauf, daß die Stillende
keinen Kaffee trinkt. Nach den jeweils obwaltenden Umständen können
auch Belladonna, Gelsemium, Opium oder auch Calcium
carbonicum hilfreich sein. Übrigens gewöhne man das Kind an
eine bestimmte Schlafenszeit.

		Die körperliche Entwicklung ist nicht maßgebend für die
Entwicklung seiner Nerven. Das Hauptorgan unseres Nervensystems,
das Gehirn, ist dermaßen fein gebaut, daß für die Abnutzung immer
Ersatz geschaffen werden muß. Das kann aber nur dann geschehen,
wenn die Reibungen des Gemüts, die Sinnesreize, möglichst
fortfallen. Dazu dient der Schlaf. Während des Schlummers ruht das
Hirnleben bis auf das wenig Leistungen beanspruchende Traumleben.
Schwer sündigen die Eltern, die ihre Kinder
noch abends mit zum Vergnügen nehmen; denn das Gehirn wächst bis
zum 16. Jahre, und jedes Kind braucht täglich 9 bis
10 Stunden Schlaf.

		Schreit ein Kind zur Nachtzeit ungewöhnlich stark, so
forsche man nach der Ursache des Schreiens; nicht immer ist Hunger
die Ursache, sehr oft ist Schmerz daran schuld; oder auch,
besonders wenn die Stube sehr warm ist (die Temperatur sollte nie
über 18 °R sein und stets eine Schüssel mit Wasser in der Nähe
des Ofens stehen), Trockenheit des Mundes, die durch einige
Teelöffel voll Wasser beseitigt wird. Um zu erfahren, ob das Kind
Schmerzen empfindet, entkleide man es. Findet man keinen Druck von
festanliegenden Binden u. dgl., so ist ein inneres Leiden zu
vermuten. Zieht das Kind die Füße an den Leib und stößt sie wieder
weg, [bookmark: page346] so
hat es Leibweh (Kolik); es schreit dann
abwechselnd auf und wird auf kurze Zeit wieder ruhig. Blähungen
sind gewöhnlich daran schuld. Geht eine Blähung ab, so werden die
Kinder ruhig, schreien aber bald wieder von neuem. Am häufigsten
leiden an diesen Beschwerden Kinder, die ohne Mutterbrust
aufgezogen werden. Man reibe den Leib sanft mit warmen, weichen
Tüchern und gebe innerlich Belladonna, Colocynthis oder
Nux vomica. Bei mit säuerlich riechenden Durchfällen
verbundenem Leibweh reichen wir Jalapa oder Rheum.
Helfen die genannten Mittel nicht, schreien die Kinder infolge
heftiger Schmerzen Tag und Nacht, dann verabfolgen wir ungesäumt
sehr kleine Gaben Codein.

		Sehr oft kommt es vor, daß Kinder kürzere oder längere Zeit nach
dem Einschlafen plötzlich in die Höhe fahren, aufschreien und gar nicht zu beruhigen sind.
Vernachlässigt man solche Fälle, so können sie einen sehr üblen
Ausgang nehmen (in Krämpfe, Blödsinn usw.). Ursache ist eine
Stauung des Blutes im verlängerten Mark, bzw. Blutüberfüllung des
Gehirns, durch Liegen und Bettwärme begünstigt. Hier hilft
Belladonna in kürzester Zeit, oft sogar schon nach der
1. Gabe. Man sehe übrigens darauf, daß man das Kind mehr auf
die Seite, besonders auf die rechte Seite, als auf den Rücken legt,
lagere es nicht hoch mit dem Kopfe und schütze es durch Vorhänge
vor dem hellen Lichte. In dem Bette der Mutter kann das Kind leicht
erdrückt werden, daher sollte es sein eigenes Lager haben.

		Um das Wundwerden der Haut des Kindes zu verhüten, ist
nichts besser als öfteres Waschen der verunreinigten faltigen
Hautstellen und vor allem reine Wäsche; daher müssen stets viele
Windeln vorrätig gehalten werden, die man aber nicht in die Stube
hänge, in der das Kind schläft, was, da die Wäsche stets einen
widrigen Geruch verbreitet, für die zarten Kopfnerven höchst
schädlich ist. Finden sich trotz aller Reinlichkeit doch wunde
Stellen vor, so wende man etwas reines Pudermehl an und verabfolge
innerlich Chamomilla oder Sulfur. Das Auflegen von
Bleiwasser, Zinksalbe u. dgl. ist aber entschieden schädlich
und daher ganz und gar verwerflich. Nur in hartnäckigen Fällen
versuche man Hydrastis canadensis äußerlich, wie auf Seite
96 angegeben.

		Die Gelbsucht der Kinder (Ikterus neonatorum) zeigt
manche Verschiedenheiten von der der Erwachsenen und ist so
allgemein (besonders in Findelhäusern oft epidemisch), daß man sie
für eine notwendige Erscheinung nach der Geburt gehalten hat. Das
ist sie aber ebensowenig, als zurückgetretenes Kindspech die
Ursache davon ist. Sie beginnt gegen den 3. oder 4. Tag
nach der Geburt [bookmark: page347] mit Gelbfärbung der Haut (nicht immer der
Augenbindehaut), wird dann allgemein und verschwindet etwa in der
2. Woche. Der Urin ist nicht braun; die Stühle oft noch
gallenhaltig, durchfällig. Als Ursache der Krankheit bezeichnet man
die mit der Unterbindung und Lösung des Nabelstranges verknüpften
Funktionsstörungen der Leber, insbesondere eine Entzündung der
Nabelgefäße, die auch wohl in Pyämie und Erysipel übergeht. So
gefährlich das Kind oft dabei aussieht, so wenig hat gewöhnlich die
Krankheit zu bedeuten; das Kind befindet sich meistens sehr wohl.
Nur in gefährlichen Fällen schreite man zur Behandlung mit
Mercurius oder China, welche Mittel man alle
2 bis 3 Stunden im Wechsel verabfolgen kann; sind
Fieber und Hitze zugegen, noch
Aconitum. Sind Rhabarbersäftchen gegeben worden, so paßt
Nux vomica. Ist Erkältung die
Ursache: Chamomilla, in sehr hartnäckigen Fällen:
Sulfur.

		Die Blausucht der Neugeborenen (Cyanosis) beruht meist
auf einem Herzfehler und ist dann unheilbar. Es bleibt nämlich jene
Öffnung zwischen der rechten und linken Herzkammer, das Foramen
ovale, noch nach der Geburt offen, oder es fehlen die Scheidewände
u. dgl. Diese Zustände kommen aber auch, ohne Blausucht zu
erzeugen, vor. Oft ist die Ursache der blausüchtigen Erscheinung
eine Verzögerung des Blutlaufes in den Haargefäßen, wie schon das
Blauwerden der Extremitäten beim Frost oder nach fester Umschnürung
zeigt. Ein allgemein cyanotischer Zustand beruht meist auf einer
mangelhaften Entleerung der beiden Hohladern, und diese wieder auf
einer Störung des kleinen Kreislaufes. Man hat Sulfur,
Calcium oder auch Digitalis dagegen
vorgeschlagen.

		Der Grindkopf, Tinea capitis, ist eine Krankheit, von der
sehr oft Kinder befallen werden. Die Kopfhaut schwillt an, und es
entsteht Hitze mit einem lästigen Jucken; darauf bilden sich kleine
Bläschen auf dem Kopfe, die eine unangenehme, oft übelriechende
Feuchtigkeit absondern, die zu Schorfen und Krusten antrocknet,
unter denen sich das Übel weiter ausbildet. (Siehe
Bläschenausschlag bei Flechten.) Man unterscheidet den feuchtenden
oder gutartigen Grind, das gemeine Ekzem, und den bösartigen
Honigwaben- oder Erbgrind: Favus. Bei
ersterem bilden sich kleine Bläschen, die kleine weißliche
Schörfchen bilden. Er ergreift nicht nur den Haarkopf (Porrigo),
sondern erstreckt sich auch oft auf die Stirn, das Gesicht und auf
das äußere Ohr, Milchschorf,
Ansprung (Crusta lactea). Bei dem
Grindkopf, Tinea capitis, verabfolgen wir Arsenicum: bei
Jucken und Brennen und scharfer Absonderung, die die Umgebung wund
macht; Calcium [bookmark: page348] carbonicum: dicke Schuppen mit gelbem
Eiter darunter, bei fetten, schwammigen Kindern mit skrofulösem
Habitus; Dulcamara: bei mehr trockenem Ausschlag, mit
dicken, braunen Krusten im Gesicht, mit gerötetem Rand, die leicht
bluten; Graphites: bei nässendem Ausschlag, der eine
wasserhelle, klebrige Flüssigkeit ausschwitzt, besonders am Kinne
und hinter den Ohren; Hepar sulfuris: bei nässendem
Ausschlag, bei dem sich immer neue Bläschen in der Umgebung bilden;
Mezereum: bei heftigem, juckendem Ausschlag, so daß das Kind
die Schorfe, besonders nachts, wegkratzt; Rhus Toxicodendron
bei nässendem Ausschlag mit roten entzündeten Rändern und starkem
Jucken; Staphisagria: wenn unter den Schorfen eine
gelbliche, scharfe Flüssigkeit hervorsickert; Viola
tricolor: bei juckendem Ausschlag, besonders nachts, und wenn
der Urin wie Katzenharn riecht. In Nux juglans besitzen wir
ein sehr wirksames Mittel, wenn der Ausschlag auf dem Kopfe oder
hinter den Ohren auftritt, mit argem Jucken, das kaum schlafen
läßt. In sehr hartnäckigen Fällen machen wir von Hydrastis
canadensis Gebrauch und verweisen auf die bei diesem Mittel
aufgeführten Symptome. – Bei dem Erbgrinde, Favus, bilden sich keine Bläschen, er enthält keinen Eiter und besteht auch nicht aus
Eiterkrusten, sondern aus Pilzen, die sich zu rundlichen Scheiben
gruppieren, die zuletzt große, borkige Massen bilden und den
Haarbalg gänzlich zerstören. Die stets trockenen und spröden
Borkenmassen lassen sich leicht abheben und lassen eine von Haaren
entblößte, glänzend weiße Haut zurück. Da dieser Pilzwucherung
immer ein inneres Siechtum zugrunde liegt, so verabfolgen wir auch
hierbei neben der äußeren Behandlung homöopathische Mittel, und
zwar mit dem besten Erfolge. Reinlichkeit, Waschungen, Aufweichen
der Borken durch Kakaobutter, milde Öle; selbst warme Breiumschläge
sind oft zur Unterstützung der Kur notwendig. Die Krankheit ist
ansteckend.

		Der Favus kann übrigens sehr leicht mit dem Ansprunge oder
Milchschorfe, der zu den sog. ekzematösen Ausschlägen gehört (siehe
diese bei Flechten), verwechselt werden. Der Favus läßt jedoch,
sobald es uns gelungen ist, die Borken abzuheben, eine vertiefte,
mit einer dünnen Epidermis bedeckte Hautstelle zurück, während bei
Ekzem, d. h. beim Ansprung, nach Abnahme der Borken nässende
oder excoriierte Hautstellen zurückbleiben. Haben wir uns von dem
Bestehen des Favus überzeugt, dann lassen wir nach Beseitigung der
Pilzborken jeden Morgen den Kopf tüchtig mit warmem Seifenwasser
abwaschen, während wir ihn abends mit Sublimatwasser (0,06 g
auf 80 g Wasser) gut einreiben und die Stellen zur Nacht mit
Watte überdecken. Innerlich verabfolgen wir [bookmark: page349] Sulfur mit
Mercurius im Wechsel mehrere Tage hintereinander und warten
dann ruhig mehrere Wochen die Nachwirkung dieser Mittel ab, worauf
wir später Arsenicum, Graphites oder Thuja
verabfolgen; letztere sofort, und zwar mit Sulfur im
Wechsel, sobald der Ausschlag, d. h. die Pilzbildung, sich
nach der zwangsläufigen Pockenimpfung eingefunden haben sollte. Es
gilt hier hauptsächlich, die Konstitutionsverhältnisse zu bessern;
vermögen wir dies, dann hört die Pilzwucherung, die nur auf krankem, für sie geeignetem Boden stattfinden
kann, von selbst auf. Immer aber sehen wir darauf, daß sich
nicht neue Favusscheiben bilden, und beseitigen die entstandenen
schnell durch Abheben und Betupfen der Stellen mit Sublimatwasser.
Die vollständige Beseitigung des Übels geht immer langsam vor sich.
Auch sorge man dafür, daß die abgestorbenen Haare herausgezogen und
beseitigt werden.

		Sollte Ungeziefer auf dem Kopfe entstehen, das sehr
leicht bei Kopfausschlägen, wenn vorher nur einige Läuse vorhanden
waren, überhandnimmt, so wasche man täglich den Kopf mit lauwarmem
Wasser und etwas gewöhnlicher weißer Seife und sorge dafür, daß
sich das Ungeziefer nicht ferner vermehrt. Man kann auch einige
Tropfen Anisöl auf dem Kopf verreiben. – Noch weit lästiger
ist die Kleider- oder Zeuglaus, die sich in den feinen Falten der
Wäsche, wo diese besonders eng am Körper anliegt, vorfindet und ein
Kind vor Beißen und Jucken nicht schlafen läßt. Hier sehe man die
Wäsche gehörig nach und wechsle sie oft, auch kann man mit einem
heißen Bolzen (Plätteisen) die Wäsche ausbügeln oder ausplätten,
wobei das Ungeziefer zugrunde geht. Hat die Magd (Kindermädchen
usw.) Läuse, so sehe man darauf, daß sie sich reinige und häufig
die Wäsche wechsle. – Schließlich wollen wir noch der
Filzläuse gedenken. Diese haben einen abgerundeten, breiten Körper,
ein kurzes, fest mit dem Hinterteile verwachsenes Bruststück und
vorn lange, scherenähnliche Vorderfüße, mit denen sie sich tief in
die Haut einbohren, so daß man äußerlich nur einen schwarzen
erhabenen Punkt wahrnehmen kann. Diese Schmarotzer finden sich
hauptsächlich an behaarten Stellen des Körpers, sogar in den
Augenbrauen, und können zur schrecklichen Plage werden. Das
zuverlässigste Mittel gegen dieses Ungeziefer ist graue
Quecksilbersalbe, und wenn diese nicht anwendbar erscheint, eine
Salbe von 1 Teil persischem Insektenpulver mit 5 Teilen
Vaseline.

		Anschwellen der Brüstchen entsteht
gewöhnlich durch unvernünftiges Drücken und Quetschen der Wärzchen;
ist dies der Fall, so hilft Arnica, die man täglich mehrmals
eingibt; mitunter hilft auch Chamomilla und, bei bedeutender
Entzündung, [bookmark: page350] Belladonna oder Bryonia. Ist
jedoch schon eine Eiterbeule vorhanden, so gebe man Hepar
sulfuris so lange, bis sie offen ist, und dann Silicea
in einigen Gaben.

		Das Schluchzen oder der Schlucker (Singultus)
kommt oft bei kleinen Kindern vor und beruht auf einer plötzlichen
unwillkürlichen Zusammenziehung des Zwerchfellmuskels, wobei die
Luft mit lautem Geräusch durch die Stimmritze eindringt. Häufig
wird das Schluchzen durch Erkältung oder zu schnelles Trinken
hervorgerufen und vergeht gewöhnlich von selbst wieder, am
schnellsten aber, wenn das Kind in warme Tücher eingeschlagen und
ihm die Brust gereicht wird; man kann auch dem Kinde
1 Messerspitze voll gepulverten Zucker in den Mund tun; sollte
es nicht helfen, so gebe man Nux vomica oder
Belladonna und in sehr hartnäckigen Fällen Gelsemium
oder Ignatia.

		Halsweh kommt bei Kindern besonders nach Erkältungen vor
und hindert sehr beim Saugen, denn sobald die Kinder die Milch
hinunterschlucken wollen, schreien sie, auch kommt das Getränk
nicht selten wieder zurück. Ist der Hals entzündet, dann schreien
die Kinder mit rauhem, heiserem Tone. Bei vorhandenen
Fieberregungen gebe man sofort Aconitum in Wasser, stündlich
einen kleinen Teelöffel voll. Bessert dieses Mittel in 8 bis
10 Stunden den Zustand nicht, dann reichen wir
Belladonna in gleicher Weise. Bei Geschwulst der Gaumensegel
und Mandeln empfiehlt sich Mercurius solubilis.

		Die Schwämmchen, Soor oder Mehlhund, bestehen bei
Kindern aus kleinen weißlichen Pünktchen, Pilzbildungen, an den
inneren Lippen, der Zunge, den Wangen, um den Gaumen, die sich bei
unzweckmäßiger Behandlung nach und nach über die ganze
Mundschleimhaut und sogar durch den Schlund, Magen- und Darmkanal
bis zum After verbreiten. Das Epithel ist stark entzündet; auch
kommt es bei nicht gehöriger Reinigung des Mundes zur Fäulnis des
von den Schimmelpilzen ergriffenen Epithels, wodurch die
Schleimhaut zerstört und eine Art Mundfäule erzeugt wird; es
schwellen dann gewöhnlich auch die Halsdrüsen an, der Atem wird
stinkend und faulriechend, die Kinder speicheln stark. Später fängt
das Zahnfleisch an zu bluten, es wird schwammig, und die Geschwüre,
die eine blutige, jauchige Absonderung entleeren, greifen um sich.
Bei älteren Kindern werden die Zähnchen locker. Die Krankheit
verursacht den Kindern einen brennenden Schmerz und erschwert ihnen
das Saugen und Schlucken. Die Folge ist ein Fieberzustand,
verbunden mit Unruhe und Schlaflosigkeit, Diarrhöe und starker
Urinabsonderung, wodurch zuletzt die Kinder abzehren und häufig dem
Leiden erliegen. – Nicht selten ist mit diesem [bookmark: page351] Übel die
Unannehmlichkeit verbunden, daß die Brustwarzen, woran die mit
Schwämmchen geplagten Kinder saugen, wund, schmerzhaft und
schwärend werden.

		Der Soor verläuft gewöhnlich innerhalb einiger Tage gefahrlos.
Bei Erwachsenen trifft man ihn häufig im Verlaufe schwerer
Krankheiten, wie bei Typhus und in den Endstadien der Tuberkulose,
des Carcinoms, und er ist in allen diesen Fällen Vorbote des
Todes.

		Das beste Mittel gegen die Schwämmchen ist Mercurius
sublimatus corrosivus. Dieses Heilmittel paßt besonders, wenn,
wie sehr häufig, Durchfälle von schleimiger, grünlicher
Beschaffenheit zugegen sind; wenn große Hitze und Fieber vorhanden
sind, mit Aconitum im Wechsel. Auch Capsicum oder
Acidum sulfuricum werden empfohlen. Empirisch bewährt sich
bei älteren Kindern Borax, in Wasser, zum öfteren Auswaschen
des Mundes. Erscheint die Krankheit nach einiger Zeit wieder, so
ist Sulfur, täglich 3mal, einige Tage lang zu brauchen.
Große Reinlichkeit und häufiges Auswaschen des Mundes ist sehr zu
empfehlen, wenn sich dieses lästige Leiden nicht in die Länge
ziehen soll. Namentlich sind die Zulpe oder Nutschbeutel ganz zu
vermeiden. – Nimmt die Krankheit einen bösartigen Charakter
an, was selten vorkommen dürfte, dann verabfolge man sofort
Acidum nitricum, was auch bei der eigentlichen Mundfäule angewandt zu werden verdient. Übrigens
hat die Mundfäule (Stomacace) mit dem Soor nichts gemein. Die
Stomacace besteht in einem faulig-eiterigen Zerfalle des
Zahnfleisches und der mit diesem in unmittelbarer Berührung
stehenden Gewebe. Sie kommt nie bei zahnlosen Greisen und
Säuglingen vor. Zahnfleisch sehr gerötet und locker; es bildet sich
am Zahnfleischrande ein weißlicher Saum, der sich in ein flaches,
gezacktes Geschwür verwandelt, das Zahnfleisch zerstört und die
Zähne lockert. Dabei entsetzlicher Mundgeruch. Die Krankheit geht
in 2 bis 3 Wochen in Genesung über; wird selten
chronisch, noch seltener, bei schlecht ernährten Individuen,
tödlich. Heilmittel außer Acidum nitricum oder Mercurius
sublimatus corrosivus auch Arum triphyllum, in sehr
bösartigen Fällen: Arsenicum. Diese Krankheit darf nicht mit
Skorbut verwechselt werden.

		Rote, erhabene Muttermale, mit denen das Kind geboren
wird, vergehen fast ohne Ausnahme, wenn das Kind richtig
homöopathisch behandelt wird. Die wichtigsten Mittel sind
Sulfur, Calcium, Silicea. Man gibt zuerst Sulfur,
8 Tage lang; nach 6 Wochen Calcium ebenso;
desgleichen Silicea, bis das Kind alle Zähne hat. Auch
verdient noch größte Beachtung Acidum hydrofluoricum. Sehr
gut bewährt hat sich bei Feuermälern
und Blutschwamm [bookmark: page352] kleiner Kinder Ferrum
phosphoricum D10, 3mal täglich 3 Tropfen in
½ Eßlöffel voll Wasser.

		Stockschnupfen und verstopfte Nase hindern die Kinder
sehr am Saugen. Man reibe den Nasenrücken mit Mandelöl ein und
verabfolge innerlich Nux vomica oder Mercurius
solubilis. Hilft dies nicht innerhalb von 8 bis
10 Tagen, so gebe man Sulfur oder Hepar
sulfuris, und fließt Wasser aus der Nase: Chamomilla;
verschlimmert sich das Übel in freier Luft, so hilft
Dulcamara. Bei Katarrh der Luftwege: Ipecacuanha,
Hepar sulfuris oder Tartarus emeticus, und wenn
Fieber damit verbunden ist, dann
verabfolge man eins dieser Mittel im Wechsel mit
Aconitum.

		Nicht selten kommt es vor, daß sich in der Nase dicke Schorfe oder Borken bilden. Diese Borkenbildung geht oft sehr
schnell vor sich, so daß nach Entfernung der alten Schorfe sofort
wieder neue entstehen, die die alten Qualen des Verstopftseins
erneuern. Da solche Kinder nicht verständig genug sind, um mit
offenem Munde zu atmen, so hat eben diese Affektion durchaus etwas
zu sagen. Hier ist nun Mercurius bijodatus fast spezifisch
und von unschätzbarem Werte. Natürlich sind diejenigen Fälle von
Verstopfung der Nase ausgeschlossen, die (ohne Borkenbildung) als
Folge von Erkältung vorkommen. Man nehme von der frisch
angefertigten 3. Decimalverreibung des genannten Mittels eine
Messerspitze voll, verreibe diese mit einigen Tropfen Olivenöl in
einem Uhrglase zu einer dicklichen Salbe und lasse, nach Entfernung
der Borken, die Naseneingänge, so gut es geht, sanft bestreichen.
Man wiederhole nach einigen Tagen die Prozedur, und der Erfolg ist
überraschend. Ein Widerspruch mit den Prinzipien der
homöopathischen arzneilichen Technik ist wohl kaum in diesem
Verfahren zu erblicken, dessen Erfolg, wie gesagt, ein
ausgezeichnet befriedigender ist (Dr.  Goullon, Homöopathische Rundschau).

		Gegen Harnverhaltung oder schmerzhaftes Harnen
hilft gewöhnlich Aconitum. Sollte ein Druck auf die
Blasengegend stattgefunden haben: Arnica; ist die
Blasengegend schmerzhaft: Pulsatilla; schreit das Kind beim
Harnlassen, und kommt der Harn tropfenweise, so gebe man
Cantharis.

		Bettnässen oder Bettpissen ist fast etwas
Alltägliches bei kleinen Kindern; denn da sie nur Flüssigkeiten
genießen, so geben sie diese auch wieder reichlich von sich. Doch
harnen auch oft ältere Kinder ins Bett, und man glaubt, es sei
Faulheit der Kinder, die schon groß genug sind, um sich zur Zeit
melden zu können; dem ist aber nicht so. In den sorglosen Jahren
der Kindheit ist der Schlaf gesund und fest, die Kinder träumen oft
sehr lebhaft; dazu kommt, [bookmark: page353] daß der Blasenschließmuskel bei vielen
noch sehr schwach ist, daher das häufige Einnässen, wofür aber ein
Kind weder beschämt noch bestraft werden darf, was auch vernünftige
Eltern nie tun werden. Die Mutter nehme das Kind, trockne es
behutsam ab und lege es auf neue Windeln, damit es nicht in der
Nässe liegen bleibe, da dies für das arme Kind eine Qual ist. Jedes
ältere Kind vermeidet schon soviel wie möglich von selbst das
Bettnässen; wo es aber vorkommt, trage man das Übel mit Einsicht
und Geduld. Die Homöopathie besitzt viele brauchbare Mittel, die,
richtig angewandt, das krankhafte Einnässen beseitigen.

		Belladonna: Bei vollblütigen Kindern und jungen Leuten,
die auch bei Tage häufigen Drang zum Harnlassen haben. –
Calcium carbonicum: Bei dicken, schwammigen Kindern. –
China: Bei großer Schwäche. – Ferrum: D2,
morgens und abends 1 Pulver, leistete in mehreren Fällen die
besten Dienste bei bleichsüchtigen
Individuen. – Causticum: Wenn der Harn scharf ist und
dadurch häufigen Reiz zum Urinieren verursacht. –
Gelsemium: Ein sehr schätzbares Mittel, wenn die Kinder auch
bei Tage nicht gut den Harn halten können und häufiges Bedürfnis
haben zum Urinieren. – Nux vomica: Bei großer Schwäche
des Blasenschließmuskels, wo dann auch bei Tage der Harn nicht
gehalten werden kann. Ebenso auch Sabal serrulata. –
Sepia: Wenn das Bettnässen im ersten Schlafe
stattfindet. – Acidum benzoicum: Bei unerträglich
stinkendem Harn. – Opium: Soll sich bewähren, wenn
Schreck das Leiden verursacht haben sollte. – Bei vorhandenen
Wurmbeschwerden leite man sofort die an
Ort und Stelle angegebene Behandlung ein.

		Der Ohrenschmerz, bei dem nicht selten auch Ohrenfluß vorhanden, ist ein sehr lästiges und
qualvolles Leiden. Die Kinder rollen dabei den Kopf auf dem Kissen
hin und her, schreien und wachen schreiend aus dem Schlafe auf. Oft
erfährt man den Grund dieser Schmerzen nicht eher, als bis Eiter
aus den Ohren fließt. Bei einer einfachen Entzündung der inneren
Gehörorgane, die nicht selten nach Erkältung vorkommt, verabfolgen
wir sofort Aconitum und Belladonna in stündlichem
Wechsel. Tritt innerhalb 12 Stunden keine Besserung ein, dann
greifen wir zu Mercurius solubilis und reichen dieses Mittel
im Wechsel mit Belladonna. Tritt Ohrenfluß ein, wonach die
Schmerzen bald nachzulassen pflegen, dann geben wir
Mercurius im Wechsel mit Hepar sulfuris so lange, bis
der Ausfluß nachläßt. Auch lassen wir mittels einer Ohrenspritze
täglich mehrmals Ausspritzungen machen; wir nehmen dazu auf
1 Eßlöffel voll lauwarmen Wassers 4 Tropfen
Hydrastis-Tinktur. Tritt nach 4wöchigem Gebrauche dieser
Ausspritzung keine merkliche [bookmark: page354] Besserung ein, dann greifen wir zur
Echinacea-Tinktur, die wir in gleicher Weise anwenden,
fahren aber mit dem innerlichen Gebrauche von Mercurius und
Hepar sulfuris fort. Man wende nach jeder Ausspülung den
Kopf zur Seite, damit die Flüssigkeit ablaufen kann. In
hartnäckigen Fällen, und wenn zu befürchten ist, daß die
Gehörknochen angegriffen werden könnten, rufen wir einen
gewissenhaften Fachmann zu Hilfe und geben bis zu dessen Erscheinen
Silicea, auch Calcium jodatum. Ein böser Umstand ist
es, wenn, besonders im Sommer, durch den Geruch angezogen,
Schmeißfliegen Eier in die Ohren legen. Fühlt der Kranke das
Kribbeln der Maden, so gieße man süßes Mandelöl ins Ohr, bis es
voll wird; dies ist das beste Mittel zur Tötung aller Insekten, die
ins Ohr kommen. Das Öl entferne man nach ¼ Stunde durch
Auf-die-Seitewenden des Kopfes. So richtig es nun auch ist, zur
Verhütung so übler Eventualitäten etwas Schafwolle ins Ohr zu
stecken oder noch besser ein rund geschnittenes Stückchen
Badeschwamm, das man mit einem langen Frauenhaare durchnäht, daß es
rund wie eine Kugel wird, die das Ohr, ohne lästig zu werden,
verschließt, so gefährlich ist es, wenn bei nicht gehöriger
Vorsicht derlei Sachen in den Gehörgang kommen, wo sie oft schwer
zu entfernen sind. Man reinige fleißig, täglich mehrmals, das Ohr,
weil der Eiter das innere Ohr wund frißt, es entzündet und
namenlose Schmerzen verursacht.

		Nabelbrüche kommen oft bei Kindern vor; sie sind entweder
angeboren oder werden durch heftiges Schreien und Überbiegen des
Kindes auf dem Arme erzeugt. Der Nabel tritt stark hervor, und wenn
die Kinder weinen oder schreien, wird das Übel verschlimmert. Um
das Heraustreten des Nabels zu verhüten, mache man von Wachs eine
Kugel, drücke diese in der Hand flach und höhle sie etwas aus, wie
ein Uhrglas, dann nähe man sie in eine von weichem, altem
Leinenzeug gemachte Binde und lege diese, nachdem man den Nabel
sanft etwas zurückgedrückt hat, so um den Leib, daß die glatte
Wachsscheibe mit der ausgehöhlten Seite auf den Nabel zu liegen
kommt. Sollte die Binde sich leicht verschieben, so befestige man
sie mit etwas Heftpflaster und sehe öfter nach. Nie lege man
Bleikugeln, Kupferplatten u. dgl. auf. Innerlich gebe man
Nux vomica, 6 bis 8 Tage hindurch, und warte dann
ruhig die Nachwirkung ab. Bei skrofulösen, mit Hautausschlägen
behafteten Kindern verabfolge man zuerst Sulfur und nach
14 Tagen Nux vomica; auch sorge man soviel wie möglich
dafür, daß die Kinder nicht schreien. Nabelbrüche, bei denen
bereits Eingeweide aus der Bauchhöhle in die Umhüllung der
Nabelschnur getreten sind, führen gewöhnlich zum Tode. [bookmark: page355]

		Konvulsionen, Krämpfe oder Gichtern, auch
Schierken oder Jammer, Gefraisel genannt, sind
Zuckungen der Muskeln in verschiedenen Körperteilen, die oft bei
kleinen Kindern vorkommen und ohne Gefahr vorübergehen, wenn sie
nicht schon als Zeichen des nahen Todes erscheinen, wo dann
meistens alle Hilfe zu spät kommt; sie gesellen sich zu den
verschiedensten Krankheiten und sind besonders häufig in der
Zahnperiode zugegen. Belladonna ist ein Hauptmittel bei
Krämpfen mit bedeutendem Fieber, vollem, schnellem Pulse, großer
Hitze und Andrang des Blutes nach dem Kopfe, plötzlichem Auffahren
aus dem Schlafe. Auch in der Zahnperiode, wo Gehirnhautentzündung
zu befürchten ist. – Chamomilla ist oft sehr hilfreich
nach Erkältung bei konvulsiven Zuckungen der Arme und Beine,
besonders wenn Leibschmerzen zugegen sind und die eine Backe rot,
die andere blaß aussieht. – Ignatia bei Zuckungen und
Krämpfen in verschiedenen Körperteilen, auch in den
Gesichtsmuskeln, bei geringem oder fehlendem Fieber; besonders bei
schwächlichen, leicht zu Krämpfen geneigten Kindern. –
Opium, wenn plötzlicher Schreck die Krämpfe
verursachte. – Wo Wurmreiz die
Ursache der Krämpfe ist, da verabfolge man Cina oder
Mercurius und appliziere vor- und nachmittags ein Klistier
aus 6 Eßlöffel leichtem Wermuttee und 1 Eßlöffel voll
Essig. Einige magnetische Striche, vom
Kopfe nach den Füßen oder über die befallenen Körperteile geführt,
mildern oder beseitigen oft sehr schnell die Krämpfe.

		Der Kinnbackenkrampf, ein krankhaftes Verschließen des
Kiefergelenkes, erscheint bei Neugeborenen meist dann, wenn der
Nabel verheilt, wobei die Krankheit durch die entzündliche Reizung,
die vom Nabel ausgeht, entsteht. Die Kinder werden zuerst unruhig,
jammern laut, ziehen die Beine an den Leib; der Unterleib ist bei
der leisesten Berührung empfindlich, und dann erst tritt der
Kinnbackenkrampf ein, woran die meisten Kinder sterben. Man
versuche Aconitum mit Chamomilla oder
Belladonna in ½stündlichem Wechsel.

		Fieberhafte Zustände erscheinen bei Kindern nicht selten
teils durch Erkältung, teils durch Magenüberladung u. dgl. Sie
beginnen meistens mit Frost, dem eine brennende, über den ganzen
Körper verbreitete Hitze folgt, wobei das Gesicht meist hochrot,
der Puls voll, hart und schnell ist. Die Zunge ist entweder sehr
rot oder ist weiß belegt, die Lippen sind trocken. Zur Stillung des
Durstes gebe man den Kindern reines, abgekochtes Wasser oder noch
besser Brotwasser, das leicht herzustellen ist. – Man vermeide
Milch, da diese im Magen zu Käse wird und Verdauungsfieber erzeugt.
Ebenso vermeide man Fruchtsäfte, da [bookmark: page356] sie den Magen versäuern. –
Aconitum ist in den meisten Fällen, besonders bei Erkältung,
zu empfehlen. Es erzeugt Schweiß und mäßigt dadurch das Fieber
bald. Hilft dieses Mittel nicht bald, dann reiche man ungesäumt
Belladonna, und bei bedeutender Leibesverstopfung: Nux
vomica, auch im Wechsel mit Aconitum.

		Asthmatische Zufälle ( Brustkrämpfe,
Blauwerden) kleiner Kinder mit Krämpfen, Schleimrasseln,
Erstickungsgefahr und bläulichem Gesichte werden meist durch
Ipecacuanha beseitigt, die in Wasserauflösung gegeben und
öfters wiederholt werden muß. Bei bedeutendem Schleimrasseln auf
der Brust und infolge von großer Schwäche schwer sich lösendem
Auswurfe verabfolgen wir Tartarus emeticus. – Treten
die Anfälle während des Schlafens auf, mit Schreien, trockenem,
dumpfem Husten, kongestiertem Kopfe und Beängstigung, dann hilft
Belladonna oder oft noch besser Gelsemium. Auch
hauche man einige Male auf die Herzgrube und den Kehlkopf des
Kindes. Bleibt den Kindern nach heftigem
Ärger der Atem aus, so gebe man Chamomilla oder
Ignatia. – Übrigens erkennen wir in dem hier
beschriebenen und unter Asthma (Millarsches Asthma) abgehandelten
Krankheitsbilde weiter nichts als den Krampf der Stimmritze,
Glottiskrampf. Diese Erscheinung wird verursacht durch
krampfhaftes Zusammenziehen der Kehlkopfmuskeln; die Stimmbänder
werden gespannt, und die Stimmritze schließt sich. Den geringsten
Grad des Anfalles bildet das Ausbleiben oder
Steckenbleiben der Kinder beim Weinen oder das
Sichverfangen nach Einwirkung kalter Luft. Die Krankheit
kommt meist in der ersten Zeit der Kindheit vor; nach dem dritten
Jahre gehört sie zu den Seltenheiten. Sie ist häufiger bei Knaben
als bei Mädchen und scheint in manchen Familien erblich zu
sein.

		Durchfälle bei Säuglingen sind nicht immer als ein
Symptom zu betrachten, sondern sind häufig eine Krankheit für sich,
die, wenn man nicht rechtzeitig sachgemäß dagegen einschreitet,
eine bedeutende Höhe erreichen und den Tod herbeiführen kann.

		Der Zusammenhang des Zahnens mit diarrhöischen Anfällen ist
nicht zu leugnen, doch darf man diese nicht etwa als nützlich
ansehen und deshalb gar vernachlässigen. Häufig ist unzweckmäßige
Ernährung oder Erkältung Ursache des Leidens. Besonders in den
Sommermonaten sterben die Kinder, namentlich im Säuglingsalter, an
den herrschenden Darmkatarrhen. In der größten Mehrzahl der Fälle
sind es aber nur die künstlich aufgezogenen Kinder, fast nie sterben mit der Muttermilch ernährte in diesem
Alter an obiger Krankheit. Wichtig ist die Beschaffenheit
der Ausleerungen. [bookmark: page357] Anfangs sind sie reichlich, dünn, wässerig
oder breiig, mit unverdauten Nahrungsresten vermischt,
übelriechend, von brauner oder grüner Farbe. In späteren Stadien
werden sie zähschleimig und sind blutstreifig, wie bei der Ruhr.
Die Kinder werden sehr matt, welk und magern zusehends ab, was man
durch tägliche Wägungen am sichersten zu kontrollieren vermag.
Häufig tritt Eiweiß im Urin auf, was immer von schlechter Bedeutung
ist. Bei der Behandlung sehe man hauptsächlich auf eine zweckmäßige
Diät und Pflege des Kindes. Die Kinder müssen anfangs oft und in
regelmäßigen Zeiträumen kleine Quantitäten Nahrung erhalten; erst
später seltener und mehr auf einmal. Die Zahnperiode erfordert die
größte Aufmerksamkeit. Tritt der Anfall nach frühzeitigem Entwöhnen
auf, so ist, wenn irgend möglich, wieder zur ausschließlichen
Brustnahrung zurückzugreifen. Vom 6. Monate an kann man neben
der Milch eine Suppe von leicht geröstetem Weißbrot verabfolgen.
Vom 8. Monate an etwas Reis-, Sago- oder Gräupchensuppe mit
Butter; Fleisch oder Fleischsuppe ist für Kinder nicht
empfehlenswert. Man sollte jedem Kinde eine Flanellbinde um den
Leib legen, teils um es vor Erkältungen zu schützen, teils um
etwaige Leibesauftreibungen (Meteorismus) zu bekämpfen. Bei
leichten Durchfällen mit Leibschmerzen, von Erkältung herrührend,
verabfolgen wir Chamomilla, auch wenn die Ausleerungen wie
gehackte Eier oder grünlich aussehen. – Durchfälle mit
Säuregeruch, Leibschmerzen und Stuhlzwang: Rheum. –
Sind die Stühle schaumig, mit argem Pressen und Drängen, oder sind
sie grün oder gar blutstreifig, so verabfolgen wir sofort
Mercurius solubilis. – Bei breiartigen Durchfällen mit
Poltern im Unterleibe, besonders bei zahnenden
Kindern, ist Calcium carbonicum, und wenn die Kinder
sehr matt sind oder viel Durst haben, auch im Wechsel mit
Arsenicum sehr zu empfehlen. Überhaupt
sind bei Zahndurchfällen Calcium carbonicum
und Arsenicum die Hauptmittel. – Große Aufgetriebenheit des
Leibes erfordert Carbo vegetabilis oder China. –
Treten die Leibschmerzen sehr in den Vordergrund, mit argem Krümmen
und Schreien: Colocynthis. – Ist der Durchfall wässerig
mit vielem Durste, großer Unruhe, blassem, verfallenem Gesichte:
Arsenicum und bei denselben Symptomen, aber kaltem Schweiße
und Kälte der Gliedmaßen: Veratrum. – Ferner sind zur
Bekämpfung des Durchfalles schleimige Klistiere von Stärkemehl,
Hafergrütze oder alter Semmelkrume, die man nach jedem Durchfalle
appliziert, sehr zu empfehlen.

		Akute Magen- und Darmkatarrhe, die
mit Diarrhöe verbunden sind, kann man fast niemals heilen, wenn man
die Milchkost beibehält. An Stelle der letzteren muß
entweder [bookmark: page358] eine Abkochung von Salep oder Arrowroot
oder auch abgezogenes Eigelb, etwas mit Zucker gesüßt, verabreicht
werden, bis das Leiden behoben ist.

		Die Sommerdurchfälle der
Kinder, die gewöhnlich im 2. und 3. Lebensjahre
erscheinen, verhütet man sehr gut, wenn die Kinder im Kühlen
gehalten, doch vor Erkältung bewahrt werden. Säuglinge gehen leicht an den Durchfällen, die
gewöhnlich auch mit Erbrechen verbunden
sind, zugrunde. Um das Eintreten solcher Brechdurchfälle zu vermeiden, hüte man sich, die
Kinder, besonders zur Mittagszeit, den glühenden Sonnenstrahlen
auszusetzen. Am besten ist es, man bringt die Kinder früh, etwa von
7 bis 9 Uhr, an kühle, schattige Orte, deckt sie leicht
mit dünnen, nicht weißen Decken zu;
weiße Decken sind für die Augen sehr schädlich; man wäscht –
oder, wenn sie kräftig sind, badet man die Kinder – nach der
Rückkehr, läßt sie dann den Tag über bis nachmittags 5 oder
6 Uhr im kühlsten Zimmer der Wohnung und bringt sie
schließlich bis gegen 8 Uhr an die Luft. Sobald sich die
ersten Anzeichen von Durchfall kundgeben, verabfolge man dem Kinde
die Milch mit gleichen Teilen frisch gekochten Haferschleimes
gemengt. Sollten die Durchfälle nicht nachlassen, dann gebe man den
Kindern nur schleimige Abkochungen von Reis, Hafergrütze,
Graupen usw. Ipecacuanha ist im Anfange oft hilfreich. Sind
aber die Kinder sehr matt, die Durchfälle sehr wässerig,
schmerzlos, mit viel Kollern im Leibe und Windeabgang verbunden,
dann gebe man sofort Argentum nitricum, und bei sehr großer
Schwäche und vielem Durste Arsenicum D6 oder Carbo
vegetabilis. – Sinken die Kräfte schnell, werden Hände und
Füße kalt, stellen sich Krämpfe ein, dann hilft bis zum Erscheinen
herbeigerufener fachmännischer Hilfe: Veratrum. –
Äußert sich der Durchfall jedesmal, sobald sich die Witterung abkühlt, so ist Dulcamara
angezeigt. – Arsenicum ist das Hauptmittel, wenn die
Kinder abmagern, wenn sie sehr schwach, bleich und kraftlos werden.
Bleiben sie sehr schwach, wenn der Durchfall nachläßt, so gebe man
China. – Bei galligen oder blutig-schleimigen Stühlen
mit heftigen Kolikschmerzen leistet Colchicum oft
Vorzügliches; bei wirklich ruhrartigen Erscheinungen: Mercurius
corrosivus. – Sommerdurchfälle mit lautem, schmerzlosem
Kollern im Leibe, bei höchster Erschöpfung und kalter Haut, ohne
daß sich die Kinder bedecken lassen wollen, ohne alle Affektionen
des Mastdarmes, beseitigt Secale cornutum.

		Sind die Kinder schon sehr schwach, so hilft oft noch frische,
ungesalzene Butter, die man in der Wärme zergehen läßt und
teelöffelweise eingibt. Auch kann man nach jedem Durchfalle ein
[bookmark: page359]
Klistier von Semmelgallerte geben. Man nimmt dazu 1 Eßlöffel
voll pulverisierten alten Weißbrotes und läßt dieses mit
1½ Kaffeetasse voll Wasser 1 Stunde lang kochen, dann
seiht man das Ganze durch und läßt es erkalten, wonach es wie
Gallerte oder Gelee wird. Hiervon gibt man kleine Klistiere,
höchstens ½ Obertasse auf einmal. Durch dieses Verfahren sind
oft noch ganz schwache und elende Kinder gerettet worden.

		Mastdarmvorfall kommt bei Kindern häufig vor, und zwar
infolge von langwierigen Durchfällen und Ruhren oder in Begleitung
der Abzehrung, die ein sehr gewöhnliches Lebensende der ohne
Mutterbrust aufgezogenen und schlecht ernährten Kinder ist. Auch
bei Erwachsenen kommt er als Folge ermattender Krankheiten vor.
Erwachsene können den Mastdarm leicht selbst wieder behutsam
zurückdrücken, Kinder legt man dagegen auf ein Bett, so daß der
Rücken nach oben gerichtet ist, und zwar mit Kopf und Füßen etwas
hoch, mit dem Bauch dagegen tief, worauf sich der Mastdarm von
selbst wieder zurückzieht. Geschieht das nicht, so taucht man ein
Stückchen Leinwand in Lein- oder Baumöl und drückt behutsam den
Rand des Mastdarms zurück und hierauf nach und nach den ganzen
Umkreis. Die besten Mittel dagegen sind: Ignatia, Mercurius, Nux
vomica, Sulfur. – Bei Kindern besonders Ignatia
oder Nux vomica, auch abwechselnd Belladonna und
Calcium carbonicum.

		Das Gehenlernen fällt manchen Kindern oft sehr schwer.
Doch darf man es bei solchen schwächlichen Kindern nicht zu
beschleunigen suchen durch Aufstellen an einen Stuhl, durch die
verderblichen und zwecklosen Laufstühle, durch Herumlaufen mit den
Kindern, indem man sie unter die Arme faßt, wodurch die Schultern
heraufgezogen und die Kinder schief werden. Regt sich im Kinde der
Trieb zum Gehen, so richtet es sich von selbst auf, darf aber nicht
viertelstundenlang an Stühle gestellt werden, denn dadurch
entstehen Zittern in den Füßen und Schwäche der Muskeln. Oft kommt
es vor, daß Kinder, die zu gehen anfingen, nicht mehr ihre Beine
brauchen wollen, diese anziehen und schreien, wenn man es versucht,
sie aufzurichten. Der Grund hierzu ist eine plötzliche Schwäche in
den Beinmuskeln, die zuweilen beim Zahnen eintritt. Da gebe man dann anfangs
China und später Arsenicum. Ist das Kind aber
skrofulös, hat es schwammiges, aufgedunsenes Fleisch, dicken Bauch,
großen Kopf usw., so gebe man als Hauptmittel Calcium
carbonicum oder Calcium phosphoricum, die man aber viele
Monate hindurch verabfolgen muß.

		Das Fallen der Kinder ist, da hierdurch der zarte Körper
und das Gehirn des Kindes oft merklich erschüttert werden, häufig
von [bookmark: page360]
großem Nachteil. Einmal kam es vor, daß ein Kind nach einem Falle
von der Fußbank die Verstandeskräfte und die Sprache gänzlich
verlor, und erst dann, als nach verschiedenen monatelangen,
fruchtlosen Versuchen dem Kinde 1 Gabe Arnica
verabfolgt wurde, genas es bald wieder. Stets ist Arnica bei
Fall und Erschütterung des Körpers das Hauptmittel, und wenn noch
Schreck mit dem Fallen verbunden ist, mit Opium im
Wechsel.

		Die Skrofelkrankheit (Skrofulosis) ist vorzugsweise eine
im Kindesalter auftretende chronische Ernährungsstörung, die sich
durch eigentümliche und weitverbreitete Lymphdrüsenveränderungen charakterisiert. Sie
findet ihren Ursprung teils in erblicher Disposition, teils, und
wohl hauptsächlich, ist sie erworben durch schlechte Nahrung
(Überfüttern oder schlechte Kost, Kartoffeln, saures Brot, Zulpe,
Mehlpappen); auch dumpfige, enge, feuchte Wohnungen, Mangel an
Licht und frischer Luft usw. sind nicht selten Ursachen oder
Begünstigungsmomente der Krankheit.

		Die peinlichste Aufmerksamkeit müssen wir auf die Milch,
besonders wenn sie zur Nahrung für Säuglinge dienen soll,
verwenden. Stammt sie von perlsüchtigen Kühen (bei denen der
Übergang des Krankheitsprozesses auf die Milchdrüsen schon längst
nachgewiesen wurde) oder von tuberkulösen Müttern oder Ammen, so
enthält sie gewiß in vielen Fällen Schwindsuchtskeime. Wenn dann,
sagt Dr.  Albert Haupt, Kinder
solche Milch trinken, so mögen wohl die Bazillen (d. i. die
Vegetativform dieser Parasiten) durch die Einwirkung der
Verdauungssäfte und der im Darme stets vorhandenen Fäulnisbakterien
zugrunde gehen, die Sporen (d. i. die Dauerform) bleiben
jedoch intakt, werden von den Chylusschläuchen der Darmzotten
aufgenommen und durch die Chylusgefäße in die Lymphdrüsen
übergeführt. Dort wachsen sie zu Stäbchen (Bazillen) aus, die sich
durch Spaltung riesig vermehren und jene Krankheit hervorrufen, die
man Skrofulose nennt, viel richtiger aber als Vorläuferstadium der
Tuberkulose bezeichnen würde.

		Interessant ist es jedenfalls, daß die Homöopathie, schon
seitdem Hahnemann mit seinen »antipsorischen Heilmitteln«
heraustrat, zur Beseitigung der Skrofulöse ganz dieselben Mittel
benutzte wie zur Bekämpfung der Tuberkulose. Wir sehen daraus wieder, daß unser »similia similibus« den
besten und sichersten Wegweiser zur Auffindung der passendsten
Arzneien bildet.

		Die skrofulöse Anlage zeigt sich oft
schon frühzeitig bei Kindern durch den sog. Habitus scrofulosus.
Wichtig ist das Erkennen der skrofulösen Anlage, weil dieser
Zeitraum für die ärztliche [bookmark: page361] Behandlung am geeignetsten ist. Die Kinder
haben eine zarte, pigmentarme, weiße, gleichsam durchscheinende
Haut, meist blaue Augen und blondes oder rötliches, seidenartiges
Haar, einen etwas starken Schädel, breite Kiefer, dicke
Nasenflügel, aufgeworfene Oberlippen mit deutlicher und tiefer
Mittelrinne; der Unterleib ist aufgetrieben, das Fleisch schlaff,
die Zahnung langsam und zögernd, das Gehenlernen geschieht schwer.
Schon hier findet man bei solchen Kindern gewöhnlich die Zeichen
der Blutarmut: bleiche Mundschleimhaut, violette und dünne
Hautvenen nebst Nonnengeräusch in den Halsadern usw. Die Kinder schwitzen leicht, besonders am
Kopfe.

		Die neuere Forschung sieht in der skrofulösen Dyskrasie, der
immer eine verminderte Alkaleszenz des Blutes zugrunde liegt,
nichts anderes als die Tuberkulose des Kindesalters, die sich
vorzugsweise in den Lymphdrüsen, besonders in den Mesenterialdrüsen
lokalisiert, sodann auch die Lungen, Milz, Bronchialdrüsen,
Augenliddrüsen, sowie Knochen ( skrofulöse
Rachitis, siehe »Englische Krankheit«) und Gelenke
heimsucht.

		Die Praktiker unterscheiden einen floriden skrofulösen Habitus – erethische Skrofulosis –, der sich durch
zarten, schlanken Körperbau, lebhaften Geist, blühendes Aussehen,
hellrote Lippen und Wangen, durch die Haut schimmernde Venenzweige
und ein bläulich durchscheinendes Weiß der ausdrucksvollen Augen
von dem torpid skrofulösen Habitus mit
gedunsenem Körper, trägem Geiste, groben Gesichtszügen,
geschwollener Lippen- und Nasengegend, bleichfahler Gesichtsfarbe
und großem, oft eckigem Schädel kennzeichnet.

		Im allgemeinen beobachten wir bei skrofulösen Kindern zunehmende
Ausdehnung des Unterleibes, Verdauungsstörungen und Säurebildung;
starke Eßlust, besonders Verlangen nach groben, festen, mehligen
Speisen (Brot, Kartoffeln usw.), sauren Geruch aus dem Munde,
Flatulenz, Verschleimung, Würmer, unordentlichen Stuhl mit
abwechselnder Diarrhöe und Verstopfung, trüben Harn. Verschiedene
Hautausschläge, nässende Hautstellen. Ödeme, Augenlidentzündungen,
große Neigung zu Erkältungen und Katarrhen. Häufige Anschwellungen
der lymphatischen Drüsen am Halse, im Nacken, in den Achseln und
Weichen usf. Oft entzünden sich die Drüsen, gehen in jauchige
Vereiterung über und bilden das skrofulöse
Geschwür. Auf ähnliche Weise, wie die äußeren Drüsen, werden
auch oft die Gekrösdrüsen und andere
innere Drüsen infiltriert (oft entschieden tuberkulös), woraus
verschiedene Folgeübel und endlich Abzehrung (siehe diesen Artikel
[bookmark: page362] ), die
sog. Drüsendarre, hervorgehen können.
Die Krankheit kann jahrelang bestehen, bis eine allgemeine
Hinfälligkeit den Kranken dem Tode zuführt. Bei rechtzeitiger und
zweckmäßiger Anwendung homöopathischer Mittel ist jedoch eine
Aussicht auf Heilung nicht ausgeschlossen. Die moderne Wissenschaft
klassifiziert die verschiedenen Formen der Skrofulosis noch nach
anderen Gesichtspunkten, besonders nach dem Zustande des
vegetativen Systems. Dabei spielt der Begriff der exsudativen
Diathese eine große Rolle.

		Die diätetische Behandlung ist bei dieser Krankheit vorwiegend
wichtig. Bei Säuglingen ist ein Wechsel der Amme oder das sofortige
Aufgeben der künstlichen Auffütterung gewöhnlich die wichtigste
Maßregel. Wo dies nicht geschehen kann, da sorge man wenigstens für
eine gesunde, nicht zu fette und nicht versäuerte Kuhmilch.
Überhaupt verabfolge man den Kindern ihrem Alter und ihrer
Konstitution entsprechende, nicht zu schwer verdauliche und
überkräftige Nahrungsmittel. Man bedenke, daß bei schwächlichen,
entkräfteten Kindern auch die Verdauungsorgane schwach und kraftlos
sind, weshalb diese durch zu nahrhafte Kost, wie sie oft von
unwissenden Ärzten verordnet wird, beschwert werden; die Speisen
gehen unverdaut ab, und es wird nun gerade das Gegenteil von dem
erzielt, was man beabsichtigt. Das beste Nahrungsmittel ist in
jedem Falle, besonders für skrofulöse und rachitische Kinder, die
Milch, die außer ihrem reichen Gehalte an phosphorsaurem Kalk, also
einem wesentlichen Bestandteile der Knochen, alle jene Zusätze
enthält, die zur Erhaltung und Reorganisation des Körpers
beitragen. Bei kleinen und sehr schwächlichen Kindern verdünne man
die Milch noch etwas mit abgekochtem Wasser, und größeren,
kräftigeren Kindern, im 2. Lebensjahre, mit guter Verdauung,
gebe man auch etwas Gemüsesuppe ohne Fleisch, Obst, Obstsäfte (ein
ausgezeichnetes Nährmittel ist sterilisierter Traubensaft, Wormser
Nektar), Semmel usw. Wesentlich und Hauptbedingung für die
Gesundheit der Kinder sind eine trockene, sonnige Wohnung, gute,
gesunde Schlafzimmer, die im Winter geheizt werden müssen; frische
Luft, Sonnenschein usf. Auch sorge man dafür, daß der Geist nicht
zu früh angestrengt wird. Darum schicke man schwächliche, blutarme
Kinder nicht vor dem 7. Lebensjahre in die Schule; sie holen
alles viel besser ein, wenn sie erst gesund sind.

		Das Hauptmittel bei Skrofeln ist Sulfur. Besonders, wenn
Ausschläge, Flechten, Geschwülste, Verhärtungen oder Eiterungen der
Drüsen vorhanden sind; leichtes Erkälten, Schnupfen und
Schleimflüsse; leicht erregtes Schwitzen; krankhafte Ernährung;
[bookmark: page363] welkes,
aufgedunsenes und schwammiges Fleisch; körperliche und geistige
Schwäche, schwieriges Laufenlernen; Entzündungen der Augen und
Augenlider, Ohrenfluß usw.

		Man löst 10 bis 15 Streukügelchen in einem Trinkglase
mit 4 Eßlöffel voll Wasser auf und verabfolgt davon tagsüber
3mal einen Schluck, so daß die Lösung einen Tag reicht; diese Gabe
wiederholt man längere Zeit hindurch und wartet dann mehrere Wochen
die Nachwirkung ab, worauf später Calcium carbonicum, oder
Calcium phosphoricum oder ein anderes passendes Mittel
gereicht werden kann.

		Calcium besonders bei folgenden Symptomen: großer Kopf
mit offenen Fontanellen, Knochenverkrümmungen und rachitische
Leiden; Flechten und Ausschläge; Drüsenanschwellungen, Verhärtungen
und Eiterungen; dicker Bauch infolge von Gekrösdrüsenanschwellung;
starke Abmagerung mit Gefräßigkeit; mageres und runzeliges Gesicht
mit matten Augen, schwieriges Laufenlernen; schweres Zahnen;
Geschwulst der Oberlippe; rote Geschwulst der Nase; trockene und
welke Haut; bleiches, aufgedunsenes Gesicht, Ohrenfluß, häufiges
Nasenbluten usf. Hat dieses Mittel, wie Sulfur, längere Zeit
gewirkt, dann verabfolge man in gleicher Weise Silicea und
Calcium fluoratum. Außerdem kann man, wo es erforderlich
ist, noch in Anwendung bringen: Mercurius, Belladonna,
Arsenicum, Arsenum jodatum, Lycopodium, Jodum, Aurum, Baryum, Hepar
sulfuris oder Phosphorus. Doch haben wir gewöhnlich
schon nach Anwendung der ersten zwei oder drei Mittel, besonders
nach Calcium carbonicum, die besten Erfolge gesehen; selbst
bei Kindern, deren Schienbeinknochen so verkrümmt waren, daß die
Füße sich nach innen umbogen, haben wir mit Calcium
carbonicum in seiner Nachwirkung, gewöhnlich schon nach
6 bis 8 Monaten, vollständige Heilung erzielt. Ebenso
sind auch ganz abgemagerte und dickleibige Kinder, deren Aufkommen
von allopathischen Ärzten für unmöglich gehalten wurde, bei diesem
wahrhaft naturgemäßen Verfahren geheilt worden. Treten
Zwischenfälle von Fieber, Verdauungsbeschwerden, Kräfteverfall usw.
ein, dann unterbreche man die erste Kur und verabfolge die den
jedesmaligen Umständen entsprechenden Mittel: Aconitum,
Belladonna, Nux vomica, Ipecacuanha, China, Acidum phosphoricum
usw. und wiederhole, wenn die Zwischenfälle beseitigt sind, das
vordem verabfolgte Mittel.

		In der ausgebildeten Skrofulose entsprechen dem sog.
torpiden Habitus hauptsächlich:
Calcium carbonicum, Sulfur, Hepar suljuris,
Graphites. – Dem erethischen:
ebenfalls Calcium carbonicum, außerdem Mercurius, Jodum,
Lycopodium. – Arsenicum [bookmark: page364] und Ferrum haben, wie
Calcium carbonicum, zu beiden Typen gleich nahe Beziehungen.
Alle übrigen Antiscrofulosa, unter ihnen auch Sulfur,
entsprechen mehr dem schon lokalisierten Leiden.

		Das hier Gesagte zeigt nur ein in allgemeinen Zügen entworfenes
Bild der Skrofelkrankheit, die sich in den mannigfaltigsten
Lokalisationen und Komplikationen kundgibt. In ihrer vollständigen
Entwicklung äußert sich die Skrofulöse auf die verschiedenste Weise
in besonderen Graden:

		Als Verdauungsstörungen: durch Magenkatarrhe,
Säurebildung, Heißhunger, Verlangen nach groben Speisen,
Kartoffeln, Brot usw., oder nach ungenießbaren Dingen, wie Kalk,
Kreide u. dgl. Hier passen am besten als Radikalmittel:
Arsenicum, Lycopodium, Calcium carbonicum, Natrium muriaticum,
Pulsatilla, Sulfur. Bei Verstopfung: Nux vomica, Natrium
muriaticum. Vgl., was gesagt ist bei Darmkatarrh oder bei Magenleiden.

		Als Drüsenanschwellungen: Lymphskrofeln in den Achseln,
am Halse, im Nacken, am Ohre, in den Weichen, im Bauche,
Anschwellungen der Leber und Milz, Verhärtungen, Drüsengeschwülste.
Diese kommen und gehen, stehen einzeln oder perlschnurartig
gereiht, erbsen- oder bohnengroß, sind anfangs weich und
verschiebbar, werden dann hart, größer, klumpenartig, taubeneigroß
und bleiben in diesem Zustande, oder sie entzünden sich, eitern und
bilden langwierige Geschwüre mit schlechter Absonderung, die schwer
heilen und schlecht vernarben. Vorzüglich bei schlechter
Konstitution kommt auch eine völlige Schmelzung des Exsudates vor,
ehe sich die Drüse öffnet, und dann erfolgt die Entleerung rasch;
aber es werden auch um so gewisser in rascher Folge andere Drüsen
ergriffen und die Kräfte durch Hektik untergraben. – Am Halse
und Nacken findet sich der krankhafte Prozeß gewöhnlich zuerst und
am ausgebildetsten. Wir verabfolgen bei allen skrofulösen
Drüsenkrankheiten zunächst Sulfur. Dieses Mittel muß
6 bis 8 Wochen hindurch verabfolgt werden. Tritt in
dieser Zeit keine bedeutende Besserung ein, dann wäre Calcium
carbonicum in gleicher Weise zu reichen. Bei sehr harten
Drüsengeschwülsten ziehen wir Calcium fluoratum dem
Calcium carbonicum vor. Auch verdient Kalium
chloratum hier einige Berücksichtigung; denn das Mittel wirkt
günstig auf die Funktionen des Magen-Darmkanals und verschafft dem
Patienten infolgedessen eine bessere Verdauung und frischere
Gesichtsfarbe. Kommen wir mit diesen Mitteln zu spät, erweichen die
Drüsen und gehen in Eiterung über, dann müssen diese durch
sachgemäßen Einschnitt geöffnet werden, damit der Eiter schnellen
Abfluß hat, und wir verabfolgen dann Hepar sulfuris im
Wechsel mit Mercurius solubilis. [bookmark: page365]

		Die Anschwellung der Rachenmandel (Nasenschleimdrüse),
eines normalerweise schon am Dache des Schlundkopfes befindlichen
Gebildes, ist ein bei Kindern häufig vorkommendes Leiden, das die
Nasenatmung verhindert, so daß die Kinder durch den Mund Luft holen
müssen. Nicht selten besteht noch Anschwellung der Mandeln
(Tonsillen). Die Folgen davon sind chronische Katarrhe der oberen
Luftwege, Mittelohrkatarrhe, näselnde Sprache, unruhiger Schlaf und
lautes Schnarchen. Mit der Zeit kann die geistige Entwicklung
schwer leiden; auch das Gesicht nimmt einen stupiden Ausdruck
an. – Man versuche hierbei Calcium fluoratum, täglich,
8 Wochen hindurch. Hilft dieses Mittel nicht, dann entschließe
man sich zur Operation, die sehr einfach ist und in der Narkose vom
Munde aus vorgenommen wird.

		Als Schleimflüsse, besonders an den Augen. Hierbei ist
große Reinlichkeit und stündliches, ja noch öfteres Auswaschen der
Augen mit warmem Wasser oder Fencheltee zu empfehlen. Außer
Sulfur, Mercurius, Belladonna oder Apis nützt oft
auch Euphrasia oder Hydrastis canadensis. Bei starker
Geschwulst der Augenlider und ihrer Ränder: Apis, Mercurius
oder Aethiops antimonialis, früh und abends 1 Gabe.

		Ohrenflüsse: Sie heilen oft sehr schwer und erfordern
ebenfalls die größte Reinlichkeit. Hauptmittel sind: Mercurius,
Hepar sulfuris, Belladonna, Pulsatilla, und bei dünnflüssigem,
sehr stinkendem Eiterausfluß, Zerstörung des Trommelfells und
Knochenfraß: Mercurius, Silicea, Aurum. Sonst siehe das
Nähere unter: »Ohrenschmerzen und Ohrenausfluß«.

		Schnupfen und Katarrhe der Luftwege: siehe, was in diesem
Abschnitte bei Stockschnupfen gesagt ist.

		Als Hautkrankheiten: Flechten, Kopfausschläge (siehe bei
Kinderkrankheiten: Grindkopf); außerdem vgl. den Abschnitt:
»Flechten«, Seite 230.

		Als Knochenleiden: Entzündungen, Anschwellungen,
Verkrümmungen, Zweiwuchs (Rachitis) – »Englische
Krankheit« genannt. Sie beruht auf allgemeiner
Ernährungsstörung, Erkrankung der Lymphdrüsen und schlechter
Ernährung der Knochen. Das Fleisch ist schwammig anzufühlen, die
Haut ist welk, die Muskeln schlaff, die Kinder leiden bald an
Verstopfung, bald an Diarrhöe. Das Zahnen wird ihnen schwer, das
Gehenlernen unmöglich oder, wenn sie schon zu gehen angefangen
haben, so verlernen sie es wieder und kriechen auf der Erde herum.
Der Kopf ist verhältnismäßig dick, das Stirnbein fängt an
hervorzuragen, wodurch das Gesicht ein altes Aussehen bekommt. Die
Kinder schlafen unruhig, gekrümmt oder auf dem Bauche. Die
Kopfknochen (Fontanelle) [bookmark: page366] schließen sich nicht oder, wenn sie sich
geschlossen haben, trennen sich die Nähte wieder. Endlich beginnt,
meistenteils an den Handgelenken und an den Röhrenknochen der Arme
und Beine, sich die Krankheit zu zeigen: die Knochen treiben auf
oder werden biegsam und krumm, und wenn die nötige Hilfe versäumt
wird, erreicht die Krankheit bald einen hohen Grad. Die Muskeln
werden nach und nach so schwach, daß der Kranke das Bett nicht zu
verlassen vermag, es gesellt sich Zehrfieber hinzu, und eine
allgemeine Abmagerung stellt sich ein, auch wohl Engbrüstigkeit,
die die Kranken zu ersticken droht. Endlich macht der Tod dem
Jammer ein Ende. – Bei weitem größer ist der Nachteil, wenn
von der Rachitis die Knochen des Beckens, des Rückgrats, die Rippen
usw. befallen werden. Das Becken kann dadurch so verunstaltet
werden, daß ein weibliches Kind unfähig wird, einst Mutter zu
werden. Oft werden die Knochen der Brusthöhle durch Rachitis
verunstaltet, was immer geschieht, sobald die Wirbelsäule des
Rückgrats »abweicht«, wodurch sich dann auch stets der Brustknochen
ausbiegt und wölbt ( Hühnerbrust), oft
zeigen die Rippen dort, wo sich der knorpelige Teil ansetzt,
knotenförmige Verdickungen ( rachitischer
Rosenkranz).

		In dieser Krankheit verdient vor allen anderen Mitteln
Calcium carbonicum und Calcium phosphoricum, die
sämtlichen Erscheinungen der Rachitis entsprechen und schon bei der
Skrofelkrankheit ausführlich charakterisiert worden sind, die
größte Beachtung. Verabfolgt man diese Mittel 4 bis
6 Wochen hindurch, dann warte man einige Zeitlang ruhig die
Nachwirkung ab. Bei Durchfällen mit vielem Durste, Abmagerung der
Glieder, besonders der Beine, dickem Bauche usw. verabfolgen wir
Calcium carbonicum im Wechsel
mit Arsenicum. und fahren mit dem Gebrauche dieses letzteren
Mittels so lange fort, bis die Durchfälle nachlassen. In derartigen
Fällen beeinträchtigt Arsenicum die Nachwirkung vom
Calcium nicht. – Calcium carbonicum, Calcium
phosphoricum und Arsenicum sind bei diesen
Krankheitserscheinungen die Hauptmittel, und nur selten werden noch
andere Mittel passend erscheinen. Im übrigen verweisen wir auf den
Artikel » Knochenkrankheiten«.

		In höherem Grade entwickelt sich die Skrofulöse zur Tuberkelkrankheit (Lungenschwindsucht),
Bleichsucht, Zehrkrankheit und zur Drüsendarre oder
Bauchschwindsucht.

		Man bezeichnet mit diesem Namen die dem Säuglings- oder
Kindesalter eigentümliche Art von Abzehrung, die auf Tuberkulose
der Gekrösdrüsen (Mesenterialdrüsen) beruht, wobei aber oft auch
zugleich tuberkulöse Darmgeschwüre, rohe oder eiternde Tuberkel
[bookmark: page367] der Lungen
und Bronchialdrüsen, der Milz und anderer Organe vorhanden sind.
Der Unterleib ist stark aufgetrieben, bisweilen bei tieferem Drucke
schmerzhaft, und manchmal fühlt man die vergrößerten und
verhärteten Gekrösdrüsen wie ein Knäuel durch die Bauchdecken
hindurch. Dabei sind die Arme und Beine gewöhnlich auffallend mager
und dürr, die Muskeln sind schlaff, die Haut welk und dürr. Oft
finden sich auf ihr, namentlich am Rücken, auf der Brust, den Armen
und Oberschenkeln kleine, dunkle, etwas erhabene Punkte, die aus
angeschwollenen Talgdrüsen entstehen, und aus welchen sich,
besonders nach einem erweichenden Bade, madenähnliche Wülste
herausdrücken lassen, die nichts anderes sind als angehäuftes
Hautsmegma, Mitesser oder Zehrwürmer (Comedones)
genannt. Beim Laien gelten diese als die Ursache der Krankheit,
während sie offenbar die Folge sind. – Das Gesicht bekommt
frühzeitig ein zusammengeschrumpftes, altes, greisenhaftes Ansehen,
weshalb man auch im Volke diese Krankheit das Altern genannt hat. Der Appetit ist entweder
gesteigert, oder es besteht eine Abneigung gegen alle Speisen.
Die Kinder haben viel Durst. Die
Stuhlausleerung ist unordentlich, bald flüssig, hellgelb, wie
gehackt, sogar eiterhaltig; bald fest, weiß, tonartig, zäh, wohl
auch hart, mit öfterer Leibesverstopfung; nicht selten leiden die
Kinder auch an Wurmbeschwerden. Die Geisteskräfte bleiben lange
Zeit gut, selbst frühreif; nur wenn sich zugleich Wasserkopf
ausbildet, wird das Kind stumpfsinnig.

		Bei der Gekrösdrüsenschwindsucht oder Unterleibsskrofulose ist
Arsenicum das Mittel, das in den meisten Fällen, besonders
bei schleimig-eiterigen, sehr stinkenden
Durchfällen, vielem Durste, Abmagerung der Gliedmaßen,
welker Haut, sehr dickem Leibe, zuerst gebraucht werden muß. Ferner
verdient noch Calcium carbonicum die größte Beachtung. Auch
kann man dieses Mittel geeignetenfalls im Wechsel mit
Arsenicum verabfolgen – ein sehr praktisches Verfahren,
das oft die besten Dienste geleistet hat. Bisweilen verläuft die
Krankheit mehr in akuter Form, mit Fieber, wobei man auch dann und
wann Aconitum einschalten kann. Bei den Mitessern ist Sulfur das Hauptmittel, dem
sich später Calcium carbonicum, Graphites und
Selenium anreihen können. Bei Schrunden und tiefen
Einsprüngen in der Lippe, wie
auch bei Geschwürigkeit der Mundwinkel
ist Antimonium crudum sehr hilfreich. Dann: Calcium
carbonicum.

		Oft haben sich bei skrofulösen Kindern sehr vorteilhaft die
Salzbäder (Solbäder) mit oder ohne
Zusatz von Malz bewährt. Wir lassen auf jeden Eimer voll Wasser
½ Pfund Staßfurter Salz [bookmark: page368] oder auch Kochsalz nehmen und die Kinder
8 bis höchstens 10 Minuten im Bade verweilen. Stets muß
man dabei genau die Temperatur des Bades mit dem Thermometer
feststellen, da das Gefühl mittelst der Hand sehr trügerisch ist.
So kannten wir eine Hebamme, deren Hand sehr unempfindlich für
Wärmeunterschiede war; durch Anwendung zu heißen Badewassers hat
sie eine Anzahl Neugeborener geopfert. – Die Bäder müssen eine
Temperatur von nicht über 28 °R
haben.

		Der chronische Wasserkopf der Kinder ist am häufigsten
angeboren (Hydrocephalus congenitus). Nach der Geburt vergrößert
sich der Kopf auffallend schnell, so daß die Nähte immer mehr
auseinanderweichen, die Knochen dünn werden, die Fontanellen sich
nicht schließen, wobei das Gesicht auffallend klein und ältlich
erscheint, Stirn und Schläfe hervorgetrieben sind und die nach
unten gedrängten Augen sich entweder darunter verbergen oder
glotzend hervorragen. Dabei magert das Kind gewöhnlich an den
Gliedmaßen ab, ist geistesschwach, immer schläfrig, lernt nicht
gehen und kaum aufrecht sitzen, verliert oft zuletzt den Gebrauch
der Sinne, muß endlich ganz liegen und stirbt gewöhnlich noch vor
der Pubertät. Der Sitz der Wasseransammlung ist meist in den
Gehirnhöhlen. Sulfur, Calcium carbonicum und Silicea
können versucht werden. Man verabfolge diese Arzneien in höheren
Potenzen und warte, nachdem ein Mittel 6 bis 8 Wochen
verabfolgt worden, mehrere Wochen die Nachwirkung ab.

		Die essentielle oder spinale Kinderlähmung ist
eine plötzlich, und zwar meist mit Fieber, auch zuweilen mit
Konvulsionen auftretende Lähmung eines oder beider Unterschenkel,
seltener der Arme. Die Muskeln werden welk und magern ab, sind
fettig entartet. Die Krankheit hat ihren Grund in einer akuten
Entzündung der Vorderhörner des Rückenmarks und setzt sich von hier
auf die peripheren Nerven und Muskeln fort. Die
Lähmungserscheinungen werden erst unmittelbar nach dem
Fieberstadium bemerkbar, und da häufig in diesem Stadium
konvulsivische Zuckungen einzelner Extremitäten aufzutreten
pflegen, so verabfolgen wir zuerst Belladonna, ohne jedoch
mit diesem Mittel der Lähmung vorbeugen zu können. Ein
prognostisches Urteil läßt sich übrigens nicht eher fällen, als bis
sich die Lähmung begrenzt und fixiert hat. Gegen diese verabfolgen
wir Nux vomica und Phosphorus und lassen diese
Mittel, die wir in 2stündlichem Wechsel mehrere Wochen hindurch
verabfolgen, mindestens 4 Wochen nachwirken. Außerdem wären
noch zu versuchen: Rhus Toxicodendron, Plumbum oder
Sulfur. In bezug auf ihre Symptome vergleiche man, was bei
Lähmung gesagt [bookmark: page369] ist. – Die Prognose ist von vornherein
sehr zweifelhaft, und sind bereits die gelähmten Teile sehr
abgemagert, die Muskeln welk und fettig entartet, dann besteht die
Lähmung lebenslänglich.

		Der Wasserkrebs (Noma, Cancer aquaticus) ist eine fast
nur bei Kindern vorkommende, brandige Entzündung der Weichteile an
den Lippen und Wangen, die dabei schnell in eine graue, bräunliche
oder schwärzliche breiige Brandmasse übergehen. Die Krankheit
beginnt meist in den Mundwinkeln mit einer kleinen Brandblase,
schreitet dann unter bedeutender glänzender Anschwellung der
Umgebung, von innen nach außen, fort und richtet so große
Zerstörungen in der Mundhöhle und im Gesichte (sogar in den Knochen
daselbst) an, daß sie fast stets tödlich endet.

		Diese Krankheit erscheint gewöhnlich bei kachektischen Kindern
und führte in allen bis jetzt beobachteten Fällen zum Tode. Will
man noch Arzneimittel versuchen, dann schlagen wir Acidum
sulfuricum und Secale cornutum vor.

		Blasenausschlag, Pemphigus, kann bei Kindern, sobald er
sich über einen großen Teil des Körpers verbreitet, sehr gefährlich
werden. Man lese das Nähere darüber bei Flechten.

		Würmer, wenn sie in großer Zahl im Darmkanale vorhanden
sind, verursachen bei Kindern oft sehr gefährliche Zufälle, weshalb
für ihre möglichst schnelle Beseitigung gesorgt werden muß.

		Es sind besonders zwei Arten von Würmern, die häufig im
Darmkanale der Kinder vorkommen: der Madenwurm oder
Pfriemenschwanz (Springwurm), Oxyuris
vermicularis, und der Spulwurm, Ascaris lumbricoides.

		Die Madenwürmer sind kleine, weiße,
fadenförmig aussehende Würmer, höchstens 6 bis 10 mm lang
(die Männchen noch kleiner). Sie bewohnen den Dünndarm und
Dickdarm, die geschlechtsreifen Würmer wandern nach dem Mastdarm,
wo sie oft in unglaublicher Menge vorkommen. Sie verursachen
heftiges, brennendes Jucken, ja selbst Entzündung im Mastdarme. Die
Weibchen verlassen den Mastdarm und legen ihre zahllosen Eier
außerhalb ab, wonach sie zugrunde gehen; nicht selten wandern sie
auch in die Geschlechtsteile ein, was gar oft bei kleinen Mädchen
zur Onanie Veranlassung gibt. Die Eier können durch die Finger,
durch Nahrungsmittel oder sonstige Zufälligkeiten in den Magen
gelangen, so daß die Entwicklung von neuem beginnt, und auf andere
Menschen übertragen werden. Es ist daher größte Reinlichkeit
geboten: Abwaschungen der Umgebung des Afters, Wechsel der Leib-
und Bettwäsche, um die Weiterverbreitung der lästigen Parasiten zu
vermeiden. Dabei empfiehlt es sich, die Umgebung des Afters abends
mit Unguentum praecipitatum [bookmark: page370] album einzusalben. – Die
Kinder sehen gewöhnlich blaß aus, der Schlaf ist unruhig, mit
Gliederzucken oder auch mit Zähneknirschen; die Kinder bohren
häufig mit den Fingern in der Nase, magern ab und bekommen leicht
Krämpfe. Die Stühle sind gewöhnlich, jedoch nicht immer, hart. Die
Würmer pflegen sich auf dem ausgeleerten Darmkote
herumzuwinden.

		Daß bei manchen Personen, besonders bei skrofulösen Kindern,
diese Würmer in erstaunlicher Menge vorkommen, scheint von einer
abnormen Beschaffenheit der Verdauungssäfte und des Darmschleimes
abhängig zu sein. Bei zunehmendem Mondlichte verursachen die
Madenwürmer erfahrungsgemäß die meisten Beschwerden.

		Eine momentane Erleichterung gewähren Klistiere von einem
schwachen Knoblauch-Absud oder von
Wermuttee mit etwas Essig. Man kocht etwas Wermut in Wasser und
nimmt auf 3 Eßlöffel von diesem Wermut-Absud etwa
1 Eßlöffel voll Essig. Derartige Klistiere appliziert man
täglich zwei und fährt damit mehrere Tage fort. Zum innerlichen
Gebrauche, was uns eine Hauptsache zu sein scheint, empfehlen wir
ganz besonders Cina, Mercurius solubilis oder Sulfur.
Diese Mittel eignen sich unserer Erfahrung nach am besten, um die
Bedingungen zu beseitigen, unter denen diese lästigen Insassen zu
existieren vermögen. – Wollen diese trotzdem nicht weichen,
dann raten wir zur Anwendung von Klistieren mit
Pyrethrum-Tinktur, 20 Tropfen in 60 bis 80 g
Wasser oder besser: Milch. Auch Wurmsalbe aus Mercurius praecipitatus ruber
leistet gute Dienste. Man bestreicht damit den Finger und führt ihn
mit Vorsicht, aber so tiefes angeht, in den After hinein.
Wiederholt man diese Prozedur täglich mehrmals einige Tage
hindurch, dann kann man des Erfolges sicher sein; jedoch muß dies
öfters wiederholt werden, da immer neue Würmer in den Mastdarm
hinabwandern.

		Die Spulwürmer leben im Dünndarme,
wo sie mitunter sehr zahlreich vorkommen, und sehen den
Regenwürmern in Gestalt und Größe sehr ähnlich. Sie wandern teils
durch mit Spulwurmbrut verunreinigtes Wasser, teils durch Fallobst,
wenn solches damit besudelt ist, in den Körper. Im Darmkanale
vermehrt sich der Spulwurm nie. Die Eier dieser Tiere werden aber
zu Millionen durch den Kot entleert, kommen auf die Felder oder ins
Wasser, verwandeln sich dort in mikroskopisch kleine Tierchen, sog.
Ammen (die sich als solche wieder vermehren), und werden so durch
den Genuß roher Feldfrüchte, besonders Fallobst usw., in den Körper
gebracht, wo sie sich entwickeln. Daher ihr Vorkommen bei Kindern
meist im Spätsommer. [bookmark: page371]

		Die Spulwürmer sind an beiden Enden zugespitzt und erreichen
eine Länge bis zu 20 cm. Der Kopf hat einen zwischen zwei
knötchenförmigen Erhabenheiten liegenden Mund mit feingezähnten
Lippen. Am anderen Ende befindet sich der After, der beim Männchen
zugleich Geschlechtsöffnung ist und neben sich hakenförmige
Ausläufer hat, während beim Weibchen die Geschlechtsöffnung in der
Mitte der Bauchhöhle liegt. Bei letzterem sind die fadenförmigen
Geschlechtsorgane mit einer Unmenge von ovalen, mikroskopisch
kleinen Eiern gefüllt.

		Wir treiben am sichersten diese Tiere, die jedoch nie länger als
etwa 6 Wochen im Darme verweilen, durch Zitwersamentee,
den wir mehrere Tage hintereinander trinken lassen, ab. Leichter
einzunehmen, besonders für kleinere Kinder, ist das aus dem Zitwer
bereitete, fast geschmacklose Alkaloid Santonin, das jedoch
nur auf ärztliche Verordnung und Anweisung angewandt werden
soll. – Der Bandwurm kommt bei
kleinen Kindern selten vor; man lese darüber im Text den Artikel
Wurmbeschwerden.

		Der Durchbruch der Zähne bei Kindern ist an und für sich
ein physiologischer Entwicklungszustand und kann daher ebensowenig
als eine krankhafte Wirkung der Natur angesehen werden, wie die
weibliche Periode, die Schwangerschaft und die Geburt dafür gelten
können; auch überstehen ihn die meisten Kinder ohne merkliches
Leiden; demungeachtet befindet sich doch ihr Körper in einer
größeren Reizbarkeit gegen äußere Einwirkungen, und es muß daher zu
dieser Zeit jeder Diätfehler, jede Erkältung usw. sorgfältig
vermieden werden. Bei manchen Kindern kommen die ersten Zähne schon
mit dem dritten Monate zum Durchbruche, bei anderen wieder nicht
vor dem achten oder zwölften Monate. Unstreitig ist bei dem
Zahndurchbruche die Witterung von großem Einflüsse; besonders
nachteilig ist die heiße Jahreszeit, wenn Darmleiden und
epidemische Krankheiten herrschen.

		Etliche Wochen vor dem Durchbruch des Zahnes fängt die obere
Fläche des Zahnfleisches an, breiter, eckig und heiß, rot und an
der Kante weißlich zu werden. Die Kinder führen instinktmäßig
alles, was sie erfassen können, nach dem Munde, um daran zu beißen,
und machen Bewegungen des Kauens mit den Kinnbacken; auch lassen
sie sich gern das Zahnfleisch mit dem Finger gelinde reiben. Es ist
gewöhnlich Brauch, dem Kinde während des Zahnens einen Gegenstand
zum Daraufbeißen zu geben, doch vermeide man dabei alles Metall und
die geschwefelten Gummiringe; man gebe vielmehr dem Kinde ein
knöchernes Stäbchen oder einen knöchernen Ring, wie man solche in
den Läden zu kaufen bekommt, oder Veilchenwurzel (das Rhizom von
Iris florentina). Weiterhin pflegt [bookmark: page372] das Zahnfleisch schmerzhaft zu werden,
und das Kind scheut jede Berührung daran. In schweren Fällen treten
Fieber, unruhiger Schlaf mit Aufschrecken, Anschwellen der Mandeln,
ja selbst Gehirnaffektionen ein. Das Einschneiden ist ein
schlechtes Mittel, und man wendet es daher nur dann an, wenn der
Durchbruch sehr lange zögert und die Zähne durch den Kiefer
hindurch gefühlt werden können; geschieht es aber früher, so
vernarbt die Wunde wieder, wodurch der Zahndurchbruch erst recht
erschwert wird. Verzögert sich der Durchbruch
der Zähne zu lange, so sind in den meisten Fällen
Calcium oder Sulfur die passendsten Mittel, um die
Arbeit der Natur zu erleichtern; Calcium hilft auch, wenn zu
viele Zähne auf einmal durchbrechen. Speichelfluß und ein mäßiger Durchfall pflegen jeden Zahndurchbruch zu
begleiten, und dagegen wird nichts getan, außer es würden die
Durchfälle allzu arg; dann helfen besonders Arsenicum oder
Calcium. Bei Brechdurchfällen: Ipecacuanha, und bei
grünlichen Durchfällen: Mercurius solubilis. – Bei
großer Aufgeregtheit und Schlaflosigkeit: Coffea. –
Gegen Fieberzustände hilft am
sichersten Aconitum in Wasserauflösung, und davon 1- bis
2stündlich 2 Teelöffel voll. – Bei heftigen, mit
Blutandrang nach dem Kopfe, nervöser Aufgeregtheit und
Schlaflosigkeit vergesellschafteten Fieberregungen und wechselnder,
bald blasser, bald roter Gesichtsfarbe: Gelsemium. –
Bei starken Kongestionen zum Kopfe, rotem, gedunsenem Gesichte,
wildem, unstetem Blicke und erweiterten Pupillen:
Belladonna. – Fühlt sich der Hinterkopf sehr heiß an,
und bohren ihn die Kinder in das Kissen, dann lege man kalte oder
in kaltes Wasser getauchte, aber gut ausgewrungene Unterlagen, die
häufig erneuert werden müssen, unter den Kopf. Man vergleiche die
Kapitel »Gehirnhautentzündung« und »Gehirnhöhlenwassersucht«.

		Die vollständige Zahl der ersten Zähne des Kindes ist 20,
obwohl während der ersten 2 Jahre meistens nur
16 erscheinen. Bei Kindern kommen die beiden unteren
Schneidezähne gewöhnlich zuerst zum Vorschein, darauf brechen die
beiden entsprechenden oberen Schneidezähne durch, dann folgen die
4 Backenzähne (Mahlzähne). Die Eckzähne und Augenzähne kommen
zuletzt zum Vorschein. Stets erscheinen die zwei entsprechenden an
beiden Seiten zu gleicher Zeit. – Wenn die Mutter imstande
ist, ihr Kind allein durch die Brust zu ernähren, so wird das
Zahnen bei den meisten Kindern ein verhältnismäßig leichter und
ungefährlicher Prozeß sein; denn obgleich während dieser Periode
das Gefäßsystem in größter Aufregung ist, so wird doch dieser
Umstand keine Gefahr bringen, wenn das Kind kühl gehalten und dem
Zustande [bookmark: page373]
des Magens und Darmkanales die nötige Aufmerksamkeit geschenkt
wird. Ein gesunder Zustand dieser beiden Organe wird die Natur in
ihrem Bestreben unterstützen, die mit dieser Übergangsperiode
verknüpften Übel abzuwenden oder zu überwinden.

		Das Entwöhnen des Kindes hängt von zwei Umständen ab: von
dem Zustande und der Gesundheit der stillenden Mutter und dem Alter
des Kindes. Wenn der Zustand der Mutter derart ist, daß sie ihr
Kind nicht säugen kann, ohne sich selbst oder ihrem Kinde zu
schaden, so muß das Entwöhnen natürlich sofort stattfinden; doch im
allgemeinen tritt die geeignete Zeit dafür ungefähr im 9. oder
10. Monate ein, wenn die ersten 4 Zähne zum Vorschein
gekommen sind. Das Kind darf jedoch nicht plötzlich von der Brust
abgesetzt werden, sondern ihm muß allmählich immer seltener die
Brust gereicht und dann andere leichte Nahrung gegeben werden. Das
plötzliche Absetzen von der Brust hat sowohl für die Stillende als
auch für das Kind die nachteiligsten Folgen. Die Entwicklung der
Zähne kann als ein Wink der Natur betrachtet werden, daß der Körper
jetzt andere Nahrung erfordert. Wenn sich daher ihr Erscheinen
verzögert, so kann die Entwöhnung in den meisten Fällen
hinausgeschoben werden, da das späte Erscheinen der Zähne häufig
mit einer schwächlichen Körperbeschaffenheit zusammenhängt, die es
wünschenswert macht, das Kind länger an der Brust zu halten.
Kinder, die mit 6 Monaten entwöhnt werden, besonders wenn sie
nicht sehr kräftig sind, werden fast unmittelbar von Störungen des
Magens und des Darmkanals zu leiden haben. Die Mutter, der das Wohl
des Kindes am Herzen liegt, wird nie dem Kinde zu früh die Brust
entziehen, wenn nicht besondere Umstände das Entwöhnen notwendig
machen. Die Zeit, in der das Kind entwöhnt werden darf, wird also
immer von besonderen Umständen bedingt werden. Als Regel indessen
kann gelten, daß, wenn Mutter und Kind gesund sind, das Entwöhnen
nie früher als im 8. Monate und nie später als im
10. stattfinden sollte.

		Am Schlusse dieser Abhandlung wollen wir schließlich der einst
und z. T. auch noch heutzutage so hochgeschätzten und als
segensreich gepriesenen Schutzpockenimpfung (Vaccination)
gedenken. Diese wurde zuerst von dem schottischen Chirurgen
Eduard Jenner im Jahre 1796
versucht und empfohlen; sie ist jedoch, bei Licht betrachtet, eine
grobe Täuschung, sogar eine Vergiftung. Daß sie noch heute besteht,
zeigt nur, wie lange Torheit und Aberglauben, wenn sie einmal im
Menschenhirn Platz gefunden haben, allen Vernunftgründen und
Gegenbeweisen trotzen. Um den [bookmark: page374] Jennerschen
Impfhumbug zu verstehen, dürfen wir nicht vergessen, daß auch
Jenner ein Kind seiner Zeit war. Der
scheußlichen Vergiftung mit Menschenpockengift, der schon im
18. Jahrhundert viele Gegner erwuchsen, trat Jenner mit dem Kuhpockengift entgegen, und siehe
da, Jenner fand bei Ärzten und Laien
einen fruchtbaren Boden für seine Mystik. Die Impflanzette paßte ja
so vorzüglich zu der damals die Welt beherrschenden
Aderlaßlanzette, beide waren Geschwisterkinder.

		Nun hat in neuerer Zeit Dr.  Oidtmann aufs unwiderleglichste aus mehr als
30 Orts-Pockenlisten deutscher Städte nachgewiesen, daß
Geimpfte und Revaccinierte bei der Pockenseuche stets den Reigen
eröffneten, ja daß die ungeimpften Kinder auffallend von den Pocken
verschont blieben. In sehr verdienstlicher Weise haben die bis
jetzt nicht widerlegten Statistiker C. F.  Kolb und Carl Löhnert
aufs handgreiflichste den Beweis geführt, daß durch das Impfen die
Pocken erzeugt und verbreitet werden.
Die Tierärzte sind schon längst zu dieser Einsicht gekommen und
haben bei den Regierungen ein Verbot der Pockenimpfung bei den
Schafen erwirkt, da durch diese die Seuche tiefer in die Herden
eingeschleppt wird.

		Staatsrat Dr. med.  Walz
in Frankfurt a. d. Oder äußerte in einem am
11. Oktober 1881 zu Köln gehaltenen Vortrage:

		»Die wissenschaftliche Deputation sagt in ihrem Gutachten vom
27. Februar 1872, daß keine verbürgte Tatsache für den
nachteiligen Einfluß der Impfung auf die Gesundheit der Menschen
vorliege, mit diesem Ausspruche hat sie ihrem Wissen ein
unauslöschliches Armutszeugnis ausgestellt; es
gibt Zeiten, wo man sich seines Standes als Arzt schämen
muß.«

		Bekanntlich war einer der entschiedensten Impfgegner der nunmehr
leider verstorbene Professor Dr.  Germann in Leipzig, der die Impferei einen
schädlichen Aberglauben nannte. Und Dr.  Paul Niemeyer sagt: »Wie ihr dem Typhus, der
Cholera nicht mit Schutzmitteln am Leibe der Erkrankten
entgegentretet, sondern durch Desinfektion, Kanalisation usw. die
Ursachen zu diesen Krankheiten wegschafft, so macht es auch mit den
Pocken! Denn die Erfindung der Schutzpocken gehört zu jenen
unglaublichen Einfällen, auf die der Mensch verfällt, wenn er sich
auf den Kopf stellt und mit den Hühneraugen denkt, und es läßt sich
auf das Impfen das Wort Scheffels
anwenden: ›Ist der Unsinn, den der einzelne Kopf ausheckt, einmal
gebucht, so verbrennen sich noch hundert andere das Hirn
daran.‹« – Nicht die Schutzpocken haben die Epidemien
verringert, sondern die besseren Verhältnisse, [bookmark: page375] in denen sich heutzutage
die Menschen in bezug auf Kleidung, Wohnung und Nahrung befinden.
Die Impfung hat die Seuche nicht nur nicht beseitigt, sondern
künstlich erhalten.

		Wer Näheres über die Schädlichkeit der Schutzpockenimpfung
erfahren will, lese die von Dr. med.  Oidtmann in den Jahren 1876 bis 1880
veröffentlichten Schriften und den Hilferuf an den Hohen Deutschen
Reichstag von Dr. med.  Meyner in Chemnitz in Sachsen (Verlag von H. 
Reinhardt in Dresden). Bekanntlich sind
jetzt Bestrebungen im Gange, den Impfzwang aufzuheben; hoffentlich
sind diese von Erfolg gekrönt.

		Den nachteiligen Folgen der Impfung kann, da jetzt der Impfzwang
leider noch herrscht, vorgebeugt werden, wenn man sofort nach der
Impfung innerlich Sulfur und Mercurius oder
Thuja, einige Tage lang verabfolgt. Bei Verschwärungsprozessen nach der Pockenimpfung hilft
Echinacea, Kalium muriaticum und Silicea.

	
		
		Knochenentzündung und verschiedene andere Knochenkrankheiten.
Ostitis. Periostitis. Caries. Nekrosis usw.

		Die Krankheiten der Knochen, die im allgemeinen wegen der Gefäß-
und Nervenarmut des Knochengewebes oft sehr unmerklich entstehen
und äußerst langsam verlaufen, können nach den Ursachen, dem Sitze
und der Ausdehnung sehr mannigfacher Art sein. Am häufigsten werden
die gefäßreichere Marksubstanz und demnach vorzugsweise die
Gelenkenden langer Knochen betroffen, sowie die kleinen, dicken
Knochen (Hand- und Fußwurzelknochen, Wirbelkörper). Sehr häufig
geht die Erkrankung der Knochen vom Periost, d. h. von der
Beinhaut aus. Es ist dies eine die Außenfläche der Knochen
überkleidende feste, elastische, weißgelbliche, sehr gefäßreiche,
fibröse Haut, die als die Matrix des Knochens anzusehen ist. Sehr
gern nimmt das Knochensystem an dyskrasischen Prozessen, wie Gicht,
Tuberkulose, teil.

		Knochen- und Knochenhautentzündungen (
Ostitis und Periostitis). Am Knochen entzünden sich das
Knochengewebe und das Periost sehr gern gleichzeitig, und zwar am
häufigsten infolge traumatischer Einwirkungen. Auch wird
Periostitis oft durch Krankheiten des
unterliegenden Knochens und der benachbarten Weichteile veranlaßt.
Sie kommt ferner nach heftigen Erkältungen (als rheumatische) sowie
bei einigen allgemeinen Erkrankungen (Tuberkulose, Skrofulose) vor.
Ihr Verlauf ist bald akut, bald chronisch. Ihre Folge können sein:
Verdickung und Verhärtung des Periosts, Exostosenbildung,
Vereiterung der Knochenoberfläche und [bookmark: page376] der Beinhaut, Caries und
Nekrose des unterliegenden Knochens. Bei traumatischem oder
ulcerösem Verluste ergänzt sich die Beinhaut durch eine vom Knochen
auswachsende Bindegewebswucherung sehr bald wieder. – Die
Entzündung der Markhaut, Osteomyelitis,
Endostitis, tritt nur selten spontan auf, am häufigsten noch in
Röhrenknochen und infolge von Erschütterung des Knochens. Ihr
Verlauf ist meist akut und mit rascher Eiterbildung verbunden.

		Die Entzündung der Knochen weist alle Differenzen nach, die von
der Entzündung anderer Gewebe gelten. Die chronische Form ist die
häufigere und zugleich bösartigere, insofern sie durch allgemeine
Krankheiten herbeigeführt wird, die tief in der vegetativen Sphäre
wurzeln. Symptome: Dumpfer, drückender, in der Tiefe wahrnehmbarer
Schmerz, bleierne Schwere der Glieder, keine Ruhe darin. Oft setzen
diese Erscheinungen aus, stellen sich aber wieder heftiger ein,
wobei die Witterungsveränderungen oder noch häufiger Bettwärme
mitzuwirken scheinen; je nachdem Rheuma, Gicht oder andere
Erkrankungen zugrunde liegen. Der Schmerz wird bohrend und reißend,
erstreckt sich in das darunter gelegene Gelenk, wo er oft noch
häufiger als in dem Sitze des Übels wahrgenommen wird.
Schlaflosigkeit, fieberhafte Zufälle, Mangel an Appetit, Abnahme
der Kräfte sind die Folgen des Leidens. Nach und nach wird eine
Anschwellung des Knochens wahrnehmbar. Schwere und Unruhe in den
Gliedern nehmen zu, nicht der leiseste Druck wird ertragen.
Allmählich nehmen auch die bedeckenden Weichteile an der Geschwulst
teil, Röte und erhöhte Temperatur werden an ihnen bemerkbar, die
allgemeinen Erscheinungen nehmen zu. Die Krankheit endet in
Zerteilung (selten), in Eiterung (ebenfalls selten), in
Verschwärung und Ulceration (Caries), in Brand (Nekrosis), in
Degeneration (Entartung), teils Verhärtung und Knochenauswuchs
(Exostosis), teils Erweichung (Osteomalacie) usw.

		Veranlassungen zu Knochenentzündungen sind entweder äußere, z. B. mechanische Reize, Bruch,
Verrenkung, Quetschung, Verwundung und Entblößung des Knochens;
oder innere, wie Dyskrasien oder
Vegetationsanomalien, die zu den einzelnen Formen und dem Gefüge
der Knochen in einer besonderen Beziehung stehen. Die Skrofulose ergreift vorzugsweise das Markgewebe der
Gelenkköpfe, ist bald akut, bald chronisch: eine Erscheinung des
Kindesalters. Die Gicht befällt
ebenfalls die Gelenkenden, besonders das Markgewebe, verläuft sehr
chronisch (Markgicht) und neigt nicht, wie bei der Skrofulose, zur
Caries, sondern zur Verhärtung der Substanz. Der Rheumatismus affiziert mehr die Oberflächen der
Gelenkköpfe und zieht die fibrösen Gebilde der Gelenke in
Mitleidenschaft. – Die Prognose ist im allgemeinen sehr
ungünstig, [bookmark: page377] weil diese Entzündungen gewöhnlich tief
eingewurzelt sind. Bei der gichtischen und skrofulösen Entzündung,
besonders bei letzterer, ist die Heilung ebenfalls, wenn auch
langsam und mühevoll, doch meistens erreichbar. Mechanische Angriffe der Knochen, Brüche (Frakturen) und Verwundungen
erfordern eine chirurgische Behandlung. Knochensplitter und
abgestorbene Knochenstücke müssen, weil sie als fremde Körper
wirken, so schnell wie möglich entfernt werden.

		Caries, Knochenfraß oder Knochenverschwärung ist in den meisten Fällen der
Ausgang einer Knochenentzündung. Sie kann eine oberflächliche,
tiefe, partielle oder totale sein und betrifft häufiger die
schwammige Knochensubstanz als die kompakte. Bei Tuberkulose und
Skrofulose tritt sie nicht selten primär auf. Die Heilung kommt
dadurch zustande, daß die Jauchebildung und der Knochenschwund
aufhören, und daß sich dafür gutartige Eiterung und
Granulationsbildung einstellen. Ist die Zerstörung bedeutend, so
folgt hektisches Fieber, das die Kräfte des Kranken zu erschöpfen
droht; in diesem Falle ist die Hinwegnahme entweder des Gliedes
oder der krankhaften Stelle (Resektion) das einzige Mittel.

		Nekrose, Knochenbrand, ist
das Absterben einer Knochenpartie, selten das eines ganzen
Knochens; kann primär oder sekundär Zustandekommen und ist ein sehr
häufiges Knochenleiden. – Diagnose: Bei Caries ist die Lebensfähigkeit des
Knochens bloß geschwächt, bei Nekrosis gänzlich aufgehoben. Beide
stehen in einem Verhältnis zueinander, wie Brand und Geschwür der
Weichteile. Hat die Krankheit in der oberflächlichen Knochenlamelle
ihren Sitz, so deutet ein heftiger Schmerz auf Caries, ein
geringer – auf Nekrose. Bei Caries wird das öftere Schließen
und Wiederaufbrechen der Eiterung nicht beobachtet, wie bei
Nekrosis; bei Caries ist das Sekret dünnflüssiger, jauchig, ätzt
die umliegende Haut, hat einen üblen Geruch, färbt den Verband und
die silbernen Instrumente (Sonden usw.) schwarz und enthält oft
kleine Knochenteilchen, bei der Nekrose ist es gewöhnlich
gutartiger Eiter; bei der Caries fühlt sich der Knochen uneben,
aufgetrieben, zerfressen an, man kann mit der Sonde leicht
eindringen; bei der Nekrose fühlt er sich hart, glatt, aber nie
nachgiebig und weich an. Der Gesamtorganismus wird bei Caries eher
in Mitleidenschaft gezogen. Die Heilung
der Nekrose geschieht auf folgende Weise: An den Grenzen des
nekrotisierten Gebietes entwickelt sich eine Entzündung in der
gesunden Knochensubstanz – eine Demarkationslinie
bildend –, durch die teils ein eitriges, teils ein
Granulationen bildendes Faserstoffexsudat gesetzt und so das
abgestorbene Knochenstück [bookmark: page378] allmählich vom gesunden gelöst wird. Ein
derartig abgelöstes Knochenstück heißt Sequester; zuweilen wird das abgelöste Knochenstück
von Knochenneubildungen umhüllt (Totenlade).

		Bei Behandlung einer Knochen- und
Knochenhautentzündung sind zunächst die Ursachen, die dieses Leiden
hervorgerufen haben, zu berücksichtigen. Liegen mechanische
Insulte, Quetschungen, Verletzungen oder Erschütterungen des
Knochens vor, dann säumen wir nicht, um einer zu befürchtenden
Entzündung vorzubeugen, sofort Symphytum-Umschläge (
Symphytum-Tinktur, zur Hälfte mit Wasser vermischt) auf die
betroffene Stelle zu legen und diese Umschläge oft zu erneuern. Bei
rotlaufartiger Entzündung mit reißenden und bohrenden Schmerzen
würden wir die ebenso angewandte Ruta-Tinktur vorziehen.
Auch innerlich verabfolgt ist Ruta ein ganz vorzügliches
Mittel. Bessern sich der Schmerz und die Empfindlichkeit der
betroffenen Stelle nach Anwendung dieses Mittels innerhalb
3 bis 4 Tagen nicht, dann verabfolgen wir Mercurius
solubilis. – Knochen, die durch eine Wunde der Weichteile
bloßgelegt sind, müssen baldmöglichst mit den gelösten Weichteilen
oder bei deren Verlust mit einem Gazebäuschchen bedeckt werden, das
stets feucht erhalten werden muß. Hier darf die Symphytum-,
sowie auch die Ruta-Tinktur nur sehr verdünnt (im
Verhältnis 1:3) angewandt werden, da jeder starke Reiz, ebenso
Kälte, um nicht Nekrose zu bewirken, fernzuhalten ist. – Hat
die Entzündung bereits den Ausgang in Eiterung genommen, so
verabfolgen wir erst recht Mercurius solubilis. Nur bei
kachektischen, skrofulösen und geschwächten Individuen verabreichen
wir statt Mercurius solubilis besser Acidum
phosphoricum. Sollte der Eiter eine bräunliche oder
schwärzliche Färbung annehmen, heftig stinken, dann ist kein Mittel
geeigneter als Sulfur oder Asa foetida, um diesen
schlechten Eiter in gutartigen umzuwandeln. Hierbei muß die Wunde
sehr rein gehalten, vor Kälte geschützt und mit einer Abkochung von
Wasserfenchelsamen recht oft ausgewaschen werden. – Außerdem
hat man bei den verschiedenen Knochenkrankheiten, den Umständen
entsprechend, noch unter nachstehenden Mitteln zu wählen:

		Acidum hydrofluoricum: Sehr hilfreich bei verschiedenen
Krankheiten des Knochengewebes, Caries, Osteoporosis, Nekrosis usw.
Bei Caries der Schläfenknochen, ebenso der Gehörknochen infolge
skrofulöser Mittelohrkatarrhe; bei Nekrose des Unterkiefers, bei
Zahnfisteln usw. Geschwüre, auch der Knochen, mit stinkender
Absonderung. Bewährt sich oft sehr bei Venengeschwülsten
(Krampfadern) und Erweiterung kleiner Blutgefäße (rote Muttermale).
Sprödigkeit der Nägel; heftiges Jucken der Haut mit
Bläschenbildung. – Calcium fluoratum ist bei
Knochenanschwellungen, [bookmark: page379] mit oder ohne Caries, oft noch wirksamer als
die Flußspatsäure. Oft nach Silicea passend. Die Beschwerden
bessern sich durch Kälte.

		Acidum nitricum: Bei schwammigen, leicht blutenden
Mercurialgeschwüren, die die Knochen angreifen. Überhaupt das beste
Mittel, wenn Caries und Nekrose entstehen.

		Asa foetida: Bei Caries mit sowohl peripherer als auch
zentraler, umschriebener Knochenverschwärung. Bei dem eigentlichen
Knochengeschwüre mit jauchigem, dünnflüssigem Eiter. Asa
joetida ist ein vorzügliches Mittel bei Verschwärungsprozessen;
wo die Granulationsbildung zögert und der Eiter von übler
Beschaffenheit ist, verwandelt es diesen in normalen, dickflüssigen
Eiter.

		Aurum: Ist hilfreich bei den verschiedensten
Knochenkrankheiten. Bei Caries, Nekrosis, Exostosis mit argen,
besonders nächtlichen Schmerzen in den
Knochen und den sie umgebenden Teilen; Verschlimmerung durch
Berührung, zuweilen auch Bewegung. Schwere und Lähmigkeitsgefühl in
Ober- und Untergliedern. Schmerzhaftigkeit im Ellbogen und
Kniegelenk, sowie in den Mittelhandknochen. –
Verschwärungsprozesse an der Nase. Hier verabfolgen wir auch mit
sehr gutem Erfolge Auram muriaticum natronatum.

		Calcium carbonicum: Ein ganz vorzügliches Mittel bei der
dem Kindesalter zukommenden Rachitis
oder Englischen Krankheit. Schweres
Zahnen und Offenbleiben der Fontanelle bei kleinen Kindern; auch
schweres Laufen- und Sprechenlernen. Die Knochen verhärten sich
nicht, sondern bleiben weich und biegsam infolge verzögerter
Knochenbildung. Verkrümmung der Röhrenknochen mit Auflockerung und
Aufschwellung der Knochenenden und Epiphysen.

		Calcium phosphoricum: Wenn sich bei Knochenbrüchen die
Callusbildung (Knochenmasse), die gebrochene Knochen wieder
vereinigt, verzögert. Auch bei Caries
oft sehr wirksam.

		Lycopodium: Herrliches Knochenmittel neben Calcium
und Silicea. Wirkt vorzüglich auf die mukösen und fibrösen
Häute, auf das Periost und auf die Knochen. Knochenentzündung und
Knochenschmerzen, auch rheumatische, periodisch auftretende, die
durch Wärme gebessert werden. Knochenfraß, rachitische Beschwerden
und verschiedene Erkrankungen des Knochengewebes.

		Manganum (Manganum aceticum oder Manganum
carbonicum, beide von gleicher Wirkung): Arg wühlende,
nächtliche Schmerzen in verschiedenen Knochenpartien und
Muskelgruppen. Gelenkentzündungen. Wühlende Schmerzen in den
Armknochen. Reißen [bookmark: page380] in der Schulter bis zum Handgelenke. Bei allen
Dyskrasien, bei denen das Knochensystem affiziert ist. Auch bei
gichtischer Anschwellung der Gelenke.

		Mercurius solubilis: Hauptmittel bei Knochen- und Knochenhautentzündungen; bei tiefen, bis in das
Innere der Teile eindringenden, umschriebenen Knochengeschwüren,
Exostosen und Caries, auch bei klopfenden, ziehenden und reißenden,
besonders nächtlichen Schmerzen. Bei Erweichung und Brüchigkeit des
normal ausgebildeten (harten) Knochens; bei der eigentlichen
Osteomalacie infolge von Resorption der Kalksalze und fester
Knochenmasse. Mercurius solubilis wirkt hauptsächlich bei
Ergriffensein der Mittelstücke, Diaphysen, der Röhrenknochen. Werden zuerst die
Epiphysen und Endstücke der Knochen
ergriffen, dann paßt besser Phosphorus.

		Mezercum: Oft nützlich bei nächtlichen Knochenschmerzen,
wie solche auch mitunter bei blutkranken
Personen aufzutreten pflegen. Entzündung, Erweichung und
Caries der Knochen, auch Knochengeschwülste ( Hartmann, Rummel). Bei rheumatischen und gichtischen Gelenkaffektionen und
Knochenhautentzündungen. Geschwülste an den Gelenken.

		Phosphorus: Bei verschiedenen, auch nach Typhus
eintretenden Knochenkrankheiten. Bei Caries auf skrofulöser
Grundlage mit hektischem Fieber und bei Exostosen.( Trinks, Knorre). In neuerer Zeit wurde eine von
Phosphorus eigentümlich erzeugte Knochenkrankheit
beobachtet, die man mit dem Namen Phosphornekrose bezeichnet; sie
kommt bei Arbeitern vor, die mit Phosphor zu tun haben. Sie
erscheint an den Kiefern als Periostitis mit Osteophytbildung und
nachfolgender Nekrose. Sehr wirksam bei Entzündung der Wirbelsäule (Spondylitis), bei
Auftreibung und Erweichung eines oder mehrerer Wirbel; bei
Rückgratsverkrümmung. Selbst bei
Auftreibung des Knie-, des Fußwurzel- und des Ellbogengelenkes.

		Ruta: Große Schmerzen in der Beinhaut, besonders nach
mechanischer Verletzung der Fuß- und Handwurzelgelenke. Bei
fistulösen Geschwüren im Fußgelenke ( Rummel). Äußerlich Umschläge mit der zur Hälfte mit
Wasser verdünnten Tinktur.

		Silicea: Unübertrefflich bei den verschiedensten
Knochenkrankheiten, besonders skrofulöser und rachitischer Personen. Träge Ossifikation,
Verkrümmung einzelner Knochen und Knochenerweichung (Osteomalacie) mit Auftreibung
der Gelenkenden, wobei sich eine gallertartige Substanz zwischen
das lockere und mürbe gewordene Knochengewebe ergießt,
»Osteoporose«, d. i. Erweiterung [bookmark: page381] der Markkanäle und
Knochenzellen. Was der Kalk für die zögernde
Knochenbildung, das ist die Kieselerde für die
Knochenerweichung. – Knochenwunden,
Knochenhautentzündung und Geschwürbildung mit Auflockerung und
Vereiterung der Knochenmasse. Bei Knochenfraß, wobei die
6. Verreibung der Kieselerde, monatelang verabfolgt, den
Zustand besserte. Kälte, auf den ergriffenen Teil, wird
nicht vertragen. Bei schlechter
Eiterung verwandelt dieses Mittel den schlechten Eiter in einen
gutartigen. Bei Überbeinen und
Fisteln. – Bei brandigem Absterben
der Knochen (Nekrose) im Wechsel mit Asa foetida; bei
Entzündung der Knochenhaut durch
Verletzungen im Wechsel mit Mercurius.

		Sulfur: Gegen Verkrümmung,
Erweichung, Geschwulst, Caries und andere Knochenleiden
skrofulöser Personen. Man hat dieses Mittel oft mit gutem Erfolge
vor Calcium carbonicum zu Anfang der Behandlung
angewendet.

		Knochenkranken gestatte man den mäßigen Genuß von Apfelwein. Es wird dadurch, namentlich bei
Knochengeschwüren, die Heilung wesentlich gefördert.

	
		
		Kopfschmerzen. – Cephalalgia

		Der Kopfschmerz ist selten ein für sich bestehendes Leiden,
sondern meist Vorläufer und Begleiter verschiedener Krankheiten und
Symptom eines tiefer liegenden Leidens, in welchem Falle es kein
Mittel gibt, ihn zu beseitigen, bevor nicht die Ursache entdeckt
und beseitigt worden ist. Er kann bedingt sein durch
Blutüberfüllung (kongestiver Kopfschmerz), Blutleere (anämischer,
sog. nervöser Kopfschmerz, der oft ganz unter der Form des
Blutandranges auftritt), durch rheumatische und gichtische
Affektionen, durch mechanische Ursachen, durch nervöse Leiden,
Unterleibskrankheiten, ergreift.

		Ferner ist zu beachten, ob der Kopfschmerz ein anhaltender oder
periodisch wiederkehrender ist, ob er auf einer bestimmten Stelle des Kopfes festsitzt, ob der
Schmerz die Stirn-, Scheitel-,
Schläfen- oder Hinterhauptgegend
einnimmt, oder ob er die Hauptnerven
des Schädels, wie bei der Neuralgie, die Muskeln, wie beim Rheuma, die Knochen, wie bei Blutkrankheiten, ergreift.

		Da, wo die Kopfschmerzen das bei weitem wichtigste Symptom einer
Krankheit ausmachen, muß auch die Behandlung unmittelbar darauf
gerichtet sein, wobei man dann sein Augenmerk auf die Art der
Schmerzen, auf die Ursachen und die obwaltenden Symptome [bookmark: page382] richten muß.
In sehr vielen Fällen ist man auf letztere allein und auf die
Aussagen des Patienten angewiesen, der gar oft das Richtige nicht
anzugeben vermag. Es bleibt demnach der Umsicht des erfahrenen
Arztes überlassen, das Wesentliche vom Unwesentlichen, das Wahre
vom Falschen zu trennen, um die wirklich charakteristischen und
bedeutungsvollen Symptome als einzige Anhaltspunkte für die Wahl
des passenden Mittels aufzufinden.

		Endlich sei hier noch bemerkt, daß bei dem Kopfschmerz, dem eine
Überreizung des Gehirns zugrunde liegt, ein zweifacher Umstand zu
berücksichtigen ist: ob nämlich der Kopfschmerz von einer Affektion
der Hirnsubstanz selbst, wo das Gehirn als wesentlich ergriffenes
Organ erscheint, oder ob das Leiden von einem mehr oder weniger vom
Zentrum des Wahrnehmungsvermögens entfernten Organe abhängt.
Veranlassende Momente ersterer Art sind
anhaltende Geistesanstrengungen, Leidenschaften und
Gemütsbewegungen; hier erscheint das Gehirn als wesentlich
affiziertes Organ, während bei einem Kopfschmerz, veranlaßt durch
Reizung der Leber, des Magens oder Darmkanales, das Gehirn durchaus
nicht als das wesentlich ergriffene Organ erscheint, sondern nur
als Werkzeug der Wahrnehmung in Mitleidenschaft gezogen wird.

		Zunächst wollen wir hier zur leichteren Orientierung die den
Kopfschmerz am häufigsten veranlassenden Ursachen und die ihnen
entsprechenden Heilmittel anführen.

		Bei Kopfschmerzen von mechanischen
Ursachen, wie Fall, Stoß, Erschütterung: Arnica; in
schwereren Fällen Aconitum, Belladonna. – In
chronischen Fällen Cicuta oder Calcium
carbonicum.

		Die Kopfschmerzen von Blutandrang
(kongestive Kopfschmerzen) charakterisieren sich durch klopfendes
Pulsieren der Schläfenadern, besonders bei Bewegung und Bücken,
Schwindel, Kopfhitze usw. Sie sind oft von Leiden der Lunge und des
Herzens abhängig. Hauptmittel sind: Aconitum, Belladonna,
Bryonia, Arnica, Nux vomica und Glonoinum.

		Die Kopfschmerzen infolge von Blutarmut (anämische Kopfschmerzen) zeigen oft
ähnliche Symptome wie die vorigen. Die Patienten haben gewöhnlich
ein blasses Aussehen, frösteln leicht und klagen oft über Kälte der
Hände und Füße. Vgl., was bei Bleichsucht gesagt ist. Hier sind die
wirksamsten Mittel: Pulsatilla, Natrium muriaticum, Calcium
und Ferrum. Bei vorherrschender Nervosität: Ignatia, Nux vomica, Nux moschata,
Phosphorus, Spigelia; oder auch Aurum, Argentum nitricum,
Capsicum, China, Coffea, Platinum. [bookmark: page383]

		Bei gastrischen Kopfschmerzen,
infolge von Magenüberladung, wobei gewöhnlich Übelkeit, Erbrechen,
Stuhlverstopfung usw. vorhanden sind: Antimonium crudum,
Ipecacuanha, Nux vomica, Pulsatilla, Veratrum.

		Bei katarrhalischen Kopfschmerzen,
die in Begleitung des Schnupfens eintreten: Aconitum, Mercurius
solubilis, Nux vomica, Euphrasia. Bei sog. Stockschnupfen:
Silicea.

		Bei rheumatischen Kopfschmerzen, die
durch die geringste Erkältung eintreten und leicht ihren Ort
wechseln: Aconitum, Bryonia, Colocynthis, Mercurius, Pulsatilla,
Rhus Toxicodendron, Spigelia, auch Sulfur und Hepar
sulfuris (Bohren wie ein Nagel). Bei gichtischen Kopfschmerzen (nur bei Personen, die an
der Gicht leiden): Bryonia, Calcium carbonicum, Colocynthis,
Kalium jodatum, auch Aurum, Acidum nitricum,
Mezereum.

		Bei Kopfschmerzen von organischen
Hirnleiden: Arsenicum, Calcium carbonicum,
Phosphorus. – Ist eine chronische Entzündung der
Gehirnhaut zugegen, mit Hitzegefühl auf einer bestimmten Stelle des
Oberkopfes: Belladonna oder Zincum (Spannen und
Drücken über der Nasenwurzel).

		Eine ganz besondere Art von Kopfschmerz ist die Migräne,
Hemikrania, der halbseitige nervöse
Kopfschmerz (siehe Seite 374/375).

		Hinsichtlich der zu verabfolgenden Arzneien gelten folgende
Hauptanzeichen:

		Aconitum: Kongestive,
katarrhalische, rheumatische Kopfschmerzen mit Fieberhitze
oder Frösteln; Vollheit, Schwindel, Gefühl von
Schwanken des Gehirns beim Bewegen; rotes, aufgedunsenes
Gesicht, voller, schneller Puls, Unruhe. Verschlimmerung durch
Bewegung, Sprechen und Geräusch.

		Antimonium: Kopfschmerz mit gastrischen Symptomen von Magenüberladung und
besonders bei Magenverderbnis durch saure Speisen, oder infolge
einer Erkältung oder eines zurückgetriebenen Ausschlages.
Stirnkopfschmerzen zum Zerspringen oder bohrende, krampfartige,
dumpfe (auch reißende) Schmerzen, zumal in der Stirn, in den
Schläfen oder im Wirbel; Besserung im Freien.

		Argentum nitricum: Nervöses
oder kongestives Kopfweh mit Empfindung
der Pulsation. Oft schon morgens eintretende betäubende Schwere;
schneidende oder ziehende Schmerzen, die sich über den ganzen Kopf
verbreiten, mit Schwindel und Ohrenläuten; Zittern des Körpers,
Mutlosigkeit und große Übelkeit; unverhältnismäßige Ermattung,
große Stuhlträgheit und Schlaflosigkeit; Verschlimmerung in freier
Luft, Besserung von Zusammendrücken des Kopfes. [bookmark: page384]

		Arnica: Bei Kopfschmerz durch äußere Verletzung, wo auch die Arnica-Tinktur,
10 Tropfen auf 1 Tasse Wasser, womit die aufzulegenden
Kompressen zu befeuchten sind, angewandt werden kann. –
Kopfeingenommenheit, Schwindel beim Aufrichten, Drücken in der
Stirn, Schmerzen in den Schläfen, wie von einem Nagel, Nasenbluten,
galliges Erbrechen.

		Arsenicum: Nervöse oder
organische Kopfschmerzen; halbseitige,
periodische, bis zur Verzweiflung, mit Übelkeit und heftigem
Erbrechen; Unruhe, außerordentliche Schwäche; bei klopfendem
Schmerze und äußerer Schmerzhaftigkeit des Haarkopfes. Gegen die
Nacht und besonders um Mitternacht sich
verschlimmernde Schmerzen. Besserung im Freien, Verschlimmerung in
der Stube. Äußere Wärme und Zusammendrücken mildern den
Schmerz.

		Belladonna: Kopfschmerzen von Blutandrang oder von Gehirnerschütterung. Schwere, Vollheit, Schwindel;
drückender oder auseinanderpressender, auch halbseitiger,
ziehender, stechender oder reißender Schmerz; Schwappen und Pulsieren
des Gehirns, Ohrensausen, Gesichtsröte, Hitze.
Verschlimmerung durch Bewegen, besonders Bücken, Sprechen,
Geräusch, durch helles Licht, sowie abends und nachts.

		Bryonia: Kongestive gastrische, auch rheumatische und gichtische Kopfschmerzen. Klopfen, Ziehen und
Stechen im Kopfe, besonders auf einer Seite.
Zusammenpressen im Kopfe mit Vollheitsgefühl, oder
ausgedehnter Druckschmerz an einer Stelle nach dem Essen oder nach
Schlaf. Kopfhitze, Übelkeit oder Erbrechen,
Zungenbelag, Gallenzustände. Auch wo nach Erkältung ein
heftiger, drückender oder stechender Schmerz in der Schläfegegend
entsteht; öfters Frostschauer; Stuhlverstopfung. Verschlimmerung früh beim
Erwachen, beim Öffnen und Bewegen der Augen, von Bewegung überhaupt
und besonders vom Bücken oder nach dem
geringsten Speisengenusse. Besserung von Ruhe und äußerem
Drucke. – Bei Kopfschmerzen, die durch Gallenstörungen und
Leberindisposition hervorgerufen werden, kommt auch Dr. 
Willmar Schwabes Apomigran in
Frage.

		Calcium carbonicum: Halbseitige, drückende, ziehende, hämmernde
Kopfschmerzen von Blutandrang bei
anämischen oder bei skrofulösen
Personen, mit Übelkeit, Magensäure, Sodbrennen, Erbrechen, bei
Schwere des Kopfes mit Zudrücken der Augen; Eiskälte in und am
Kopfe, Schmerzhaftigkeit des Haarkopfes; Eintreten der Schmerzen
frühmorgens, Verschlimmerung vom Bücken, von geistiger Anstrengung,
vom Gehen im Freien.

		Capsicum: Halbseitiges
Kopfweh; drückendes, hämmerndes,
zersprengendes, als sollte die Hirnschale bersten, mit Übelkeit,
[bookmark: page385]
Erbrechen und Gedächtnisschwäche. Schlimmer beim Gehen, sowie bei
Bewegung überhaupt (selbst der Augen), oft auch erhöht in freier
Luft und in der Kälte, besonders bei phlegmatischen Personen, die
sich vor der frischen Luft und vor Bewegung fürchten.

		Chamomilla: Rheumatische,
gastrische und katarrhalische
Kopfschmerzen von Erkältung und Unterdrückung des Schweißes, mit
Röte einer Wange und Blässe der
anderen. Bei reißenden, zuckenden oder halbseitigen Schmerzen bis
in die Backen und in die Zähne; bei heftigem Schweiße am Kopfe,
Blutandrang nach dem Kopfe, besonders bei sensiblen und
ungeduldigen Personen.

		China: Nervöse Kopfschmerzen
oder von Blutarmut; periodisch und
zu bestimmter Zeit wiederkehrender
Kopfschmerz; drückende, zuckende, des Nachts am Einschlafen
hindernde Schmerzen. Bohren im Wirbel oder Zucken, Reißen und
Schwanken, ärger beim Auftreten, bei Berührung, in frischer
Luft, beim Gehen, bei jeder Bewegung; besser im Liegen und
in der Stille. Schmerzhafte Empfindlichkeit
des Haarkopfes und der Haare bei
Berührung.

		Coffea: Migräne mit
halbseitigen, ziehenden, drückenden Schmerzen oder wie von einem
eingedrückten Nagel, oder Schmerz, als sei das Gehirn zerrissen
oder zertrümmert; übermäßige Empfindlichkeit gegen Geräusch, bei
großer Aufgeregtheit, Weinerlichkeit, Angst, übergroßer
Mutlosigkeit und Schlaflosigkeit; auch bei Gemütsbewegungen und
Geistesanstrengungen. Besonders hilfreich bei solchen Personen, die
keinen Bohnenkaffee trinken, oder denen er widersteht.

		Colocynthis: Gichtische oder
nervöse Kopfschmerzen der heftigsten
Art, auch bei galligen Zuständen. Bei wütend reißenden,
halbseitigen Schmerzen mit Übelkeit und Erbrechen, besonders
nachmittags. Wo der halbseitige Kopfschmerz bald als ein pressender
und drückender, bald als ein klemmender und ziehender sich äußert
und durch Liegen auf dem Rücken oder durch Bücken erhöht wird.
Harnartig riechender Schweiß, viel wasserheller Harn.

		Dulcamara: Bei rheumatischen
oder auch katarrhalischen
Kopfschmerzen, oft von Erkältung, die bei feuchter, regnerischer Witterung eintreten; bohrendes Brennen in der Stirn und im
Scheitel, Wühlen im Gehirn; Speichelzusammenfluß, Trockenheit der
Zunge. Sprechen und Bewegung verschlimmern den Schmerz.

		Gelsemium: Kopfschmerz, der vom Genick ausgeht und durch Zurücklehnen des Kopfes
gebessert wird. Nervöses Kopfweh im [bookmark: page386] Hinterkopfe mit Schwäche und Unlust zur
Arbeit. Kopfweh mit Gesichtsverlust.

		Glonoinum: Kongestiver
Kopfschmerz (ähnlich wie Belladonna) mit argem
Klopfen im Kopfe oder mit Zerschlagenheitsschmerz, am schlimmsten beim
Schütteln des Kopfes; starker Puls mit Röte des Gesichts und der
Augen. Neigung, den Schmerz durch äußeren Druck zu lindern. –
Infolge von starker Erschütterung des Kopfes (neben Arnica),
von Erkältung, von geistiger Anstrengung und heftiger Einwirkung
der Sonnenstrahlen auf den Kopf.

		Ignatia: Hauptmittel bei Migräne
hysterischer und nervöser
Personen. Von innen heraus
drückender oder stechender
Schmerz in der Stirn und über der Nasenwurzel, mit Übelkeit,
durch Vorbeugen des Kopfes gemindert; bei Auseinanderpressen im
Kopfe, Klopfen oder Schmerz wie von einem Nagel im Gehirn, mit
Übelkeit, Dunkelheit vor den Augen, Gesichtsblässe, blassem Harn, Schreckhaftigkeit,
Ärgerlichkeit, Launenhaftigkeit. Verschlimmerung durch
Gemütsbewegungen und Geräusch; abends oder früh nach dem
Aufstehen.

		Ipecacuanha: Gastrische
Kopfschmerzen, die auch oft halbseitig oder auf einer mehr
umschriebenen Stelle auftreten, mit Übelkeit, Erbrechen und dem
Gefühl von Zerschlagenheit des Gehirns und der Kopfknochen.

		Iris versicolor: Sehr wichtig in denjenigen
Migräneanfällen, die mit dem Magen zusammenzuhängen scheinen und
von Übelkeit und Erbrechen begleitet sind.

		Kalium bichromicum: Schwindel
und Schwere des Kopfes, Stiche in der
Schläfengegend, in Pausen wiederkehrend, Stirnkopfschmerzen, früh
beginnend und allmählich sich steigernd, gegen Abend nachlassend.
Von Waschen mit kaltem Wasser sich bessernd. Kopfschmerz, der die Ozaena (Stinknase)
begleitet.

		Melilotus officinalis: Ist ein vorzügliches Mittel gegen
Kopfschmerzen und (nach Farrington)
indiziert bei äußerst heftigen Gehirnkongestionen mit Kopfweh fast
zum Wahnsinnigwerden. Das Pulsieren ist dabei meist so heftig wie
bei Glonoinum. Druckgefühl in der Stirn.

		Mercurius: Kongestive,
katarrhalische, rheumatische, gichtische Kopfschmerzen,
Reißen, Stechen, Bohren, Klopfen
und Hämmern, zum Zerspringen der
Hirnschale, besonders im Vorderkopfe oder in der
Schläfengegend, mit sehr stark dumpfig oder sauer riechenden
Nachtschweißen ohne Linderung. Große Empfindlichkeit gegen Zugluft
und Kälte. Verschlimmerung nachts und in der Bettwärme. [bookmark: page387]

		Natrium muriaticum: Bei Bleichsüchtigen, Nervenschwachen, an Stuhlverstopfung Leidenden. Kopfschwere, besonders
im Hinterkopfe; der Schmerz ist früh beim
Erwachen am heftigsten. Auch bei Migräne, wenn
Verdauungsbeschwerden und Magenstörungen dem Kopfweh
vorangehen. – Hier auch Dr. Willmar Schwabes schon
erwähntes Apomigran.

		Nux vomica: Kongestive und
gastrische Kopfschmerzen, besonders
früh oder nach dem Essen, mit Schwere und Vollheitsgefühl im Kopfe,
Drücken wie von einem Nagel im Kopfe. Bei Hämorrhoidariern, Cholerischen, Stubensitzern, nach
übermäßigem Wein- oder Kaffeegenusse;
Stuhlverstopfung.

		Phosphorus: Nervöse
Kopfschmerzen, auch bei Blutleere. Drückender, betäubender
Schmerz; Zusammenschnürungs- und
Schweregefühl; Reißen in der Stirn, Klopfen und Stechen oben, im Hinterkopfe
Brennen mit Hitze; Ohnmachtsgefühl und
große Schwäche.

		Platinum: Nervöse
Kopfschmerzen, besonders bei Frauen mit lebhaftem Wesen.
Schwindelanfälle, auch mit Herzklopfen, darnach Kopfschmerzen;
ruckweises und krampfhaftes Reißen im Kopfe, bohrende und stechende
Schmerzen, Gefühl krampfhafter Spannung in den Jochbeinen.
Weinerlichkeit.

		Pulsatilla: Gastrische,
katarrhalische, rheumatische Kopfschmerzen oder von
Blutarmut herrührend. Bei Stirnkopfweh,
das von Schmerzen in den Gesichtsknochen und von dem Gefühl
begleitet ist, als ob die Augen aus dem Kopfe treten wollten.
Blutandrang, Schwindel, Frösteln. – Verschlimmerung abends in
der Ruhe und im warmen Zimmer, Besserwerden in freier Luft.

		Rhus Toxicodendron: Rheumatische Kopfschmerzen; reißende und stechende
Schmerzen bis in die Nasenwurzel oder bis in die Backenknochen und
Kinnladen mit Ergriffensein der Zähne und des Zahnfleisches.
Vollheitsgefühl und Schwere im Kopfe, auch Kribbeln darin. Wogen beim
Aufstehen, als wenn das Gehirn lose wäre; schlimmer in der
Ruhe, besser durch Wärme.

		Sanguinaria: Migräne mit
Erbrechen; periodisch erscheinende, morgens eintretende und
tagsüber sich steigernde, wütende Schmerzen; meist in der Stirn und
im Vorderkopfe, besonders rechts. Ruhiges Niederlegen und Schlaf
mildern den Schmerz. Ein in vielen Fällen ganz
unersetzliches Mittel. Der Anfall endet mit reichlicher
Harnabsonderung (wie bei Silicea, Gelsemium, Veratrum
album). – Auch hier ist Dr. Willmar Schwabes
Apomigran angebracht. [bookmark: page388]

		Sepia: Bei sehr veralteten,
eingewurzelten, oft aus der frühesten Jugend herrührenden
Kopfschmerzen. Stechende, bohrende, auseinanderpressende Schmerzen
mit Übelkeit und Erbrechen (Migräne). Kopfschmerz alle Morgen beim
Erwachen; Verdauungsstörungen, Empfindlichkeit und Aufgetriebenheit
der Lebergegend; bei Personen mit gelblicher Hautfärbung und
übelriechenden Achselhöhlenschweißen. – Dr. Willmar
Schwabes Apomigran ist ebenfalls zu erwähnen.

		Silicea: Reißende, bohrende oder drückende, vom Genick nach dem Hinterhaupte und von hier über
den Scheitel nach der Stirn bis ins (rechte) Auge sich verbreitende
Schmerzen mit großer Empfindlichkeit gegen Bewegung, Licht und
Geräusch. Oft begleiten Übelkeit und Erbrechen den Schmerz, der
sich durch Schlaf bessert. Das Gesicht ist blaß. Wärme wird gut
vertragen.

		Spigelia: Nervöse oder
rheumatische Kopfschmerzen; reißende,
wühlende, stechende, vorzüglich linksseitige, auch das Jochbein ergreifende
Schmerzen mit Gesichtsblässe und Schwappen im Kopfe; bei geringster
Kopfbewegung Gefühl, als wackele das ganze Gehirn. Vom Nacken über
den Kopf ziehender Schmerz, der sich dann über dem linken Auge
festsetzt.

		Thuja: Nächtlicher, nervöser Druckkopfschmerz, als wäre ein
fester Reif um die Stirn gelegt, von äußerster Heftigkeit
schon vor dem Zubettgehen, mit großer, schlafraubender
Ruhelosigkeit. Neigung zu reichlichen Schweißen. Erhöhte
Herztätigkeit. Bleierne Schwere der
Lider.

		Veratrum: Äußerst heftige, nervöse Kopfschmerzen zum Wahnsinnigwerden;
drückender, klopfender oder zusammenschnürender Schmerz. Auch wenn
Erbrechen, Durchfall, Ohnmachtsgefühl, kalte Schweiße, Kälte und
Durst zugegen sind.

		Zincum: Hauptmittel bei von chronischer Gehirnhautentzündung abhängenden
Kopfschmerzen, bei denen gewöhnlich auf einer kleinen,
umschriebenen Stelle des Scheitels erhöhtes Hitzegefühl empfunden
wird. Druckschmerz über der Nasenwurzel, Übelkeit, Erbrechen,
Schlafneigung. Vgl. Zincum, Seite 139/140.

		*

		Die Migräne oder Hemicrania ist ein heftiger, mit
Erbrechen verbundener, nicht auf entzündlichen Zuständen
beruhender, periodisch wiederkehrender Schmerz in einer, selten in
beiden Kopfhälften, der nur einen halben oder ganzen Tag anhält und
nach Eintritt von Schlaf in eine völlig schmerzfreie Pause von
meist mehreren Wochen übergeht. Die Schmerzen sind äußerst heftig
und mit Hyperästhesie verbunden, daher große Empfindlichkeit [bookmark: page389] gegen Licht
und Geräusch. Die Patienten wühlen sich mit dem Kopfe tief in die
Bettkissen, um nichts zu hören und zu sehen.

		Man unterscheidet zwei Formen: die paralytische und die spastische; die erstere
besteht in einer Lähmung der die Carotis versorgenden
Sympathicusfasern (Sympathicus, ein aus Ganglien und Nervenfasern
bestehendes Gewebe, das als Grenzstrang zu beiden Seiten der
Wirbelsäule sich hinzieht und die Ernährung, Absonderung,
Blutverteilung – Herz- und Gefäßtätigkeit – unabhängig
vom Willenseinflusse reguliert); die zweite äußert sich in einem Tetanus der
Gefäßmuskeln im Gebiete der leidenden Kopfhälfte. Gemeinsame
Symptome beider Formen sind der
Kopfschmerz und die Übelkeit; die paralytische Form zeigt als spezifische Erscheinung
Verengerung der Pupille, starke Rötung und Temperaturerhöhung der
leidenden Kopfhälfte, Erweiterung der Schläfenarterien; die
spastische Form Erweiterung der
betreffenden Pupille, die leidende Gesichtshälfte ist auffallend
blaß, und die Schläfenarterie springt als harter Strang hervor.

		Das Übel ist sehr hartnäckig, und seine Ursachen sind meist
unbekannt. In einigen Fällen ist Vererbung nachweisbar. Die Migräne ist vorwiegend
ein Leiden des weiblichen Geschlechts, und der Anfall stellt sich
gern zur Zeit der Periode ein. Der Genuß von Bohnenkaffee trägt
häufig zur Vermehrung und Steigerung der Anfälle bei.

		Im Anfalle selbst werden wir mit Arzneien nur wenig ausrichten.
Bietet er nichts speziell Charakteristisches für andere Mittel,
dann leistet Belladonna noch das meiste. Wir verabfolgen das
Mittel in einmaliger Gabe und lassen dann die Patienten ungestört
im Bett ruhen. Auch verdient Gelsemium die größte Beachtung.
Oft tritt Schlaf und darauf Nachlaß der Schmerzen ein. Empfindet
der Kranke große Übelkeit, klagt er über Wasserzusammenlaufen im
Munde und Brechneigung, dann nützt oft Ipecacuanha. –
Bei steter Brechneigung reichen wir Tartarus emeticus in
einer Gabe. Darnach tritt gewöhnlich leichtes Erbrechen und
infolgedessen Nachlaß der Kopfschmerzen ein. Bei der spastischen Form nützt bisweilen eine Inhalation
von 1 bis 2 Tropfen Amylnitrit, auf etwas Watte
geträufelt.

		Sonst verdienen noch Berücksichtigung: Argentum nitricum,
Arsenicum, Coffea, Colocynthis, Ignatia, Iris versicolor, Platinum,
Pulsatilla, Sanguinaria, Sepia, Spigelia. Die näheren Anzeichen
für die Wahl dieser Mittel sowie von Dr. Willmar Schwabes
Apomigran sind bei Kopfschmerzen erörtert. Bei hochgradiger
Anämie nützt nicht selten
Ferrum. Wir verabfolgen davon morgens und abends je
1 Gabe mehrere Wochen hindurch. [bookmark: page390]

	
		
		Krämpfe. Spasmi

		Krämpfe sind unwillkürliche Bewegungen der Muskeln, also dem
normalen Zwecke des Organismus widersprechende und vom normalen
Willenseinflusse unabhängige Muskelkontraktionen. Gewöhnlich sind
die Bewegungen hastig und stark und äußern sich als
Gesichtsverzerrungen, Verdrehungen der Augen, Zuckungen des Mundes
und der Extremitäten, als krampfhaftes Lachen, Weinen und Schreien,
Verdrehungen des Körpers nach vorn oder rückwärts usw.; übrigens
verstehen wir unter Krampf nicht nur die äußere Erscheinung der
unwillkürlichen Muskelbewegung, sondern das Wesen der Sache, nämlich die krankhafte Reizung der
Bewegungsnervenfaser. ( Nervenkrampf,
motorische Irritation.) Eine solche Reizung kann von verschiedenen
krankhaften Veränderungen abhängen, die die verschiedensten
Erscheinungen, sogar Lähmung bewirken können. So z. B. beginnt
oft ein Hirnschlagfluß als epileptischer Krampf und endet mit
Lähmung. Da der Krampf seinem innersten Wesen nach eine
Odpositivität ist, die sich – wie dies z. B. sehr
deutlich bei epileptischen Anfällen vom Kranken vorempfunden
wird – in wellenförmiger Bewegung von den Füßen nach dem Kopfe
erstreckt, so werden daher auch die Krämpfe am leichtesten durch
Fortstriche über die in Krämpfe geratenen Teile aufgehoben. Die
aufsteigende odische Krampfwelle wird durch die Kraft des
nemetischen Fortstriches wieder zurückgedrängt, und der Kranke
empfindet deutlich beim Nachlassen der Krämpfe das Zurückziehen der
Krampfwelle nach den Füßen hin. (Diese Empfindung ist unter dem
Namen »Aura« bekannt.) Nicht selten sind Gemütsbewegungen Ursache
allgemeiner Krämpfe, besonders ist der Schreck ein Seelenakt, der sich durch eine starke
positive Odentwicklung durch den ganzen Leib kundgibt und Krämpfe
verursacht, die, wie oben bemerkt, stets eine odische Positivität
sind.

		Das Hauptsymptom des Krampfes, die abnorme Muskelkontraktion,
zeigt sich bald als eine andauernde Anschwellung, Härte und
Verkürzung der befallenen Muskeln ( tonischer
Krampf, Starrkrampf), bald als eine ab und zu nachlassende,
stoßweise Hin- und Herbewegung ( klonischer
Krampf, Zuckung, Konvulsion), wohin auch die sog.
elektrischen Erschütterungen,
Stoßkrämpfe, gehören. Der Puls ist oft hart und
zusammengezogen, die Se- und Exkretionen unterdrückt, die Haut blaß
und trocken, das Urinieren krampfhaft. Oft sind mit den Krämpfen
heftige Schmerzen in den vom Krampfe befallenen Muskeln
verbunden. – Die Krämpfe erscheinen nach den von ihnen [bookmark: page391] ergriffenen
Nervenherden in verschiedenen Formen: als Epilepsie oder Fallsucht (siehe diesen Artikel), als Eklampsie oder Gefraisel der Kinder (siehe bei Kinderkrankheiten),
als Tetanus oder Starrkrampf,
Katalepsie oder Starrsucht, Chorea oder
Veitstanz, Trismus oder Kinnbackenkrampf, Hydrophobie (siehe Wasserscheu),
Schreibkrampf, Wadenkrampf, Brustkrampf
(siehe Asthma, Alpdrücken), Lachkrampf, Blasen-, Herz- und
Lungenkrampf usw.

		Der Starrkrampf (Tetanus) ist ein tonischer Krampf der
willkürlichen, besonders der Kaumuskeln, der Schlundmuskeln und der
Rückenmuskeln, mit ungetrübtem Bewußtsein und Fortbestehen der
Empfindung. Die Muskeln sind zusammengezogen, der Körper ist dabei
vorwärts (Emprosthotonus) oder
rückwärts (Opisthotonus) gebogen,
seitwärts (Pleurothotonus) oder
gerade(Orthotonus) gezogen; Sprechen
und Schlucken sind aufgehoben, die Pupille verengt, der Augapfel
starr, der Puls hart, die Haut blaß und kühl, die Aussonderungen
unterdrückt, der Herzschlag verlangsamt bis zum Stillstand. –
Es gibt zwei Arten von Tetanus: den traumatischen (Wundstarrkrampf), der nur durch
äußere Verletzung und Eindringen eines Bazillus (Bacillus tetani),
der in der Erde lebt, hervorgerufen wird, und den idiopathischen, konstitutionellen, der nur aus
inneren Zuständen entsteht. Letzterer, auch rheumatischer Starrkrampf genannt, tritt ein
infolge schnellen Wechsels von Hitze und Kälte, von Aufenthalt an
feuchten Orten, von Würmern in den Eingeweiden; er kommt in Europa
nur sporadisch vor, weit häufiger in den Tropenländern, in Indien,
befällt vor allem farbige Menschen und ist selten tödlich. Ersterer
ist häufiger und endet gewöhnlich mit dem Tode. Die Symptome sind
bei beiden Arten des Tetanus dieselben, der Verlauf der Krankheit
ist aber durchaus verschieden. Die Symptome des traumatischen
Tetanus stellen sich immer nur allmählich ein und beginnen meist
mit Kinnbackenkrampf; erst später folgt die Kontraktion der
Rückenmuskeln. Die Muskeln der Extremitäten, besonders der unteren,
werden in weit geringerem Grade ergriffen. Die Krankheit dauert
wenigstens 2 bis 3 Tage. Auch der idiopathische Tetanus
verläuft, selbst wenn er akut auftritt, nie unter 2 bis
3 Tagen, und in beiden Krankheitserscheinungen ist der Verlauf
stetig, nicht unterbrochen. Bei Verdacht auf Tetanus traumaticus
sollte immer das Antitoxin schleunigst angewandt werden; die
Injektion nimmt jeder praktische Arzt vor.

		Zu den Giften, die Tetanus
verursachen, gehört Nux vomica, worin die Alkaloide von
Strychnin und Brucin enthalten sind. 1 Gran Strychnin vermag
ein Kind zu töten. Bei großen Dosen [bookmark: page392] zeigt sich die Wirkung schon in
10 Minuten, bei kleineren in ½ bis 1 Stunde. – Die
Kennzeichen einer Strychninvergiftung
sind: krampfhaftes Zusammenziehen der Muskeln, besonders der Hals-
und Rückenmuskeln. Kopf und Rückgrat werden rückwärts gezogen und
erstarren in dieser Lage; die Extremitäten ziehen sich ruckweise
zusammen und werden steif. Diese Steifheit bleibt und wird durch
neue Krampfanfälle noch verschlimmert, bis der Tod erfolgt. Der
Unterschied zwischen Tetanus von Strychninvergiftung und
rheumatischem Tetanus ist sehr scharf bezeichnet. Im ersteren Falle
treten die Symptome plötzlich auf. Der Verlauf des Anfalles ist
sehr kurz, und wenn die Dosis Gift zu klein war, verlieren sich die
Symptome bald, während im letzteren die Symptome nach und nach
auftreten und sich mit dem Fortschreiten der Krankheit stetig
entwickeln. Die Beschwerden beim Atmen finden sich in beiden Arten
von Tetanus. Das Schlucken ist bei Strychninvergiftung frei, es
tritt daher kein Kinnbackenkrampf ein, wie dies bei Tetanus, sei er
idiopathisch oder traumatisch, der Fall zu sein pflegt.

		Der Wundstarrkrampf entsteht besonders durch Stichwunden
und Quetschungen, besonders der Extremitäten, und tritt mit
Schmerzhaftigkeit in der Wunde, Ziehen und Steifigkeit in den
Kiefermuskeln und im Nacken ein. Meist ist die Wunde durch Erde
verunreinigt worden. Der Krampf beginnt gewöhnlich in den
Kaumuskeln als Kinnbackenkrampf ( Trismus) mit gewaltigem Zusammenpressen der Kiefer
und mit Schlingbeschwerden, erstreckt sich dann über die Muskeln
des Rumpfes und der Extremitäten und schließt mit dem Atmungs- und
Zirkulationsapparate.

		In den wenigen Fällen, die wir zu behandeln Gelegenheit hatten,
verordneten wir Arnica und Belladonna in 1stündlichem
Wechsel und haben damit ganz zufriedenstellende Resultate erzielt.
Außerdem sind noch empfohlen worden: Angustura, Cicuta,
Hypericum perforatum, Ignatia und Nux vomica. –
Erforderlich ist die Lageveränderung, da die
fortgesetzte Rückenlage die Krankheit oft unterhält.

		Dieselben Mittel, außer Arnica, erfordert auch der
idiopathische oder rheumatische Starrkrampf.

		Die Starrsucht ( Katalepsie)
ist ein plötzliches, ohne krampfhafte Zusammenziehung der
Bewegungsmuskeln eintretendes Starrwerden der Gliedmaßen, die sich
dann in jedwede Lage bringen lassen und darin verharren. Der Anfall
hält eine gewisse Zeit von unbestimmter Dauer, einige Minuten, oft
selbst tagelang an, wonach das teilweise oder gänzlich aufgehobene
Bewußtsein wiederkehrt und der Kranke wie aus einem Traume erwacht.
Der Kranke bleibt bei dem Anfalle, der plötzlich oder nach geringen
Vorboten [bookmark: page393] eintritt, in derselben Lage oder Haltung
verharren, in der er sich eben befand; das Wort bleibt ihm im Munde
stecken; das Auge meistens stier, die Sinne unempfindlich. Puls,
Hautwärme, Atem usw. sind wenig verändert, überhaupt sind die
vegetativen und Ernährungsprozesse nicht gestört. Die Krankheit
tritt selten selbständig auf, sondern kommt gewöhnlich in
Begleitung anderer Nervenkrankheiten, im Gefolge der Hysterie, des
Somnambulismus, der Halluzinationen, beim Eintritt des Typhus, nach
manchen Vergiftungen u. dgl. zur Geltung. Die Katalepsie
beobachtet man am meisten bei weiblichen Individuen von nervöser
Konstitution und bleichsüchtiger Blutmischung. Die
Entwicklungsperiode begründet eine vermehrte Anlage. Oft werden die
Anfälle durch heftige Gemütsbewegung, Schreck, Ärger u. dgl.
hervorgerufen; sie enden selten tödlich. Öfters mischen sich auch
bei den Anfällen Zuckungen, Erschütterungen, Zittern usw. mit ein.
Die vorzüglichsten hierbei in Anwendung zu bringenden Mittel sind:
Belladonna, Chamomilla, Ipecacuanha, Opium, Stramonium oder
auch wohl: Cicuta, Hyoscyamus, Ignatia, Moschus, Sulfur.

		Der Veitstanz (Chorea) ist eine klonische Krampfkrankheit
der willkürlichen Muskeln, wodurch seltsame, dem Willen des
Patienten nicht entsprechende Bewegungen der Gliedmaßen bewirkt
werden. Dabei sind jedoch die Sinne und der Geist frei, obgleich
nicht selten Gemütsverstimmung (Weinerlichkeit, Ärgerlichkeit,
Ungeduld, Boshaftigkeit) zugegen ist. Im Schlafe finden die Krämpfe
nicht oder höchstens nur in seltenen und schweren Fällen statt;
vielmehr stellen sie sich erst mit dem Erwachen und mit dem
beginnenden Willensreize wieder ein. Zuweilen zeigt sich die
Muskelunruhe nur partiell, an einem
einzigen Gliede, an einem Arme, am Halse, im Gesichte, in den
Beinen (z. B. als stetes Aufstehen und
Wiederniedersetzen). – Beim Schreibkrampfe wird durch die Bewegung, vorzüglich
aber durch das Aneinanderdrücken der Fingerspitzen, der Krampf
bewirkt. – Oft sind die Krämpfe nur in einer Körperseite, am
häufigsten links, vorhanden. Man unterscheidet einen kleinen und einen großen Veitstanz.

		Der kleine oder englische (
Sydenhamsche) Veitstanz, die Muskelunruhe, besteht in allerhand
ungewöhnlichen, bizarren Bewegungen der Glieder oder des Körpers,
des Gesichtes, des Kopfes, die absichtslos oder geradezu der
Absicht des Kranken zuwider erfolgen und während des Wachens
(selten oder nie im Schlafe) stattfinden und dann am stärksten
sind, wenn der Kranke willkürliche Bewegungen auszuüben versucht.
Die Krankheit entwickelt sich meistenteils nur nach und nach und
kündet sich oft sehr frühzeitig durch Symptome von Bleichsucht,
Verdauungsbeschwerden, [bookmark: page394] Mattigkeit des Körpers, Herzklopfen,
Schwindel und Benommenheit der Hirntätigkeit an; namentlich durch
eine reizbare, veränderte oder auffallend mutwillige
Gemütsstimmung, die oft für kindische Unart angesehen und bestraft wird. Die Kranken
stehen unruhig, knicken mit den Knien, taumeln, schwanken, hüpfen
usw., die verschiedenen Muskeln in den Armen, Fingern und Füßen
zucken, und jeder Versuch, Ruhe der Glieder zu erzwingen oder eine
willkürliche Bewegung auszuüben, ruft die verkehrte Bewegung
hervor: Der Kranke will ein Glas ergreifen und greift in die Suppe,
er will den Löffel zum Munde führen und fährt damit nach dem Ohre,
er will nach rechts gehen und schwenkt nach links. Oft werden dabei
die Harn- und Stuhlentleerungen gestört, das Fleisch wird welk, und
der Kranke magert ab; auch finden sich oft Gliederschmerzen. Im
Kindes- und Knabenalter bis zur Pubertät ist Neigung zu diesen
Krämpfen vorhanden, besonders bei schnellem Wachstum, zartem Bau,
schwachen Muskeln, wobei das weibliche Geschlecht häufiger
erkrankt. Als Gelegenheitsursachen sind
zu nennen: psychische Eindrücke, besonders Schreck, Furcht; Onanie
und andere Säfteverluste, Würmer usw. Verhältnismäßig häufig ist
das Auftreten des Veitstanzes nach Gelenkrheumatismus; auch bei
Kindern, die an leichteren chronisch-rheumatischen Beschwerden
leiden, ist die Krankheit nicht selten zu beobachten; ebenso bei
Kindern mit Herzklappenfehlern. Durch den Nachahmungstrieb, sagt
man, steckt die Krankheit auch andere nervöse Personen und Kinder
an und kann somit gleichsam epidemisch werden. – Die Dauer der
Krankheit ist unbestimmt; ein gefährliches Zeichen ist es, wenn die
Krämpfe auch im Schlafe fortdauern.

		Unter dem großen Veitstanze (Chorea
major) verstehen wir eine Krampfkrankheit, die in Anfällen mit
längeren freien Zwischenräumen auftritt; bei der der Kranke ohne
Grund und wider Willen mit großer Behendigkeit Körperbewegungen
macht, die erstaunlich und den zweckbewußten oft ganz ähnlich sind;
er gestikuliert mit den Händen, hüpft, tanzt, springt, schreit,
ahmt Tierstimmen nach usf. Dabei ist der Kranke oft erhitzt, und
seine Augen sind lebhaft und glänzend. Das Bewußtsein ist mehr oder
weniger gestört, besonders in Form einer Verzückung affiziert. Wird
der Kranke in seinem Tun gehindert oder festgehalten, so steigert
sich der Anfall oft zur Wut. Die Anfälle können minuten-, oft sogar
stundenlang dauern und hinterlassen Schlaf, Schweiß, Abspannung.
Die Krankheit beginnt zuweilen mit einem sonderbaren, leicht für
Neckerei, Ausgelassenheit oder Mutwillen zu haltenden Benehmen, wie
beim kleinen Veitstanz; doch sind die Ursachen nicht immer dieselben. [bookmark: page395]

		Bei dem großen Veitstanze finden Einflüsse statt, die schon
unsere Vorfahren mit dem Worte »Besessenheit« (Possession) oder
»Umsessenheit« (Obsession) bezeichneten. »Jedermann hat das Recht
zu zweifeln, leugnen ohne Kenntnis ist jedoch ein Fehler«, sagt
Arago. »Wir sind stolz auf die Höhe,
die unsere Wissenschaft erklommen hat, wir sind gleichfalls stolz
darauf, daß manches, was uns geläufig, für unsere Vorfahren
undurchdringlich war; allein in Dingen, die wir noch nicht
verstehen, sind wir ganz ebenso unwissend wie jene, die, mehr auf
sich und einen kleinen Beobachtungskreis angewiesen, in vielem
unterrichteter waren als unsere Generation, die unter der
Aufschrift »Aberglauben« alles über Bord wirft, was auf unsere
Vorfahren eine so gewaltige Anziehungskraft übte. In dünkelhafter
Selbstüberhebung lacht man über die aus der Mode gekommene
Bezeichnung ›Besessenheit‹. Freilich ist es leichter, über eine
Sache zu lachen, als sie zu verstehen; daher zieht die Majorität
die erstere Methode vor.« – Vor Jahren hatten wir Gelegenheit,
ein Mädchen zu beobachten, das wegen großer Einfältigkeit und
Unwissenheit nicht konfirmiert werden konnte, aber im Zustande der
Ekstase, die man mit Chorea major bezeichnen konnte (die Kranke
machte oft Sprünge und Gliederverrenkungen, wie sie der
geschickteste Akrobat kaum hätte ausführen können), in modernen
Sprachen, uns verständlich, geläufig sprach und mit absonderlichen
Gesten, in gewandter Form, Reden hielt, die nicht aus ihren
Verstandeskräften entspringen konnten. Sagt man, daß das gegen den
gesunden Menschenverstand verstößt, dann erwidern wir, daß sich
Tatsachen nicht nach dem gesunden Menschenverstande richten,
sondern daß sich dieser vielmehr nach jenen zu richten hat. –
Gegen solche Zustände läßt sich selbstverständlich mit Arzneien
nichts ausrichten [bookmark: text39]F39 [bookmark: text40]F40 [bookmark: text41]F41. Oft bessert oder beseitigt den Zustand das
Magnetisieren mit der Hand. Am meisten [bookmark: page396] aber vermag das den Tiefen
des Geistes entstammende lebendige Wort. – Denn außer den »
Worten des Ausdruckes«, zur bloßen
Bezeichnung von Begriffen und Vorstellungen, gibt es noch »
Worte des Seelengefühls« und »
Worte der Kraft«. Der Begeisterte redet
mit der Menge, und Erstaunen faßt den Hörer; seine Worte lassen
Tränen fließen und Tränen trocknen. – Der Heerführer spricht,
und Knaben greifen zum Schwerte. – Es spricht der Heilige, und
Zorn verwandelt sich in Duldung. Das sind nicht Worte des bloßen
Ausdruckes, es sind Worte des Seelengefühls. Aber ein Wort gibt es, verborgen und dennoch offenbar, das
ist das Wort aller Worte. Bei seinem Klange sinkt Mensch und Engel
anbetend nieder; der Verworfene aber erbebt und ergreift die Flucht
vor ihm. Alles, was ist, war und sein wird, liegt darin; denn es
ist von den Worten der Kraft das kräftigste.

		Übrigens sind wir noch weit davon entfernt, alle im Schoße der
Natur schlummernden Kräfte und magischen Mittel zu kennen, wie
solche in gewissen Fällen zu allen Zeiten mit Erfolg angewandt
worden sind. – Den Superklugen, die über derartige Dinge
lachen, wollen wir die Worte des genialen Schopenhauer in Erinnerung bringen: »Um über alle
geheime Sympathie oder gar magische Wirkung vorweg zu lächeln, muß
man die Welt gar sehr, ja ganz und gar begreiflich finden. Das kann
man aber nur, wenn man mit überaus flachem
Blick in sie hineinschaut.« –

		Stets muß der Kranke nach Kräften geschont werden, man muß jede
Gemütsbewegung von ihm fernhalten und ihn vor Schadennehmen oder
Schadenstiften behüten. – Bei dem kleinen Veitstanze, der
Muskelunruhe, wird das Heilverfahren sehr unterstützt durch den
Aufenthalt des Kranken in frischer Luft, besonders auf dem Lande.
Beim pathologischen, d. h. auf
Krankheiten des Körpers beruhenden Veitstanze, der nicht mit der
sog. Obsession oder Possession verwechselt werden darf, sind
mitunter folgende Mittel hilfreich:

		Agaricus: Muskelunruhe und Gliederzittern. Konvulsive
Bewegungen und Verdrehungen der Glieder mit Lähmigkeitsgefühl und
Schmerzen in Nacken, Schultern, Armen bis zu den Fingern; in der
Kreuzbeingegend, den Hüften und Füßen. In ähnlichen und sehr
hartnäckigen Fällen, besonders bei häufigem Frostschauer über den
ganzen Rücken, wird noch Tarantula empfohlen. Dieses nur zu
selten angewandte Mittel ist in solchen Fällen ebenso unersetzlich,
wie in anderen Fällen das Bienengift. Das Gift dieser Spinne
besitzt eine das ganze Nervensystem alterierende Wirkung, wie die
Prüfungen von Dr.  Nuñez ergeben.
[bookmark: page397]

		Baryum carbonicum: Zuckungen in den Gesichtsmuskeln sowie
in Armen und Beinen mit zunehmender Verstandes- und Gedächtnisschwäche. Auch bei skrofulösen Kindern
mit Drüsengeschwülsten.

		Belladonna: Sehr heftiger Veitstanz mit Ergriffensein der
Gesichtsmuskeln, Rollen der Augen und Zuckungen der Extremitäten;
oft in Anfällen auftretend; Lach- oder Weinkrämpfe; Blutandrang
nach dem Kopfe, Wutanfälle. Ähnlich Stramonium oder
Hyoscyamus.

		Calcium carbonicum: Besonders bei Skrofulösen oder
Bleichsüchtigen oder bei Onanisten; bei den mehr chronischen
Formen, wo wir auch Sepia oder Silicea oft mit Erfolg
angewendet haben.

		Cimicifuga racemosa: Bei heftigem Rucken und Zucken der
Arme und Beine. Bewegung des Kopfes und der Gesichtsmuskeln.
Erschwertes Sprechen und Schlucken.

		Cocculus: Bewegung des Rumpfes und der Extremitäten,
besonders bei hysterischen und schwächlichen Personen.

		Cuprum: Bei krampfhaftem Hin- und Herschleudern der
Extremitäten, besonders der Arme, auch während des Schlafes; bei
chronischem Veitstanze.

		Ignatia: Ein schätzbares Mittel bei Veitstanz mit
Grimassenschneiden und bizarren Bewegungen der Gliedmaßen; nach
Gemütsbewegungen, in frischen Fällen.

		Laurocerasus: Veitstanz mit Verzerrung der
Gesichtsmuskeln, klopfenden oder pressenden Kopfschmerzen,
Schwindel und großem Mattigkeitsgefühl. Oft von Nutzen, wenn die
Anfälle Lähmigkeitsgefühl in Muskeln
und Gelenken, Erschlaffung oder
Gefühllosigkeit der Glieder zurücklassen.

		Nux vomica: Veitstanz mit Rückwärtsbeugen des Kopfes,
besonders nach Ärger.

		Zincum: Wenn unter den Konvulsionen das Gemüt sehr leidet
oder Seelenstörungen zurückbleiben. Oft nach Ignatia
passend.

		Nicht selten ist Wurmreiz die
Ursache nervöser Muskelzuckungen; besonders verursachen die
kleinen, weißen, oft in unglaublicher Menge im Mastdarme sich
aufhaltenden Madenwürmer (Oxyuren) einen bedeutenden Reiz auf der
Schleimhaut, wodurch Reflexkrämpfe erzeugt werden. Hier leite man
eine Behandlung ein, wie bei Wurmbeschwerden (siehe unter
Kinderkrankheiten) angegeben; innerlich ist Cina oder
Mercurius solubilis anzuwenden.

		Schließlich noch ein Volksmittel,
das sich bei periodischen Muskelzuckungen, besonders bei
Nickkrämpfen und anfallsweise [bookmark: page398] eintretenden Zuckungen der Genickmuskeln,
nach unseren Erfahrungen sehr gut bewährt hat. Es ist die Wurzel
der dunkelroten Päonie (Pfingstrose).
Im Januar gegraben, dann getrocknet und pulverisiert, gibt man
jeden Morgen Kindern von 2 bis 3 Jahren einen kleinen
½ Teelöffel voll; älteren Kindern einen nicht gehäuften
Teelöffel in etwas Weißwein. Dies scheint dasselbe Pulver zu sein,
das Salzmann sehr empfiehlt in dem
schönen Buche: »Konrad Kiefer, oder Anweisung zu einer vernünftigen
Erziehung der Kinder«. Das Pulver ist von schmutzigbrauner Farbe;
da aber das Publikum rotes Pulver
verlangte, so gab man ihm durch Cochenille eine rote Färbung. Diese
erwähnt auch Salzmann.

		Der Schreibkrampf (Spasmus scriptorum, Cheirospasmus
scriptorum) kommt hauptsächlich bei den Leuten vor, die gezwungen
sind, den Daumen langanhaltend gegen den Zeige- und Mittelfinger zu
halten, was sich gewöhnlich in den Flexoren durch krampfhaftes Zusammenkrümmen oder
Auseinanderspreizen der Finger äußert und anfangs rascher
vorübergeht, später aber häufiger und anhaltender erscheint. Leute,
die mit der Feder arbeiten, bessern die Beschwerden bedeutend, wenn
sie sich einer weichen Feder, die leicht über das Papier fährt,
bedienen und das nahe Aufeinanderpressen der Finger durch einen
Korkfederhalter verhindern. Auch kommt der Krampf häufig bei
Handwerkern, besonders bei Schuhmachern und Schneidern vor. Die
Allopathie besitzt dagegen kein Mittel, sonst würde sich der große
Antihomöopath Prof. Dr.  Bock
in Leipzig, der bis zu seinem Tode an diesem Übel litt, davon
befreit haben. Durch homöopathische Arzneien ist die Krankheit
indessen schon öfters beseitigt worden, und zwar hauptsächlich
durch Belladonna oder Causticum, Argentum nitricum,
Gelsemium, Magnesium phosphoricum, Zincum valerianicum; auch
soll sich in einigen Fällen Stannum bewährt haben. Von
selbst versteht es sich, daß man sich während der Kur schonen und
Anstrengungen, die den Krampf hervorrufen, vermeiden muß.

		Die Wadenkrämpfe kommen gewöhnlich nachts im Bett vor und
verursachen sehr schmerzhafte Zusammenziehungen und Anschwellungen
der Fuß- und Wadenmuskeln; sie werden momentan beseitigt durch
nemetische Teilstriche über die mit Krampf behafteten Teile, auch
wohl durch Auftreten auf den Fuß; vor dem Überkreuzen der Beine muß
man sich hüten. Bei Schwimmern ist der Wadenkrampf, wenn er im
Wasser erscheint, höchst gefährlich. Als Heilmittel hat sich in den
meisten Fällen Veratrum oder Belladonna bewährt. Die
Disposition dazu hebt Rhus Toxicodendron [bookmark: page399] besonders da, wo
die Wadenkrämpfe nach Anstrengung entstehen. Auch Einreibungen mit
Kampfer-Spiritus schaffen Erleichterung. –
Strumpfbänder dürfen bei diesem Übel nicht angelegt werden.

		Lach- und Weinkrämpfe kommen meistens bei
hysterischen Personen vor und sind Symptome eines tiefer liegenden
Leidens. Hierbei können in Anwendung kommen: Aurum, Calcium,
Chamomilla, Conium, Ignatia, Opium, Pulsatilla und viele andere
Arzneien, je nach den Erregungsursachen und den dem Leiden zugrunde
liegenden Krankheiten, z. B. nach Kränkung: Ignatia, nach Schreck: Opium, nach Ärger: Chamomilla usw.

		Das Charakteristische der
Hauptmittel gegen Krämpfe ist unter » Epilepsie« zu ersehen.

			[bookmark: foot39]Professor Jeannel in Rennes hat eine Abhandlung über die
bellenden Weiber (les aboyeuses) in der
Bretagne veröffentlicht, aus der hervorgeht, daß diese noch heute
lokal hervortretenden Erscheinungen auf dieselben Ursachen
zurückzuführen sind, wie das Blöken der Brigittennonnen im
Jahre 1613 und das Katzenmiauen der Amsterdamer Waisenkinder
im Jahre 1566. – Seit uralter Zeit gibt es in der
Bretagne einzelne Häuser, in denen ein Mitglied von der Manie
besessen ist, wie ein Hund zu bellen. Die Ärzte können dagegen
nichts ausrichten; nur die Kirche und
das
	[bookmark: foot40]Gebet
	[bookmark: foot41]können helfen, wovon die Bevölkerung fest überzeugt ist.
J. bemerkt, daß ähnliche Besessenheiten
auch anderwärts vorkommen, wie der Abbé de
l'Ancre in seinem amtlichen Berichte von 1855
erzählt. – Es sei hier an die zahlreichen Fälle von
Massensuggestion, wie sie sich z. B. bei einer Panik äußern,
erinnert.


	
		
		Krätze. Scabies

		Unter Krätze versteht man einen auf der Haut sich vorfindenden,
meist zuerst an den Handgelenken und zwischen den Fingern oder an
den Hinterbacken, Schenkeln und in der Kniekehle wahrzunehmenden,
aus kleinen, wässerige Feuchtigkeit enthaltenden Knötchen
bestehenden Ausschlag, der in der Wärme ein starkes Jucken
hervorruft und durch Kratzen entzündet wird. Die sich anfangs in
den Bläschen vorfindende helle Feuchtigkeit wird später gelblich
und eiterartig. Die Krankheit kann bei längerem Bestehen den ganzen
Organismus ergreifen, während der äußerliche Hautausschlag durch
kleine, von einem auf das andere Individuum übertragbare Milben
(Acarus scabiei, Sarcoptes hominis) verursacht wird, die sich in
die Haut einbohren und durch befruchtete weibliche Milben
vermehren.

		Bei Menschen, die häufig mit Krätzekranken oder von ihnen
benutzten Gegenständen in Berührung kommen, ist das Übertragen der
Milbe außerordentlich leicht; dies kann oft schon durch den bloßen
Händedruck eines Krätzekranken geschehen, mehr aber noch durch
Kleidungsstücke, Betten, Handtücher u. dgl. von Krätzekranken
benutzte Gegenstände.

		Da die Krätzemilbe meist in der Wärme ihre Tätigkeit entfaltet,
so ist das durch sie verursachte Jucken besonders nachts im Bett
unerträglich. Die Milbe lebt von den Säften unter der Oberhaut und
wählt zum Einbohren am liebsten bestimmte weiche Hautstellen,
namentlich zwischen den Fingern, nächstdem die Knie- und
Ellbogenbeuge, die Haut des Penis usf.

		Hauptsache bei Behandlung der Krätze ist zunächst die Tötung der
Milbe, da sonst eine Heilung des lästigen Übels undenkbar ist. Zu
diesem Zwecke nimmt man einige Stunden vor [bookmark: page400] dem Zubettgehen ein
warmes Bad, wobei man den ganzen Körper tüchtig mit Schmierseife
einreibt. Wo ein Bad nicht herzurichten ist, reibt man den Körper
vorher mit Seife ein, wäscht ihn nach 1 Stunde mit warmem
Wasser gründlich ab und frottiert die Haut mit einem etwas groben
Handtuche, um zugleich die Milbengänge freizulegen. Dann reibt man
sorgfältig Stelle für Stelle mit Perubalsam-Schwefelsalbe
ein und hüllt den Patienten in eine Wolldecke, in der er
1 oder 1½ Stunden liegen bleibt, worauf man ihn mit
warmem Seifenwasser abwäscht und ihn zu Bett gehen heißt. Dieses
Verfahren wird in 8 aufeinanderfolgenden Tagen wiederholt. Der
Patient muß sich in der ganzen Zeit vor Erkältung sorgfältig hüten
und täglich frische, aber gut durchwärmte Wäsche anlegen. In der
kalten Jahreszeit muß selbstverständlich die ganze Prozedur in
einem gut durchwärmten Zimmer stattfinden. Die gebrauchte Wäsche
und die Bettbezüge müssen, um die daran haftenden Milben zu
beseitigen, ausgekocht und die Kleidungsstücke in einem Back- oder
Bratofen einige Zeit einer Temperatur von etwa 65 bis
70 °R ausgesetzt werden. Diese Temperatur genügt, um die
Milben zu töten. Übrigens kann man statt der kostspieligen
Perubalsam-Schwefelsalbe bei ärmeren Personen Einreibungen
mit Perubalsam-Lösung machen. Nach der Einreibung wäscht man
den Körper bis zum nächsten Tage nicht wieder ab. Als billiger
Ersatz des Perubalsams wird auch die Ung. contra
scabiem (aus Schwefel, Birkenteer, Fett und Kaliseife
bestehend) empfohlen.

		Wo die Krätzemilbe lange bestanden und sich über den ganzen
Körper verbreitet hat, finden wir noch lange nach vollständiger
Beseitigung der Milbe häufig einen juckenden, feinkörnigen
Ausschlag bei den betroffenen Personen vor, bei skrofulösen mit
sehr reizbarer Haut sogar größere Eiterblüten über den Körper
verbreitet (sog. fette Krätze). Ein
solcher Ausschlag darf nunmehr nicht mit äußerlichen Mitteln
behandelt, sondern muß vielmehr durch eine innerliche Kur beseitigt
werden. Man mag über die Psoralehre Hahnemanns denken, wie man will, der besser
beobachtende Arzt wird, wie Hahnemann,
überall, wo Ausschläge oder Fußschweiße durch Erkältungen oder
andere äußerliche Einwirkungen schwanden, die größten Nachteile
davon gesehen haben, während andere ein mitleidiges Lächeln über
jene »medizinischen Ultras« kaum zu unterdrücken vermögen, die von
verschmierten Hautausschlägen, zurückgetriebenen Fußschweißen usw.
später entstandene Siechtume ableiten wollen. Und doch, wie viele
Krankheiten, gegen die man jahrelang vergebens vorging, schwanden
schnell und dauernd, nachdem einst vorhanden gewesene und
unterdrückte [bookmark: page401] Hautausschläge sich wieder vorfanden!
So beruht auch der wohltätige Einfluß gewisser Bäder nur darauf,
Hautausschläge hervorzurufen. Denn die Haut ist ein außerordentlich
wichtiges Organ und sondert sehr viele unbrauchbare Stoffe aus, die
der Körper auf anderem Wege nicht auszuscheiden vermag.

		Freilich hat Hahnemann vieles auf
die damals in Deutschland weit mehr als heutzutage verbreiteten
Krätzeausschläge geschoben, was eher die widersinnigen Mittel
verschuldet hatten, die zu damaliger Zeit von Ärzten und Badern
gegen die Krätze in Anwendung gebracht wurden. In der Hauptsache
müssen wir ihm aber beipflichten.

		Nachdem Hahnemann eine Menge
Beispiele angeführt, wo sich durch das Verschmieren krätzeartiger
Ausschläge die schlimmsten Krankheiten vorfanden, die erst nach dem
Wiedererscheinen des Ausschlages beseitigt wurden, fährt er fort:
»Wer könnte nun nach Überdenkung auch schon dieser wenigen
Beispiele, welche aus den Schriften der Ärzte jener Zeit und meinen
Erfahrungen um vieles vermehrt werden könnten, wohl noch so
unverständig bleiben, in denselben das große, im Innern verborgene
Übel, die Psora, zu verkennen, wodurch
der Krätzeausschlag und ihre anderen Formen, Grindkopf,
Milchkruste, Flechte usw., nur Ankündigungszeichen der inneren
ungeheuren Krankheit des ganzen Organismus, nur sie vicariierend
beschwichtigende, äußere Lokalsymptome sind? Wer wollte nach Lesung
dieser obschon wenigen Fälle noch Anstand nehmen, zuzugeben, daß
die Psora, wie schon oben gesagt, das
verderblichste aller chronischen
Miasmen sei? Wer so unverschämt, um mit den neueren allopathischen
Ärzten zu behaupten, daß Krätzeausschlag, Grindkopf und Flechten
nur so oberflächlich auf der Haut säßen und daher unbedenklich
äußerlich vertrieben werden könnten und müßten, da der innere
Körper keinen Teil daran nehme und dabei gesund bleibe?

		Wahrlich, unter allen Freveln, die man den neueren Ärzten alter
Schule nachweisen kann, ist dies der allerschädlichste,
schändlichste und unverzeihlichste!«

		Nirgends ist das Gesagte schöner und begeisterter ausgesprochen
als in dem wertvollen und interessanten Werke: Homöopathische Erfahrungen von
Dr. C. W.  Wolf,
Kreisphysikus a. D. in Berlin, 2. und 5. Heft:
Die Grundvergiftungen der Menschheit und ihre Befreiung davon.
Berlin bei J. A. Herbig, 1860. Dieses Werk enthält
freilich auch manche Übertreibung und muß daher mit gehöriger
Kritik gelesen werden. [bookmark: page402]

		Die nach vollständiger Beseitigung der Krätzemilbe
zurückbleibenden Hautausschläge beseitigt Sulfur in seiner
Nachwirkung. In den ersten Wochen bedient man sich des
Schwefelspiritus (Spiritus sulfuratus), den auch Hahnemann zunächst empfiehlt. Zum Gebrauch löst man
Spiritus sulfuratus D3 in einem mit 4 Eßlöffel gefüllten
Trinkglase auf und gibt davon 3mal des Tages ein, daß die Lösung
einen Tag reicht. Dieses Verfahren wiederholt man 3 bis
4 Wochen hindurch ununterbrochen. Dann gebe man Sulfur
mehrere Tage und lasse dieses Mittel 2 bis 3 Wochen
nachwirken. Ist jedoch schon viel Schwefel in allopathischer Gabe
gebraucht oder der auf diese Weise unterdrückte Ausschlag
wiedergekehrt, so gebe man Sepia oder Pulsatilla;
auch sind Carbo vegetabilis, Graphites, Arsenicum,
Lycopodium oder Calcium carbonicum zu empfehlen.

		Außer Sulfur ist besonders gegen größere, mit Eiter
gefüllte Blasen (sog. fette Krätze)
Mercurius oder Causticum beachtenswert. In
hartnäckigen Fällen ist Thuja oder Apis zu empfehlen,
und wo schon allopathisch viel Schwefel gebraucht, zunächst
Pulsatilla.

		Die durch das Verschmieren von Ausschlägen entstehenden
chronischen Siechtume heilt Sulfur in seiner Nachwirkung
oder Mercurius, Calcium, Silicea usw.

	
		
		Krebs und Scirrhus. Carcinoma et Scirrhus

		Das Wesen der Krebskrankheit ist bis heute noch nicht völlig
geklärt. Die Theorie, die einen Bazillus als Erreger der Krankheit
annahm, hat sehr an Wahrscheinlichkeit verloren. Vielmehr setzt
sich die Erkenntnis durch, daß es sich um einen formativen Reiz im
Gewebe handelt, das aus sich heraus degeneriert. Die Zellen des
betroffenen Organs vermehren sich in hemmungslosen Wachstum und
dringen rücksichtslos in benachbarte Organe und Gewebe ein. Durch
dieses Wachstum, das Ähnlichkeit mit dem embryonalen Wachstum
besitzt, wurde ja auch jene Theorie aufgestellt, die die Entstehung
der Krebskrankheit auf versprengte Keimzellen bezieht, die aus sich
heraus hemmungslos zu wachsen beginnen. Fest steht auch die
Tatsache, daß der Krebs überimpfbar, also übertragbar ist. Die
moderne Ernährungswissenschaft bezieht andererseits die Neigung zur
Krebskrankheit auf falsche Ernährung und fordert Basenüberschuß in
der Ernährung, also vegetarische Rohkost. Sicher ist jedenfalls,
daß eine angeborene oder erworbene Konstitutionsschwäche vorliegen
muß, um zur Krebskrankheit geneigt zu sein. Im Verlaufe der
Krankheit werden die dem Krebs zunächst
liegenden Drüsen ergriffen; von der Geschwulst, deren [bookmark: page403]
Mittelpunkt etwas erhöht ist, löst sich das Oberhäutchen ab und
läßt eine scharfe, stinkende Jauche, wie aus einem Siebe,
durchsickern; später entsteht ein Geschwür, der offene Krebs (Cancer apertus), von graulichem
Aussehen, mit meist harten und schmerzhaften Rändern und brennend
stechenden Schmerzen. Da eine solche Wunde mit ihren zackigen und
höckerigen Rändern so aussieht, als hätte ein Krebs mit seinen
Scheren Fleischstücke herausgerissen, so scheint von diesem
Aussehen die Krankheit benannt worden zu sein. – Durch die
mikroskopische Untersuchung ist festgestellt worden, daß der sog.
Krebs aus regellos wuchernden Deckzellen besteht, die in das
Körpergewebe hineinwuchern, statt sich an ihren ursprünglichen
Bestimmungsorten zu halten. Es gibt aber auch Geschwülste aus
anderen Gewebsbestandteilen, die ganz ebenso bösartig verlaufen wie
der eigentliche Krebs. Der Unterschied, den die Wissenschaft
aufstellt, wird vom Leben nicht geachtet; darum ist dieses Wissen
so wenig wert.

		Der Krebs entwickelt sich aus scirrhösen Geschwülsten, Pusteln,
Knoten und verhärteten Geschwüren. Er bildet sich gewöhnlich an den
Brüsten und der Gebärmutter bei Frauen; an den Lippen, dem
Gesichte, der Zunge, dem Gaumen, den Hoden und den Wangen bei
Männern, und wenn er, was selten vorkommt, Kinder befällt, so sind
meistens die Augen und die Nase der Sitz der Krankheit. Jeder
Körperteil kann der Sitz des Krebses sein, obgleich die drüsigen
Teile am häufigsten befallen werden. Bei Frauen entwickelt sich der
Krebs meistens an der Brustdrüse; ob äußere Verletzungen, Druck und
Stoß das Leiden verursachen, ist noch nicht bewiesen, wohl aber
scheinen diese eine bereits im Organismus vorhandene Disposition
anzuregen. Anfangs findet man eine schmerzlose, scharf abgegrenzte,
harte, nicht verschiebbare, mit der Oberhaut verwachsene
Geschwulst, die gleichzeitig nach rückwärts mit dem großen
Brustmuskel verwächst. Später ist diese Geschwulst von brennenden,
stechenden Schmerzen begleitet, und die darüber liegende Haut nimmt
eine grauliche, blaurote oder grünlich-blasse Färbung an. Die
Geschwulst erreicht zuweilen eine beträchtliche Größe; die
Brustwarze sinkt ein, und man sieht blaurote Venen in allen
Richtungen sich darüber hinziehen. Bei manchen Körperverfassungen
ist der Fortschritt des Krebsübels langsam, bei anderen ist er
äußerst schnell, und man kann von Tag zu Tag beobachten, wie es mit
der Gesundheit abwärts geht. Der Schlaf, die Eßlust und die
Verdauung sind gestört; durch den Druck der Geschwulst auf die
Nerven und Gefäße in der Achselhöhle werden neuralgische Schmerzen im Arme und Ödembildung
dortselbst veranlaßt, und die Kranken, die bis dahin noch ihren
Geschäften [bookmark: page404] nachgehen konnten, werden
bettlägerig; es stellen sich die Symptome der Krebskachexie ein:
allgemeine Schwäche, Ohnmachten, Blutungen, Diarrhöen und
Zehrfieber schließen die Trauerszenen dieser bösartigen
Krankheit.

		Die Krebsmasse selbst besteht im wesentlichen aus einem
eigentümlichen Fasergerüste (Stroma)
und einer in dessen Massen eingebetteten, zellhaltigen Flüssigkeit:
dem Krebssafte. Je nachdem erstere oder
letztere Substanz vorwiegt, unterscheiden sich die beiden
Hauptarten des harten oder Faserkrebses (Carcinoma fibrosum, Scirrhus) und des
weichen Krebses oder Markschwammes (Carcinoma molle s. Fungus
medullaris). Wenn sich Haargefäßchen von den gesunden Teilen aus in
das Aftergebilde hineindrängen, sich reichlich entwickeln und
dieses ernähren, so stellt es den sog. Blutschwamm (Fungus haematodes) dar. Je nach den
verschiedenen Umständen ist die Krebsmasse bald weißlich, bald
gelb, bald grau, schwarz, blutrot, braun usw. Die schwammigen
Gebilde erreichen oft eine sehr bedeutende Größe. Sie kommen an
äußeren Teilen und in allen Tiefen der Gewebe, in der Brust (Mamma), im Magen, Leber,
Lymphdrüsen, in der Blase (der Zottenkrebs) usf. vor. Die
verschiedenen Krebsarten zeigen die mannigfachsten Übergänge
ineinander.

		Besonders wichtig ist die Frühdiagnose. Je früher man einschreiten kann,
desto günstiger sind die Heilungsaussichten gerade beim Krebs. Die
moderne Chirurgie hat besonders bei rechtzeitigen Operationen
günstige Erfolge gezeitigt. Allerdings muß dann die Geschwulst noch
in der Entwicklung stehen und nicht schon Metastasen
(Tochtergeschwülste an anderen Körperstellen) gesetzt haben. Die
alte Schule hat sonst gegen den Krebs noch kein Mittel; nur durch
das von Hahnemann aufgestellte
Heilprinzip »similia similibus« ist es möglich, diese schreckliche
Krankheit, falls sie sich noch in den
Anfangsstadien befindet, mitunter zu heilen. So hat
z. B. Dr.  Fleischmann in
Wien einen Medullarkrebs mittelst
Phosphorus und Silicea vollständig beseitigt. Der
Leibarzt des österreichischen Feldmarschalls Grafen Radetzky, Dr.  Hartung, heilte diesen berühmten Feldherrn von dem
gefährlichen Markschwamm am Auge durch
Thuja D30 und Carbo animalis D30. –
Einmal heilten wir bei einer Putzmacherin in Gera einen Blutschwamm
an der Backe, der von einem Arzt in Leipzig operiert, aber danach
bedeutender wurde und nochmals operiert werden sollte, wozu sich
jedoch die Patientin nicht entschließen konnte, mit
Phosphorus D30 innerhalb 6 Wochen. [bookmark: page405]

		Bei Frauen bildet sich mitunter, durch Druck oder Stoß, eine
Verhärtung in der Brust; selbst bei jungen Mädchen können durch zu
festes Schnüren oder unpassende Büstenhalter Verhärtungen in der
Brust vorkommen; hier hilft Arnica, innerlich und auch
äußerlich, oft in sehr kurzer Zeit. Desgleichen, wenn sich bei
Männern durch den Druck der Pfeifenspitze eine Geschwulst oder
Verhärtung der Lippe vorfindet. Hilft
Arnica nicht, so ist Conium ein oft bewährtes Mittel,
besonders auch, wenn in der Geschwulst flüchtig stechende Schmerzen
empfunden werden. Carbo animalis, wenn die Schmerzen
brennend oder reißend sind.
Phytolacca hat sich häufig bewährt bei harten, höckerigen,
fest unter der Oberhaut der Brustdrüse
sitzenden, unverschiebbaren Geschwülsten mit stechend brennenden
Schmerzen. – In neuerer Zeit wurde eine 36jährige
unverheiratete Dame, die an Cancer mammae in der linken Brust litt,
behandelt. Die Brust war unterhalb der Warze hart anzufühlen, auch
fanden sich, etwas von der Brustwarze entfernt, mehrere fest mit
der Oberhaut verwachsene Knoten, von denen der eine die Größe einer
Haselnuß erreicht hatte. Außerdem klagte die Patientin über
Brennschmerzen und zeitweises Stechen in diesen Teilen. Clematis
erecta D8, ununterbrochen verabfolgt, beseitigte nicht nur
die Schmerzen, sondern auch die Knoten, so daß nach ¾ Jahren nichts
Krankhaftes mehr zu bemerken war. – Außerdem wäre bei offenem
Brustkrebs noch Lycopodium D6 bis D12 zu
versuchen. Die DDr. Mac  Limont und Marston
empfehlen Hydrastis canadensis D1 oder D6
unausgesetzt, auch äußerlich die
verdünnte Tinktur (1 bis 2 Tropfen in 1 Eßlöffel
voll Wasser); beide Ärzte wollen davon mehrere Heilungen von
Brustkrebs gesehen haben. Nach Dr.  Dewey ist Calcium fluoratum eines der besten Mittel zur Heilung von Verhärtungen in
der Brust.

		Arsenicum: In öfterer Wiederholung bei äußerst heftig
brennenden Schmerzen (nächst Carbo
animalis); bei offenen, um sich fressenden Krebsgeschwüren mit speckigem oder schwarzbraunem
Grunde. Wir verabfolgen sämtliche Arzneien in
mittleren oder höheren Potenzen bis zur 30., lassen aber kein
Mittel länger als 24 Stunden nachwirken. Längere Pausen halten
wir für unzweckmäßig.

		Belladonna: Lippenverhärtungen mit in der Tiefe der Geschwulst
fühlbaren Knötchen, die beim Drucke schmerzen. Stiche in der
Geschwulst, besonders bei kalter Witterung.

		Carbo animalis: Wenn brennende oder reißende Schmerzen in der harten,
unverschiebbaren Geschwulst der Brustdrüse auftreten; bei
kleinmütiger oder verzagter Stimmung, Atemnot, Angst usw. [bookmark: page406]

		Condurango: Ein vorzügliches Mittel bei offenem Carcinom und krebsartigen Geschwüren. Bei Geschwülsten und scirrhösen
Verhärtungen jedoch unwirksam. Dr. Cl.  Müller teilt drei höchst interessante Heilungen in
genannten Fällen von Krebsgeschwüren durch Condurango mit.
Gabe: Condurango D1, davon früh und abends
5 Tropfen. Besonders bei dem mit dem Namen Cancroid
bezeichneten Hautkrebs (Epithelial-Carcinom), der sich vor allem
bei älteren Personen vorfindet und besonders im Gesicht, an der
Unterlippe, der Wange, der Nase furchtbare Verwüstungen anrichtet
und nicht nur das Muskelfleisch, sondern auch die Knochen des
Unterkiefers und der Nase abscheulich zerstört. Das
Epithelial-Carcinom kommt auch an den Brustdrüsen, an den Händen
und Füßen zur Beobachtung und ist nicht mit dem Lupus zu
verwechseln, bei dem Condurango entschieden nichts nützt. Äußerlich bestreue man die Wunde mit
Condurango-Pulver und belege sie mit Watte, oder man
befeuchte die Watte mit Condurango-Tinktur (5 Tropfen
auf 1 Eßlöffel voll Wasser).

		Conium: Innerlich in mittleren oder höheren Potenzen und
äußerlich die Tinktur mit Wasser verdünnt, ist mitunter ein
vorzügliches Mittel bei heftigen lanzinierenden Schmerzen und
Knoten in der Brust, die durch Druck entstanden sind. Bei offenem
Krebs wird jedoch mit diesem Mittel nichts erreicht, desgleichen,
wenn sich bereits Knoten in der Achselhöhle vorfinden. In derartig
vorgeschrittenen Fällen wird bei keiner Heilmethode ein günstiger
Erfolg erzielt werden.

		Phosphorus: Wenn bei offenem Brustkrebse häufige
Blutungen der Wundränder eintreten. Die Blutungen lassen bei dem
Gebrauche dieses Mittels gewöhnlich bald nach. Auch bei allgemeiner
Schwäche und Atemnot. Diese Symptome, denen sich noch ödematöse
Anschwellungen der Füße hinzugesellen, deuten auf baldigen Tod.

		Bei Zungenkrebs, der häufig durch eine Verletzung der
Zunge oder durch vernachlässigte Zahngeschwüre entsteht, sind
hilfreich: Aurum, Conium, Arsenicum oder Mercurius;
bei verdächtigen Härten: Silicea. – Dr. 
Fowler veröffentlichte im Journal
Américain du Nord, Bd. VI, p. 129 zwei Fälle von
Heilungen des Zungenkrebses mit Viburnum prunifolium. Hier
trat die Krankheit höchst charakteristisch auf. 6 Tropfen der
Urtinktur in 6 Eßlöffel voll Wasser, tagsüber auf 4mal zu
verbrauchen. Diese Dosis muß täglich wiederholt werden. –

		Der Blutschwamm (Fungus haematodes), wobei das Blut oft
bis zur äußersten Erschöpfung, ja selbst bis zum Tode unaufhaltsam
ausfließt, bildet eine eigentümliche, höchst gefährliche Krankheit,
[bookmark: page407] die wohl
nie ohne Phosphorus geheilt werden kann, mit Hilfe dieses
wahren Polychrestes, aber zuweilen, wenn es besonders angezeigt
ist, mit Zwischengaben von Thuja, Arsenicum, Belladonna, Carbo
animalis, Silicea, Acidum nitricum, Mercurius oder einigen
anderen Mitteln, in mehreren Fällen in der Tat glücklich geheilt
worden ist. Besonders haben wir mit Thuja überraschende
Erfolge erzielt.

		Bei Markschwamm: Belladonna, Phosphorus oder
Carbo animalis, Silicea, Sulfur, Thuja.

		Gegen offenen Krebs: Arsenicum, Condurango, Conium,
Silicea, Sulfur.

		Der Lupus oder Wolf ist eine
fressende Flechte, die den Krebsformen
sehr nahe steht. Die mit Lupus bezeichneten Erkrankungen der Haut
haben zum Teil Beziehungen zur Tuberkulose, während einige als
Hauttuberkulose zu betrachten sind. Sie erscheinen als eine örtlich
umschriebene, schleichende Entzündung der Lederhaut, die oft sehr
tief in das Unterhautgewebe eindringt und früher oder später mit
oder ohne Verschwärung in Zerstörung (bzw. Schwund) des befallenen
Hautgewebes übergeht. Nicht selten werden sogar die unterliegenden
weicheren und festeren Teile (namentlich die Nasenknorpel) zerstört
und scheußliche Verstümmelungen herbeigeführt. Der Lupus kommt am
häufigsten im Gesicht, besonders an der Nase, den Wangen und Lippen
vor und befällt vorzugsweise das mittlere Lebensalter. Vor
dem 10. und nach dem 40. Lebensjahre wurde er noch nicht
beobachtet. Sein Verlauf ist meist chronisch und schmerzlos, so daß
die Kranken sehr alt dabei werden können. Ansteckend ist er
niemals. Ob die skrofulöse oder die tuberkulöse
Konstitutionsanomalie oder die kongenitale Syphilis sein Entstehen
begünstigt, ist noch nicht erwiesen. Nach erworbener Syphilis
entsteht Lupus nie. Frauen scheinen häufiger davon heimgesucht zu
werden als Männer. Wir unterscheiden zwei Hauptformen: Lupus simplex und Lupus
erythematodes. Beide Lupusformen sind sehr hartnäckig,
widerstehen oft jeder Behandlung und haben die Neigung, nach
längeren Pausen sich wieder zu erneuern und zu verschlimmern. Die
erste Entwicklung des Lupus, die häufig übersehen wird, besteht in
der schmerzlosen Bildung kleiner, umschriebener, braunroter Flecke
oder Knötchen, die äußerst hart sind, in seltenen Fällen auch
bluten, der Akne ganz ähnlich sehen und auf einer durch
Infiltration ganz glatten Haut aufsitzen. Die Zahl der Knötchen
nimmt nur langsam zu, ja es verschwinden oft einzelne im Zentrum
der befallenen Stelle, werden aber gleich durch an der Peripherie
aufschießende neue ersetzt. Auf der befallenen Stelle stößt sich
[bookmark: page408] die Haut
anhaltend in kleinen Schuppen ab. Nach verschieden langem Bestände
der Knötchen, meist unter Zunahme der Hauthyperämie und
Infiltration, exulceriert deren Spitze und bedeckt sich mit einem
Schorfe, der stetig dicker und größer wird, und unter dem die
Verschwärung entweder in die Tiefe oder in die Breite um sich
greift. Aus dem hervorsickernden, teils jauchigen, teils blutigen
Sekret bilden sich die Krusten und Schorfe von neuem, oder es
entstehen in der Umgegend neue Knoten, die früher oder später in
denselben Ulcerationsprozeß übergehen. Größtenteils kommen die
zuerst befallenen zentralen Stellen zur Vernarbung; wobei
gegitterte oder gerippte, brandnarbenähnliche Flächen entstehen, an
deren Rand sich immer neue halbmondförmige Knoten bilden, die in
den oberflächlichen Verschwärungsprozeß übergehen, sich mit neuen
Krusten bedecken und unter dem Namen Lupus serpiginosus bekannt
sind. Erreichen die Knoten den Umfang einer Haselnuß oder Wallnuß,
dann spricht man von Lupus tuberosus. Greift der
Verschwärungsprozeß nach Breite und Tiefe um sich, was häufig
geschieht, dann ist die Zerstörung entsetzlich, so daß Nase, Wangen
und Lippen vollständig zerfressen werden (Lupus exedens). Dieses
ist der Verlauf des Lupus simplex.

		Eine ganz andere Form bildet der Lupus
erythematodes. Dieser kommt nur an der Nase oder an der
Wange als dunkelroter, scharf umgrenzter Fleck vor. Die ergriffene
Hautstelle ist wulstig und narbenartig verdichtet oder von sog.
Mitessern bedeckt, verursacht heftiges Jucken,
ohne in Eiterung überzugehen.

		Wir empfehlen in dieser schwer zu heilenden Krankheit
Arsenicum oder Kalium bichromicum. Sind schon Knochen
und Knorpel der Nase ergriffen: Aurum muriaticum. –
Außerdem ist bei Lupus erythematodes die Wirkung des Sulfur
jodatum oder Arsenum jodatum wahrhaft erfreulich. In
einem Falle erzielten wir eine ziemlich schnelle Heilung durch
Kalium jodatum D2.

		Magenkrebs ist in einem besonderen Kapitel abgehandelt
und daselbst nachzuschlagen.

		Eine der vorzüglichsten und wesentlichsten Veränderungen, die in
der Körperverfassung hervorgebracht werden können, ist durch eine
Veränderung der Nahrungsmittel zu erzielen. Pflanzenkost und eine
strenge vegetarische Lebensweise tragen viel zur Verbesserung der
Säftemasse bei. Alle Speisen und Getränke, die geeignet sind, einen
entzündlichen Zustand zu erzeugen oder zu erhöhen, werden auch den
Krebs verschlimmern, und im Gegenteil alles, was Entzündungen
vermindern kann, verbessert auch den Zustand des Krebsgeschwüres.
Alle salzigen und reizenden Speisen, [bookmark: page409] auch Fleischkost, verschlimmern die Krankheit. Kurz: das
Hauptgetränk sollte in Milch oder Wasser, die Hauptnahrung in
Gemüse und Obst bestehen.

		Ein amerikanischer Arzt bezeichnet als ein wertvolles Mittel zur
Heilung des Brustkrebses Umschläge von Preißelbeeren (Kronsbeeren, Cranberries) auf das
Geschwür. Er nennt mehrere Fälle, in denen der Gebrauch dieser
Beeren, die zerquetscht aufgelegt werden, Heilung bewirkt hat. Eine
Dame seiner Bekanntschaft hatte einen Brustkrebs, der bereits die
Größe eines Hühnereies erreicht hatte und etwa 1 Zoll tief
unter der Oberhaut saß; das Leiden war durch erbliche Anlage
überkommen, und die Kranke glaubte, daß ihr Todesurteil besiegelt
sei; sie ließ sich indes überreden, die Preißelbeeren zu benutzen,
und siehe da: sie halfen. Es sind nun viele Jahre vergangen,
seitdem die Geschwulst verschwand, und bis jetzt hat sich noch
keine Andeutung einer Wiederkehr der Krankheit gezeigt. Die Beeren
wurden in einem Mörser zerquetscht, auf ein Tuch gestrichen und
aufgelegt; dieser Umschlag wurde 3mal täglich erneuert. –
Sicher verdient dieses einfache Mittel Nachversuche, auch kann man
dabei stets die angezeigten homöopathischen Arzneien
gebrauchen.

	
		
		Kropf. Struma

		Der Kropf ist eine schmerzlose Anschwellung der Schilddrüse, die
oft so bedeutend vergrößert ist, daß dadurch die Luftröhre
zusammengedrückt und das Atmen erschwert wird. An der verengten
Stelle entstehen pfeifende oder röchelnde Trachealgeräusche und
hartnäckige, sogar in Verschwärung übergehende Katarrhe der
betreffenden Schleimhaut; daneben oft Zeichen von Kompression der
benachbarten Gefäßstämme. Es ist bemerkenswert, daß ein Kropf fast
nie oder doch nur höchst selten bei tuberkulöser Lungenschwindsucht
beobachtet wird.

		Er entsteht immer nach und nach, oft von heftigen Anstrengungen
des Halses, z. B. durch Tragen schwerer Lasten, starkes
Husten, Erbrechen, Lachen, Zurückbeugen des Kopfes usw. In einigen
Gegenden, besonders in Gebirgsgegenden und da, wo das Trinkwasser
viel Kalkteile enthält, ist diese Krankheit endemisch. Frauen sind
ihr mehr unterworfen als Männer, besonders solche Frauen, die
schwere Niederkünften durchgemacht haben. Auch ist es höchst
wahrscheinlich, daß der Grund zu dieser Krankheit teilweise in der
Konstitution liegt.

		Man unterscheidet eine Struma
parenchymatosa (meist bei Jugendlichen in der Pubertät, wo
aber die Drüsenzellen noch voll [bookmark: page410] arbeiten) von den späteren Formen:
Struma colloidalis, Struma cystica, bei
denen durch die Wucherung des Bindegewebes die Drüsenzellen mehr
und mehr erstickt werden und atrophieren. Struma vasculosa, bei der die Gefäße über der
Geschwulst verlaufen und stark hervortreten, findet man oft beim
Morbus Basedow. Unter Struma maligna
versteht man schließlich eine krebsartige Verhärtung der
Schilddrüse, die bei alten Leuten anzutreffen ist.

		Der Kropf ist während des Entstehens und kurze Zeit darauf weich
und hier noch am besten zu heilen; je länger er aber besteht, desto
mehr verhärtet sich die Anschwellung, und desto schwerer ist sie zu
beseitigen.

		Hauptmittel bei dieser Krankheit sind: Calcium carbonicum,
Calcium fluoratum, Calcium jodatum, Conium, Jodum, Bromum, Spongia,
Sulfur. Jedes dieser Mittel muß längere Zeit hindurch angewandt
werden, da die meisten Kröpfe nur sehr langsam und allmählich
weichen. Bei veralteten, harten und umfangreichen Kröpfen ist jede
Medikation vergeblich. Dr. v.  Bönninghausen rühmt die Wirkung von Magnesium
carbonicum in Hochpotenzen gegen den Kropf. Dr. 
Hirschel empfiehlt die Einreibung von 1 Teil Bromum in
20 Teilen Glycerin. Auch mit dem in der Homöopathischen
Central-Officin Dr. Willmar Schwabe, Leipzig, hergestellten
Kropf-Pulver werden sehr gute Erfolge erzielt.

	
		
		Kupferausschlag. Gesichtskupfer. Akne rosacea. Gutta
rosacea

		Dieser auch unter dem Namen Kupferrose bekannte Ausschlag stellt eine mehr oder
weniger im Gesicht verbreitete, kupfrig glänzende Röte dar, mit
zuweilen erhabenen Flecken, in der Haut sitzenden Knoten, oder
erhabenen Pusteln, die seltener als condylomartige Auswüchse
erscheinen. Die Verbreitung des Ausschlages ist oft symmetrisch,
auf den Wangen, an der Stirn und vorzüglich zu beiden Seiten der
Nase oder auf der Nase selbst, wo er dann die sog. Kupfernase oder Burgundernase hervorruft. Der Verlauf ist
chronisch; im höchsten Stadium nimmt die Nasenspitze einen
bedeutenden Umfang an, wobei sich Pusteln an Pusteln reihen, die
Haut dunkelblau, runzelig und immer dicker wird.

		Der Kupferausschlag kommt gewöhnlich nur in den mittleren und
höheren Lebensjahren vor, ist jedoch nicht immer die Folge einer
schwelgerischen, üppigen und ausschweifenden Lebensweise. [bookmark: page411] Die Krankheit
wird häufig beobachtet bei Lebemännern, in der Schwangerschaft usw.
Auch kommt der Ausschlag mitunter bei Leberleidenden und bei
krankhafter Beschaffenheit des Magensaftes vor. Wir werden auf die
Ursachen Rücksicht zu nehmen haben, um die spezifisch wirkenden
Heilmittel in Anwendung zu bringen. Meistens pflegt indes das
günstige Resultat auszubleiben, besonders bei den Bacchus- und
Gambrinusdienern, die sich schwer entschließen können, ihre Herren
zu verlassen.

		Bei Weintrinkern und Liebhabern
spirituöser Getränke wird besonders zu berücksichtigen sein:
Acidum sulfuricum, Arsenicum, Carbo vegetabilis, Conium, Nux
vomica, Sulfur.

		Bei venöser Konstitution, die häufig
zu dieser Krankheitsform disponiert ist: Sulfur, Graphites,
Lycopodium, Sepia.

		Da nach neueren Forschungen bei diesem Ausschlage
Parasiten in den Talgdrüsen, meist in
denen der Nase, vorkommen, so werden zur Vertilgung dieser
Schmarotzer auch äußerliche Mittel
empfohlen. Besonders wird der Gebrauch von Mercurius jodatus
ruber in Salbenform vorgeschlagen. – Bähr empfiehlt, 7 g Schwefelblumen mit
60 g Wasser zu mischen, damit abends die kranken Stellen zu
betupfen und die Flüssigkeit auf der Haut eintrocknen zu lassen.
Dieses Verfahren, einige Zeit fortgesetzt, soll sich bewährt haben.
Doch »grau, Freund, ist alle Theorie«: auch wir machten Versuche
mit diesen antiparasitären Mitteln und fanden, daß diese von gar
keinem Nutzen waren. Überhaupt ist die Kupfernase ein Leiden, das
meist aller Mittel spottet und in dieser Beziehung die größte
Ähnlichkeit mit der Bartflechte hat.

	
		
		Lähmungen. Paralysis

		Unter Lähmung, Paralysis, versteht man die Verminderung oder
Aufhebung der Fähigkeit, die aktiven
Bewegungsorgane – d. h. den motorischen Nervenapparat und
die Muskeln – zu ihrer normalen Funktion anzuregen. (Störungen
der Bewegung durch Krankheiten der passiven Bewegungsorgane, Knochen, Gelenke, Bänder
usw. werden daher nicht hierher gerechnet, ebenso nicht die durch
Mangel der zentralen Willenserregung. – Willenlosigkeit als
Krankheit des Geistes, Abulie – bedingte Immobilität.) Ist die
Erregbarkeit der Muskeln vollkommen erloschen, dann nennt man die
Lähmung Paralysis completa, ist jedoch
noch einige Bewegungsfähigkeit vorhanden, dann nennt man die
Lähmung eine unvollkommene: Paralysis
incompleta oder Paresis. Der
Verlust der Bewegungsfähigkeit erstreckt sich entweder auf einzelne
[bookmark: page412] Muskeln
oder auf ganze Körperdistrikte; gewöhnlich stellen sich
Empfindungslosigkeit und Muskelzuckungen in den gelähmten Teilen
ein.

		Nach dem Sitze der lähmenden
Einwirkung unterscheiden wir die von Störungen im Gehirn abhängigen
zerebralen Lähmungen und die vom
Rückenmarke und seinen Umhüllungen ausgehenden spinalen Lähmungen. Bei der vom Gehirn ausgehenden
Lähmung wird gewöhnlich nur eine, die der Verletzung oder Läsion im
Gehirn entgegengesetzte Seite ergriffen, was meist bei Affektionen
der linken Seite vorkommt. Sie betrifft
als Halblähmung (Hemiplegie) das Gesicht, die Zunge, den Arm und
das Bein. Hat die Läsion jedoch ihren Sitz in beiden Gehirnhälften oder in der Mittellinie des
Gehirns, dann betrifft die Lähmung beide Seiten ( Paraplegie). Die cerebralen Lähmungen treten
gewöhnlich nach Gehirnhämorrhagien auf, also nach Schlagflüssen,
gewöhnlich durch Blutergüsse im Großhirn, in dem die
Willenserregungen in motorische Erregungen umgesetzt werden, und es
sind dann Kopfschmerzen, Bewußtlosigkeit, Gedächtnisschwäche usw.
zugegen. – Die spinalen Lähmungen
treten am häufigsten unter der Form von Paraplegien, aber auch als spinale Hemiplegien,
Hemiparaplegien, sog. wechselständige
Spinallähmungen, Monoplegien, endlich als allgemeine Rückenmarkslähmungen auf. Hat die Läsion
ihren Sitz im Lendenteile des Rückenmarkes, so erstreckt sich die
Lähmung auf die Unterglieder, wenn weiter oben im Halsteile, auch
auf die Arme. Rückenmarkslähmungen verbreiten sich von unten nach
oben; tritt Besserung ein, dann schwindet – im Gegensatze zu
den Gehirnlähmungen – die Lähmung zuerst in den Obergliedern.
Begleitende und meist sehr lästige Symptome dieses Leidens sind:
zeitweise, durch Druck erhöhte Schmerzen in der Wirbelsäule und
infolge der Lähmung der Blasen- und Mastdarmnerven unwillkürlicher
Harn- und Kotabgang.

		Mit Übergehung der Darstellung der zahlreichen entfernteren
Lähmungsursachen wollen wir zunächst hervorheben, daß nur in solchen Fällen von dem Gebrauche unserer
Arzneimittel eine Heilung oder Besserung zu erwarten ist, wo die
Erregbarkeit der betreffenden Nerven, primär oder sekundär, nicht
gänzlich erloschen ist und die mit den Nerven in Verbindung
stehenden Muskeln in ihren Gewebselementen noch nicht entartet
sind.

		Bei der Hemiplegie nach
Gehirnhämorrhagie, also nach Schlagfluß, ist vollständige Heilung
nur selten zu erreichen, doch [bookmark: page413] haben wir häufig nach dem Gebrauche unserer
Medikamente eine bedeutende Besserung im Befinden des Kranken
wahrgenommen und verweisen daher auf das bei Schlagfluß Gesagte.

		Unter den spinalen Lähmungen, die
vom Rückenmark und seiner Umhüllung ausgehen und am häufigsten
unter der Form von Paraplegien auftreten, sind die tabetischen
Lähmungen die häufigsten und aussichtslosesten.

		Die peripheren Lähmungen
unterscheiden sich von den bisher besprochenen Paralysen durch ihr
Beschränktsein auf das Gebiet eines oder mehrerer Nervenstämme,
durch das Fehlen von Reflex- und Mitbewegungen im Bereiche der
gelähmten Nerven, durch das frühzeitige Erlöschen der elektrischen
Kontraktilität. Bei Lähmungen gemischter Nerven findet sich auch
Anaesthesie (Gefühllosigkeit) in dem bekannten Verbreitungsbezirke
der sensibeln Fasern. Sie sind jedenfalls immer Leitungslähmungen,
deren Ursache an irgendeiner Stelle zwischen dem Austritte der
motorischen Bahnen aus dem Gehirn und Rückenmark und ihrem
Eintritte in die Muskeln einwirken kann. Bei den peripheren
Lähmungen verdienen unsere besondere Beachtung die sog.
rheumatischen, die traumatischen und manche Lähmungen nach akuten Krankheiten (Typhus, akute
Exantheme, Diphtherie usw.).

		Die Ursache der rheumatischen
Lähmungen ist Erkältung. Sie befallen am häufigsten die
Muskelgebiete des Nervus facialis, des
Nervus radialis, die Schulter- und Nackenmuskeln und die Muskeln
der unteren Extremitäten. Es ist wahrscheinlich, daß Hyperämie und
Ödem des Neurilemms (Nervenscheide), durch die die Nervenfasern
gedrückt werden, diesen Lähmungen zugrunde liegen. Unter den hier
in Anwendung kommenden homöopathischen Heilmitteln heben wir
besonders hervor: Arnica, Calcium carbonicum, Causticum,
Dulcamara, Ledum, Nux vomica, Rhus Toxicodendron, Sulfur.
Außerdem sind oft von Nutzen die warmen Quellen und Moorbäder von
Teplitz, Wiesbaden, Wildbad und Oeynhausen.

		Die traumatischen Lähmungen, die
durch äußere Gewalttätigkeiten, Quetschung, Dehnung und direkte
Verwundung der Nervensubstanz entstehen, treten entweder
unmittelbar hervor oder werden verursacht durch Entzündung und
Exsudation, welch letztere dann durch Druck Lähmung erzeugt.
Selbstverständlich ist hier die Möglichkeit einer Heilung von dem
Grade der Verletzung abhängig. Arnica, Ruta und Rhus
Toxicodendron sind nach den obwaltenden Umständen und Symptomen
in Anwendung zu bringen. Zur Beförderung der Aufsaugung der etwa
der Lähmung zugrunde liegenden Exsudate verdient außer
Arnica noch [bookmark: page414] Mercurius corrosivus oder Kalium
jodatum Berücksichtigung. Oft entstehen Lähmungen infolge
längerer Untätigkeit eines Gliedes, wie sie zur Heilung eines
Traumas (Knochenbruches usf.) erforderlich ist. Man versuche hier
die Elektrizität mit Vorsicht.

		Periphere Lähmungen nach akuten
Krankheiten (Diphtherie, Scharlach, Typhus usw.) sind oft
Gegenstand ärztlicher Konsultation. Diese Lähmungen haben bald den
Charakter der cerebralen oder spinalen, bald den der peripheren
Lähmungen. Wo, wie sehr häufig, infolge der Lähmung Muskelschwund eingetreten ist, muß von jedem
therapeutischen Eingriffe abgesehen werden. Am günstigsten
gestalten sich die Resultate nach Diphtherie (siehe diese), auch
kann man hier von der Elektrizität (nach fachmännischer
Begutachtung) Gebrauch machen; ungünstiger nach Scharlach, am
ungünstigsten nach Typhus. In frischen Fällen sind oft von sehr
gutem Erfolge: Belladonna, Gelsemium, Kalium jodatum, Mercurius
solubilis, Phosphorus, Rhus Toxicodendron, ferner: Argentum
nitricum, Cocculus, Plumbum, Nux vomica, Sulfur und Zincum
metallicum.

		Schließlich wollen wir hier noch einige der aufgeführten Mittel
näher charakterisieren.

		Argentum nitricum: Sehr wirksam bei Lähmung mit
heftiger Affektion des zentralen Nervensystems, wie Betäubung, Atemnot,
Krämpfe, Lähmung bis zum Eintritt des Todes. Große Schwäche und Mattigkeit; Blutandrang und
Überfüllung der Blutgefäße mit
Empfindung der Pulsation. Schwindel, Ohnmachtsanwandlungen,
schwieriges Denken. Krampfhafte Gesichtsmuskelverzerrungen.

		Arnica: Hauptmittel bei frisch entstandenen Lähmungen,
sowohl nach Schlagflüssen, als auch
nach Überanstrengung und Verletzung. Kongestivzustände nach dem Hirn, Überfüllung der
Blutleiter. Hervorragendes
Resorptionsmittel, wenn durch Berstung kleiner Gefäße
(Kapillaren) Blutaustritt stattgefunden hat. Überhaupt bei
Paralysen, die durch Exsudationen irgendwelcher Art erzeugt worden
sind. – Lähmung und Kraftlosigkeit der Arme und Hände mit dem
Gefühl von Ameisenkriechen; auch Lähmung der Füße. Konvulsivische
Muskelzuckungen oder Sehnenhüpfen in den gelähmten Teilen, auch mit
Empfindung krankhafter Stöße, wie von elektrischen Schlägen.

		Baryum carbonicum: Verdient größte Beachtung bei alten,
zu sich wiederholenden Schlagflüssen geneigten Personen mit
Arteriosklerose, auch bei Kopfweh, Schwindelanfällen und
Ohrensausen. Puls schnell, weich, unregelmäßig. Erschlaffung der
Glieder, mit mürrischer, verdrießlicher Gemütsstimmung und
Verdauungsschwäche. [bookmark: page415] Zungenlähmung.
Aphasie, d. h. Verlust der Sprache bei anhaltender
Intelligenz. Bei Bulbärparalyse und Bewegungsstörungen der Zunge
und Störungen des Schluckens infolge sklerotischer Entartung der Arterien allen anderen
Mitteln vorzuziehen.

		Causticum: Bei halbseitiger Lähmung (Hemiplegie) nach
Schlagfluß, besonders wenn die rechte
Seite ergriffen ist; bei halbseitiger
Gesichtslähmung durch Zugluft und Erkältung, auch mit
Ergriffensein der Zunge und beeinträchtigter Sprache. Gelähmtsein
der Füße oder der Arme. Große Kraft- und Gefühllosigkeit in den
Händen, das Festhalten der ergriffenen Gegenstände verhindernd. Bei
Lähmungen nach gewaltsamer Schweißunterdrückung oder nach plötzlich
unterdrückten chronischen Hautausschlägen.

		Cocculus: Besonders nach frisch entstandenen, von
Erkältung herrührenden Paraplegien, die
vom Kreuze ausgehen und die Beine betreffen, mit heftigen Schmerzen
in den gelähmten Teilen oder konvulsivischen Zuckungen darin. Auch
bei Lähmung der Zunge, des Gesichtes und des Schlundkopfes.

		Cuprum: Sehr beachtenswert bei vom Gehirn und Gehirnnerven
abhängenden Lähmungen der Bewegungsnerven, mit Gedächtnisschwäche, Schwindel
und Zuckungen in den gelähmten Teilen, besonders in den Fingern.
Auch bei Lähmungszuständen einzelner Nervengebiete nach akuten
Krankheiten (Typhus, Diphtherie usw.). Lähmungen der Zunge.

		Gelsemium: Paralysen der motorischen Nerven, besonders
nach Diphtherie, Influenza und akuten
Exanthemen; nicht von organischen Veränderungen im Gehirn,
Rückenmark oder der peripheren Nerven abhängig. Mit und auch ohne
Benommenheit oder Trägheit des Denkvermögens. Erschlaffung der
Sphinkteren; daher unwillkürlicher Stuhl- und Harnabgang. Venöse,
auch arterielle Kongestionen von Erkrankung der vasomotorischen
Nerven. Mühsames Atmen, schwieriges Sprechen, besonders nach
Gemütsbewegungen, bei hysterischen Personen. Lähmung des oberen
Augenlides. Schwieriges Aufrichten und Gehen.

		Ledum: Lähmungsartige Zustände und Lähmungen, besonders
rheumatische, im Hüftgelenke, ohne vorliegende organische
Gewebsstörungen. Ähnlich Dulcamara bei Lähmungen von
Erkältung. Überhaupt ist Dulcamara ein vorzügliches Mittel
bei Erkältungslähmungen und, besonders wenn die oberen Gliedmaßen
ergriffen sind, dem ersteren vorzuziehen.

		Nux vomica: Hat sich oft in spinalen
Lähmungen, besonders bei Schwere und Lähmigkeit in den
Beinen, mit Ameisenlaufen [bookmark: page416] darin, nach Erkältung, im Wechsel mit
Sulfur, vorzüglich bewährt. Oft sind Blasenlähmung und
Stuhlverstopfung zugegen: Symptome, die auf Erkrankung des Rückenmarkes deuten. In solchen
Fällen hat von Bönninghausen auch
Alumina empfohlen.

		Phosphorus: Sehr empfehlenswert und von großem Nutzen bei
Lähmung und Erschlaffung sämtlicher Gliedmaßen. Spinale
Lähmungen nach akuten Krankheiten und unschätzbares Mittel
bei der sog. Kinderlähmung, auch im
Wechsel mit Nux vomica. Beim Versuche zu stehen Zittern der
Knie mit Zusammenknicken; Kraftlosigkeit und zitternde Lähmigkeit
in Armen und Händen.

		Plumbum: Die Störungen in der Motilitätssphäre sind dem
Grade und der Örtlichkeit nach verschieden. Graduell wechseln sie
von erschwerter Beweglichkeit bis zur vollständigen Paralyse mit Abmagerung und geringer
Wärme in den ergriffenen Teilen. Oft sind nur einzelne
Muskeln, besonders die Streckmuskeln (Extensoren), ergriffen und in
ihrer Bewegung verhindert. Zuweilen werden alle Muskeln der ganzen
Extremität gelähmt, und in einzelnen Fällen sind die unteren wie
die oberen Gliedmaßen in ihrer Gesamtheit der Bewegungsfähigkeit
beraubt. In schlimmen Fällen gesellen sich Anaesthesie und
Gliederreißen (Arthralgie) hinzu. – Während bei Cuprum
vorwiegend die motorischen Nerven gelähmt sind, die Empfindung
nicht erloschen ist und sich leicht konvulsivische Zuckungen in den
gelähmten Teilen finden, sind bei Plumbum Bewegung und
Empfindung erloschen und die Gehirnfunktion ist bedeutend gestört.
Beide Mittel haben Beziehungen zur Zunge.

		Rhus Toxicodendron: Ein höchst schätzbares Mittel bei
peripheren Lähmungen, besonders nach
Erkältung im Feuchten und nach
Rheumatismus, aber auch bei Lähmungen nach akuten
Krankheiten (Typhus), mit Schwerheitsgefühl in allen Gliedern und
Strammen wie von Flechsenverkürzung. Halbseitige Lähmung, besonders der Unterglieder,
mit Ameisenlaufen und Kälte der ergriffenen Teile.

		Sulfur: Lähmungen bei skrofulösen Personen und auf materiellen
Veränderungen beruhende Paralysen. Auch solche, die nach plötzlich
vertriebenen chronischen Hautausschlägen entstehen.

		Ferner haben sich noch bei vom Gehirn und Rückenmark
ausgehenden Paralysen bewährt: Argentum nitricum, Zincum,
Secale. – Bei rheumatischen
Lähmungen, besonders der Arme: Ferrum metallicum; der
Fuß- und Handgelenke: Ruta. – [bookmark: page417] Bei Lähmungen der
Augenlider: Gelsemium, Spigelia; der Zunge: Stramonium,
Belladonna.

		Hier wollen wir noch die höchst lästige und qualvolle
Schüttellähmung erwähnen ( Paralysis
agitans). Sie kommt vor im mittleren und höheren Alter.
Zitternde Bewegung der Arme und Hände, zunächst rechtsseitig.
Verschlimmert durch jede Aufregung. Die Finger sind meist nach der
Innenseite gekrümmt, der Daumen eingeschlagen. Später fällt das
Gehen, wobei der Körper nach vorn gebeugt ist, schwer. Die Ursache
der Krankheit ist unbekannt, Heilung kaum erzielbar. Empfohlen
sind: Argentum nitricum, Arsenicum, Causticum, Zincum
valerianicum. Prof.  Erb
empfiehlt faradische bipolare Bäder, will auch sehr gute Resultate
erzielt haben von Hyoscinum hydrobromicum, in sehr kleinen
Gaben, längere Zeit gebraucht.

		Bei Lähmungen nach Vergiftungen ist
ein antidotarisches Verfahren durch die geeigneten chemischen
Gegengifte einzuleiten. Lähmungen durch Quecksilber erfordern zunächst den Gebrauch der
Aachener Thermen, dann: Acidum nitricum, Hepar sulfuris, Aurum
muriaticum natronatum; durch Arsenik: Ferrum, China, Graphites. –
Lähmungen durch Blei: Opium, Nux
vomica.

		Die sog. essentielle Kinderlähmung
ist bei Kinderkrankheiten abgehandelt worden.

	
		
		Leberkrankheiten

		Die Leber, die etwa 4 bis 6 Pfund wiegt, ist die
größte Drüse im Körper und liegt im oberen Teile der Bauchhöhle,
hauptsächlich an der rechten Seite unter den Rippen, im rechten
Hypochondrium; sie wird in zwei Hauptlappen, den rechten und
linken, eingeteilt. Ihre obere Fläche ist konvex (gewölbt) und
entspricht der Aushöhlung des Zwerchfelles, an dem sie durch
mehrere Ligamente (Bänder) befestigt ist. Ihre untere Hälfte ist
konkav oder ausgehöhlt und steht in Verbindung mit dem Magen und
Zwölffingerdarm. Die Leber sondert nicht nur Galle ab, sondern hat
auch auf den Untergang alter roter Blutkörperchen sowie auf die
Zuckerbildung großen Einfluß. Denn das Blut, das reich an alten
roten Blutkörperchen und arm an Zucker in die Leber eintrat,
verläßt diese durch die Lebervenen, reich an jungen, roten und
farblosen Blutzellen und an Zucker. – Bezüglich des feinen
Baues der Leber ist man trotz der vielen und genauen Untersuchungen
noch nicht in allen Punkten zur vollständigen Klarheit gelangt. Die
wesentlichen Elemente des Leberparenchyms sind Zellen, Blutgefäße
(Äste der Pfortader, der Leberarterie und Lebervenen),
Gallenkanälchen [bookmark: page418] und Bindegewebe. – Die Krankheiten der
Leber sind sehr mannigfach und häufig, ihre Diagnose ist sehr
schwer und gewöhnlich erst dann möglich, wenn die Krankheit bereits
in ein fortgeschrittenes Stadium getreten ist. Die meisten
Leberkrankheiten sind sekundär. Man unterscheidet Leberkrankheiten,
die das eigentliche Lebergewebe, die Leberkapsel, die Gallenwege
oder die Pfortaderverzweigungen betreffen.

	
		
		Leberentzündung. Hepatitis

		Man unterscheidet vier verschiedene Formen der
Leberentzündung.

		Die Entzündung des Bauchfellüberzuges der
Leber (Perihepatitis). Es ist dies stets eine sekundäre
Krankheitserscheinung, deren Ursachen Entzündung, eingekeilte
Gallensteine, Krebs u. a. sind; oder sie wird vom übrigen
Bauchfelle (Peritoneum) und den benachbarten Organen auf die
Leberkapsel fortgeleitet. Sie bewirkt Verdickung der Leberkapsel
durch Bindegewebsneubildung und hat entweder akuten oder
chronischen Verlauf. – Die Symptome der akuten Perihepatitis sind: Heftiges Fieber mit
Frösteln, Kopfschmerzen, heftige Schmerzen im rechten
Hypochondrium, besonders Drücken und Stechen, durch Niesen, Husten,
Berühren vermehrt. Das Atmen ist schwer, oberflächlich und
schmerzhaft. Hat die Entzündung ihren Sitz auf der konkaven Fläche
der Leber, dann zieht sich der Schmerz nach dem Kreuze hin, und es
stellt sich ein anfangs mäßiger Ikterus ein. Wir verabfolgen gegen
das Fieber Aconitum oder Belladonna; bei eintretendem
Ikterus Nux vomica oder Mercurius solubilis;
letzteren besonders zur Aufsaugung des Exsudates. In hartnäckigen
Fällen Sulfur. – Wo die Entzündung durch Schlag oder
Stoß auf die Lebergegend verursacht worden ist, da verabfolgen wir
Arnica und wenden fleißig kalte Umschläge an. Im übrigen
verweisen wir auf das bei Gallensteinkolik Gesagte.

		Die interstitielle Leberentzündung,
Cirrhose der Leber, granulierte Leber. Diese Krankheit
charakterisiert sich zunächst durch bedeutende Volumenzunahme und
große Empfindlichkeit der Leber. Im zweiten Stadium erfolgen:
allmähliche Verkleinerung der Leber, Stauungserscheinungen im
Pfortaderbezirke und Gelbsucht. Die Krankheit kann sich auf mehrere
Jahre erstrecken und befällt fast nur Säufer. Im ersten Stadium ist
die Krankheit noch rückbildungsfähig, und wir verabfolgen nach den
obwaltenden Symptomen: Nux vomica, Natrium muriaticum,
China, [bookmark: page419] Arsenicum oder Lycopodium. Bei
bereits eingetretenem Schwunde der Leber kann von einer
erfolgreichen Behandlung nicht mehr die Rede sein, der tödliche
Ausgang ist unabwendbar.

		Der Leberabszeß, Hepatitis
suppurativa. Das Vorkommen dieser Krankheit beschränkt sich
hauptsächlich auf die heißen Klimate. Bei uns tritt sie vor allem
auf infolge traumatischer Einwirkungen auf die Leber (Stöße,
Verwundungen) oder aus unbekannten Ursachen. Sekundär infolge von Gallensteinen in der Leber.
Die an Zahl und Größe sehr verschiedenen Abszesse, die sich im
Leberparenchym bilden, können sich durch peripherisches
Umsichgreifen des Vereiterungsprozesses so bedeutend vergrößern,
daß sie weit über die Oberfläche der vergrößerten Leber
hervorragen. In glücklichen Fällen kapselt sich der Abszeß ab,
d. h. es bildet sich infolge von Bindegewebsneubildung eine
dicke schwielige Wand um den Eiterherd. In dieser Kapsel dickt sich
der Eiter ein und trocknet zuletzt aus. In anderen Fällen kommt es
zur Perforation des Abszesses, und so kann sich der Eiter in die
Bauchhöhle, den Magen oder Darmkanal, in die Brusthöhle, sowie
durch die Bauchwand nach außen ergießen. Die Eiterbildung wird
gewöhnlich durch wiederholte Schüttelfröste eingeleitet; die
Krankheit verläuft in den meisten Fällen unter dem Bilde der
Pyämie. Gegen das Fieber verabfolgen wir Aconitum oder
Belladonna. Kündigen Schüttelfröste den Eintritt der
Eiterung an, dann verabfolgen wir Mercurius. Bei pyämischen
Erscheinungen verordnen wir Chininum arsenicosum.

		Die akute gelbe Leberatrophie oder
allgemeine parenchymatöse Hepatitis. Diese Krankheitserscheinung
kommt äußerst selten vor. Die nähere Beschreibung findet man am
Schlusse dieser Abhandlung.

		Wir wollen nun die gegen die verschiedenen Formen der
Leberentzündung gebräuchlichsten homöopathischen Mittel einzeln
charakterisieren.

		Aconitum: Ein vorzügliches Mittel im Anfange der
Krankheit, besonders bei Perihepatitis;
bei heftigem Fieber mit großer Unruhe, argem Durste, weißbelegter
Zunge und stechendem Schmerze in der
Lebergegend. Ein besonders leitendes Symptom zur Anwendung dieses
Mittels ist der kurze und sehr schmerzhafte Husten, der vor allem
bei Entzündung der oberen Leberfläche einzutreten pflegt.

		Arsenicum: Bei bedeutenden, sich auch nach dem Unterleibe
erstreckenden, brennenden Schmerzen;
auch bei meteoristischer Aufblähung. Galleerbrechen mit wässerigem
oder blutigem Durchfalle [bookmark: page420] und entsetzlichem Durste. Auch bei
Stauungshyperämie der Leber mit
außerordentlicher Atemnot und großer
Schwäche kann dieses Mittel noch von einigem Nutzen sein.

		Belladonna: Drückende, sich
oft bis zur Schulter hinauf erstreckende Leberschmerzen, mit
beschwerlichem, ängstlichem Atemholen. Spannen und Auftreibung in
der Magen- und Lebergegend mit großer Empfindlichkeit und
Schmerzhaftigkeit an und für sich und bei Berührung. Fieber mit
vielem Durste. Heftiger, trockener, empfindliches Stechen
hervorrufender Husten, besonders bei Perihepatitis.

		Bryonia: Wenn nach überstandener Perihepatitis Atemversetzung, stechende Schmerzen
in der Brust und Lebergegend, besonders beim Tief atmen, empfunden
werden. Auch bei der parenchymatösen
Leberentzündung mit geringem Druckschmerze in der Leber, aber
beeinträchtigtem Atmen. Magenkatarrh, gelb belegte Zunge,
Stuhlverstopfung. Die ikterischen Symptome sind bei diesem Mittel
nicht hervorragend.

		China: Wenn die Krankheitserscheinungen periodenweise,
einen Tag um den anderen, eintreten. Bei stechenden Druckschmerzen
in der Leber, die oft geschwollen und hart anfühlbar erscheint. Bei
drückendem Kopfschmerze, belegter Zunge und bitterem Geschmack im
Munde. Gesichtsfarbe und Augenweiß erscheinen oft gelblich.

		Kreosotum: Bei anhaltenden, drückenden Schmerzen in der
Lebergegend mit Kopfbenommenheit, Schwindel, Brechneigung,
Erbrechen, vermehrter Speichelabsonderung und Fieber. Bitterer
Geschmack, belegte Zunge, anhaltender Drang zum Urinieren; große
Ärgerlichkeit.

		Lachesis: Vorzüglich in hartnäckigen Fällen, besonders
bei Trinkern. Schweregefühl und Stechen in der Leber oder Drücken
wie von einem sich daselbst zusammenziehenden Klumpen. Oft
hilfreich im Beginne der interstitiellen Leberentzündung, bei
Stauungserscheinungen im Pfortaderbezirke und Gelbsucht.

		Leptandra virginica: Diese Arznei hat sich in den
mannigfachsten Leberkrankheiten bewährt. Bei dumpfen, drückenden
oder brennenden Schmerzen im Rückenteile der Leber, bis zum
Rückgrat sich erstreckend und besonders heftig in der Gegend der
Gallenblase. Akute, gelbe Leberatrophie. Gelb belegte Zunge,
Appetitlosigkeit und große allgemeine Schwäche. Die Stühle sind
diarrhöisch, wässerig oder breiig, hellfarbig, sehr stinkend und
mit reinem Blute gemischt. Wir verabfolgen dieses Mittel in
tieferen Potenzen (täglich 10 bis 15 Tropfen der
1. oder 2. Verdünnung in 6 Eßlöffel voll Wasser)
unausgesetzt, bis die Beschwerden nachlassen oder ein anderes
Mittel erfordern. [bookmark: page421]

		Lycopodium: Ein vorzügliches Mittel, besonders bei
langwierigen Leberentzündungen; bei
stechenden und drückenden Schmerzen in der rechtsseitigen
Unterrippengegend; schmerzhafte Aufgetriebenheit der Lebergegend;
Schmerzen verschiedener Art und wechselnden Grades in der Leber,
die oft mit Übelkeit oder Erbrechen von Galle und Schleim
vergesellschaftet sind.

		Mercurius: Druckschmerzen in der Lebergegend,
Anschwellung und schmerzhafte Auftreibung der Leber, dem Bilde der
Hepatitis parenchymatosa entsprechend.
Stechend-brennende Schmerzen in den konvexen Teilen der Leber;
bitterer Geschmack im Munde, Appetitlosigkeit mit Durst,
Galleerbrechen, gelbe Farbe der Haut
und des Augenweißes; beständiges
Frösteln. Sehr nützlich, um die Schmelzung des Exsudates zu
bewerkstelligen. (Oft passend nach Belladonna; nach
Mercurius paßt dann oft Sulfur).

		Nux vomica: Gegen stechende oder klopfende Schmerzen, die
sich durch Bewegung und Druck vermehren; saurer oder bitterer
Mundgeschmack, Druck unter den kurzen Rippen auf der rechten Seite
und in der oberen Magengegend; Kopfschmerzen, Appetitlosigkeit und
Stuhlverstopfung; desgleichen auch Galleerbrechen, kurzer Atem,
Durst, feuriger Urin. Bei heftigen Temperamenten und da, wo die
Leberentzündung mit gastrischen Beschwerden auftritt. (Nach Nux
vomica paßt oft Sulfur.)

		Phosphorus: Verdient hauptsächlich in jenen sehr
schlimmen Formen der Leberentzündung Berücksichtigung, die unter
ausgesprochen typhösen Symptomen und sehr raschem Sinken der Kräfte
verlaufen. – Es ist zudem das einzige Mittel, das wir mit
Aussicht auf Erfolg gegen die Pylephlebitis verwenden können, da
Phosphorus überhaupt sich für die Venenentzündungen eignet,
auch für die pyämischen Erscheinungen bei Verschwärungsvorgängen im
Darmkanale mit Metastasen in den Lungen. Sobald sich Schüttelfröste einstellen: Chininum
sulfuricum oder Chininum arsenicosum. Stündlich
1 Gabe.

		Sulfur: Bei anhaltenden stechenden Schmerzen, besonders
nach Nux vomica, wenn dieses Mittel zwar angewendet wurde,
aber nicht vollständig ausgereicht hat; überhaupt bei hartnäckig
anhaltenden Schmerzen, bei denen andere Mittel ihre Wirkung
versagten.

		Sind wir zu der Annahme berechtigt, daß in den Gallenwegen der
Leber eingeklemmte Gallensteine, die
leicht zu Abszeßbildungen führen können, die Ursache der
schmerzhaften Erscheinungen sind, dann verfahren wir nach der bei
Gallensteinkolik besonders angegebenen Methode. – Übrigens ist
bei Leber- und Galleerkrankungen Dr. Willmar Schwabes
Glissitol empfehlenswert. [bookmark: page422]

	
		
		Hyperämie der Leber

		Die Blutüberfüllung oder Hyperämie der Leber kann durch
vermehrten Zufluß des Blutes zu diesem Organe entweder eine
kongestive oder aktive sein, oder eine passive oder Stauungshyperämie durch erschwerten Abfluß des
Blutes aus den Lebervenen. – Erstere entsteht häufig und
vorübergehend durch schwelgerische Lebensweise und durch den Genuß
spirituöser Getränke und kann bei häufiger Wiederkehr zu dauernder
Gefäßerweiterung führen, während die Stauungshyperämien bei allen
Herz- und Lungenkrankheiten (z. B. Herzklappenfehler,
Herzverfettung, Tuberkulose, Emphysem), die den Durchgang des
Blutes erschweren, beobachtet werden. Von den Lebervenen pflanzt
sich die Überfüllung und Stauung auf die Pfortader fort. Hyperämien
von vorübergehenden Ursachen lassen gewöhnlich schnell nach, nur
bei Säufern ist die Diagnose zweifelhaft, während bei
Stauungshyperämien, die immer einen chronischen Verlauf nehmen, die
Ursachen beseitigt werden müssen, die die Blutstauungen
hervorrufen. Wenn jene unheilbar, führen diese zu Textur- oder
Gewebeveränderungen und anderen krankhaften Erscheinungen.

		Bei der kongestiven Hyperämie sind
gewöhnlich Verdauungsstörungen vorhanden. Die Kranken klagen bei
zunehmender Vergrößerung der Leber über Vollheitsgefühl in der
Lebergegend, die gegen äußeren Druck empfindlich ist. Die Kranken
sind verstimmt und hypochondrisch. Die hyperämische Leber ist einem
häufigen Wechsel ihres Volumens unterworfen. – Bei der
Stauungshyperämie ist die Anschwellung
eine bleibende; die Hautfarbe und die Augenbindehaut spielen ins
Gelbliche (seltener Gelbsucht), das Gesicht ist cyanotisch gefärbt.
Später kommt es zu Harnbeschwerden, Hämorrhoidalvenenanschwellung,
Gebärmutterblutungen usw. Der Tod erfolgt gewöhnlich durch
anhaltende Störungen im Kreislaufe oder infolge von Lungenödem,
Marasmus und allgemeiner Wassersucht.

		Bei der Behandlung dieses Leidens ist vor allen Dingen auf die
veranlassenden Ursachen Rücksicht zu nehmen, und bei der
kongestiven Hyperämie wird die geeignete Diät anzuordnen sein.
Leicht verdauliche Speisen, besonders Pflanzenkost, Körperbewegung
und Vermeiden aller Spirituosen, Bier, Wein usw., sind sehr
empfehlenswert; bei Trinkern ist die Vermeidung aller weingeistigen
Getränke erste Hauptsache.

		Nux vomica: Diese Arznei hat zur Leber eine fast noch
innigere Beziehung als zum Magen und ist besonders bei kongestiver
Hyperämie der Stubensitzer, Gelehrten,
Trinker und nach Chinamißbrauch [bookmark: page423] angezeigt. Die
Erscheinungen, die Nux vomica in der Lebergegend erzeugt,
bezeichnen die Hyperämie in jedem Grade. Empfindlichkeit der
Lebergegend gegen Druck; Vollheitsgefühl mit Stechen und Spannen,
Geschwulst der Leber, gelbliche Gesichtsfarbe. Ferner:
Verdauungsstörungen, Stuhlverstopfung, Magendrücken und
hypochondrische Gemütsstimmung.

		Ignatia: Hat viel Ähnlichkeit mit Nux vomica, paßt
aber mehr für das weibliche Geschlecht, besonders wenn Gram und Ärger zugrunde
liegen.

		Chamomilla: Bei leicht vorübergehenden und besonders
durch heftige Gemütsbewegungen, Ärger
und Zorn erzeugten Leberhyperämien.
Gelbliche, sogar ikterische Gesichtsfarbe.

		China: Wo dieses Mittel nicht schon in großen Gaben von
allopathischer Seite verabfolgt wurde, ist es selbst bei intensiven
Hyperämien von vorzüglicher Wirkung. Stechen und Drücken in der
Lebergegend, mit Aufgetriebenheit und Empfindlichkeit daselbst
gegen äußeren Druck. Kachektisches Aussehen, gelbliche Hautfarbe,
Frostigkeitsgefühl, große Schwäche.

		Magnesium muriaticum: In vielen Fällen von
Lebergeschwulst ist dieses Mittel, nach Sulfur gereicht, oft
von großer Wichtigkeit.

		Arnica: Wenn Druck oder
Stoß die Ursache des Leidens ist.

		Sulfur: Bei Angeschwollensein der Leber mit
ununterbrochenem Aufstoßen, Appetitlosigkeit,
Stuhlverstopfung. – Außerdem vergleiche man noch Leptandra
virginica, die von amerikanischen Ärzten sehr empfohlen
wird.

		Die Stauungshyperämie läßt keine
direkte Behandlung zu und kann, wie wir schon vorher andeuteten,
nur durch Beseitigung der Ursachen gebessert werden; dies gelingt
aber fast nie. Im allgemeinen bringen Nux vomica, Arsenicum,
Carbo vegetabilis oder Sulfur eine vorübergehende
Besserung. – Bei der durch Stauungshyperämie hervorgerufenen
Muskatnußleber wird Arsenicum
oder Phosphorus zu versuchen sein. Bei Herzklappenfehlern versuche man: Kalium
carbonicum, Cactus grandiflorus, Digitalis, Spigelia oder
Kalmia. Bei Lungenemphysem
werden das meiste Arsenicum, Ipecacuanha oder Tartarus
emeticus leisten.

		Von den zahlreichen übrigen Leberkrankheiten interessieren uns
noch: Die akute, gelbe Leberatrophie, die Fettleber, Speckleber,
der Leberkrebs und die Hydatiden oder Echinokokkuscysten in der
Leber.

		Viele dieser Krankheiten sind schwer zu diagnostizieren, aber
noch viel schwerer zu heilen.

		Die akute, gelbe Leberatrophie kommt selten vor, und die
sie veranlassenden Ursachen sind noch unbekannt; sie wird aber am
[bookmark: page424] häufigsten
bei Schwangeren beobachtet. Anfangs sind Verdauungsstörungen und
eine gelbliche Hautfarbe vorhanden, dann stellen sich Kopfschmerzen
und Erbrechen ein. Der Ikterus nimmt an Intensität zu; ebenso die
Kopfschmerzen. Das Fieber steigert sich, und die Kranken fangen an
zu delirieren. In dem Maße, wie sich die Leber verkleinert, findet
gleichzeitig eine Vergrößerung der Milz statt. Obgleich die
Milzanschwellung sehr wichtig für die Diagnose ist, so läßt sie
sich doch nicht immer nachweisen. Später tritt hochgradiger
Schwächezustand ein, und die Kranken werden apathisch. Zuweilen
kommt es zu Bluterbrechen oder zu Darmblutungen. Die Leber ist
gegen Druck sehr empfindlich. Harn und Stuhl gehen unwillkürlich
ab, es bilden sich Petechien auf der äußeren Haut, und die Kranken
sterben in spätestens 10 Tagen nach Auftreten der
charakteristischen Erscheinungen an den Folgen dieses Typhoids.

		Anfangs würden Belladonna, Leptandra oder
Digitalis in ¼stündlichen Gaben angezeigt sein; später
eignet sich Phosphorus nach dem Ähnlichkeitsprinzipe ganz
vorzüglich; besonders bei Gegenwart des Typhoids, wo auch
China und Arsenicum sehr passend erscheinen. Bei
eintretenden Magen- oder Darmblutungen: Acidum sulfuricum. Bei
Erbrechen: Ipecacuanha, Nux
vomica oder Veratrum. Bei Schwangeren erfordert das Auftreten eines fieberhaften
Ikterus die größte Aufmerksamkeit. Man versichere sich
fachmännischer Hilfe.

		Die Fettleber, verursacht durch Fettanhäufung in der
Leber, die oft einen bedeutenden Umfang erreichen kann, ist
gewöhnlich Erscheinung allgemeiner Fettablagerung im Körper oder
ist die Folge der Tuberkulose, auch des Alkoholismus. Die
Fettanhäufung erfordert oft sehr lange Zeit zu ihrer Ausbildung und
ist rückbildungsfähig. Änderung der Lebensweise: magere, besonders
Pflanzenkost, Morgen- und Abendspaziergänge, fleißiges
Wassertrinken sind Haupterfordernisse zur Beseitigung des Leidens.
Die Krankheit verlangt den unausgesetzten Gebrauch von Nux
vomica, Natrium muriaticum, Lycopodium, Magnesium muriaticum,
Calcium carbonicum, Vanadium.

		Nux vomica: Bei Hämorrhoidariern, Stubensitzern und
Phlegmatikern; ähnlich Sulfur, Kalium carbonicum oder
Natrium muriaticum. – Calcium carbonicum ist
sehr geeignet bei allgemeiner Fettsucht. Chelidonium bei
großer Trägheit und weinerlichem Gemüt. Capsicum bei
Fettleber mit vorwiegender Säurebildung, Darmkatarrh mit
schleimigen Stuhlentleerungen oder blutigen, geringen Stühlen mit
Pressen und Zwängen; bei Säufern im Wechsel mit Arsenicum.
[bookmark: page425]

		Die Speck- oder Wachsleber kommt nur bei
dyskrasischen Zuständen (Skrofulose, Knochenfraß usw.) vor. Die
Leber ist sehr vergrößert, von harter Konsistenz, brettartig
anfühlbar und hierdurch von der Fettleber unterscheidbar. Sind
zugleich die Nieren ergriffen, so ist der Urin eiweißhaltig. Die
Kranken sehen schlecht ernährt, erdfahl und bleichsüchtig aus. Bei
Skrofulösen empfehlen wir den Gebrauch
von Sulfur, Calcium, carbonicum, Lycopodium, Kalium jodatum,
Baryum carbonicum. – Bei Rhachitischen: Calcium carbonicum, Phosphorus,
Silicea oder Sulfur. – Bei Caries: Calcium carbonicum, Silicea und bei
langwierigen Eiterungen: Acidum phosphoricum, Asa foetida;
und wo große Schwäche infolge der Eiterung vorhanden:
China. – Bei Eiweißharn:
Mercurius solubilis oder Arsenicum.

		Der Leberkrebs ist eine ziemlich häufige Erscheinung in
den späteren Lebensjahren. Sein Verlauf erstreckt sich gewöhnlich
auf mehrere Jahre und ist selten von erheblichen Symptomen
begleitet. Später magern die Kranken ab, die Haut wird welk und
schilferig, es kommt zu Ödemen an den Füßen, dann gesellen sich
kolliquative Erscheinungen und Marasmus hinzu, und die Kranken
gehen infolge allgemeiner Erschöpfung zugrunde.

		Wir können bei dieser Krankheit, gegen die jede Heilmethode
unzulänglich ist, nur durch zweckmäßige Ernährung und durch
möglichst langes Hinausschieben der kolliquativen Erscheinungen den
Patienten einigermaßen erhalten. Eine kräftige und nahrhafte Kost,
frische Luft, heitere Unterhaltung werden viel zur Erhaltung der
Kräfte beitragen. Wein, Bier u. dgl. erhitzende Getränke
müssen vollständig gemieden werden. Von Arzneien werden
Arsenicum, Phosphorus, China, Natrium muriaticum oder
Lycopodium nach den obwaltenden Symptomen zu verabfolgen
sein. Wo diese Mittel nicht ausreichen, ist der Arzt aus
Humanitätsrücksichten gezwungen, von Morphiumpräparaten Gebrauch zu
machen.

		Echinokokkuscysten kommen in der Leber sehr häufig vor;
aber auch in anderen Organen, in den Lungen, in der Milz, in den
Nieren, im Gehirn usw. Die Echinokokkusblase ist eigentlich eine
hydropische, blasig aufgetriebene Bandwurmamme vom Hundebandwurm
mit nur 3 oder 4 Gliedern. Der äußere fibröse Sack ist
das Produkt einer reaktiven Entzündung der Gewebe im Umkreise der
Blase und wird, wie bei Einkapselung eines fremden Körpers, durch
Bindegewebswucherung erzeugt.

		Der Einfluß der Blasenwürmer auf die Leber ist nach der Größe
und Anzahl der Blasen von größerem oder geringerem Nachteile.
Zuvörderst wird das Leberparenchym durch den Echinokokkus
verdrängt, und um diesen bildet sich eine feste fibröse Schicht.
Ragt [bookmark: page426] der
Sack über die Leberoberfläche hervor, so findet sich meist eine
partielle Perihepatitis und führt zur Verdickung und Verwachsung
des Bauchfells mit den Nachbarteilen (was bei etwaiger Eröffnung
des Sackes von Vorteil sein kann). Bei bedeutendem Umfange des
Echinokokkussackes kommt es zu Verschiebungen und Kompressionen der
Bauch- und Brustorgane, sowie durch Druck auf die Hohl- und
Pfortader zu Ödem der Beine und Bauchwassersucht, durch Druck auf
die Gallenwege zur Gallenstauung mit Gelbsucht usw. Es gibt Fälle,
in denen die chirurgische Behandlung sich bewährt hat.

	
		
		Leibesverstopfung, Stuhlverhaltung. Constipatio,
Obstructio

		Eine Leibesverstopfung kann von verschiedenen Ursachen herrühren
und mancherlei Beschwerden zur Folge haben. Nach Quantität und
Qualität der Speisen, sowie nach der größeren und geringeren
Körpertätigkeit richtet sich auch die öftere oder seltenere
Darmentleerung. Wer wenig Speise zu sich nimmt und im Bette
verweilen muß, wird bei geringerer Ausleerung auch seltener zu
Stuhle gehen. Wenn man einige Tage keine Leibesöffnung gehabt hat
und nicht sonstige Beschwerden dabei bemerkt, so braucht man sich
deshalb nicht gleich zu ängstigen. Eine Stuhlverhaltung von
mehreren Tagen und in Krankheiten, wo man wenig Speise zu sich
nimmt, ev. auch noch länger, hat nichts auf sich. Ist man bei der
Leibesverstopfung sonst gesund, so trinke man recht viel frisches
Wasser und mache sich täglich viel Bewegung im Freien, dann wird
die Stuhlträgheit nachlassen und der Verdauungsprozeß, der im
allgemeinen etwa 24 Stunden bedarf, um die Speisereste wieder
wegzuschaffen, normal vonstatten gehen.

		Was den Verdauungsprozeß anbetrifft, so sei hier kurz folgendes
darüber erwähnt. Die im Munde zerkleinerten und mit Speichel
vermischten Speisen gelangen durch die Speiseröhre in den Magen,
werden hier mit Magensaft vermischt und durch die wurmförmigen
Zusammenziehungen des Magens in etwa 2 bis 8 Stunden in
den Darmkanal geschafft, wo sie im Zwölffingerdarm mit Galle und
Bauchspeichel durchmischt werden. Durch die vom oberen zum unteren
Teile fortlaufenden wurmförmigen Bewegungen des Darmes gelangt der
Speisebrei, dessen flüssige und aufgelöste Nahrungsstoffe von den
Saugadern und Blutgefäßen aufgesogen und in den Blutstrom geschafft
werden, als feste, mit Darmschleim überzogene Masse aus dem Körper.
Nach der Beschaffenheit der genannten [bookmark: page427] Verdauungssäfte werden auch die
Exkremente, mehr oder weniger verdaut, ausgeschieden werden. Die
Verdauung und Auflösung der stärkemehlhaltigen Substanzen geschieht
durch den Mund- und Bauchspeichel, die der eiweißartigen Stoffe
durch den Magen- und Darmsaft; die fetten Bestandteile der Speisen
aber werden durch die Galle, den Bauchspeichel und Darmsaft gelöst
und zur Aufsaugung bereitgemacht.

		In den meisten Fällen liegt der Grund zur Verstopfung in einer
trägen Bewegung und Zusammenziehung der Darm- und Bauchmuskeln,
oder in einer zu großen Trockenheit des Darmes und des
Speisebreies. Meist kommt die Verstopfung im unteren Teile des
Darmkanales, im sog. Dickdarm, zustande.

		Bei der Behandlung einer Verstopfung handelt es sich
hauptsächlich darum, die Ursachen zu
entfernen und nicht durch künstliche Mittel, die durch ihre Neben-
und Nachwirkungen den schädlichsten Einfluß auf den Körper haben,
Stuhlgang zu erzwingen.

		Weil die meisten durch Abführmittel einen augenblicklichen
Stuhlgang erzwingen wollen, darum nimmt bei vielen, gerade infolge
der Anwendung solcher Mittel, die Ursache der Verstopfung zu. Dann
muß immer häufiger zu jenen Mitteln gegriffen werden, wodurch außer
vielen anderen durch diese hervorgerufenen Beschwerden, bei so
künstlich erregten Stühlen, eine große Menge guter Nahrungsstoffe
und guter Blutbestandteile, die den Blutgefäßen der Darmwand
abgezwungen worden sind, verlorengehen. Die Folgen davon sind
Störungen in der Ernährung und Blutarmut. Endlich sei noch erwähnt,
daß im allgemeinen Hartleibigkeit auf größere Gesundheit und
Dauerhaftigkeit schließen läßt, als weiche oder dünne
Stuhlentleerungen. Auch füllt bei ersterer der Speisebrei den Darm
völlig aus und geht glatt, ohne Speisereste zu hinterlassen, durch
ihn hindurch, was bei dünnen, den Darm verunreinigenden Stühlen
nicht der Fall ist.

		Bei richtiger Anwendung homöopathischer Mittel wird eine jede
Stuhlverstopfung dauernd und bleibend geheilt, indem die Ursachen
beseitigt werden. Bei chronischen oder habituellen
Leibesverstopfungen verabfolge man das passende Mittel
ununterbrochen, und zwar in etwas tieferen Potenzen. Auch kann man
anfangs, etwa jeden 3. Tag, 6 bis 8 g Glaubersalz, in etwas Wasser gelöst, nehmen lassen;
oder, wenn es vertragen wird, ½ Eßlöffel voll Ricinusöl. Viel wichtiger ist es aber, durch
geeignete Ernährung den Stoffwechsel in Ordnung zu halten. Deshalb
sollten an Verstopfung Leidende allabendlich 1 Stunde vor dem
Schlafengehen reichlich gutes Obst, besonders Pflaumen, genießen.
Noch [bookmark: page428]
besser ist es, das Abendessen aus kleiehaltigem Brot mit Butter und
Obst bestehen zu lassen. Damit wird der Stuhlgang am natürlichsten
geregelt.

		Alumina: Hartnäckige Stuhlverstopfung; selbst weiche
Stühle erfordern große Anstrengung. Verstopfung der Säuglinge.
Schafkotartige Stühle.

		Ammonium muriaticum: Stuhl hart, trocken, bröckelig, wird
schwer entleert, zuweilen mit Schleim überzogen. Brennen und
Stechen im Mastdarm während des Stuhlganges und noch lange
nachher.

		Bryonia: Hartnäckige Leibesverstopfung mit Abscheu und
Ekel vor allen Genüssen. Fader und fauliger Mundgeschmack oder
bitterer Geschmack der Speisen. Andrang des Blutes nach Kopf und
Brust; Kurzatmigkeit. Bei gastrischen Beschwerden, sitzender
Lebensweise, cholerischem Temperament.

		China: Wenn große Schwäche die Ursache einer
Leibesverstopfung ist. Viele Blähungen und Abgang stinkender
Winde.

		Mercurius: Leistet viel bei entzündlichen Leiden und
chronischen Darmkatarrhen. Wechsel von dünnen und knolligen
Stühlen, bei häufigem Stuhlzwange und Schneiden im Leibe.

		Natrium muriaticum: Oft hilfreich in den hartnäckigsten
Fällen, wenn schon andere Mittel ohne Erfolg gebraucht worden sind;
besonders wenn sich durchaus kein Bedürfnis zeigt, zu Stuhle zu
gehen, und wenn die Därme vollständig untätig zu sein scheinen.

		Nux vomica: Hauptmittel bei Stubensitzern und Leuten, die an Hämorrhoidalbeschwerden leiden; da häufig ein
Hauptgrund der Muskelschwäche der Darmwand ein träger Blutlauf in
den Pfortaderwurzeln, also die sog. Unterleibsanschoppung oder
Pfortaderstockung ist, so muß dieser natürlich mit Energie
entgegengetreten werden. Bei Gemütsstörung und Hypochondrie. Bei
ärgerlichen, leicht reizbaren Personen sowie solchen, die an
Kongestionen nach dem Kopfe und Unterleibe leiden; Hitze und
Vollheitsgefühl daselbst, oder Aufgetriebenheit des Leibes. Mangel
an Appetit, Magendrücken, widriger Geschmack im Munde, besonders
morgens; belegte Zunge, Übelkeit, dumpfes Kopfweh, unruhiger
Schlaf, Kreuzschmerzen. Mastdarmvorfall. Verschlimmerung vieler Beschwerden
durch Nachdenken. (Verwandt mit Nux vomica ist
Pulsatilla, diese mehr bei sanften Naturen: Frauen; bei
häufigen Blähungsbeschwerden.)

		Opium: Harter, seltener, knolliger Stuhl, mit großer
Anstrengung erfolgend. Vorzüglich in akuten Fällen. Bei
krampfhafter Zurückhaltung, Lähmung des Darmes. Bei Stubensitzern,
Säufern (auch im [bookmark: page429] Wechsel mit Nux vomica), auch bei
alten Leuten und Säuglingen. Bei eingeklemmten Brüchen. Blutandrang
nach dem Kopfe mit gerötetem Gesicht. Stuhlverstopfung infolge von
Bleivergiftung.

		Wirkt nach Lobethal vorzüglich bei
der idiopathischen Stuhlverstopfung infolge von reiner Trägheit des
Darmkanales, oft nach starken Durchfällen vorkommend.

		Platinum: Mehr in chronischen Fällen von krampfhafter Verschließung oder Verengerung des Darmkanales. Kleiner, mit
Anstrengung erfolgender Stuhl, mit Zwang, Kälte und Schwäche im
Leibe. Blähungsbeschwerden, Gefühl wie von einem Geschwür im
Bauche, vergebliche Neigung zum Aufstoßen. Auch nach
Bleivergiftung.

		Plumbum: Hartnäckige Stuhlverstopfung mit heftigen
Kolikschmerzen. Harte, geringe, schafmistartige Stühle von
aschgrauer, weißlicher oder auch gelblicher Farbe. Koterbrechen.
Arge Blähungsbeschwerden. – Hier ist auch der Gebrauch von
Dr. Willmar Schwabes Blähungs-Tabletten
nützlich. – Zusammenschnürung und Eingezogenheit des Afters;
Aftervorfall. Kribbeln und Stechen im Mastdarm. In chronischen
Fällen ist die Wirkung ähnlich wie die von Platinum oder
Alumina.

		Podophyllum: Hat sich häufig bei hartnäckiger
Stuhlträgheit bewährt. Wir verabfolgen in solchem Falle 2 dg
auf einmal und lassen etwas Wasser nachtrinken. – Erfolgt am
nächsten Tage kein Stuhlgang, dann wiederholen wir die Gabe.

		Sulfur: Bei skrofulösen Personen, die an Stuhlverstopfung
leiden oder Hämorrhoidalknoten am After haben. Leistet mit Nux
vomica im Wechsel bei habitueller Leibesverstopfung die besten
Dienste.

		Außer diesen Mitteln können jedoch noch viele andere in
Anwendung kommen. – Alumina bei habitueller Obstruktion
kleiner Kinder. – Lycopodium, ähnlich wie Sulfur
und Nux vomica, bei Unterleibsanschoppungen, bei Nieren- und
Blasenleiden, bei Gicht usw. In diesen Fällen unersetzlich und
anderen vorzuziehen. Bei krampfhafter
Zurückhaltung: Belladonna, Veratrum, Zincum, Platinum; bei
lähmungsartiger Form: Phosphorus,
Rhus Toxicodendron, Secale, Opium. – Hyoscyamus
behob eine Lähmung des
Afterschließmuskels und Stuhlverstopfung.

		Oft ist Verengerung des Darmrohres (Stenosis) Ursache
einer Leibesverstopfung. Vollständiger Verschluß des Darmrohres
kommt vor bei Brucheinklemmungen (siehe
Bruch), bei Darmeinschiebung
(Invaginatio, Intussusceptio); sie besteht in der Einstülpung eines
Darmstückes und des dazu gehörigen Gekröses in [bookmark: page430] die Höhle des gewöhnlich
nach unten folgenden Darmstückes, selten nach oben hin; ferner bei
Drehung des Darmes um seine Quer- und
Längsachse (Volvulus), bei Schlaffheit des Darmes und der
Bauchdecken. Erscheinungen sind: Fehlen kotiger, lufthaltiger
Entleerungen durch den After; Aufstoßen von Gas, fortwährende
Übelkeit, Erbrechen verschluckter Flüssigkeit; zuweilen bemerkt man
umschriebene Auftreibung des Unterleibes. Erscheinungen von
Entzündung sind dabei natürlich stets vorhanden. Weder bei
Darmeinschiebung, noch bei Darmdrehung, welch letztere meist durch Stoß oder
Fall auf den Unterleib verursacht wird, werden wir uns auf
Darreichung von Medikamenten einlassen. In
beiden Fällen übergeben wir den Patienten der chirurgischen
Behandlung, die dann gemeinhin von Erfolg sein wird.

		Endlich können die Speisereste, selbst aus dem untersten Teile
des Darmkanales, rückwärts und zum Magen aufwärts geschoben und
durch Erbrechen entleert werden, d. h. Koterbrechen ( Ileus).
Es erfolgt beständiges Schluchzen mit aussetzendem, kleinem Pulse.
Läßt der Schmerz plötzlich nach, erfolgt von selbst reichlicher,
stinkender Stuhlgang, sinkt der Unterleib zusammen, wird er weich,
bleibt der Puls dennoch klein, aussetzend, werden die Extremitäten
kalt, so ist die infolge der Einschnürung entstandene Entzündung in
Brand übergegangen, und der Tod ist unabwendbar. – Anfangs
leistet neben Opium auch Plumbum gute Dienste. Doch
geben wir gewöhnlich zuerst Nux vomica ½stündlich oder im
Wechsel mit Opium. Hier sei noch Thuja erwähnt, womit
Dr.  Stens und Dr. 
Sulzer bei Ileus mit Koterbrechen sehr
gute Resultate erzielt haben. (Man lese Dr. H. 
Goullon jun., Thuja-Monographie,
Seite 120.) Dasselbe gilt bei Brüchen, wo ein vollständiger Verschluß eines
Darmstückes die Krankheit verursacht. (Siehe Bruch.) Sobald Brand zu
befürchten steht, verabfolge man Arsenicum, auch wohl im
Wechsel mit Nux vomica oder Opium. Man vergleiche
übrigens die oben charakterisierten Mittel.

		Oft kommt es vor, daß durch Erkältung oder durch Genuß von
kalten Getränken Darmgicht oder eine
Art Kolik mit Verstopfung erzeugt wird. Diese kann gar oft einen
sehr gefährlichen Verlauf nehmen. Da bei einer Darmgicht ebenfalls
die peristaltischen Bewegungen in umgekehrter Weise vor sich gehen,
auch keine Gase durch den Mastdarm entweichen, so wird der Kranke
von sehr übelriechendem Aufstoßen geplagt, und es kann leicht, wenn
keine Stuhlöffnung erfolgt, zum Koterbrechen kommen. Die Krankheit
beginnt mit außerordentlichen Leibschmerzen, auch gesellt sich
gewöhnlich [bookmark: page431] Entzündung hinzu. Nur durch schnelle,
sachgemäße Hilfe kann bei dieser heftig auftretenden und rasch
verlaufenden Krankheit der Patient dem Tode entrissen werden.

		Im Anfang wird Aconitum wesentlich zur Beseitigung der
Entzündung beitragen, worauf man Nux vomica oder
Opium, oder eins der sonst passenden Mittel, auch im Wechsel
mit Aconitum, folgen lassen kann. – Bei Koterbrechen
mit vorhergehenden Kolikschmerzen, ohne
Symptom der Invagination haben wir durch Colocynthis
oft schnelle Besserung erzielt.

		Arsenicum: Bei argem Leibschneiden, außerordentlichem
Brennen im Inneren und blassem oder eingefallenem Gesichte.

		Plumbum: Außerordentlich hartnäckige Stuhlverstopfung,
auch mit Übelkeit oder Erbrechen von Schleim und Galle. Heftige
zusammenschnürende Kolikschmerzen und große Empfindlichkeit der
harten, gespannten oder eingezogenen Bauchdecke bei Berührung.
Koterbrechen.

		Lauwarme Umschläge von Kartoffeln, Klistiere und Einblasen von
Luft sind sehr zu empfehlen.

		Zum Schlusse dieser Abhandlung will ich noch der Klistierkuren und der feuchten
Bauchumschläge gedenken, die bei einer gewöhnlichen
Stuhlverstopfung oft recht wohltuend wirken, obgleich sie sehr
vielen Laien und Ärzten unbekannt sind. – Zum Zwecke der
Klistiere bediene man sich abgekochten Wassers, dem man
½ Teelöffel Salz (auf 1 l) zusetzt (nie
unter 22 bis 24 °R, da der Darm eine kältere Temperatur
nicht verträgt), bis zu 26 °R. Die Klistiere dürfen nie zu
groß appliziert werden, damit sie im Darme bleiben und von ihm
aufgesogen werden können. Daher nimmt man gewöhnlich zuerst
60 bis 125 g Wasser bei Erwachsenen, für Kinder zwischen
25 und 60 g variierend, und wiederholt die Klistiere alle
2 bis 3 Stunden. Geht ein Klistier sogleich wieder ab,
dann muß sofort ein zweites oder drittes, aber kleineres,
verabfolgt werden, weil das erstere dem Darmkanale etwas Spannkraft
beigebracht hat. Erfolgt Stuhlgang, so gebe man gleich wieder ein
Klistier, weil bei leerem Darme das Klistier tiefer eindringen und
leichter aufgesogen werden kann. – Bei habitueller
Stuhlverstopfung ist es ratsam, mit solchen Klistieren 2 bis
3 Monate fortzufahren, wobei jedoch zu bemerken ist, daß man
später mit dem Wasserquantum steigen, ja manchmal sogar
200 bis 1000 g auf einmal applizieren, auch die Klistiere
seltener, etwa täglich 1- bis 3mal, anwenden kann.

		Diese Klistierkur muß bei hartnäckigen Unterleibsleiden
beharrlich durchgeführt werden, was natürlich nicht verallgemeinert
[bookmark: page432]
werden darf. Hier ist es eben wie in vielen anderen Fällen –
man fällt keinen Baum mit einem Hiebe, auch wohl nicht mit einigen,
wohl aber mit vielen. Oft werden unglaubliche Mengen Wassers
allmählich aufgesaugt, und man nimmt nun ebenso allmählich mit
diesem ab, als man früher aufwärts stieg. Nie wird man hierbei eine
Angewöhnung wahrnehmen. Am bequemsten und ungeniertesten ist es,
sich selbst zu klistieren, wozu man sich einer Spritze mit einem
anschraubbaren, gebogenen Zinnrohre bedient, das man mit der
äußersten Spitze von vorn zwischen den Beinen in den After führt
und nun mit möglichster Kraftanstrengung den Kolben drückt, damit
der Strahl recht tief in den Darm hineingeht. Was die Spitze des
Rohres betrifft, so darf diese nicht zu dünn und fein sein, sondern
muß in einen abgerundeten, ungefähr ½ Zoll im Durchmesser
betragenden Kopf endigen, der auch selbst für die kleinsten Kinder
brauchbar und bei Mastdarm-Hämorrhoidariern um so zweckmäßiger ist,
weil es hier heißt, zwischen Scylla und Charybdis
durchfahren. – Hat man eine Klistierspritze verborgt, so
reinige man sie zuerst mit kochendem, dann mit kaltem Wasser und
Seife.

		Sehr vorteilhaft ist es, besonders bei dicken Personen, das
Klistier mit Karlsbader Mühlbrunnen
vorzunehmen. Der Flascheninhalt wird erwärmt und dann mittels
Irrigators eingelassen.

		Zweckmäßig sind auch die sog. »kleinen Klistiere« mit Glycerin
oder Öl.

		Man spritzt 50 g reines Olivenöl oder Glycerin in den Darm
durch die Zinnspritze. Dieses Verfahren eignet sich besonders für
solche Personen, die größere Flüssigkeitsmengen im Darme nicht
halten können.

		Endlich sei noch der feuchten
Leibbinden gedacht, die bei einer habituellen
Stuhlverstopfung zur Kräftigung des erschlafften Darmkanales sehr
empfehlenswert sind.

		Der Leibumschlag wird am besten abends beim Schlafengehen
angelegt. Man bedient sich dazu eines wasserdichten Stoffes
(Billroth-Batist, Ölpapier), reichlich zwei Hände breit und so
lang, daß er vollkommen einmal um den Leib herumreicht, mit Bändern
zum Zubinden versehen. Man legt nun einen gleichgroßen
Flanellstreifen auf ein dreifach zusammengelegtes Leinentuch, das
in sommerkühles Wasser (von 18 bis 20 °R) getaucht und
gut ausgedrückt werden muß. Dieses Leinentuch muß etwas schmäler
als der wasserdichte Stoff sein, damit dieser beim Anlegen das auf
den nackten Leib zu plazierende, feuchte Leinentuch vollkommen zu
überdecken vermag. Nun legt man den Umschlag an und befestigt ihn
mittels [bookmark: page433] der Bänder. Diesen Umschlag nimmt man erst
morgens beim Erwachen wieder ab und verweilt dann noch ½ bis
1 Stunde im Bett, ohne sich aufzudecken. Es empfiehlt sich,
nach dem Aufstehen, jedoch nur im warmen Zimmer, den Leib mit etwas abgeschrecktem
Wasser abzureiben und danach trocken zu frottieren.

		Derartige Umschläge müssen, wie jede kalte Prozedur, auf warmem,
aber nicht überhitztem Körper genommen werden, weshalb der Leib,
wenn er kalt sein sollte, vorher erwärmt werden muß.

	
		
		Luftröhrenkatarrh, akuter Bronchialkatarrh. Bronchitis acuta.
(Tracheitis)

		Diese Krankheit, die primär durch Erkältung in rauher
Jahreszeit, durch Einatmung naßkalter Luft verursacht wird,
erheischt die größte Sorgfalt und Vorsicht in der
Behandlung. – Sekundär erscheint
sie bei Typhus, Masern, Scharlach, Pocken, bei der Lungenentzündung
(Pneumonie), bei der Lungentuberkulose. Bei Erwachsenen sind meist
die größeren Bronchien oder die Trachea von der Entzündung
ergriffen. Erstreckt sich aber die Krankheit auf die feineren
Verzweigungen der Bronchien – die kapillären Endungen –,
wie bei kleinen Kindern und Greisen, dann ist Lebensgefahr
vorhanden. Da diese Kranken zu schwach sind, den zähen Schleim
hinreichend auszuwerfen, so ist der Gasaustausch in den
Lungenalveolen behindert, und es stellen sich oft sehr schnell die
Erscheinungen der Kohlensäurevergiftung und infolge dieser der Tod
ein. Bei Kindern gehen nicht selten Luftröhren- und
Lungenentzündung ineinander über (Bronchopneumonie). Hier muß der
Arzt die physikalischen Zeichen und ebenso auch das Fieber
beachten, da die ersteren im Anfange öfter nicht recht ausgeprägt
sind. Vermehrte Atemnot, Cyanose und größere Hinfälligkeit,
verbunden mit hohem Fieber, sind hinreichende Anzeichen, um die
Diagnose auf Lungenentzündung stellen zu können.

		Der akute Bronchialkatarrh tritt, wie gesagt, nicht selten als
Begleiter der Masern, Variolen und des Typhus auf, kommt auch bei
allen jenen Krankheitszuständen vor, die eine Blutanhäufung im
kleinen Kreislaufe hervorrufen: bei Herzkrankheiten und Emphysem.
Gesellt sich die akute Bronchitis zu diesen oder zur Tuberkulose
und zum Marasmus, so erscheint das Leben in hohem Grade
bedroht.

		Leichte Fälle von Katarrh der
Luftröhre und der großen Luftröhrenäste verlaufen meist fieberlos;
der Husten ist mehr oder [bookmark: page434] weniger heftig und nicht
heiser, meist trocken; später ist der Auswurf reichlich.
Dyspnöe oder Schweratmigkeit ist nicht vorhanden.

		Der akute Bronchialkatarrh höheren
Grades tritt meist mit Fieber auf. Der Husten ist
anstrengender, oft krampfhaft und schlafraubend. Die Dyspnoe ist
bedeutend; das tiefe Atmen erregt fast immer einen heftigen
Hustenanfall, der oft so intensiv ist, daß schwächlichen Kindern
unwillkürlich der Urin abgeht. Das Rasseln und Pfeifen in der Brust
ist sehr bedeutend, wird von den Nebenstehenden gehört und stört
den Schlaf des Kranken, der die Nacht meist sitzend zubringt. Der
Husten ist trocken, schmerzhaft; der Auswurf zähe, glasig oder
eiweißartig, blutstreifig, später eiterig, mit Häuten oder Lappen
vermischt. In noch höheren Graden
stellt sich cyanotische Färbung des Gesichts und der Zunge ein, und
die Dyspnoe erreicht eine schreckenerregende Höhe. Zunge weiß
belegt, Appetit gering, der anfangs rote Urin wird brennend und
sparsam, der Puls schwach und klein. In kurzer Zeit geht entweder
dieser Zustand in einen gewöhnlichen Bronchialkatarrh mit Nachlaß
aller Erscheinungen über, oder es entwickeln sich kapilläre
Bronchitis, Pneumonie oder Lungenödem, die den Tod herbeiführen
können. Der Atem wird immer mühsamer und beschleunigter, es droht
Erstickungsgefahr, der Kranke findet nur in aufrechter Lage
Erleichterung; das Gesicht ist fast immer blaß, die Kräfte sinken
zusehends. Der anfangs noch harte, beschleunigte Puls wird weich
und nimmt an Schnelligkeit zu. Die Haut ist kühl und mit Schweißen
bedeckt; der Kranke ist gänzlich erschöpft, der Blick ist stier und
drückt Schmerz und Angst aus. Die Krankheit endet nicht selten
innerhalb weniger Tage unmittelbar durch Erstickung tödlich, oder
es treten schwere Komplikationen hinzu, z. B. Pneumonie,
Intestinalkatarrh, auch kommt es zu Verschwärungen und
Tuberkulose.

		Bei mäßiger Ausbreitung des lokalen Prozesses erreicht
gewöhnlich diese Krankheit, nachdem der Husten immer lockerer
geworden, in 7 oder auch erst in 21 Tagen ihr Ende; doch
ist eine große Neigung zu Rezidiven vorhanden, die größtenteils
durch fehlerhaftes Verhalten des Kranken herbeigeführt werden.

		Im Beginne der Krankheit, bei bedeutendem Fieber mit schnellem
Pulse, heiserem, trockenem Husten und erschwertem Atmen, wird
Aconitum in ½stündlichen Gaben oder auch mit Hepar
sulfuris oder Bryonia im Wechsel gute Dienste leisten.
Wird die Dyspnöe heftiger, ist das kleinblasige, pfeifende Röcheln
über beide Lungenflügel ausgebreitet, ist bereits ein geringer Grad
von Cyanose bemerkbar, wird das Atmen mühsamer, so säume man nicht,
sofort [bookmark: page435]
Ipecacuanha in Anwendung zu bringen. Die erste Wirkung des
Mittels besteht im Nachlaß der Dyspnöe, dann verliert sich die
Cyanose, die Respiration wird leichter, der Husten feuchter usw.
Ist Fieber dabei vorhanden, dann verabfolgen wir noch
Aconitum und bei bedeutenden Kopfkongestionen
Belladonna. Bei drohender oder schon vorhandener
Lungenentzündung und bei auf die
feineren Verästelungen der Bronchien fortschreitendem
Bronchialkatarrh geben wir ungesäumt Tartarus emeticus, das
Hauptmittel bei Bronchopneumonie. Wir verrühren 2 dg in
4 Eßlöffel voll Wasser und verabreichen davon ¼- bis
½stündlich 2 Teelöffel voll. Auch im Wechsel mit einem der
oben genannten Mittel. Schreitet die Krankheit dennoch vorwärts,
dann gebe man ungesäumt Phosphorus, und zwar besonders dann,
wenn Trockenheit und Druck im Halse und blutstreifiger Schleimauswurf beim Husten vorhanden
ist. Bei drohender oder bereits eingetretener Pneumonie. –
Tartarus emeticus ist dann zu verabfolgen, wenn die Dyspnöe
heftiger wird und auch die Cyanose mehr hervortritt. Die Züge des
Patienten drücken einen hohen Grad von Beängstigung aus, kalter
Schweiß tritt auf die Stirn. Kinder werfen den Schleim nicht aus,
sie verschlucken ihn, er wird durch den Magen, häufig durch
Erbrechen, wieder herausbefördert. Mögen die Symptome noch so stark
auftreten, Schläfrigkeit und Hinfälligkeit oder Cyanose noch so
bedeutend sein, so wird sich Tartarus emeticus doch von
allen anderen Mitteln am besten bewähren.

		Phosphorus ist das Hauptmittel bei lobärer Pneumonie. Die
Luftwege sind trocken, der Husten ist fest und schmerzhaft,
besonders in den Abend- und Nachtstunden. Der Atem ist kurz,
schnell und oberflächlich, der Puls beschleunigt und voll, bei
längerer Dauer des Zustandes jedoch klein und frequent. Treten bei
solchen Lungenentzündungen Gehirnsymptome hervor, Verengerung der
Pupille, Stupor und Delirium mit Flockenlesen, dann ist
Phosphorus immer noch zweckmäßiger als
Belladonna.

		Außer den hier aufgeführten Mitteln verdienen noch Erwähnung:
Arsenicum, Carbo vegetabilis, Hepar sulfuris, Hyoscyamus,
Scilla.

		Arsenicum: Bei zunehmendem Sinken der Kräfte,
Verschlimmerung des Fiebers und der Schweratmigkeit in den
Vormitternachtsstunden. Der sehr zähe Schleim wird nur mit Mühe,
unter häufigen Hustenanfällen, expektoriert. – Carbo
vegetabilis: Im vorgeschrittenen Stadium der kapillären
Bronchitis; bei großem Kräfteverfall, kühler oder mit kalten
Schweißen bedeckter Haut. Bei schweren Bronchialkatarrhen alter
Leute. – Hepar sulfuris: Vor allem bei skrofulösen
Kindern, wenn der Katarrh besonders in der [bookmark: page436] Trachea und dem Kehlkopfe
sitzt, mit Anhäufung von vielem Schleim, der durch Husten
ausgeworfen wird. Drang zum Tiefatmen und Kurzatmigkeit mit Stichen
in der Brust. – Hyoscyamus: Großer Blutandrang nach dem
Gehirn, nächtlicher Kitzelhusten, zum Aufrichten nötigend. Hitze,
Durst, allgemeiner starker Schweiß. – Scilla:
Luftröhrenkatarrh mit starkem Fließschnupfen. Husten mit
Seitenstechen und Schleimauswurf. Fieber mäßig mit häufigen
Frostschauern.

	
		
		Chronischer Luftröhrenkatarrh

		Der chronische Luftröhrenkatarrh entwickelt sich entweder aus
dem akuten, oder er tritt selbständig mit sich häufig
wiederholenden lokalen Entzündungsprozessen des Kehlkopfes oder der
Luftröhre auf. Als Ursachen des chronischen Bronchialkatarrhes sind
zu nennen anhaltende, von außen kommende, die Luftröhre reizende
Einflüsse: das Einatmen von Staub, Rauch, schädlichen Dämpfen; der
häufige Genuß von Spirituosen usw. Chronische Lungenkrankheiten
(Tuberkulose) lokalisieren sich gern im Kehlkopf und in der
Luftröhre. – Der chronische Katarrh kommt meist im höheren
Alter vor (es ist der bekannte und schwer zu heilende Alterskatarrh), doch kann er auch bei Kindern mit
skrofulöser oder tuberkulöser Anlage auftreten. Bei Erkältungen
treten oft Remissionen ein mit häufigen, unerträglichen
Hustenanfällen.

		Die Erscheinungen des chronischen Katarrhes sind: lange
bestehender habitueller Husten, Schleimauswurf, Mangel an Fieber,
Rasselgeräusche in der Brust. Die Kranken müssen sich vor jeder
Erkältung, auch vor häufigem Sprechen hüten, sich in reiner, warmer
(besonders feuchtwarmer) Luft bewegen; daher ist auch der
Aufenthalt in Sooden oder Reichenhall sehr zu empfehlen und das Einatmen von
Staub, Schwefel, Tabak und anderen schädlichen Dingen zu vermeiden.
Empirischen Ruf haben gewisse langsam hinunterzuschluckende,
resolvierende Mittel in schleimiger, milder Form: die Heringsmilch,
die Austern; schleimige Abkochungen von Hafergrütze,
Roggenmehlsuppe, isländisches Moos usw., vorzüglich auch frische,
warme Kuhmilch. Amulette von echt indigoblauer Seide,
Bernsteinketten, Akajounüsse u. dgl. werden vom Publikum als
besondere Schutzmittel gegen Halskrankheiten gerühmt. –
Jellinek hat bei mehreren Krankheiten
des Kehlkopfs Milchsäure mit
vorzüglichem Erfolge angewandt. Besonders bei Kehlkopftuberkulose
und auch bei granulösen, geschwürigen, katarrhalischen
Entzündungen. Eine Anzahl von Pflanzenprodukten, deren man sich als
Nahrungs- und Genußmittel bedient, entwickelt [bookmark: page437] durch Zubereitung Milchsäure,
z. B. die in ihrem Safte gelassenen Gurken und Melonen. Ebenso
ist auch dicke, saure Milch zu empfehlen.

		Der chronische Katarrh kann jahrelang bestehen, ehe der Patient
einer sich allmählich einstellenden Entkräftung unterliegt. Nur
jene Katarrhe, die Überbleibsel der akuten Bronchialentzündung
sind, lassen eine Heilung erhoffen. Bei Gegenwart von Emphysem,
Tuberkulose oder Herzkrankheiten ist die Prognose äußerst
ungünstig, ebenso auch im Greisenalter.

		Von homöopathischen Mitteln verdienen besondere Beachtung:

		Arsenicum: Bei großer Trockenheit im Halse, Husten wie
von Schwefeldampf. Bei großer Hinfälligkeit. Verschlimmerung des
Hustens durch Wassertrinken.

		Calcium carbonicum: Trockener Kitzelhusten wie von
Federstaub. Gefühl eines Pflockes im Halse; Mattigkeit und
Kraftlosigkeit.

		Carbo vegetabilis: Sehr anstrengender Husten mit Auswurf
weißlichen Schleimes; Beklemmung auf der Brust. Auch Gefühl von
Brennen.

		Digitalis: Kehlkopf- und Bronchialkatarrh mit bedeutender
Herztätigkeit. Husten mit dickem Schleimauswurf, Schweratmigkeit
und Angstgefühl.

		Kalium carbonicum: Anhaltender Husten in den Abend- und
Nachtstunden, auch in den frühen Morgenstunden, hartnäckig und
heftig. Blutstauungen in den Lungen.

		Senega: Luftröhrenkatarrh mit starker Schleimansammlung
und Kitzelgefühl im Kehlkopf und in der Luftröhre. Lange anhaltende
Hustenanfälle mit zähem Schleimauswurf.

		Sticta pulmonaria: Chronischer Kehlkopf- und
Luftröhrenkatarrh mit dumpfen Schmerzen und Beklemmungsgefühl in
der Brust. Sehr quälender Husten, besonders bei älteren Leuten.

		Ferner verdienen noch Berücksichtigung: Nux vomica,
Phosphorus, Hepar sulfuris, Antimonium sulfuratum aurantiacum,
Natrium muriaticum, Sepia, Hyoscyamus, Belladonna, Scilla.

		Man vergleiche die Symptome jedes einzelnen Mittels, auch was
bei akutem Luftröhrenkatarrh und bei
Husten gesagt worden ist. Ferner lese
man noch, was im Repertorium darüber
gesagt ist.

	
		
		Lungenblutsturz. Pneumorrhagia

		Wir unterscheiden drei Arten von Blutungen der Luftwege:

		Blutergüsse aus der Bronchialschleimhaut, die entweder, gering
an Menge, unter der bekannten, häufigen Form des Bluthustens [bookmark: page438] auftreten, oder solche, die sehr reichlich sind
und in diesem Falle Blutsturz
(Pneumorrhagia) genannt werden.

		Blutaustritt in die Lungenzellen, in das interstitielle
Lungengewebe und die feineren Bronchien, ohne Zertrümmerung des
Lungengewebes, d. i. der hämoptoische Infarkt.

		Bluterguß aus dem Risse einer größeren Arterie, nicht aus
Kapillaren, mit Zertrümmerung des Lungengewebes. Das Blut ergießt
sich bisweilen in den Pleurasack. Es erfolgt entweder Auswurf
großer Blutmassen, oder es kommt nicht dazu. Der Tod tritt ein
durch Erstickung infolge Überfüllung der Bronchien mit Blut.

		Am häufigsten erscheinen Blutergüsse aus den Kapillargefäßen,
deren Wände eine Ernährungsstörung erlitten haben. Sie sind oft
Vorläufer der floriden Lungenschwindsucht und treten, besonders
häufig bei jüngeren Personen, ganz unerwartet ein. Meist geschieht
die Entleerung des Blutes stoßweise und dauert einige Tage. Eine
augenblickliche Gefahr ist trotz großer Schwäche und Gesichtsblässe
in den Anfällen selten vorhanden. Wo ein phthisischer Prozeß
zugrunde liegt, bezeichnet ein jeder neue Anfall eine
fortschreitende Entwicklung der Lungenschwindsucht. Lungenblutungen
infolge von mechanischen oder traumatischen Ursachen,
Anstrengungen, Verletzungen usw. lassen in der Mehrzahl der Fälle
eine günstige Prognose zu.

		Von Magenblutungen unterscheidet sich die Lungenblutung dadurch, daß bei dieser
Brusterscheinungen und Husten vorhanden sind. Der Bluterguß erfolgt
leicht und ohne Ohnmächten. Das entleerte Blut ist schaumig und
hellrot. – Beim Magenblutsturz
wird das Blut unter ohnmachtähnlichem Zustande des Kranken durch
Erbrechen entleert, ist dunkelrot, nicht schaumig, mit Speiseresten
vermischt; es gehen den Blutungen Magenbeschwerden voraus. Die
Stuhlgänge nach Magenblutungen sind fast ausnahmslos teerartig, was
nach Lungenblutungen nicht der Fall ist. – Von homöopathischen
Mitteln, die wir, nach der Heftigkeit des Anfalles, in ¼- bis
½stündlicher Wiederholung oder seltener verabfolgen, haben sich
besonders bewährt:

		Aconitum: Ein sehr schätzbares Mittel bei heftigen
Fieberregungen, vermehrter Herztätigkeit, Unruhe und
beschleunigtem, vollem Pulse; Blutüberfüllung des Lungengewebes,
drückende Schmerzen beim Atmen, Seitenstechen. – China:
Bei sehr schwächlichen, erschöpften und blutarmen Personen. –
Millefolium: Oft sehr hilfreich im Wechsel mit China,
bei Auswurf warmen, hellroten Blutes. – Arnica:
Hauptmittel, wenn Verletzungen Ursache der Blutungen sind oder jede
Körperanstrengung diese hervorruft; bei Blutandrang nach der Lunge
und heftigem Herzklopfen. – [bookmark: page439] Acidum sulfuricum: Besonders bei
jungen, schwächlichen, leicht erregbaren Personen mit feiner,
abgegrenzter Wangenröte und hektischer Anlage, bei denen die
Brüchigkeit der Kapillaren so groß ist, daß jede Gemüts- oder
Körperregung Bluthusten hervorruft. – Phosphorus: Bei
chronischem Kehlkopf- und Luftröhrenkatarrh; bei jeder Erkältung
Gefühl von Hitze, Schwere und Spannung in der Brust; Kurzatmigkeit
und häufiger Blutauswurf, bis zum Blutsturze sich steigernd, mit
Herzklopfen und außerordentlicher Schwäche. –
Ipecacuanha: Bluthusten mit Schleimrasseln auf der Brust und
Krampfhusten bei jeder Anstrengung. – Arsenicum: Große
Hinfälligkeit mit trockener, brennender Hitze, Unruhe und
Herzklopfen. – Pulsatilla: Bei Auswurf schwarzen,
geronnenen Blutes; ähnlich Cocculus. – Nux
vomica: Hauptmittel bei Hämorrhoidariern und Liebhabern
geistiger Getränke. – Cactus grandiflorus: Ein
vorzügliches Mittel bei Lungenblutungen mit nächtlichem
Krampfhusten, Seitenstechen und nervösem Herzklopfen; Gefühl von
Zusammenschnüren im oberen Teile der Brust. – Außerdem
verdienen noch Berücksichtigung: Acidum nitricum, Belladonna,
Carbo vegetabilis, Crocus, Dulcamara, Hyoscyamus, und in
verzweifelten Fällen: Secale cornutum (Ergotin), Trillium
pendulum. Nicht selten hat sich in derartigen Fällen auch
Echinacea gut bewährt.

		Ist der Anfall beseitigt, so muß sich der Patient noch lange
Zeit schonen und vor jeder Anstrengung oder Ausschweifung hüten.
Man sorge für reine Stubenluft und kräftige, leicht verdauliche
Kost und entferne alle das Leiden hervorrufenden oder
begünstigenden Schädlichkeiten.

	
		
		Lungenemphysem. Emphysema pulmonum

		Das Lungenemphysem, eine chronische krankhafte Aufblähung und
Erweiterung der Lungen besteht in einem Elastizitätsverlust der
Lungen und des Brustkorbs. Die Lungen nehmen daher ein größeres
Volumen ein, als die gesunden, weil sie sich wegen ihres Mangels an
Elastizität nicht mehr auf ihr früheres Volumen zurückzuziehen
vermögen. Das Lungenemphysem entwickelt sich mit dem zunehmenden
Alter, und nur in Ausnahmefällen nach großen und dauernden
Anstrengungen der Atemwerkzeuge, z. B. das Blasen von
Blasinstrumenten, bei Glasbläsern, Lastträgern, Rednern usw. Meist
ist die Erkrankung ein Folgezustand anderweiter das Bronchiensystem
und das Lungengewebe betreffenden Krankheitsprozesse, wie
chronischer Bronchialkatarrh, namentlich der trockene Katarrh der
mittleren [bookmark: page440] und feineren Bronchien, schwerer, anhaltender
Keuchhusten, Bronchialasthma. In vielen Fällen ist das Emphysem als
eine echte Abnutzungskrankheit der Lungen zu betrachten. Schon die
gewöhnliche Einatmung nimmt immer von neuem die elastischen Kräfte
der Lunge in Anspruch und führt schließlich zu einem
Elastizitätsverlust der Lungen. Im höheren Alter werden die Lungen
mehr oder weniger unelastisch, und das Altersemphysem der Lungen
ist mehr zu den Rückbildungszuständen als zu Krankheitszuständen zu
rechnen. Die Lungen mit Altersemphysem zeigen daher kein größeres,
sondern eher ein geringeres Volumen als gesunde Lungen.

		Bei dem Emphysem besteht dauernde Kurzatmigkeit, die sich bei
jeder körperlichen Anstrengung steigert; häufig ist der Brustkorb
faßförmig erweitert und dehnt sich auch bei vollem Einatmen nur
wenig aus. Je nach dem Heftigwerden des selten fehlenden
Bronchialkatarrhes steigern sich die asthmatischen Anfälle, so daß
die Kranken beim Gehen häufig stehen bleiben müssen. Allmählich
entwickeln sich Störungen im Blutkreislaufe. Der Einfluß auf das
Herz zeigt sich vorwaltend in der Tätigkeit des rechten Herzens.
Durch die Hemmung der Zirkulation in der Lunge wird dies mit Blut
anhaltend überfüllt, und endlich dauernd erweitert, und es finden
sich venöse Stauungserscheinungen: Hyperämie und Schwellung der
Leber und Milz und schließlich Wassersucht. Alle diese
Veränderungen kommen ganz unscheinbar unter den Symptomen eines
leichten chronischen Katarrhs zustande, sind auch nicht bei jedem
Erkrankten zu finden. Der ganze Verlauf kann sich über 30,
40 und mehr Jahre erstrecken und Emphysematiker können bei
vernünftiger Lebensweise ein hohes Alter erreichen.

		Von einer Heilung kann nur im Anfangsstadium in einzelnen
Fällen, besonders bei Jugendlichen, die Rede sein; im übrigen sucht
man die Ausbreitung des Übels durch geeignete Maßnahmen zu
verhüten, namentlich ist dem akuten und chronischen
Bronchialkatarrh entgegenzutreten. Es kommen zunächst alle bei
diesem Katarrh aufgeführten Mittel in Betracht.

		Von Grauvogl wurde Naphthalin empfohlen, das den
Rückbildungsprozeß beschleunigt und wochenlang täglich in
2 Gaben zu gebrauchen ist. Von anderen Mitteln kommen
Arsenum jodatum, Bryonia, Cannabis, Lobelia, Phosphorus,
Tartarus emeticus in Betracht. Bei gesteigerter Atembehinderung
infolge von Magendarmkatarrh mit Stuhlverstopfung und Blähungen ist
Lycopodium ein unschätzbares Mittel. Zur Linderung der
asthmatischen Anfälle ist Latschenkiefernöl ein altes
Volksmittel. Es werden davon [bookmark: page441] 10 Tropfen auf ein Gefäß mit kochendem
Wasser getropft und der aufsteigende Dampf eingeatmet. Bei
Herzerscheinungen kommen Kalium carbonicum und bei
Stuhlverstopfung Natrium muriaticum in Frage.

	
		
		Lungenentzündung, lobäre Lungenentzündung. Pneumonia
crouposa

		Die kruppöse Lungenentzündung ist eine sehr häufig im Frühjahr
vorkommende Krankheit, die besonders Personen im mittleren
Lebensalter ergreift. Stets findet eine spezifische Disposition der
Lunge statt und Aufnahme eines in der Atmosphäre vorhandenen Agens,
eines Pneumonieerregers. Die Pneumonie
wird daher von vielen Ärzten zu den Infektionskrankheiten gezählt. – Die ihr
eigentümlichen parasitären Gebilde scheinen jedoch eher die Folge
als die Ursache der Erkrankung des Lungengewebes zu sein. Die
häufigste Gelegenheitsursache ist
Erkältung, die Unterdrückung der Hautausdünstung und Verschließung
der Kapillaren (der kleinsten, haarartigen Blutgefäße) erzeugt,
wodurch ein Andrang des Blutes nach inneren Teilen, z. B. den
Lungen, stattfindet. Personen, die einmal einen pneumonischen
Anfall gehabt haben, werden dadurch für künftige Anfälle
geneigter.

		Die kruppöse Lungenentzündung,
verursacht durch Ausschwitzung von Fibringerinnsel in die Alveolen
(Luftbläschen) der Lunge, ist immer eine lobäre, d. h. sie
befällt stets einen größeren Abschnitt oder Lappen (Lobus) der
Lunge und beginnt fast ohne Ausnahme mit einem heftigen Schüttelfroste und dumpfem Schmerze in der
Brust an der von der Entzündung ergriffenen Stelle (am häufigsten
ist der rechte untere Lungenlappen
ergriffen). Das Atmen ist erschwert, namentlich wenn der Patient
auf der kranken Seite liegt, es stellt sich Husten ein, Hitze und
Trockenheit der Haut und gewöhnlich starker Durst. Das Atemholen
ist bei bedeutenderen Pneumonien im Anfange beschleunigt und oft in
bedeutendem Grade erschwert (Dyspnöe). Der Husten ist in seinen
Anfällen sehr verschieden und bald trocken, bald lösend. Auswurf
ist meist, wenn auch nicht immer, vorhanden; anfangs sparsam und
speichel- oder eiweißartig, ist er später durch ausgeschwitzten
Blutfarbstoff rötlich oder bräunlich, wie von Eisenrost, oft auch
blutstreifig. Der Puls ist fast immer sehr beschleunigt, weich und
doppelschlägig, bald groß, bald klein und unterdrückt. Die Haut
brennend heiß, gerötet oder gelblichfahl; der Urin anfangs
gesättigt, in späteren Stadien sedimentierend (harnsaure [bookmark: page442] Salze
absetzend), bisweilen eiweißhaltig. Die physikalische Untersuchung liefert bei Pneumonien
sehr gute Kennzeichen und leistet ersprießliche Dienste, weshalb
diese niemals unterlassen werden darf. Bei der mittelbaren oder
unmittelbaren Perkussion (je nachdem man an den Thorax [Brustkorb]
unmittelbar mit den Fingerspitzen oder mittelbar auf dem
untergelegten Finger oder auf einer untergelegten Platte –
Plessimeter – anschlägt) vernimmt man normal am größten Teile
des Thorax einen hellen, sonoren, etwas tiefen Ton, der von den
unmittelbar an den Wandungen des Thorax liegenden Lungen herrührt.
Dieser Lungenton erstreckt sich am vorderen Teile der Brust auf der
rechten Seite vom Schlüsselbeine bis zur 6. oder 7. Rippe
herab, wo er allmählich dumpfer zu werden anfängt, da hier die
Lunge an die festere Leber, die nur zum Teil vom dünner werdenden
Lungenflügel bedeckt ist, grenzt. Auch am vorderen und seitlichen
Teile der linken Brusthälfte findet sich bis zur 6. oder
7. Rippe herab der Lungenton. Ist dieser dumpf, wo er hell,
tympanitisch sein soll, so deutet das auf Geschwülste in der
Pleura, auf Eiterung oder auf mit Blut angefüllte Lungen, wie im
zweiten Stadium der Lungenentzündung, dem der Hepatisation. Je
dumpfer der Ton ist, desto stärker wird die Infiltration der Lungen
mit Blut sein. Die Auskultation ergibt
ein Knistern an der Stelle der
Pneumonie und ein normales oder verstärktes Respirationsgeräusch in
den gesund gebliebenen Teilen der Lunge. Die physikalischen Zeichen
sucht man vorzugsweise am Rücken des Kranken auf; denn bei
ausgebreiteteren Entzündungen pflegen die durch die Anschoppung und
Hepatisation schwerer gewordenen Lungenlappen nach hinten zu
gleiten.

		Die kruppöse Pneumonie durchläuft
bei normalem Gange das Stadium der
entzündlichen Anschoppung, in dem die Kapillargefäße
strotzend mit Blutkörperchen angefüllt sind – das Stadium der
Hepatisation, das die vollendete
Exsudation in sich schließt; – endlich das dritte Stadium, das nicht eigentlich zum normalen
Verlaufe gehört – denn diesem nach tritt die Resorption und
Ausscheidung der Infiltration vom zweiten Stadium aus ein –
ist das der eiterigen Infiltration oder
der Erweichung. – Bei abnormem
Verlaufe kann im ersten Stadium Brand, im zweiten Tuberkulisation,
im dritten Stadium Abszeßbildung und brandige Verjauchung
eintreten.

		Als günstige Zeichen einer sich dem
Ausgange nähernden Lungenentzündung gelten dampfende Schweiße,
Freier- und Ruhigerwerden des Pulses und Atmens, Feuchtwerden der
Nase, reichliche harnsaure Bodensätze im Urin, lockere rahmähnliche
Sputa (Auswurf). [bookmark: page443] Doch müssen alle diese Zeichen mit den die
Rückbildung beweisenden physikalischen Kennzeichen sorgsam
verglichen werden. Denn die nach vollendeter Hepatisation
eintretende Fieberlosigkeit ist keineswegs für ein Zeichen der
überstandenen Krankheit oder Gefahr zu erachten. Die Genesung erfolgt immer durch Zerteilung, indem die
Krankheitsprodukte teils aufgesaugt, teils als kritische
Auswurfstoffe entfernt werden; gewöhnlich unter allgemeinen
Schweiß- und Harnkrisen.

		Von übler Bedeutung sind:
Ausbreitung der Entzündung über beide Lungen; sehr rascher, kleiner
und fast unfühlbarer Puls und kalte Gliedmaßen, schwerer, hastiger
und röchelnder Atem; reines Bauchatmen (besonders mit Einsinken der
Herzgrube beim Einatmen); große Angst mit Orthopnöe; bleiches,
verfallenes Gesicht, sehr reichliche Schweiße, Herabrutschen des
Kranken im Bett oder unbehilfliche Rückenlage. Der Tod tritt
gewöhnlich durch Bluterguß in die Zellsubstanz der Lungen ein,
wodurch die Zirkulation in diesen Organen aufgehoben und Erstickung
verursacht wird. Auch kann die Krankheit tödlich verlaufen, indem
die Lungensubstanz in Eiterung und Brand übergeht. Wenn Eiterung
stattfindet, so zeigt sich dies an durch leichte Frostschauer,
Nachlassen oder Aufhören des Schmerzes und ein Gefühl der Schwere
in dem betreffenden Teile; ferner kann der Patient alsdann auf der
kranken Seite ohne viel Unbequemlichkeit liegen. Auch bei
eingetretener völliger Eiterbildung
kann noch die Heilung erfolgen, da der Eiter hier meist nur aus den
geschmolzenen kruppösen Ausschwitzungen sich bildet, also die
infiltriert gewesenen Gewebe verhältnismäßig unzerstört übrig
bleiben; auch kann eine schon gebildete Abszeßhöhle wieder
vernarben.

		Nie gestatte man Blutentziehungen in dieser Krankheit. Denn
obgleich bei Lungenentzündungen eine krankhafte Blutbeschaffenheit,
ein Überschuß an Faserstoff vorhanden ist, so wird doch durch die
Verminderung des Blutes nicht der krankhafte Faserstoff vermindert.
Im Gegenteil hat das Blut aus späteren Aderlässen meist
verhältnismäßig noch mehr Faserstoff (Speckhaut), als das
entzogene; überdies aber weist zuerst Virchow sehr klar nach, daß die Quelle des
krankhaft vermehrten Faserstoffes nicht eine ursprüngliche
Veränderung des Blutes selbst, sondern erst das spätere Produkt
einer krankhaften Veränderung des Zustandes des Lungengewebes
ist.

		Im ersten Stadium der
Lungenentzündung (Stadium der Hyperämie), bei vorwaltenden
Fieberregungen, trockener Hitze, brennender Haut, vielem Durste,
schnellem Pulse, verabfolgen wir zuerst Aconitum, wodurch,
gewöhnlich unter allgemeinen Schweißen, [bookmark: page444] sich sowohl die Hitze als auch
die Puls- und Herzfrequenz vermindern. Wir verrühren 6 bis
8 Tropfen der Arznei in 6 Eßlöffel voll Wasser und
verabfolgen davon stündlich 1 Eßlöffel voll. Bei plötzlich und
sehr stürmisch auftretenden Kongestionen nach der Lunge, mit
bedeutender Atemnot, schnellem oder zitterndem Pulse und großer
arterieller Erregung verabfolgen wir Veratrum viride, ebenso
Aconitum. Es pflegt, sofort gereicht, Hitze und Kongestionen
bald zu mildern und mitunter sogar der drohenden Hepatisation, bei
der es freilich nicht mehr paßt, vorzubeugen. Bei rotem, gedunsenem
Gesichte und hervortretenden Erscheinungen der Gehirnreizung, wie
solche häufig bei jugendlichen, vollblütigen, zu Blutandrang
geneigten Personen eintreten, geben wir Belladonna. Bei
vorwaltenden Atembeschwerden mit vielem Stechen in der Brust, das
Husten sehr erschwerend, verabfolgen wir sofort Bryonia. Bessern diese Mittel in
8 bis 12 Stunden nicht, oder kommen wir damit zu spät,
wirft der Kranke mit Mühe sehr zähe, spärliche, mehr oder weniger
mit Blut vermischte (»rostfarbene«) Sputa aus, wird bei dem
bronchialen, unbestimmten Respirationsgeräusche heftiges Stechen
und Druckgefühl in den Lungen empfunden, läßt die Perkussion meist
tympanitischen Schall wahrnehmen, dann reichen wir ungesäumt
Jodum oder Kalium jodatum. In ähnlichen Fällen soll
sich auch Bromum bewähren.

		Hat bereits die Lungenentzündung das zweite
Stadium, das der Hepatisation,
erreicht, meist am 3. oder 4. Tage (den Frostanfall als
Beginn der Erkrankung betrachtet), dann ist Phosphorus ein
unerläßliches Hauptmittel zur Zerteilung der Ausschwitzung. Bei
fortwährendem Stechen in der Lunge, sehr mühsamem, knisterndem oder
sägendem Atmen, rostfarbenem oder blutigem Auswurfe,
Erstickungsnot; auch wenn die Krankheit einen nervösen Charakter
annimmt, bei kalten, klebrigen Schweißen, unwillkürlichen
Stuhlgängen und bei drohendem Lungenödem. Es erfolgt gewöhnlich bei
diesem Mittel sehr bald Nachlaß des Fiebers unter sehr reichlichem
Schweiße, erquickendem Schlafe, ruhigem Atmen und Aushusten eines
lockeren, nicht mehr blutigen Sputums. Wenn nach dem Gebrauche von
Phosphorus in 12 bis 24 Stunden keine merkliche
Besserung eintreten sollte, wenn die Zerteilung der Ausschwitzung
langsam erfolgt, oder bei öfteren Rückfällen nach Anwendung
früherer Mittel ( Aconitum, Bryonia, Jodum) verabfolgen wir
Sulfur. Es ist dies ein sehr beachtenswertes und bei
schwächlichen, skrofulösen oder tuberkulösen Personen dem
Phosphor vorzuziehendes Mittel.

		Wenn im Stadium der Hepatisation das sich lösende Sputum wegen
allzugroßer Schwäche des Patienten, besonders bei Kindern [bookmark: page445] und Greisen,
nicht herausbefördert werden kann, bei dadurch verursachten lauten
Rasselgeräuschen, quälendem Husten, Cyanose, großer Atemnot
(Dyspnoe) und drohender Lungenlähmung, verabfolgen wir als sehr
gutes Zwischenmittel Tartarus
emeticus, auch bei Pneumonie der Säufer und bei
Pleuropneumonie, wo es ein unentbehrliches Hauptmittel ist.

		Endlich wollen wir noch einige Arzneien erwähnen, die bei
komplizierten Verhältnissen und bei der
symptomatischen Behandlung der kruppösen Lungenentzündung in die
Wahl fallen können. Vor allem verdient Arsenicum Beachtung
bei großer Schwäche des Kranken im Stadium der Hepatisation. Bei
schnellem Kräfteverfall, kalten Schweißen und Frostschauer. Bei
Abszeßbildung in der Lunge und
Verkäsung; wenn der anfangs akut verlaufende Prozeß sich in einen
schleichenden, phthisischen, mit abendlichen Fieberregungen,
hektischen Schweißen usw. verwandelt. Bei Lungengangrän, das sich durch stinkenden,
schmutziggrünen Auswurf charakterisiert, im Wechsel mit Carbo
vegetabilis. Bei Pneumonie der Emphysematiker; bei raschem
Eintritte von Lungenödem und passiver
Lungenhyperämie und Komplikationen mit Herzleiden.

		Bei mangelnder Reaktion wegen großer Schwäche, besonders durch
vorangegangene Blutentziehungen, reichen wir China als
Zwischen mittel oder im Wechsel mit einer sonst passenden Arznei.
Auch bei der Pneumonie der Säufer mit gastrischen und ikterischen
Erscheinungen; desgleichen Nux vomica, wenn neben diesen
Erscheinungen Gliederzittern, lallende, zittrige Sprache und
Stuhlverstopfung zugegen sind. Opium beim Vorhandensein der
letzteren Symptome mit vorwaltender Gehirnhyperämie.

		Treten typhöse Erscheinungen auf, trockene, bräunliche Lippen,
großer Durst mit rissiger, schwärzlicher Zunge, und ist die
Pneumonie infolge heftiger Erkältung im Feuchten und
Körperanstrengung entstanden, findet sich Bläschenausschlag an den
Lippen, dann reichen wir Rhus Toxicodendron als
Zwischenmittel.

		Den Durst der Patienten stillen wir am besten durch Brotwasser
oder schleimige Abkochungen von Reis, Hafergrütze und ähnliche, bei
Typhus aufgeführte Getränke. Der Genuß von Fleischbrühe ist ganz zu
vermeiden, da diese das Fieber erhöht.

		Die chronische oder interstitielle Pneumonie ist
eine kruppöse Pneumonie, die aus dem Stadium der Hepatisation in
das Stadium der Induration überging; oder sie entsteht im Verlaufe
veralteter Bronchialkatarrhe und bei der Lungentuberkulose. Die
Symptome dieser Krankheit sind:
Abmagerung, kachektisches Aussehen, [bookmark: page446] abendliches Fieber, ermattende Schweiße
des Nachts; der von Zeit zu Zeit sich in heftigen Anfällen
wiederholende Husten fördert schmutziggelbe, meist heftig
stinkende, leicht aus dem Munde fließende Sputa zutage. Der
Verlauf ist, wie schon der Name besagt,
chronisch, und erst später geht diese Krankheit in Marasmus oder
Wassersucht über oder tötet infolge von heftigen Blutungen oder
fauligem Zerfall des Lungengewebes. Um das stinkende Sputum und die
Konstitution des Patienten zu bessern, verabfolgen wir: Carbo
animalis oder vegetabilis, China, Kreosotum oder
Arsenicosum.

		Die katarrhalische, lobuläre oder falsche
Lungenentzündung, Pneumonia catarrhalis,
Bronchopneumonia. Diese Krankheit wird meistenteils bei
Kindern, im Verlaufe des akuten Luftröhrenkatarrhes, des
Keuchhustens und der Masern, beobachtet und entsteht immer durch
Fortpflanzung des Entzündungsprozesses von den Bronchien auf die
Lungenzellen. Sie ergreift meistens nur einige Lungenläppchen
(Lobuli), während die vorgenannte kruppöse einen ganzen
Lungenlappen (Lobus) befällt. Bei schwächlichen Kindern, im
Verlaufe des Keuchhustens, der Masern, der Grippe, des Typhus, ist
die katarrhalische Pneumonie stets eine sehr gefährliche
Komplikation und tötet oft durch Lungenödem oder Lähmung (
Rokitansky). Sie läßt sich schwer
diagnostizieren, weil die Zeichen des Bronchialkatarrhes das
hauptsächliche Symptom der Pneumonie, das vesikuläre Rasseln oder
Blasegeräusch, verdecken. – Die Krankheitserscheinungen sind: Dyspnöe, Husten mit Auswurf eines dünnen, klein- oder
großblasigen Schleimes von
verschiedener, auch blutstreifiger Färbung, Beklemmung auf der
Brust, unbestimmte oder blasige, vesikuläre Rasselgeräusche,
Hirnsymptome, Krämpfe, besonders bei Kindern. Beim Sprechen stellt
sich Husten ein, die Stimme ist schwach, leise und endlich
zischend. Es kommen keine argen, stechenden Schmerzen vor; nur beim
Tiefatmen sticht es an einer Stelle, und die Seitenlage erhöht den
Druck. Nur wenn die Pleura (das Brustfell) mit ergriffen ist,
stellen sich heftige stechende Schmerzen ein. Die Haut ist
gewöhnlich feucht, Nachtschweiße, die keine Erleichterung gewähren,
treten auf.

		Auch hier gibt man zuerst Aconitum in 1stündlichem
Wechsel mit Belladonna oder Mercurius solubilis, und
wenn diese Mittel den Zustand nicht innerhalb 24 Stunden
bessern oder sich aufs neue eine Verschlimmerung einstellt:
Phosphorus. Bleibt der Atem ängstlich und sehr schnell, oder
nehmen gar die Erscheinungen am nächsten Tage an Heftigkeit zu, so
gebe man Jodum oder Bromum. Bei [bookmark: page447] großer Schwäche, wenn der Puls
so klein wird, daß man ihn kaum fühlen kann, die Haut kühl, der
Atem sogar nicht mehr warm ist, wenn dann und wann etwas braunroter
Schleim ausgeworfen wird, hilft Carbo vegetabilis. Bei
Zusammenschnüren der Brust, großer Angst und Kaltwerden der Glieder
gebe man Veratrum. Wird der Patient immer schwächer und
arbeitet vergebens, um genug Luft zu bekommen, dann versuche man
noch Arsenicum.

		Schließlich wollen wir noch des Aderlasses gedenken, der von
sehr vielen Leuten und selbst noch von Ärzten nicht nur für ein
sicheres, sondern sogar für das einzig sichere Mittel zur Heilung
gewisser entzündlicher Krankheiten, und der Lungenentzündung
insbesondere, gehalten wird. »Diese Meinung«, sagt Dr. 
Richter, »ist seit alten Zeiten unter
Ärzten und Laien als eine erfahrungsmäßig gesicherte Tatsache
betrachtet und wird zum Teil noch dafür gehalten. Tatsachen aber
lassen sich nicht bloß behaupten, sondern müssen bewiesen werden,
und solche Beweise liefert am zuverlässigsten die Statistik
(Nachweis durch Zahlen). Die Ärzte Dietl und Schwarze
(zwei allopathische Ärzte) haben sich der Aufgabe, solche
statistische Beweise für die Heilsamkeit des Aderlasses
aufzustellen, mit vieler Mühe und Umsicht unterzogen, und die
Resultate, zu denen sie bezüglich des Verhältnisses des Aderlasses
zur Lungenentzündung gekommen sind, teilen sie in folgender Weise
mit: Von 100 an Lungenentzündung Erkrankten, die in allen
Stadien der Krankheit mit gänzlicher Vermeidung des Aderlasses
behandelt wurden, sind nach den Wahrnehmungen Dietls 9, nach denen Schwarzes 14 Personen, also durchschnittlich
11½ %, gestorben, während von 100 anderen, unter gleichen
Verhältnissen Erkrankten bei einmaligem und öfterem Aderlasse
durchschnittlich 36 % starben. Die Sterblichkeit beim
Aderlasse war also 24½ % größer als ohne diesen. Die gute
Wirkung der Blutentziehungen bei Entzündungen war demnach keine
positive Erfahrung, sondern eine
leere Einbildung.«

		Die Erfahrungen, auf die gestützt man sich früher für den
Aderlaß entschied, sind durchaus falsch gewesen, und dieses Faktum
hat die Meinung der besten Ärzte über den Wert des Aderlasses
plötzlich so stark erschüttert, daß sie sich von ihm
fernhalten. – Rechnet man die in den Jahrhunderten, wo die
falsche Erfahrung über den Wert des Aderlasses in ganz
unangefochtenem Ansehen stand, unnötigerweise getöteten Kranken
nach annähernder Abschätzung zusammen, so dürfte man sehr leicht zu
einem Resultate kommen, das nachwiese, daß die anscheinend so
wohltätige Lanzette im ganzen mehr Menschenleben gefordert hat, als
das Schwert. [bookmark: page448]

	
		
		Lungenschwindsucht. – Phthisis pulmonum

		Diese Krankheit, die besonders bei Leuten angetroffen wird,
deren Berufsgeschäfte sie zwingen, sich dem plötzlichen Wechsel von
Kälte und Wärme auszusetzen, schädliche Dämpfe oder Staub
einzuatmen, kann nach der Art ihres Auftretens und nach der
Lebensweise und dem Alter der davon befallenen Personen bald
rascher, bald langsamer zum Tode führen, in noch nicht
vorgeschrittenen Fällen aber geheilt, wenigstens kupiert
werden. – In vielen Fällen ist die Anlage zur
Lungenschwindsucht erblich und angeboren. Die Möglichkeit der
Übertragung krankhafter Eigentümlichkeiten durch mehrere
Generationen hindurch ist eine durch die Erfahrung bestätigte
Tatsache. Es ließe sich eine lange Liste der schrecklichsten in
dieser Art sich fortpflanzenden Leiden entwerfen, nicht nur
Schwindsuchten, Skrofeln, Krebs usw., sondern auch
Geisteskrankheiten, Epilepsie usw. Ihre Übertragung ist genau
nachzuweisen und des eingehenden Studiums derer wert, die ein
Interesse an dem Wohlergehen der Nachkommenschaft nehmen.

		Personen mit zarter Hautfarbe, feiner, abgegrenzter Wangenröte,
langem, schwachem Halse und zusammengedrückter Brust, mit
vorgebeugtem Körper, die schnell gewachsen sind, scheinen zur
Lungenschwindsucht besonders disponiert. Junge, im Wachstum
begriffene Mädchen, die unvernünftig leben, werden oft ein Opfer
dieser Krankheit, die ihr Entstehen überhaupt mehr der Kunst als
der Natur, mehr den Mißbräuchen der Zivilisation als den Einflüssen
des Klimas verdankt. In Ländern, in denen eine solche Zivilisation
herrscht, wird die Krankheit in den Palästen der Reichen und in den
Hütten und Kellerwohnungen der Armen gefunden; und in beiden Fällen
ist sie das Resultat von Erschöpfung. Die in Üppigkeit Schwelgenden
verfallen ihr durch frühzeitige Aufreibung der Lebenskräfte; die
Mangelleidenden werden ihr durch verdorbene Luft, Hunger und Kälte
in die Arme getrieben, sowie durch Überarbeitung, die noch
schwächender wirkt als selbst übermäßiger Genuß.

		Die Lungenschwindsucht ist eine Zerstörung (Verkäsung und
Verschwärung) der Lungensubstanz. Verläuft der Prozeß schnell, in
wenigen Wochen oder Monaten, dann spricht man von einer
akuten (floriden, galoppierenden)
Lungenschwindsucht, verläuft er jedoch langsamer, erstreckt er sich
auf Jahre, dann spricht man von einer chronischen Lungenschwindsucht.

		Die Lungenschwindsucht ist eine Infektionskrankheit, die durch
den Kochschen Tuberkelbazillus
hervorgerufen wird. Der [bookmark: page449] Bazillus erklärt noch keineswegs den Prozeß
selbst. Die Hauptsache ist, wie auch Virchow bemerkt, die Erforschung der phthisischen
Anlage, die Veränderungen, die die Zellen erleiden und dadurch dem Bazillus seine Existenz erst
ermöglichen. Ebenso ist dies hinsichtlich einiger anderer
als Bakterienkrankheiten bezeichneter Erkrankungen der Fall. Das
antiseptische, auf Vernichtung der Bazillen gerichtete Verfahren
hat weder zur Vorbeugung, noch zur Heilung der Krankheiten etwas
beigetragen, vielmehr, wo es in Anwendung kam, dem Organismus nur
geschadet. – Keinesfalls braucht die Homöopathie die
Kochsche Entdeckung zu fürchten; haben
wir doch bei Milzbrand, Rückfalltyphus, Cholera, Scharlach und
überhaupt allen Infektionskrankheiten, die auf Einwanderung
mikroskopischer Spaltpilze in den Organismus beruhen, ganz
vorzügliche Resultate erzielt. Die Erfahrung hat wenigstens
gelehrt, daß wir im Anfangsstadium der chronischen Tuberkulose den
Prozeß zum Stillstand zu bringen vermögen und auch imstande sind,
bei schon vorwärtsgeschrittenem Zerstörungswerke das Leben des
Patienten noch lange zu erhalten.

		Wir wollen uns nun zunächst ein klares Bild von den
pathologischen Vorgängen verschaffen, die die Zerstörung des
Lungengewebes, d. h. die Lungenschwindsucht, herbeiführen.
Diese Zerstörung ist teils, und zwar vorzugsweise entzündlicher, teils tuberkulöser Natur. Besonders wird im Anfange eine
dieser beiden Erscheinungen vorherrschen; nur im späteren Verlaufe
verbinden sich beide Erscheinungen. Wir sprechen daher entweder von
einer pneumonischen, von einer
tuberkulösen oder endlich von einer
pneumonisch-tuberkulösen Phthise. In
letzterem Falle kann man fast nicht mehr unterscheiden, welcher der
beiden erstgenannten Vorgänge den phthisischen Prozeß
einleitete.

		Die pneumonische Lungenschwindsucht
tritt von Anfang an als sog. chronisch-katarrhalische –
seltener als akute – Pneumonie mit entzündlichen Erscheinungen
auf. Es finden sich inmitten gesunder Lungenpartien größere oder
kleinere, oft stecknadelkopfgroße, graurote Herde, die aus dicht
aneinandergelagerten, von den Alveolenwandungen abgesonderten
Zellen bestehen, eine körnige Schnittfläche zeigen und durch
Schrumpfung und Zerfall Verkäsung des Alveoleninhaltes herbeiführen
(käsige Pneumonie, Coagulationsnekrose Cohnheims). Doch bleibt es
nicht bei diesem Oberflächenprozeß der Alveolen, es werden auch die
kleinsten Bronchien von dem Entzündungsprozeß ergriffen, mit
Schleim und Zellen verstopft, die ebenso schnell wie der
Alveoleninhalt verkäsen. Da diese sog. käsige
Pneumonie häufig bei skrofulösen [bookmark: page450] Personen vorkommt, heißt man
sie auch skrofulöse Bronchopneumonie.
Sehr bald kommt es zur Infiltration der Alveolenwandungen, das
Lungengewebe wird dichtzellig, an den betreffenden Stellen
geschwellt, mit gelatinöser, froschlaichähnlicher Flüssigkeit
durchtränkt, und es tritt bald Verkäsung des ganzen Herdes ein. Im
weiteren Verlaufe kommt es durch Erweichung des käsig infiltrierten
Lungengewebes zu oft ziemlich umfangreichen, hühnereigroßen Höhlen
oder Cavernen, die am häufigsten ihren Sitz in den oberen
Lungenpartien haben. Sind diese nicht geschlossen, sondern durch
einen als abgeschnittenen Stumpf in die Höhlen hineinragenden
Luftröhrenast, Bronchus, geöffnet, dann wird ihr Inhalt durch
Hustenstöße zum Teil entleert. Der Inhalt dieser Cavernen besteht
aus gelben Bröckchen von gallertartiger Konsistenz oder aus Blut,
das sich aus noch wegsamen angefressenen Arterien in die Höhlen
ergossen hat. Nur bei Verjauchung des Herdes bilden sich
schmutziggrünliche, stinkende Massen (gangränöse Phthise). Im
Anfange der Cavernenbildung kann es, freilich nur in seltenen
Fällen, durch Kalkablagerung in die Herdmassen, zu einer Art
Heilung kommen. Es bilden sich dann kleine, kaum linsengroße,
kalkige Massen (Lungensteine), oder es kommt durch
Bindegewebswucherungen zwischen den Herden und Schrumpfung dieser
Gewebsmassen zur Heilung. Größere Cavernen können durch
Zusammenschnürung des zurückbleibenden Bindegewebes ausnahmsweise
verheilen.

		Die tuberkulöse Lungenschwindsucht
tritt in zwei verschiedenen Formen auf: als Tuberkulose, mit
vorzugsweisem Sitze in den Lungen, und als akute Miliartuberkulose,
die sich gleich anfangs in verschiedenen Körperteilen vorfindet,
vor allem aber in der Lungensubstanz zerstörend auftritt und sehr
rasch dem Leben ein Ende macht.

		Bei der tuberkulösen Lungenschwindsucht geht die Zerstörung von
Tuberkeln aus, die gewöhnlich zuerst eine, vorzugsweise die rechte,
oder beide Lungenspitzen ergreifen. Die Tuberkel sind äußerst
kleine, rundliche, höchstens hirsekorngroße, aus
lymphkörperchenhaltigen Zellen bestehende Knötchen, die bei
fortschreitendem Krankheitsprozesse sich mehr und mehr
aneinanderreihen und zu größeren Tuberkelkonglomeraten gruppieren.
Mit der Zeit verkäst der Inhalt dieser Knötchen, sie erweichen und
bilden durch Zerfall ihrer Wände und Verschmelzung miteinander
kleinere oder größere Höhlen, die durch den sich hinzugesellenden
chronischen Entzündungsprozeß weiter verkäsen und nun dieselben
Vorgänge im Lungengewebe zeigen wie bei der pneumonischen
Lungenphthise, bei der sich später ebenfalls Tuberkel entwickeln.
[bookmark: page451]

		Mag nun die Lungenschwindsucht entzündlichen oder tuberkulösen
Ursprungs sein, stets werden auch die größeren und kleineren
Luftröhrenäste von Katarrhen ergriffen und mit schleimigeiteriger
Flüssigkeit erfüllt; durch Lockerung der Bronchialschleimhaut, die
nicht selten von Tuberkeln durchsetzt wird, kommt es zu kapillären
Blutungen, zu Verschwärungen und zur Bildung cylindrischer
Erweiterungen (bronchiektasische Cavernen). Da zuletzt gewöhnlich
auch der Kehlkopf und die Rachenhöhle an dem entzündlichen und
tuberkulösen Prozesse teilnehmen, so treten auch Kehlkopf- und
Rachenkatarrhe auf (Kehlkopfschwindsucht). Das Brustfell, die
Pleura, nimmt stets, und zwar in allen Stadien, an dem
Krankheitsprozesse teil. Im späteren Verlaufe der Krankheit finden
auch in den Darm- und Mesenterialdrüsen Tuberkelbildungen statt
(Darmtuberkulose).

		Eine andere Form der Tuberkulose ist die akute Miliartuberkulose. Es bilden sich unter sehr
stürmisch verlaufenden Krankheitserscheinungen in vielen Organen
zugleich Tuberkel, besonders in den Lungen, in den serösen Häuten,
auf den Meningen (Hirnhäuten), in der Leber usw. Diese sog.
galoppierende (floride) Lungenschwindsucht verläuft ziemlich rasch
unter heftigen Fieberbewegungen, geringem, oft blutstreifigem,
schaumigem Auswurfe bei häufigem, sehr anstrengendem Husten. Die
gleich anfangs sehr bedeutenden Temperaturgrade steigen selten über
40 °C und stehen in keinem Verhältnisse zu der bedeutenden
Pulsfrequenz.

		Hat die Lungenschwindsucht größere Fortschritte gemacht, dann
tritt eine Reihe von Erscheinungen auf, die keinen Zweifel an der
Diagnose mehr zulassen. Bei der Untersuchung gibt die Perkussion die wichtigsten
Aufschlüsse. Es müssen beide korrespondierenden Brustseiten
untersucht werden, um die Differenz des Perkussionsschalles mit
Evidenz festzustellen. Doch darf man den Wert der Perkussion auch
nicht überschätzen. Wo Rasselgeräusche in den Lungenspitzen mit
Dämpfung des Perkussionsschalles, neben Abmagerung, angetroffen
werden, ist die Diagnose auf Lungenschwindsucht gesichert. Der
Perkussionston, der, solange nur
zerstreute Knötchen da sind, nicht wesentlich abnorm ist, wird mit
zunehmender Infiltration der Lungenspitzen an den ihnen
entsprechenden Stellen unten, auf und über dem Schlüsselbeine,
sowie über und neben den Schulterblättern, in dem Dreiecke zwischen
ihnen und dem Schlüsselbeine, in der Gegend des oberen hinteren
Schulterblattwinkels und zwischen den Schulterblättern selbst kurz,
gedämpft und leer, mitunter gedämpft-tympanitisch oder hohlklingend
gefunden. Die Auskultation zeigt, da
sich sehr frühzeitig um die Knötchen herum ein trockener Katarrh
der feinsten Bronchienröhrchen [bookmark: page452] ausbildet, ebenfalls an diesen einzelnen
Stellen, zumeist in der Lungenspitzengegend, ein schärferes,
rauheres Zellatmen oder ein unbestimmtes, lang gedehntes Geräusch
beim Ausatmen, nebst verschiedenen Rasselgeräuschen, Schnurren,
Knarren, Pfeifen. Bei lufthaltigen Cavernen hört man einen
amphorischen Widerhall. Am Halse, in den Jugularvenen, ist meistens
das Nonnengeräusch vernehmbar. Nicht selten vernimmt man im Herzen
und in den Arterien Blasebalggeräusch.

		Die funktionellen Symptome der
Lungenschwindsucht sind: schneller oder langsamer zunehmende
Abmagerung, katarrhalische Affektionen; frostige, gewöhnlich kalte,
schweißige Haut; Bluthusten; Nasenbluten bei jüngeren Personen. Die
Verdauung ist schlecht; trotzdem haben die Kranken bedeutenden
Hunger. Der Stuhl ist durchfällig, selten verstopft. Dabei zeigen
sich meist reichliche, den Kranken sehr erschöpfende Nachtschweiße.
Bei schon bestehender Tuberkulose stellt sich abends trockener und
kurzer Husten ein. Stumpfe Schmerzen am oberen Teile der Brust,
unter dem Schlüsselbein, worüber der Kranke jedoch weniger klagt
als über Wallung des Blutes nach der Brust mit Kurzatmigkeit bei
schneller Bewegung und beim Steigen. Auswurf ist beim Husten oft
vorhanden, doch nicht gerade spezifisch; meist schaumiger Speichel
des Morgens beim Erwachen, der aber später eiterartig wird. Er ist
meist uncharakteristisch und kann nur dann als ein sicheres Zeichen
der Schwindsucht angesehen werden, wenn er innig mit Spuren von
Blut vermischt ist. Bald tritt ein fieberhafter Zustand mit Röte
der Wangen, lästiger Hitze in den Handflächen und Fußsohlen hinzu,
ein sog. hektisches Fieber, das sich
nachmittags steigert; Frösteln und Morgenschweiße. –

		Hierzu gesellen sich schließlich noch die auf allgemeine
Verschlechterung der Ernährung hindeutenden sog. colliquativen oder Colliquations-Erscheinungen; z. B. reichliche,
entkräftende Morgenschweiße, hartnäckige, entkräftende Durchfälle
mit wässerigen, meist übelriechenden und öfters eiterhaltigen, auch
scharfen, wundmachenden Ausleerungen, gewöhnlich von Darmgeschwüren
abhängig. Bisweilen finden auch durch den Harn Ausscheidungen von
Ernährungsbestandteilen (Eiweiß, Fett, Zucker) statt. Häufig tritt
noch Wassersucht hinzu und gewöhnlich Wundliegen am Kreuzbein und
Rücken. Die Schwangerschaft hält den Zerstörungsprozeß auf, der
aber nach Ablauf der Entbindung um so schnellere Fortschritte
macht.

		Ist die Krankheit schon stark vorgeschritten, so ist an eine
Heilung nicht mehr zu denken, jedoch kann man noch einigermaßen die
Lage des Kranken verbessern. Als schlimme
Zeichen [bookmark: page453] sind zu betrachten: starker und häufiger
Auswurf oder geringer Auswurf mit großer Kurzatmigkeit; viel
nächtliche Schweiße, Brennen in den Handtellern und Fußsohlen und
außerordentliche Abmagerung mit Durchfall, der gewöhnlich auch
nachts erscheint; sparsamer, dunkler Urinabgang, auf dem sich
häufig ein Fetthäutchen bildet; heftige abendliche Fieber mit
Durst; sehr leise und rauhe Stimme; weicher, leerer, äußerst
beschleunigter Puls. Endlich bildet sich an den Füßen eine
wässerige (ödematöse) Geschwulst, und der Kranke stirbt mit vollem
Bewußtsein unter Plänen für die Zukunft und Lebenshoffnung, die ihn
auch mit dem letzten Atemzuge nicht verläßt, einen ruhigen und
sanften Tod.

		Was Diät und Lebensweise betrifft, so sorge man für eine
leichte, der Verdauungskraft angepaßte, streng
fleischlose Kost: Gemüse, Milch, Brot und reife Früchte.
Alkohol (auch in Form von Wein) begünstigt die Entwicklung der
Lungenkrankheiten und beschleunigt ihren ungünstigen Verlauf. Wein
ist Kindern ganz besonders schädlich und macht sie geneigt zu
Gehirnaffektionen, Lungenblutungen und Schwindsucht. Carrière bestätigt, daß der Genuß von Früchten und
besonders von Trauben, bei Ausschluß von Fleisch, Gewürzen und
Wein, den bei anämischen Mädchen, geschwächten Frauen und
Schwindsüchtigen beiderlei Geschlechtes stark angegriffenen
Fettansatz befördert. Hauptsächlich sorge man für reine, gesunde,
gleichmäßig warme, jedoch mehr feuchte Luft; daher der Nutzen
mancher Klimate, z. B. Nizza, Madeira, Reichenhall, Silhet,
vor allem der Seeluft in wärmeren Gegenden. Eine besondere
Berühmtheit hat Lippspringe erlangt,
das gleichfalls mehr durch seinen hohen Feuchtigkeitsgrad der Luft
als durch seine Arminiusquelle auf verdächtige, namentlich mit
Lungenblutungen verbundene
Bronchialkatarrhe von günstigem Einflüsse ist. Für fortgeschrittene
Stadien ist Höhenlage zu bevorzugen (Schwarzwald, Schweiz). Ferner
sorge man für warme Kleidung, Hautpflege durch lauwarme Bäder und
vermeide alle Anstrengungen des Körpers sowohl, als des Geistes,
namentlich Leidenschaften. – Auch suche man vor allem das
ewige Husten und Hüsteln zu unterdrücken, das meist Angewohnheit
ist, besonders, wenn es der Schwindsucht vorangeht. Nichts kann für
die Luftröhren und Lungen, zumal wenn sich Katarrhe oder Tuberkel
in diesen Organen bilden, nachteiliger sein, als die gewaltsame
Erschütterung durch Husten.

		Die Übertragbarkeit der Krankheit bei sehr nahem Umgange,
Gebrauche der Kleider und Betten, gleichartigen äußeren
Lebensverhältnissen verlangt peinlichste Sauberkeit und Schutz der
Umgebung des Kranken vor Ansteckung. Die sog. » offene [bookmark: page454] Tuberkulose« ist laut Reichsgesetz
meldepflichtig. Die Spuckschalen und
sonstigen Gebrauchsgegenstände des Kranken müssen täglich mehrmals
entleert und desinfiziert werden.

		Unter den Mitteln, die bei der Lungenschwindsucht in Anwendung
kommen können, verdienen hauptsächlich jene Beachtung, die auf die
entzündlichen Vorgänge Einfluß haben. Diese Vorgänge werden
zunächst bei der einen entzündlichen Ursprung habenden pneumonischen Lungenschwindsucht in Betracht
kommen, da hier die chronisch-katarrhalische Pneumonie die
phthisische Zerstörung der Lunge herbeiführt. Bei der Lungenphthise
tuberkulösen Ursprungs treten die
entzündlichen (mehr oder weniger chronischen) Erscheinungen erst im
späteren Verlaufe der Krankheit hinzu. Nur bei der akuten
Miliartuberkulose treten die entzündlichen Erscheinungen plötzlich
und sehr akut auf.

		Aconitum paßt zunächst, wenn sich im Anfange eines
tuberkulösen Bronchialkatarrhes trockene
Fieberhitze mit vielem Durste zeigt; stellt sich jedoch als
Vorläufer der tuberkulösen Lungenschwindsucht Bluthusten ein, der oft durch vieles Sprechen,
Tanzen oder Körperanstrengungen anderer Art hervorgerufen wird, so
verabfolge man sofort Ipecacuanha. – In ähnlichen
Fällen ist auch Bryonia angezeigt, besonders, wenn bei dem
Husten heftige Stiche in der Brust
empfunden werden, und wenn dabei etwas Fieber zugegen ist. Bei
trockenem Husten oder Bluthusten
verabfolge man Digitalis, und sind dabei Heiserkeit und kitzelnder Reiz
im Kehlkopfe vorhanden, sind die Patienten außerdem noch
skrofulös und leiden an
Drüsenanschwellungen, so ist Hepar sulfuris das geeignetste
Mittel, um diese Symptome zu beseitigen. Wenn neben dem
katarrhalischen Fieber ein heftiger
Reizhusten das Hauptsymptom der Krankheit bildet, dann
verdient Belladonna vor jedem anderen Mittel den Vorzug. Bei
bleichsüchtigen, schlecht genährten Personen mit vielem Hüsteln und etwas Schleimauswurf, der
nicht eiterig ist, verdient
Pulsatilla besondere Berücksichtigung. Hauptsache bei allen
zur Tuberkulose neigenden Personen ist ein zweckmäßiges Verhalten,
besonders eine ruhige, die vorhandenen Körperkräfte schonende
Lebensweise (Prophylaxis). Schwindsüchtige oder zur Tuberkulose
neigende Frauen dürfen ihre Kinder nicht stillen; denn das Stillen
ist nicht allein für die Mutter sehr nachteilig, sondern auch für
das Kind, das eine wenig nahrhafte und auch quantitativ ungenügende
Nahrung erhält. Gesunde, nicht feuchte Wohn- und Schlafräume,
frische Luft, nahrhafte, leicht verdauliche Speisen und Getränke,
besonders gute, frische Milch, sind notwendige, unumgängliche
Haupterfordernisse, um das Leben schwindsüchtiger Personen [bookmark: page455] solange wie
möglich zu erhalten. Personen, in deren Familien die Schwindsucht
erblich ist, müssen doppelt achtgeben auf ihre Gesundheit und
besonders auch Tanzböden und alle Exzesse in Baccho und Venere
strengstens vermeiden. Wenn tuberkulöse Personen an Verdauungsschwäche und, wie sehr häufig, an
Magenkatarrhen leiden, so verabfolgen
wir ihnen einige Zeit hindurch Nux vomica, die gewöhnlich
den Appetit anzuregen pflegt und die Verdauung fördert. Denn nichts
vermag den Schwindsüchtigen schneller herabzubringen als
Appetitlosigkeit und eine geringe oder ungenügende Nahrung.

		Gehen wir nun zu den Mitteln über, die gegen die schon
vorhandene und vorgeschrittene Tuberkulose mit oder ohne
Eiterauswurf (wie wir sie leider oft erst in Behandlung bekommen)
unter sonst günstigen Verhältnissen hilfreich sein können.

		Arsenicum: Erstes Hauptmittel bei der floriden Lungenschwindsucht; bei großer Hitze mit
umschriebener Wangenröte, abendlichen Fiebern, quälendem Durst,
Verdauungsschwäche, Darmkatarrhen, Abgezehrtheit usw. Bei
schmutziggrünem, übelriechendem Auswurf; wenn sich zur Verkäsung
des Herdes Verjauchung hinzugesellt hat (gangränöse Phthise). Auch
bei den schon vorgeschrittenen Erscheinungen allgemeiner
Colliquation wird Arsenicum die
Symptome mildern und das Vorwärtsschreiten der Krankheit
einigermaßen aufhalten, also immer noch mehr als irgendein anderes
Mittel leisten. Bei den Durchfällen hat
sich besonders Cuprum arsenicosum bewährt.

		Arsenum jodatum wird, täglich verabfolgt, dann von
entschiedenem Nutzen sein, wenn die Krankheit einen chronischen
Verlauf nimmt, der Auswurf dick und nicht zu
massenhaft ist und noch keine Fieberregungen stattfinden;
bei skrofulösen, drüsenkranken Personen oder bei solchen, wo die
Tuberkeln auch die Unterleibsorgane ergriffen zu haben
scheinen. – Bähr legt in seiner
umständlichen und weitläuftigen Therapie wenig Gewicht auf die
Heilkraft des Arsenum jodatum bei Lungenschwindsüchten, und
doch besitzt dieses Mittel in der Gesamtheit seiner Symptome so
außerordentlich vieles, was den homöopathischen Arzt zu seiner Wahl
bestimmen könnte. Freilich vermögen wir in vorgeschrittenen Fällen
weder mit ihm, noch mit sonst einem Mittel die Krankheit zu heilen,
werden aber immer noch den Kranken geeignetenfalls lange am Leben
erhalten und ihm nach verschiedenen Richtungen hin mannigfache
Erleichterung verschaffen.

		China: Paßt vorzüglich als Zwischenmittel oder im Wechsel
mit einem anderen. Besonders bei sehr großer
Schwäche und [bookmark: page456] fortwährendem Husten und Eiterauswurf. Auch
bei gangränöser Phthise, wo auch
Kreosotum sehr beachtenswert ist.

		Calcium carbonicum: Bei anämischen, bleichsüchtigen oder
skrofulösen Personen; bei Ergriffensein der linken Lunge im Stadium des Eiterauswurfes. Ist die
rechte Lunge ergriffen, so ist es meist der mittlere Lappen. –
Kitzelhusten wie von Federstaub im Halse; besonders bei
beginnender, Tuberkulose oder bei Cavernenbildung. Stete Kälte der Füße.

		Carbo animalis: Auswurf, massenhafter, grünlich-gelber,
oft übelriechender Materie, sowohl bei der pneumonischen (im Wechsel mit China oder
Arsenicum), als auch bei der tuberkulösen
Lungenschwindsucht. Brennen in der Brust, Abmagerung, starke
Schweiße. Ergriffensein der rechten
Lunge.

		Hepar sulfuris: Im Anfange der tuberkulösen
Lungenschwindsucht; bei jugendlichen, skrofulösen Personen mit
heiserer, klangloser Stimme und Kitzelgefühl im Kehlkopf beim
Sprechen.

		Jodum: Im Beginne der tuberkulösen
Lungenphthise, besonders bei skrofulösen Personen.
Langwierige Heiserkeit mit Reizhusten
von Schleimanhäufung im Kehlkopf. Bei zarten, aber kräftigen
Konstitutionen, bei denen noch keine
colliquativen Erscheinungen stattfinden.

		Kalium carbonicum: Ein vortreffliches Mittel, sowohl bei
der anfangenden, als auch bei der schon
länger bestehenden Lungentuberkulose; wenn die Kranken über den
Augen, zwischen den Lidern und Brauen, ein gedunsenes Aussehen
haben. Bei sehr anstrengendem Husten mit Eiterauswurf. Ist nach
Lobethal in dem Zustande der Schmelzung
der Tuberkel ein treffliches Mittel, durch das er manchen Kranken,
wo baldige Colliquation zu befürchten war, hergestellt haben
will.

		Lycopodium: Ein äußerst wirksames Mittel bei
Lungenschwindsucht, die nach vernachlässigter Lungenentzündung
entstanden ist. Bei schleichendem Fieber mit klebrigen
Nachtschweißen. Nasenflügelatmen.

		Phosphorus: Ein höchst wichtiges und hilfreiches Mittel,
wie Calcium, Kalium, Silicea, sowohl bei beginnender, als
auch bei ausgebildeter Lungenschwindsucht, zumal bei mageren,
blonden, hochaufgeschossenen Personen, die stark sinnlich veranlagt
sind, sowie auch bei Kindern und vorzüglich bei jungen Mädchen von
zartem Körperbau. Hals rauh, heiser und trocken. Erschütternder
Husten mit Zittern der Glieder. Stetes Hüsteln beim Sprechen.
Nachts, besonders im Schlafe, starker
Schweiß (umgekehrt wie bei Sambucus, wo der Schweiß im
Schlafe fehlt und im Wachen eintritt). Bähr warnt vor dem öfteren
Gebrauch von Phosphorus, [bookmark: page457] besonders bei schwächlichen Personen und
bei vorwärtsgeschrittener Krankheit. Freilich, wenn man dieses
Mittel in starken Gaben verabfolgt, dann werden wir mit ihm keinen
günstigen Erfolg erzielen. Bedienen wir uns aber dieses Mittels in
einer gut zubereiteten 30. Potenz, dann werden wir mit ihm
alles erreichen, was sich überhaupt in so bedrohlicher Krankheit
erreichen läßt.

		Pulsatilla: Im ersten Stadium der Lungentuberkulose, wo
sich ein häufiges trockenes Hüsteln bemerkbar macht und noch keine
eiterige Schmelzung der Tuberkeln vorhanden ist, ein oft ganz
unentbehrliches Heilmittel. Besonders angezeigt bei jugendlichen
Personen und solchen, bei denen Schwefelmißbrauch stattgefunden hat.

		Sambucus: Bei starken, sehr ermattenden, colliquativen
Schweißen, besonders bei Tage und nach der geringsten Anstrengung.
Husten Tag und Nacht, mit reichlichem Schleimauswurfe von widrig
süßlichem oder salzigem Geschmack; überhandnehmende Engbrüstigkeit.
Bei trockenem Husten und schwer sich lösendem Auswurfe nützt dieses
Mittel nichts.

		Sanguinaria canadensis: Dieses Mittel, bei florider
Lungenschwindsucht rechtzeitig angewandt, vermag die Kongestionen
nach der Lunge und die damit verbundene Kurzatmigkeit sowie auch
das Fieber, das gewöhnlich schon in den ersten Nachmittagsstunden
einzutreten pflegt, sehr zu mildern. Trockener Kitzelhusten oder
Kratzreiz im Halse, Spannen und Vollheitsgefühl in der Brust;
Stechen, besonders im rechten Lungenflügel, und
Zerschlagenheitsgefühl in den Brustmuskeln. Umschriebene
Wangenröte.

		Silicea oder Aqua silicata: Sowohl bei chronischem
Lungenkatarrh (besonders der Steinhauer) mit trockenem,
erschütterndem Hüsteln, als auch bei der eiterigen
Lungenschwindsucht mit reichlichem, oft blutstreifigem Auswurfe.
Rauhe Stimme, Kitzel im Kehlkopf, lange anhaltender Husten mit
Würgen und Schleimerbrechen. Große Schwäche und
Zerschlagenheitsgefühl in den Gliedern, besonders morgens.
Nächtliche, sehr ermattende Schweiße, Schwächegefühl in der Brust
beim Sprechen. Stete Kälte der Füße. Lungen- und Kehlkopfkatarrhe
nach unterdrückten Fußschweißen. Nützt oft nach Calcium
carbonicum bei Lungencavernen.

		Stannum: Wenn der Husten nachts am heftigsten ist, mit
vielem Schleimauswurfe; Schwäche in der Brust, Schweratmigkeit,
Appetitmangel, Abmagerung, Mattigkeit.

		Sulfur: Leistet mitunter gute Dienste bei beginnender
Lungenschwindsucht nach heftigen kruppösen Pneumonien, oder wenn
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Hautausschläge, alte Wunden u. dgl. durch äußere Mittel
vertrieben worden sind. Bei großer Schwäche auch mit China
im Wechsel.

		Teucrium Scorodonia Θ (oder auch höhere Potenzen),
3mal täglich 5 bis 10 Tropfen in 1 Löffel warmen
Wassers, bei massenhaftem Auswurf.

		Ferner ist noch Bromum zu beachten und, besonders bei
stinkendem Auswurfe, Kreosotum. Auch
auf die Behandlung mit Ameisensäure (Acidum
formicicum), die sehr gute Erfolge
gezeitigt hat, ist hier noch hinzuweisen.

		Jedem dieser Mittel muß (selbstverständlich nur bei
chronischer Tuberkulose), wie in der
Einleitung bei chronischen Krankheiten angegeben ist, eine längere
Zeit zur Nachwirkung vergönnt werden. Sollten Zwischenfälle von
heftigen Fieberregungen auftreten, so
kann man Aconitum, Bryonia oder ein sonst passendes Mittel
einschalten.

		Ist jedoch die Krankheit schon sehr vorwärts geschritten, treten
bereits reichliche Schweiße, Durchfälle, abends erhöhte Fieber mit
starkem Durste und großer Abmagerung ein, so wird der humane Arzt,
um wenigstens den durch stetes Husten unterbrochenen Schlaf des
Kranken zu bessern und den ewigen Hustenreiz zu mindern, eine
Morphium-Lösung in Anwendung
bringen.

		Gegen die so lästigen und quälenden profusen Nachtschweiße der Phthisiker sind
Abwaschungen mit Salbeitee, auch das Trinken von Salbeitee oder der
innerliche Gebrauch von Salvia officinalis Θ sehr zu
empfehlen. – Der Erfolg ist überraschend günstig. Die
Nachtschweiße hören auf, und ihre Unterdrückung äußert in keiner
Weise eine nachteilige Wirkung. Die Patienten sind im Gegenteil
glücklich darüber, in einem trockenen Bett schlafen zu können,
gewinnen neuen Mut und sind weniger der Gefahr ausgesetzt, sich
katarrhalische Affektionen zuzuziehen.

	
		
		Magenkrankheiten

		Der Magen hat die Form eines länglichen, annähernd
halbmondförmig gekrümmten Sackes, in dem die Speisen nach dem
Schlingen gelangen, um verdaut zu werden. Er liegt im oberen Teile
der Bauchhöhle, unmittelbar unter und in Verbindung mit dem
Zwerchfell, mit seiner sackförmigen Erweiterung nach links, und
setzt sich gegen die rechte Seite hin in den Zwölffingerdarm fort.
Er hat zwei Öffnungen, eine obere (Magenmund, Cardia) und eine
untere (Pförtner, Pylorus). Jene, die Cardia, der Magenmund, durch
unregelmäßigen, zackigen Rand aus den Längsfalten der
Speiseröhrenschleimhaut gebildet, ist der Anfang des Magens und das
[bookmark: page459] Ende der
Speiseröhre und liegt fast in der Mittellinie des Körpers, nur ein
wenig nach links; diese, Pylorus oder Ostium duodenale, liegt am
rechten unteren Ende des Magens und bildet den Übergang von ihm zu
den dünnen Därmen, deren Anfang, der Zwölffingerdarm (Duodenum),
unmittelbar hinter dieser Öffnung beginnt. Diese Öffnung wird durch
eine Falte von Schleimhaut, die ringförmig nach innen in die
Magenhöhle vorspringt und so eine Art Klappe (Valvula pylori)
bildet, verschlossen, um den zu schnellen Austritt der Speisen,
bevor sie verdaut sind, zu verhüten. Den abgerundeten, weitesten
Teil des Magens, der links von dem Magenmund liegt, nennt man den
Magengrund (Fundus ventriculi).

		Die Magenwandung, die die genossenen Speisen fest
umschließt – daher richtet sich der Umfang des Magens nach der
Menge seines Inhalts –, besteht aus drei Häuten. Die äußere,
seröse oder Peritonealhaut ist eine feste, starke, glänzende
Membran, die nicht allein jeden Teil dieses wichtigen Organs
bedeckt, sondern zu allen Eingeweiden sich erstreckt und auch die
Bauchhöhle überzieht. Die mittlere oder Muskelhaut besteht aus
Muskel- oder Fleischfasern, die in verschiedenen Reihen und
Richtungen laufen, besonders in der Längs- und Querrichtung. Man
unterscheidet daher vor allem zwei Lagen: eine, deren Fasern längs
des Magens (longitudinal) und eine andere, deren Fasern kreisförmig
um den Magen herum (transversal) laufen. Diese Fasern kontrahieren
und erschlaffen den Magen, um seine eigentümlichen Bewegungen
während der Verdauung hervorzubringen. Die innere oder
Honigwabenhaut ist weich, sammetartig, zeigt Falten, einer
Honigscheibe etwas ähnlich, und ist blaßrot im gesunden, aber rot
im entzündeten Zustande. Zwischen diesen Falten liegen zahlreiche
kleine Drüsen, die den sog. Magensaft, diese für den
Verdauungsprozeß so wesentliche Flüssigkeit, absondern.

		In zweierlei Hinsichten, sagt der berühmte Hufeland, ist der Magen der Grundstein eines langen
Lebens. Einmal, indem er das erste und wichtigste
Restaurationsorgan unseres Körpers ist, die Pforte, wodurch alles,
was unser werden soll, eingehen muß, die erste Instanz, von deren
gutem oder schlechtem Zustande nicht nur die Quantität, sondern
auch die Qualität unseres Ersatzes abhängt. Zweitens, indem durch
die Beschaffenheit des Magens selbst die Einwirkung der
Leidenschaften, der Krankheitsursachen und anderer zerstörender
Einflüsse auf unseren Körper modifiziert werden. »Wenn man«, sagt
Wenzel, »das Gehirn ein edles
Eingeweide nennt, so sollte man billig auch den Magen in den
Adelstand [bookmark: page460] erheben, denn seine Verdienste sind nicht
minder groß und bedeutend. Von dem Magen erhalten wir alles, was
ein Teil von uns werden soll. Er ist der erste Bearbeiter alles
dessen, was uns als Ersatz des Verlustes, den wir durchs Leben
erleiden, dient. Ja bei vielen ist er mehr beschäftigt und ungleich
tätiger als das Gehirn und liefert weit bessere Arbeiten als
dieses.«

		Der Magen steht mit dem Gehirn, dem Herzen und allen
Hauptorganen durch Bande enger Sympathie in Verbindung, so daß sein
Erkranken auf alle jene Organe Einfluß hat, und umgekehrt. Da er
eine große Empfindlichkeit besitzt und stets mit einer Menge
fremder Stoffe in Berührung kommt, so ist er verschiedenen
Krankheiten unterworfen, von denen wir die am häufigsten
vorkommenden hier besprechen wollen.

	
		
		Magenschmerzen, Gastrodynia oder Magenkrampf, Gastralgia.
Cardialgia

		Diese in periodischen Anfällen von unbestimmter Dauer
erscheinenden, raffenden, schnürenden, brennenden oder bohrenden
Schmerzen, die sich auch nach dem Rücken erstrecken, erzeugen im
höheren Grade Übelkeit und Erbrechen mit Kälte der Gliedmaßen,
Herzklopfen, Krämpfen, Ohnmächten und anderen nervösen
Erscheinungen. Durch Aufstoßen, Windeabgang, Erbrechen u. dgl.
lösen sich oft die Schmerzen, deren Sitz die Herzgrube ist; auch
werden sie manchmal durch starkes Drücken mit der Hand auf die
Herzgrube – was bei Magenentzündung und Magenkatarrh den
Schmerz vermehrt – gemildert. Oft springen auch die Schmerzen,
wie bei den Neuralgien, auf andere Nervengebiete über. – Nicht
selten gehen dem Anfalle, der oft durch Gemütsbewegungen, Blähungen
oder Erkältungen usw. hervorgerufen wird, Gähnen und andere
Krampfvorboten voraus. Bei chlorotischen und hysterischen Personen ist er rein nervöser Natur; in sehr vielen Fällen ist er
kongestiv oder wird durch Magengeschwüre, Magenkatarrhe und Krebs veranlaßt. Dieser sog. organische Magenkrampf ist schwer zu
beseitigen.

		Bei der Mittelwahl kommt sehr viel auf den Charakter der
Krankheit, die Art der Schmerzen und auf ihre Entfernungsursachen
an. Wir unterscheiden daher:

		Den nervösen Magenschmerz, der nicht
selten mit Schmerzen anderer Nervengebiete, z. B. des Uterus,
des Halses, der Zähne usw. abwechselt und zu seiner Heilung
besonders erfordert: Bismutum, Chamomilla, Cocculus, Ignatia,
Staphisagria. [bookmark: page461]

		Den kongestiven, durch
Unterleibsvollblütigkeit, Hämorrhoiden oder durch Stockungen in
Leber und Milz, bei Gelehrten, Stubensitzern u. a. durch
Blutandrang veranlaßten Magenschmerz. Er erfordert außer Nux
vomica oder Sulfur oft noch Belladonna, Carbo
vegetabilis, Sepia.

		Den organischen Magenkrampf, der,
wenn er nicht durch Gifte oder verschluckte fremde Körper
verursacht worden ist, hauptsächlich erfordert: Argentum
nitricum, Arsenicum, China, Conium, Phosphorus, Sulfur.

		Hinsichtlich der Symptome sind vor allem folgende Arzneien zu
berücksichtigen:

		Arsenicum: Ein ganz vorzügliches Mittel, wenn, der
Schmerz auf organischen Veränderungen,
auf Krebs, Geschwüren und Erosionen beruht. Bei brennenden Schmerzen, oft wie von glühenden Kohlen,
mit großer Angst und Unruhe; Erbrechen des Genossenen, Ohnmacht,
außerordentliche Schwäche zum Umfallen, Durchfall oder
Verstopfung.

		Belladonna: Bei Blutandrang und bei Kneipen, Raffen und
Stechen, von der Herzgrube bis zur Magengegend sich erstreckend;
Aufgetriebenheit der Herzgrube; Magenkrämpfe, durch Erkältung und
Naß werden der Füße veranlaßt; oft so heftige Schmerzen, daß der
Kranke dabei das Bewußtsein verliert.

		Bismutum nitricum: Hauptmittel bei sehr hartnäckigen
Magenkrämpfen von Rücken- und
Bauchnervenleiden, Hysterie. Besonders
bei Druckschmerzen, Schwerheitsgefühl wie von
einem Gewichte auf der Brust, Rückenschmerzen und einer
unbeschreiblichen Unbehaglichkeit im Magen, bei sonst guter
Verdauung, selten auch bei Appetitlosigkeit. Viel Wasserzusammenlaufen im Munde.

		Carbo vegetabilis: Vor allem bei brennenden Magenschmerzen mit Blähungsauftreibung.
Auch bei organischen Fehlern und chronischer Erkrankung der
Magenschleimhaut, Blutandrang im Unterleibe, Hitze daselbst;
Atembeengung, Magensäure und
Sodbrennen. Bei Hämorrhoidariern und
Stubensitzern (ähnlich Nux vomica); auch nach Mißbrauch von
Spirituosen, Essig usw.

		Chamomilla: Wenn der Magenkrampf durch heftigen Ärger
verursacht wurde. Der Schmerz ist drückend,
wie von einem Steine, oft mit Kurzatmigkeit und Angst
verbunden, gewöhnlich nachts am schlimmsten, so daß der Kranke sich
vor Angst, Unruhe und Umherwerfen nicht zu lassen weiß.

		Chelidonium oder Petroleum: Zwei Mittel, die nach
V.  Meyer dann angezeigt sind,
wenn die an Cardialgie Leidenden ihren Schmerz nach jedem Essen
gemildert fühlen. Chelidonium, wenn [bookmark: page462] der Schmerz nagend oder wühlend
ist, Petroleum, wenn er mehr aus Drücken, Raffen oder Ziehen
besteht. China scheint mit diesen Mitteln zu konkurrieren.

		China: Bei Druck und
Aufgetriebenheit in der Magengegend
nach dem Essen; schlimmer in der Ruhe und gebessert durch mäßige
Bewegung; bei Blutarmut und Schwäche.

		Cocculus: Klemmend-kneipender Schmerz im Oberbauche
links, dicht unter den Rippen und in der Herzgrube, nach jedem
Essen, mit Wasserzusammenlaufen im Munde und Atembeengung;
Ohnmachtsanfälle.

		Ignatia: Nervöser
Magenkrampf, besonders nach Gram und Sorge. Druck wie von einem Stein, besonders nach dem Essen
oder nachts, mit Nagen, Leerheitsgefühl
und Hunger, ohne Möglichkeit, zu essen; Ohnmacht, Schwächegefühl,
Verstimmung.

		Lycopodium: Mehr auf materiellen Ursachen und organischen
Fehlern, z. B. Schleimhautleiden, Katarrh, Verhärtungen
u. dgl., beruhende Magenschmerzen. Gefühl, als würde der Magen
von beiden Seiten zusammengedrückt; abends im Bett nachlassend,
früh wieder beginnend, vorzugsweise in freier Luft, mitunter nach
dem Essen schlimmer. Vollheit in der Herzgrube, Wallungen. Übelkeit
und Erbrechen, Atembeengung, Blähungsbeschwerden, Verstopfung,
Säure, Leberaffektionen.

		Nux vomica: Gegen vielerlei Magenkrämpfe, entweder durch
Blutkongestionen und Blutstockungen, oder durch gesteigerte
Sensibilität der Magennerven allein bedingt. Bei Hämorrhoidariern, Hypochondern, Stubensitzern und
Säufern; auch besonders beim
Magenkrampfe nach häufigem Kaffeegenuß,
oder von öfterer Überladung des Magens. Bei denjenigen Formen, die
sich mit gichtischen Beschwerden
verbinden oder von organischen Fehlern des Magens (scirrhösen
Entartungen) abhängen, Wasserzusammenlaufen, gastrische Beschwerden,
Übelkeit und Erbrechen, Gallenstörungen, Blähsucht, Verstopfung, Kreuzschmerzen, drückende
(Stirn-) Kopfschmerzen. Bei zusammenschnürenden Schmerzen im Magen
oder in der Lebergegend; Auftreibung des Oberleibes und der
Herzgrube, die keine Berührung leidet.
Morgens und nach dem Essen schlimmer. Bei heftigen, zu
Zornaufwallungen geneigten Personen. (Viele der hier aufgeführten
Symptome können Vorläufer oder Begleiter eines beginnenden
Magengeschwürs sein, besonders bei
Personen, die schon daran gelitten haben. In
solchen Fällen tritt erst mit Aufbruch des Geschwürs Besserung
ein.)

		Phosphorus: Bei Schleimhautaffektionen, Geschwüren,
chronischer Magenentzündung und Verdauungsschwäche, wenn zugegen:
[bookmark: page463] Brennen,
Stechen und Drücken im Magen, schlimmer nach dem Essen, auch spät
abends und nachts; das Brennen steigt zuweilen bis in den Hals;
dabei kaltes Rieseln durch den Körper. Saures Erbrechen und
Aufstoßen. Kalte Schweiße, Schwäche,
Ohnmacht.

		Pulsatilla: Magenkrampf bei Bleichsucht. Bei reißenden,
durch Gehen sich verschlimmernden Schmerzen, mit Brecherlichkeit,
Erbrechen, Zungenbelag, Durchfall, Frost, Weinerlichkeit und
besonders dann, wenn die Magenbeschwerden nach dem Genusse von
fetten Speisen entstehen.

		Sulfur: Bei Hämorrhoidalanlage, chronisch entzündlichen
Zuständen, Schleimhautleiden oder Unterleibsvollblütigkeit.
Druckschmerzen nach dem Essen;
Säure, Sodbrennen, häufiges Aufschwulken der
Speisen; Widerwille gegen fette Speisen, gegen Roggenbrot,
saure und gezuckerte Sachen. Anschwellung der Leber, Milz usw.
Hautausschläge und Flechten.

		Die hier angeführten Mittel werden in den meisten Fällen
ausreichen, doch können noch bisweilen in Anwendung kommen:
Conium bei nervösen und organischen Magenschmerzen,
besonders bei Verhärtungen, auch nach Druck und Stoß auf die
Magengrube, Geschwulst dortselbst, Drücken beim Essen,
Rückenschmerzen. – Cuprum metallicum: Magendrücken mit
Beklemmungsgefühl auf der Brust, Zittern in den Händen und Füßen
mit großer Mattigkeit. – Stannum: Bei außerordentlich
hartnäckigen, krampfhaften Magenschmerzen mit bitterem Aufstoßen,
Heißhunger, Durchfall. – Baryum: Bei Affektionen des
Magenmundes; gleich nach dem Essen vermehrte Beschwerden. –
Argentum nitricum: Bei Magengeschwüren und Magenkrampf;
Stechen, Ziehen, Kneipen, Nagen; große Nervenreizbarkeit, Wasser-
und Galleerbrechen. – Spiritus nitrico-aethereus: Wenn
infolge von übermäßig genossenem
Kochsalze drückendes Zusammenziehen, Vollheit und sonstige
Magenbeschwerden entstehen. Auch bei vorherrschend salzigem
Mundgeschmack.

	
		
		Magenkatarrh. Magenverschleimung. Magenschwäche.
(Verdauungsschwäche.)

	
		
		Catarrhus gastricus. Gastroataxie. Dyspepsia

		Die von den Praktikern mit dem Namen eines gastrischen Zustandes (Status gastricus)
bezeichneten Magenleiden hängen von einer Erkrankung der
Magenschleimhaut und der Labdrüsen ab und sind das, was man im
gewöhnlichen Leben unter einem [bookmark: page464] verdorbenen
Magen ( Indigestio,
Unverdaulichkeit) begreift. – Die Entzündung der
Magenschleimhaut, der Magenkatarrh,
wobei auch häufig die Schleimhaut des Darmkanales mehr oder weniger
mitleidend ist, kann entweder akut oder chronisch
verlaufen. Im ersteren Falle tritt die Krankheit gewöhnlich als
sog. gastrisches Fieber, Magenfieber,
Saburralfieber, auf (siehe gastrisches Fieber). Im letzteren Falle,
bei sog. Magenverschleimung,
chronischem Magenkatarrhe, ist gewöhnlich die Zunge mit einem
dicken, gelben Schleime belegt, die Eßlust ist vermindert, der
Geschmack übel und pappig, besonders auch morgens im nüchternen
Zustande des Magens; beständiges Schleimzusammenlaufen im Munde;
Aufgetriebenheit des Magens nach Speisegenuß, Magendrücken,
Brechneigung, Stuhlverstopfung und Abgang mit zähem Schleime
überzogener Exkremente, Magensäure, Sodbrennen. Die Krankheit zeigt
alle Symptome des akuten Magenkatarrhes oder gastrischen Fiebers,
nur in hartnäckiger oder schwerer zu beseitigender Weise, und hängt
oft mit Hämorrhoiden, Gicht, Krankheiten der Leber, Milz, Lunge
oder des Herzens zusammen. Bei längerer Dauer der Krankheit stellen
sich kachektisches Aussehen und allgemeine Schwäche ein.

		Die Ursachen der Magenkatarrhe sind
die der Magenkrankheiten überhaupt; oft schädliche oder schwer
verdauliche Stoffe, die die Magenschleimhaut reizen und in einen
entzündlichen Zustand versetzen. Dahin gehören: Alkoholische
Getränke, fette Speisen, verdorbenes Fleisch, zu frisches oder
altes und verschimmeltes Brot, fettes und sehr gezuckertes
Backwerk, Käse, säuernde und blähende, verdorbene Speisen und
Getränke; Arzneien. Oft ist auch der unzeitige Genuß mancher
Speisen die Ursache; z. B. viel Wassertrinken nach dem Genusse
fetter Speisen; Kalttrinken nach vorausgegangener Erhitzung usf.
Die Anlage zu Magenverderbnissen wird durch häufigen Gebrauch von
Arzneien und Abführmitteln, durch den Mißbrauch warmer Getränke,
Mangel an Körperbewegung, durch niederdrückende Gemütseinflüsse
usw. gesteigert.

		Zuweilen scheint die ursprüngliche Magenstörung mehr
nervöser Natur zu sein (Dyspepsia
nervosa), bei Bleichsüchtigen, Schwächlichen, Hysterischen, und
besteht dann mehr in einem Zustande von Schwäche des Magens, wobei die Verdauung
verlangsamt ist, die Speisen daher länger im Magen verweilen; oder
in einer ungewöhnlichen Empfindlichkeit der Magennerven gegen alle
oder gegen gewisse Arten von Speisen. Sie ist nicht selten die
Folge von Ausschweifungen, Schwelgereien, sitzender Lebensweise,
festem Einschnüren, Gemütsbewegungen, Arzneimißbrauch, Kaffee,
Spirituosen, Tabak usw. [bookmark: page465]

		Die bewährtesten Heilmittel bei Magenkatarrh und
chronischer Magenverschleimung sind:
Arsenicum, Nux vomica, Sulfur, China. – Antimonium,
Lycopodium, Natrium muriaticum, Pulsatilla, Sepia oder auch
Calcium carbonicum und Carbo vegetabilis.

		Gegen Magenschwäche ( Dyspepsie) und Appetitlosigkeit haben sich am meisten bewährt:
Acidum phosphoricum, Sulfur oder China,
Pulsatilla. – Bei Bleichsüchtigen: China, Ferrum; nach
Gemütsbewegungen und bei Hysterischen: Ignatia; nach Kummer: Staphisagria. Bei Frauen und Kindern:
Nux moschata. Appetitlosigkeit nach
schweren Krankheiten: Acidum sulfuricum oder
Kreosotum.

		Gegen die infolge von Magenüberladung eintretende
Appetitlosigkeit und Verdauungsschwäche: Antimonium crudum,
Arsenicum, Ipecacuanha, Nux vomica, Pulsatilla. – Nach
übermäßigem Wein- oder Branntweingenuß: Carbo vegetabilis, Nux vomica,
Sulfur oder auch Arsenicum. – Nach Kaffeemißbrauch: Nux vomica, Coccus,
Ignatia. – Nach Milch:
Ipecacuanha, Calcium, Nux vomica, Sulfur.

		Bei Magenbeschwerden durch Fettgenuß, Schweinefleisch, Backwerk, ranzige
Butter ist Pulsatilla ein treffliches Mittel, ebenso auch
Carbo vegetabilis. Ist frisches, neubackenes Brot oder frischer, warmer Kuchen die Ursache, so helfen oft
Bryonia, Pulsatilla. Durch Früchte: Pulsatilla oder Arsenicum.
Durch andere Speisen, Aufstoßen mit dem
Geschmacke des Genossenen, Übelkeit, Brecherlichkeit: Antimonium
crudum oder Pulsatilla.

		Nach ihren Symptomen kommen besonders in Anwendung:

		Antimonium crudum: Hauptmittel bei Magenkatarrh; nach Übersättigung und
Magenüberladung mit Aufstoßen nach dem Geschmacke der genossenen
Speisen; Durst, Ekel, dick belegte, weiße Zunge. Vollheitsgefühl
und Schmerzen im Magen, stinkende Winde mit Kneipen, Durchfall von
unverdauten Speisen.

		Arsenicum: Heftige, brennende
und drückende Magenschmerzen mit großem Durste, Angst- und
Beklommenheitsgefühl. Bitteres Aufstoßen oder Erbrechen von
scharfem, saurem Schleime; seltener Speiseerbrechen. Bei großer
Schwäche und allgemeiner Abmagerung; auch bei Säufern.

		Calcium carbonicum: Chronischer
Magenkatarrh mit harter, beim Befühlen schmerzhafter Geschwulst in der Nähe des
Magenmundes. Fader Geschmack, Appetitlosigkeit mit stetem
Durste und plötzlich eintretendem Heißhunger. Abneigung gegen
Fleischspeisen und Übelkeit nach Milchgenuß. Aufstoßen,
Brechwürgen, Sodbrennen. [bookmark: page466]

		Magendrücken und Magenkrampf bei skrofulösen Personen mit
aufgetriebenem, dickem und hartem Bauche. Entleerung harter, trockener, mit
Schleim überzogener Kotmassen. Seltene, träge, tonartige oder
blutig-schleimige Stühle.

		Carbo vegetabilis: Bei fadem, fauligem Mundgeschmack,
großer Verdauungsträgheit und Gasanhäufung im Magen. Lautes Kollern
und Poltern im Leibe. Brennen vom Magen nach dem Halse hinauf. Nach
Kafka bei Verengerung des Pylorus und
wo dieser als derbe, verschiebbare, talergroße Geschwulst rechts
vom Nabel unter der Bauchdecke zu fühlen ist.

		China: Magenschwäche nach schweren Erkrankungen oder
infolge von Säfteverlust mit
allgemeiner Mattigkeit.
Blähungsbeschwerden. Verstopfung oder Durchfall. Fader oder
saurer und bitterer Geschmack der Speisen. Frösteln und große Empfindlichkeit gegen Zugluft.
Sattheitsgefühl, Druck und Vollheit im Magen; Abneigung gegen
Speisen, mit starker Zungenbelegtheit; beständiges Aufstoßen,
Sodbrennen, Erbrechen des
Genossenen.

		Ipecacuanha: Oft sehr nützlich als Zwischenmittel bei
Magenkatarrhen; bei plötzlichem Eintreten von Übelkeit und Erbrechen
nach Erkältung oder nach Magenüberladung, mit fadem, pappigem
Geschmacke, Abneigung gegen Speisen. Galleerbrechen oder Erbrechen von Schleim;
Durchfall. Die Zunge ist pelzig-weiß
überzogen. (Die » Nux vomica-Zunge« weicht insofern
ab, als diese zwar auch einen schmutzigweißen Belag haben kann,
doch sieht man seifenschaumartige Längsstreifen, die sich deutlich
vom übrigen Zungenbelage abheben.)

		Lycopodium: Appetitmangel und schnelle Sättigung nach nur
geringem Speisengenuß. Aufgetriebene Magengegend und schmerzhaftes
Drücken in der rechten Seite unter den Rippen mit verschiedenen
Schmerzen der etwas angeschwollenen Leber. Abneigung gegen
substantielle Kost; Aufstoßen, Brechwürgen und Sodbrennen nach dem
Essen. Träger, schwieriger Stuhlgang.

		Natrium muriaticum: Magenkatarrh mit Schleimanhäufung im
Munde und vieler Speichelabsonderung. Geschmacksverlust und
Widerwille gegen Schwarzbrot, Kaffee und das sonst geliebte
Tabakrauchen. Fader Geschmack, Durst, Aufstoßen, Sodbrennen. Magendrücken und Aufgetriebenheit der
Herzgrube mit Zusammenziehgefühl und Pulsieren darin.

		Nux vomica: Magenkatarrh und
Magenleiden von Nachtschwärmerei, Wein-,
Branntwein- und Kaffeegenuß oder
von Diätfehlern überhaupt; auch von Erkältung, mit gleichzeitigem
[bookmark: page467] saueren
oder bitteren Mund- und Speisengeschmack, Übelkeit, Aufschwulken
oder Erbrechen der Speisen; Wasserzusammenlaufen im Munde; Magendruck und Aufgetriebenheit der Magengrube, die
bei dem leisesten äußeren Drucke empfindlich
ist; Schlafneigung nach dem Essen; Magenverschleimung,
Sodbrennen, Kopfeingenommenheit; Verlangen
nach Bier. Stuhlverstopfung, hypochondrische Stimmung, oder
heftiges, leicht zu Zornaufwallungen geneigtes Gemüt;
Hämorrhoidalbeschwerden. Graphites bei
Aufgetriebenheit des Magens gleich nach dem Essen.

		Pulsatilla: Magenkatarrh von fetten
Speisen, Obst, Kaltem (Eis); fettiger, bitterer Mundgeschmack; gänzliche Appetitlosigkeit;
Beschwerden nach Brotgenuß; Aufstoßen, Übelkeit, Brecherlichkeit;
Blähungen; grünliche, wässerige oder schleimige Durchfälle oder
mühsamer und zögernder Stuhl; Niedergeschlagenheit, auch
Fieberregungen nach dem Essen.

		Sulfur: Ähnlich wie Nux vomica oft in den langwierigsten Fällen von Magenschwäche
und bei Hämorrhoidariern und Hypochondristen anwendbar. Bei sehr
veralteten Magenleiden lasse man dieses Mittel mehrere Wochen
nachwirken; dann paßt oft Calcium carbonicum oder
Lycopodium.

		Bei allen Magenkrankheiten kommt sehr viel auf die Diät an. Nur leichte, reizlose Kost darf genossen
werden, z. B. Reis, altes Brot, Zwieback, Milch-, Mehl-,
leichte Eierspeisen, Grütze. Jeder Kranke muß sich selbst
beobachten und alle Speisen und Getränke vermeiden, die ihm nicht
bekommen, denn gerade in Magenkrankheiten läßt sich eine
genaue Diät für den einzelnen Fall
nicht vorschreiben. – Die Dyspepsia senilis, ein sehr schlimmer Gast, pflegt
meistens mit hochgradigem Marasmus verbunden zu sein und ist
deshalb schwer zu beseitigen. Als die besten Mittel dagegen
empfiehlt Kafka kalte, saure Milch,
Gefrorenes, Eiskaffee, kleine Quantitäten von spanischem, echtem
Xeres und gutes Eisbier. Wenn auf diese Mittel die Eßlust erwacht,
behagt am besten frisches Geflügel. Von Arzneimitteln haben sich
bewährt: Capsicum, China und Phosphorus. Dabei müssen
die Kranken vernünftig sein und essen, auch wenn sie keinen Appetit
haben.

		Die Magensäure kommt sehr häufig vor bei chronischem
Magenkatarrh oder bei Personen, die viel Backwerk, leicht gärende
Getränke, saure oder zuckerhaltige Speisen, Pflanzen- und Milchkost
genießen, daher auch bei Kindern. Sie veranlaßt brennendes Gefühl
im Schlunde, in der Speiseröhre und im Magen, Aufstoßen [bookmark: page468] saurer
Flüssigkeit, die Zähne oft stumpf machend. Bei Kindern: Aufschwulken zusammengezogener,
käsiger Milch und grünliche,
gehackerte, dem zerquirlt-geronnenen Ei ähnliche Durchfälle. Das
Sodbrennen (Pyrosis) ist als eine
besondere Neuralgie der Magen- und Schlundnerven zu betrachten. Es
besteht in dem periodisch eintretenden Gefühle von Aufsteigen eines
heißen Dunstes, wie eine Flamme, vom Magen nach dem Schlundkopfe,
mit Aufstoßen einer hellen, sauren oder ranzigen Flüssigkeit. Man
vermeide in der Diät alles Saure und was Säure erregt, daher
Mehlspeisen und Zuckerhaltiges, schwere und vor allem fette
Speisen.

		Meist ist die Säurebildung nur ein vorübergehendes, keiner
besonderen Beachtung wertes Leiden. Die gewöhnlich angewandten
Mittel: Magnesium, kohlensaure Salze, alkalische Substanzen
in Form von Mineralwässern und Pastillen, sind nur Palliativmittel,
die die vorhandene Säure chemisch niederschlagen, aber keineswegs
ihr Entstehen verhindern. Die wirkliche medizinische Behandlung muß
die Anlage zur Säurebildung beseitigen. Die passendsten Mittel
sind: Acidum sulfuricum, Calcium carbonicum, Nux vomica,
Pulsatilla, Sulfur.

		Acidum sulfuricum: Besonders bei chronischer Magensäure, sauer riechendem Erbrechen
und Durchfällen (auch bei Kindern); bei Wassererbrechen.

		Calcium carbonicum: Bei chronischer Magensäure, besonders
bei Skrofulösen und Bleichsüchtigen; Widerwille gegen Fleisch und
Gekochtes; Heißhunger; sauer riechende Durchfälle (auch bei Kindern
während der Zahnperiode).

		China: Bei Sodbrennen mit allgemeiner Schwäche oder
gleich nach dem Essen kommendem Sodbrennen.

		Natrium muriaticum: Bei Sodbrennen mit Wassererbrechen
und Magendrücken.

		Natrium phosphoricum: Bei hartnäckiger, keinem anderen
Mittel weichenwollender Magensäure, scharf wie Essig, die Zähne
stumpf machend. Bei bleichsüchtigen, schlecht ernährten Individuen,
bei denen auch sonst mitunter Calcium carbonicum oder
Natrium muriaticum hilfreich sein würden.

		Nux vomica: Bei Sodbrennen der Branntweintrinker.

		Pulsatilla: Wenn es nach ranzigen,
fetten Speisen entsteht, oder schleimige Durchfälle und
Frösteln damit verbunden sind.

		Sulfur: Eins der besten Mittel, besonders bei
Skrofulösen.

		Wenn das Sodbrennen mehr als
schmerzhaftes Gefühl überwiegt (und nicht durch die säuretilgenden
Mittel weicht), dann nützt oft Carbo vegetabilis oder
Phosphorus. – Sepia ist zu empfehlen beim
Sodbrennen hysterischer Frauen. [bookmark: page469]

		Nahe verwandt mit dem Sodbrennen ist die Empfindung des
Heißhungers (Bulimie), wogegen wir
Arsenicum, Calcium carbonicum, China, Lycopodium, Nux vomica
oder Sulfur empfehlen.

	
		
		Magenentzündung. Gastritis

		Diese vom akuten Magenkatarrh wohl zu unterscheidende Krankheit
wird entweder von organischen Gewebskrankheiten des Magens
(Geschwüre und Krebs) verursacht oder von in den Magen gelangten
Giften, besonders von Mineralsäuren, Arsen, ätzenden Alkalien,
Kupfer und anderen Metallsalzen (toxische Magenentzündung). Eine
Vergiftung kann man in allen Fällen vermuten, wenn ein bis dahin
gesunder Mensch plötzlich von heftigen, zusammenziehenden Schmerzen
in der Magengegend und Zusammenschnürung des Schlundkopfes
ergriffen wird, sich Erbrechen von schleimigen oder
schleimig-blutigen Massen einstellt und plötzlich Collapsus mit
feuchtkalter Haut und kleinem Pulse eintritt. – Man forsche
nach dem Gifte, suche es, wenn es noch im Magen zu vermuten ist, so
schnell als möglich zu entfernen, und leite dann eine
antidotarische Behandlung ein, worüber das Nähere im Repertorium zu
finden ist.

	
		
		Magen- und Darmblutungen

		Die Quelle der echten Darmblutungen sind im allgemeinen die
hämorrhagischen Erosionen und Magengeschwüre. Die Darmblutungen kommen oft im Gefolge der
Blutzersetzungen, bisweilen auch von Varicositäten (Hämorrhoiden),
Geschwüren, Krebs usw. Das Übrige siehe bei » Bluterbrechen«.

	
		
		Organische Magenleiden

		Hierunter fassen wir alle jene Magenkrankheiten zusammen, die
von meist chronisch verlaufenden Gewebskrankheiten des Magens
abhängen. Sie lassen unter sich sowie von einer chronischen
Magenentzündung, mit der sie häufig zusammenfallen, oder von der
sie vorausverkündet werden, oft sehr schwer eine Unterscheidung
zu.

		Die Magenverhärtung und der Magenkrebs (Scirrhus
et Carcinoma ventriculi) sind nicht selten die Folge einer
chronisch verlaufenden Magenentzündung und entstehen meistenteils
in den höheren Lebensjahren, besonders bei Personen, die häufigen
Nahrungssorgen, Gram, Kummer und Elend ausgesetzt waren, bei
Liebhabern spirituöser Getränke und bei solchen Leuten, die sich
durch vieles [bookmark: page470] Medizinieren ihren Magen verdorben und ihren
Körper geschwächt haben. Das Magencarcinom ist vorwiegend der
Scirrhus, das fibröse Carcinom, seltener der Markschwamm und noch
seltener eine anderweite Form. Die Krankheit hat gewöhnlich ihren
Sitz am Magenmunde (Cardia) oder in dessen Nähe. Beim Carcinom der
Cardia Verengerung und Schrumpfung, beim Pyloruskrebse Erweiterung
des Magens. Bei ersterem finden sich leicht Affektionen der
Speiseröhre, bei letzterem des Zwölffingerdarmes.

		Die ersten Symptome dieses Übels dauern oft monatelang und
bestehen in Verdauungsbeschwerden, Spannen in der Herzgrube und
großer Empfindlichkeit der Magengegend gegen äußeren Druck; oft
empfinden auch die Patienten einen dumpfen Druckschmerz oder
Spannen im Kreuze. Im höheren Grade der Ausbildung der Krankheit,
sobald Verengung des Pförtners
eingetreten ist, erregen alle nur einigermaßen vom Magen ungelöst
bleibenden Speisen hartnäckige Verdauungsbeschwerden,
Aufgetriebenheit der Herzgrube, schmerzhaftes Drücken und Raffen im
Magen; früh nüchtern zeigen sich oft das schon abgehandelte
Sodbrennen und Magensäure, die aber
durch ihre Hartnäckigkeit auffallend werden. Leichtes Erbrechen
schon halb verdauter Speisen, das sich gewöhnlich 2 bis
3 Stunden nach der Mahlzeit, selten unmittelbar danach
einfindet und die Schmerzen nach und nach etwas mildert, wiederholt
sich bei dem Fortschreiten der Krankheit immer häufiger. Dabei sind
heftiger Durst und hartnäckige Stuhlverstopfung vorhanden.

		Hat sich die Krankheit am Pylorus (Pförtner) entwickelt, so
findet sich meistens in dieser Gegend, also über und neben dem
Nabel rechterseits, in der Tiefe des Bauches eine, auch wohl dem
bloßen Auge bemerkbare, verschiebliche Geschwulst, und der Magen
sinkt durch seine Schwere abwärts bis unter den Nabel herab. Die
sich kundgebenden Schmerzen sind am häufigsten denen einer
gewöhnlichen Kardialgie ähnlich, oft brennend oder elektrisch
durchschießend. Die nur durch Erbrechen entleerten Stoffe sind
eigentümlich schokoladen- oder kaffeesatzähnlich, oft unverkennbar
blutig. Von jetzt an steigern sich die Schmerzen unaufhörlich,
erreichen den höchsten Grad, und der Kranke fürchtet sich, irgend
etwas zu genießen, weil auch die geringste Kost ihm Beschwerden und
Erbrechen verursacht. Die Kranken haben das den Kachektischen
eigentümliche Aussehen, die früher gelbliche Hautfarbe wird
grünlich, die Haut faltig, dürr und schilferig, der Ausdruck des
Gesichtes ist ängstlich, leidensvoll. Es kommt schließlich bis zur
größten Abmagerung; mit der fortschreitenden Verengerung und [bookmark: page471] Zerstörung des
Magens wird der Speisegenuß immer beschwerlicher, Blutleere,
Kachexie, Wassersucht oder Magendurchlöcherung treten ein und
beenden das qualvolle Leiden.

		Im ersten Stadium der Krankheit werden sich die bei »
Magenschmerzen« bereits angegebenen
Mittel hilfreich erweisen. Bei ausgebildetem Magenkrebs wird man,
wenn auch nicht Heilung, immer aber wenigstens Linderung erzielen.
Doch sind auch in der Homöopathie Heilungen von Magenkrankheiten
bekannt, die dem Krebs keineswegs unähnlich waren. – Als den
obwaltenden Symptomen besonders entsprechend haben sich
bewährt:

		Arsenicum: Bei brennenden,
nagenden Schmerzen und Zusammenschnürungsgefühl in der Herzgrube
und im Rücken; Herzgrube gespannt, beim Drucke schmerzhaft.
Stetiges Erbrechen des Genossenen, sogleich oder nach einigen
Stunden, unter Vermehrung und späterer Milderung der Schmerzen.
Große Schwäche, Angst, Abmagerung, Schlaflosigkeit, Trockenheit des
Mundes, Durst, Stuhlverhaltung. Erhöhung der Schmerzen nach jeder
Mahlzeit und nach Mitternacht.

		Lycopodium: Neben Arsenicum ein Hauptmittel zur
Linderung verschiedener den Magenkrebs begleitenden Symptome:
Säurebildung, Sodbrennen, brennende Schmerzen in der Magengrube;
auch mitunter bei schleimigem Erbrechen, besonders morgens, und
Stuhlverstopfung.

		Mezereum: Dieses Mittel erleichtert mitunter bei
Magenkrebs die Beschwerden wesentlich, denn das Brechwürgen läßt
nach, es stellt sich Appetit ein, und der Magen vermag sogar einige
leichte Speisen zu behalten.

		Nux vomica: Verengerung des Magenmundes, mit schwierigem
Hinabschlucken der Speisen, Aufstoßen, sehr stinkende Winde,
Stuhlverstopfung, Kreuzweh, Eingezogenheit der Bauchdecke mit
starkem Brennen in der Herzgrube; oft sehr hilfreich im Wechsel mit
Arsenicum.

		Plumbum: Ein Hauptmittel in dieser Krankheit unter
folgenden Symptomen: Öfteres, nicht erleichterndes Erbrechen mit
sehr hartnäckiger Verstopfung; periodenweise erscheinende, heftig
brennende Schmerzen mit höchster Angst, ängstlichen und kalten
Schweißen. Die durch das Erbrechen entleerten Stoffe sind
grünspanartig, schwärzlich, gallig und bitter.

		Phosphorus: Ein sehr beachtenswertes Mittel, wenn nach
dem geringsten Speisengenusse furchtbare Magenschmerzen mit
Erbrechen und saurem Aufstoßen eintreten und bei den sehr
herabgekommenen Patienten Durchfälle mit arger Stuhlverstopfung
abwechseln. [bookmark: page472]

		Tartarus emeticus: Mit diesem Mittel heilte
Dr. H.  Schmid in Wien den
Magenkrebs einer Frau (Intern. hom. Pr., Bd. V, S. 396).
Große Empfindlichkeit des Magens auf Druck. Linksseitige, sehr
empfindliche Geschwulst. Erbrechen des Genossenen. Viel fauliges
Aufstoßen. Später Erbrechen schwarzer,
geronnener Massen. Ebenso gefärbter Stuhlgang. Gabe: In
Verreibung 2 dg in ½ Glas Trinkwasser, stündlich
2 Eßlöffel.

		Außerdem sind gegen Magenkrebs noch empfohlen: Calcium
fluoratum, Condurango und von Dr.  Mackenzie: Hydrastis canadensis.

		Ferner auch Conium, wenn die Krankheit durch Druck oder
Stoß entstanden ist. Baryum oft nach Nux vomica bei
Desorganisation des Magenmundes oder Verdickung der Magenwände bei
alten Leuten. Dr. C. v. 
Bönninghausen rühmt bei
Magenmund-Verengerung Nux vomica oder Ranunculus
bulbosus. (S. 254 der »Aphorismen des Hippokrates«.
Leipzig 1863, Verlag Dr. Willmar Schwabe). In neuerer
Zeit ist bei Magenmund-Verengerung Baptisia mit günstigem
Erfolge angewendet worden, was wir aus eigener Erfahrung jedoch
nicht bestätigen können.

		Gegen das unstillbare Erbrechen wird von Gisevius Cadmium
sulfuricum D6 empfohlen.

		Um den Kranken einigermaßen bei Kräften zu erhalten, ist eine
nahrhafte und leicht verdauliche Kost unumgänglich notwendig.
Nichts wäre in dieser Krankheit, sobald die Diagnose gesichert ist,
törichter als eine schwächende Entziehungsdiät.

		Magenerweichung (Gastromalacie). Diese Abnormität des
Magens wird nach Ansicht einiger Ärzte für eine bloße Erscheinung
des Leichenprozesses gehalten, die
durch die freie Säure im Magen nach dem Tode erzeugt wird. Doch
scheint dieser Ansicht die zuweilen beobachtete Magenerweichung
schon im Leben, besonders bei Kindern, zu widersprechen. Die
Krankheit tritt anfangs in scheinbar sehr leichter Gestalt unter
der Form des Erbrechens und Durchfalles auf. Die später
erscheinenden Zeichen sind für das Bestehen der Krankheit sicherer
und charakteristischer: Heftiger Durst, Auftreibung und
Schmerzhaftigkeit der Magengegend, Erbrechen saurer, schleimiger
oder gelbbrauner Flüssigkeiten sofort nach dem Trinken, Durchfälle
von schleimigen und grünlichen Stoffen, schneller Verfall der
Kräfte, kaum fühlbarer Puls und beschleunigte Respiration. Ursachen
sind die Skrofeln, schlechte Nahrung, Überfüttern, hitzige
Krankheiten usf.

		Im Anfang und beim Nachlassen der Krankheit, bei überwiegenden
Durchfällen ist Acidum phosphoricum oft ein sehr hilfreiches
[bookmark: page473] Mittel.
Bei ausgebrochener Krankheit leistet nicht selten Kreosotum
und Arsenicum einiges. Außerdem verdient noch Argentum
nitricum Beachtung.

		Das Magengeschwür (Ulcus ventriculi, Gastritis ulcerosa)
ist sehr oft die Ursache verschiedener Magenleiden und kommt
entweder in kleinen Bläschen oder Pusteln, einzeln oder zahlreich,
auf der Magenschleimhaut vor, erregt hämorrhagische Erosionen,
daher Bluterbrechen, oder veranlaßt Verdauungsstörungen,
Magenschmerzen u. dgl. Diese Geschwüre heilen gewöhnlich von
selbst und sind daher ungefährlich. Bedenklich aber und in seinem
Verlaufe oft tödlich ist das die Magenwände durchbohrende (perforierende), sog. runde oder
kallöse Magengeschwür mit scharf begrenzten, wulstigen Rändern und
kreisrunder Form. Die Ursachen seines Entstehens sind noch nicht
genügend geklärt. Das mittlere Lebensalter bietet die meisten
Erkrankungen. Das Magengeschwür zerstört allmählich die Magenhäute,
veranlaßt oft lebensgefährliche Blutungen und Durchlöcherung der
Magenwandung, worauf das Austreten des Mageninhaltes in die
Bauchhöhle mit tödlichem Ausgange erfolgt. Oft ist, auch wenn schon
auf der Höhe angelangt, das Leiden zur Heilung zu bringen und
hinterläßt alsdann Narben in der Schleimhaut oder verschrumpfte,
sanduhrförmig verengerte Magenwände. Nicht selten erscheinen jedoch
noch Rückfälle, oder es bleiben lebenslängliche Magenleiden zurück.
Die vorzüglichsten Mittel bei dieser Krankheit sind: Argentum
nitricum, Arsenicum, Belladonna, Bismutum nitricum, Kalium
bichromicum, Natrium muriaticum, Nux vomica, Ipecacuanha,
Phosphorus oder auch Lycopodium, Calcium, Silicea. Im
übrigen vergleiche man, was bei Bluterbrechen,
Magenschmerzen und Magenkrebs
gesagt worden ist.

	
		
		Masern. Morbilli

		Die Masern sind eine fieberhafte, meist epidemisch auftretende,
ansteckende und gewöhnlich den Menschen nur einmal, im Kindesalter,
befallende Ausschlagskrankheit, die nicht allein die Haut, sondern
auch die Schleimhaut der Lungen und des Schlundes ergreift. –
Der Krankheit gehen gewöhnlich mehrere Tage katarrhalische
Vorboten, wie Husten, Schnupfen, Entzündung der Augenlider mit
Katarrhalfieber, belegte Zunge, Ekel vor Speisen, voraus, was
anfangs den Anschein hat, als wenn sich das Kind stark erkältet
hätte. Dann zeigt sich etwa 2 Tage später, meist unter
Verschlimmerung der katarrhalischen Symptome, das Exanthem, zuerst
im Gesicht und auf der Brust, wenig oder gar nicht an den [bookmark: page474] Enden der
Extremitäten. Der Ausschlag (Exanthem) besteht aus kleinen, runden,
flohstichähnlichen, rötlichen Flecken, mit einem kleinen Knötchen
(Papula) oder Bläschen in der Mitte. Die Flecken stehen
gruppenartig zusammen und sind von blaßroter Farbe, die sich jedoch
schon nach einigen Tagen verliert. Drückt man mit dem Finger auf
die Haut, so ersetzt sich die Röte wieder von der Mitte aus (beim
Scharlach vom Rande her). Der Ausschlag steht in seiner Blüte etwa
3 Tage, und das Fieber steigert sich häufig noch nach dem
vollständigen Ausbruche des Exanthems, das dann blasser wird und
sich in derselben Ordnung verliert, wie es erschien. Mit dem
Verschwinden des Ausschlages mäßigen sich das Fieber und die
Schleimhautaffektion, und die Krankheit ist meist mit dem
6. Tage, vom Ausbruche an gerechnet, vorüber. Wenn der
Ausschlag fortgeht, bedeckt sich die Haut mit kleien- oder
staubartigen Epidermisschüppchen, was oft wochenlang andauert und
zuweilen ganz unmerklich vor sich geht.

		Im allgemeinen ist diese Ausschlagsform eine ungefährliche, nur
muß man die Kranken vor jeder Erkältung in acht nehmen, sie in
einer gleichmäßigen, weder zu warmen noch zu kalten Temperatur
halten und das Bett so stellen, daß durch das Türöffnen nicht die
Zugluft auf den Patienten strömt; ebenso darf sich niemand, der aus
der Kälte kommt, dem Bett nähern. Auch sorge man dafür, daß die
Augen dem Lichtreize nicht ausgesetzt werden, weshalb sowohl das
Tages- als auch das Lampenlicht durch leichte Vorhänge oder
Lichtschirme ferngehalten werden muß. Am häufigsten sind die
Nachkrankheiten zu, fürchten, die durch leichtfertiges Behandeln
des Kranken eintreten können, und hauptsächlich ist die Periode der
Abschuppung der Masern gefährlich.

		Beim Beginne der Krankheit, wenn katarrhalische Beschwerden,
Schnupfen, Halsbeschwerden, dumpfes Kopfweh, Lichtscheu, Tränen der
Augen, gelbweiße Zunge und Fieber mit
trockener Hitze vorhanden sind, wird
Aconitum das passende Mittel sein, das die Beschwerden
beseitigen und auch den Verlauf der Krankheit beschleunigen und
abkürzen wird. Man gibt von der Arznei in ½ Tassenkopfe voll
Wasser alle 1 bis 2 Stunden einen kleinen Schluck und
erneuert die Arznei sooft es die vorhandenen Symptome erheischen.
Sind die Nebenbeschwerden bedeutend, dann geben wir Aconitum
in 1stündlichem Wechsel mit Pulsatilla, was sich oft als
sehr nützlich bewährt hat. – Sind Gehirnaffektionen und heftige Delirien vorhanden, dann paßt Belladonna.
Bricht der Ausschlag mit großer Nervenaufgeregtheit, die sich als
Unruhe und Schlaflosigkeit offenbart, aus, dann hilft
Coffea. Eine [bookmark: page475] besondere Beachtung verdienen die
Augenaffektionen; bei vielem Tränen, Fließschnupfen und Lichtscheu
wird Euphrasia erforderlich sein; bei bedeutender
Entzündung: Belladonna oder Mercurius.

		Treten die Masern durch irgendeine Unvorsichtigkeit zurück, was
bei ihrer Ausschlagsform sehr leicht geschehen kann, so gebe man
Bryonia, und wenn diese nicht bald hilft, Apis, auch
mit Aconitum im Wechsel. Finden sich Magen- und
Darmkatarrhe, Durchfälle usw. vor, dann sind Bryonia,
Ipecacuanha oder Veratrum, je nach Umständen, zu
verabfolgen. – Sollte Husten eintreten, der leicht bräuneartig
werden kann, dann hilft Spongia, oder in der trockenen,
angreifenden Form Jodum, bei Heiserkeit Bromum. Ist
der Husten krampfhaft, trocken und besonders nachts in Erscheinung
tretend: Belladonna oder Hyoscyamus; bei starkem
Schleimrasseln auf der Brust: Ipecacuanha oder Tartarus
emeticus.

		Etwa eintretende Komplikationen,
z. B. Luftröhrenentzündung, Lungenentzündung, erfordern keine
andere Behandlung als die, die sie ohne Masern erfahren würden, und
wir verweisen deshalb auf das, was an Ort und Stelle darüber gesagt
worden ist. Allerdings sind dergleichen Komplikationen sehr
gefährlich und führen oft zu sehr langwierigen, ja tödlichen
Komplikationen.

		Nachkrankheiten, als da sind: Ohrenentzündung, Ohrenfluß, Schwerhörigkeit,
Halsleiden, beseitigen Pulsatilla, Carbo vegetabilis,
Hepar sulfuris, Mercurius solubilis. – Bei Augenentzündung nach Masern, bei einfacher
Bindehautentzündung (Conjunctivitis) mit dicker, gelblicher, aber
milder Schleimabsonderung, ist Pulsatilla ein äußerst
wertvolles Heilmittel; ihm ganz ähnlich ist Argentum
nitricum. Sollte aber trotz diesem Mittel Ulceration und
Perforation der Hornhaut drohen, dann verabfolge man Mercurius
sublimatus corrosivus. Sonst vergleiche man noch, besonders bei
Augenentzündung skrofulöser Kinder:
Sulfur, Arsenicum, Natrium muriaticum. Fleißiges Waschen und
Reinigen der Augen mit warmem Wasser und Schutz vor Licht, Staub
und Rauch ist selbstverständlich.

	
		
		Milzkrankheiten

		Die Milz gehört zu den sog. Blutdrüsen, zu denen man auch die
Schilddrüse, die Thymusdrüse und die Nebennieren rechnen kann. Ihre
gewöhnliche Lage ist gegen 1 bis 2 Zoll von der
Wirbelsäule entfernt, unter der 9. bis 11. Rippe der
linken Seite. Die Gestalt, Größe und das Gewicht dieses Organes
sind sehr verschieden, seine Funktionen waren lange Zeit nicht
hinreichend bekannt. Sie ist eine wichtige Brutstätte der farblosen
Blutkörperchen, Leukocyten, [bookmark: page476] das Milzvenenblut ist reicher an Leukocyten
als das arterielle Blut. Von großer Bedeutung ist die
Ausdehnungsfähigkeit der Milz und die Verlangsamung der Zirkulation
innerhalb der kapillaren Venen. Infolge der Ausdehnungsfähigkeit
hat die Milz die Bedeutung eines Sicherheitsventiles für den
Organismus. Bei hoher Gefäßspannung, wie sie infolge großer
körperlicher Anstrengung eintritt, wird durch Anschwellung der Milz
ein Teil des Druckes ausgeglichen und dadurch Herz und Gefäßsystem
entlastet. Die Krankheiten der Milz sind in den wenigsten Fällen
primär, sondern meist von einer mechanischen Hyperämie im
Milzgewebe herrührend, durch Pfortader-, Leber-, Herz- oder
Lungenleiden veranlaßt, oder sie begleiten Blutkrankheiten. Die
gewöhnlichsten Erkrankungen dieses Organes sind: Entzündung des
serösen Milzüberzuges (Perisplenitis), Milzentzündung, die
Milzhyperämie, die den sog. akuten Milztumor bei akuten Dyskrasien
(bei Typhus, Wechselfieber, Leukämie, perniciöser Anämie,
Bronzekrankheit) bildet; ferner die Speckmilz, die atrophische
Milz, die tuberkulöse Milz, die geschwollene Milz usf.

	
		
		Milzentzündung, Splenitis, und andere Milzleiden

		Sie kommt am häufigsten sekundär, selten, als traumatische,
primär vor, wo sie dann meist zur Vereiterung (Abszeßbildung)
führt. Die Entzündung kennzeichnet sich durch ein Gefühl von Hitze,
Spannen und Stechen unmittelbar unter den Rippen, mit begleitenden
Fiebersymptomen und Anschwellung an der linken Seite. Die Schmerzen
erhöhen sich durch Krummsitzen, Niesen, Husten, Atmen, Liegen auf
der linken Seite und Druck. Die Krankheit beginnt häufig mit einem
Schüttelfroste, auf den Hitze und Durst folgen, wie bei dem
Wechselfieber. Auch steht sie häufig mit dieser letzteren Krankheit
in Verbindung, oder sie ist eine Folge davon. Personen jedes
Alters, namentlich aber vollblütige und Sanguiniker, sind ihr am
meisten unterworfen. Das Übel kann auch eine chronische Form
annehmen. – In sehr vielen Fällen gibt der übermäßige Gebrauch
der Chinapräparate Veranlassung zu Milzkrankheiten.

		Aconitum: Dieses Mittel ist gleich im Beginne der
Krankheit zu verabfolgen, um das Fieber zu dämpfen; gelingt uns
dies nicht in den ersten 8 bis 12 Stunden, dann
verabfolgen wir sofort Belladonna oder Mercurius.

		Arnica: Bei drückenden und stechenden Schmerzen, die das Atmen erschweren,
besonders wenn sie durch schnelles [bookmark: page477] Gehen, Treppensteigen usw.
hervorgerufen oder verschlimmert werden. – Wenn die
Krankheitserscheinungen durch traumatische Einwirkungen, durch Druck und Stoß auf
die Milzgegend, veranlaßt wurden.

		Arsenicum: Dieses Mittel paßt nach unseren Erfahrungen
hauptsächlich dann, wenn neben den mit heftigem Durste verbundenen
Fieberregungen die angeschwollene Milz stechende und besonders
brennende Schmerzen verursacht. Die Patienten fühlen sich äußerst
angegriffen und schwach, klagen zuweilen auch über Pulsieren in der
Herzgrube und über große Angst und Unruhe. Oft gesellen sich noch
zu diesen Symptomen durchfällige Stühle: und leichtes Erbrechen des
Genossenen. Besonders hilfreich sowohl nach Chinamißbrauch als auch nach langwierigen
Wechselfiebern.

		Bryonia: Wenn nach China, Arnica oder Nux
vomica die Geschwulst noch besteht und stechende oder drückende Schmerzen vorhanden sind,
die durch Bewegung verschlimmert werden; bei Stuhlverstopfung und
gastrischen Symptomen.

		Ceanothus: Milzschwellung nach Chininmißbrauch und
Wechselfieber.

		China: In schleichenden Fällen; bei Geschwulst der Milz
mit drückenden oder stechenden Schmerzen; auch bei
intermittierendem Charakter der Anfälle, und wenn große Schwäche oder häufige und anhaltende
Schüttelfröste vorhanden sind.

		Nux vomica: Druck- und
Geschwulstgefühl in der Milzgegend mit weißbelegter Zunge,
gastrischen Beschwerden und ärgerlicher Gemütsstimmung. Heftiges
Stechen in der Milz bei Bewegung und große Empfindlichkeit
dortselbst gegen äußeren Druck. In sehr langwierigen oder
chronischen Fällen: Lycopodium
oder Sulfur.

		Das Milzstechen tritt oft bei zu häufiger Körperbewegung
ein, rührt oft von den Bauchmuskeln her und von einem vermehrten
Blutandrange, nicht nur nach der Milz, sondern auch nach
benachbarten Organen; es verliert sich, sobald sich die davon
befallene Person ruhig verhält. Die bewährtesten Mittel dagegen
sind Arnica oder Bryonia. Sind Blähungsbeschwerden die Ursache: China oder
Pulsatilla.

		Die Milzgeschwulst, besonders nach Wechselfiebern, erfordert China; nur wenn
Mißbrauch mit diesem Mittel die Ursache der Geschwulst ist, wird
Ferrum angewandt (vgl. Wechselfieber). Jodum ist in
derartigen chronischen Leiden, und wenn Verhärtung der Milz
vorliegt, von Wichtigkeit. Urtica urens scheint ebenfalls
eine bedeutende Wirkung auf die Milz auszuüben. [bookmark: page478]

	
		
		Nasenbluten. Epistaxis. Rhinorrhagie

		Es entsteht gewöhnlich bei jungen, reizbaren und vollblütigen
Personen nach anstrengender Körperbewegung und Erhitzung oder durch
Bohren in der Nase und äußere Verletzung daselbst. Doch kommt es
auch nicht selten bei bleichsüchtigen, anämischen Naturen infolge
zartwandiger Blutgefäße vor; oder es ist Symptom fauliger
Blutzersetzung, wie Skorbut, Typhus, Pyämie (passive Nasenblutung).
Manche akuten Krankheiten enden mit Nasenbluten. Bisweilen gehen
dem Nasenbluten Vorboten, besonders Stirnkopfschmerz, Schwindel,
Flimmern vor den Augen, Ohrensausen, voraus. Meist geht der Anfall
von selbst vorüber, doch kann das Bluten auch oft so
überhandnehmen, daß es gefahrdrohend wird und daher gestillt werden
muß, wobei die Ursachen seiner Entstehung erforscht werden
müssen.

		Arnica: Sehr hilfreich, wenn das Nasenbluten durch
anstrengende Arbeit und Erhitzung oder durch mechanische Verletzung herbeigeführt worden ist. In
solchen Fällen kann man auch mit Wasser verdünnte
Arnica-Tinktur durch die Nase aufziehen.

		Belladonna: Nützt bei Nasenbluten infolge von Blutandrang
nach dem Kopfe; bei Ohrensausen, Schwindelanfällen. Bei
vollblütigen, jugendlichen Personen. Ähnlich Bryonia.

		Bovista: Hat sich bewährt bei Erschlaffung der
Gefäßwände, wenn die Blutungen aus der Nase bei der geringsten
Veranlassung wiederkehren. Ähnlich Echinacea.

		Carbo vegetabilis: Besonders im Typhus, wo auch Arsenicum, Acidum sulfuricum,
China oder Phosphorus angezeigt sind. Je nach
Dringlichkeit des Falles muß man die genannten Mittel in 1- bis
½stündlicher oder noch öfterer Wiederholung verabreichen.

		Crocus: Nasenbluten bei jugendlichen, anämischen
Personen; besonders bei heißer Witterung; zuvor Betäubungsgefühl
und Ohrensausen.

		Hamamelis: Häufiges Nasenbluten von Blutandrang nach dem Kopfe. Sehr wirksam auch zum
Aufziehen in die Nase, einige Tropfen des Extraktes mit Wasser
verdünnt oder Einführen eines mit verdünntem
Hamamelis-Extrakt getränkten Wattepfropfens in das blutende
Nasenloch. Mit gleich gutem Erfolge haben wir ebenso die
Crocus-Tinktur angewandt.

		Mercurius: Bei an der Nasenspitze hängen bleibenden,
gleich gerinnenden Blutstropfen.

		Natrium nitricum: Eins der besten Mittel in den verschiedensten Fällen von
Nasenbluten. Hat schon oft die ersprießlichsten Dienste geleistet.
Auch bei Bluterkrankheit und Blutfleckenkrankheit. [bookmark: page479]

		Sepia: Wenn nach jeder unbedeutenden Verletzung oder
Erhitzung Nasenbluten eintritt.

		In allen leichten Fällen wird kaltes Wasser, mit dem man den
Nacken und die Schläfe benetzt und das man in die Nase aufzieht,
bald das Blut stillen; doch muß man das Hinunterbiegen des Kopfes
unterlassen. In sehr schlimmen Fällen nehmen wir ein Stück
Feuerschwamm, schneiden eine einem Malteserkreuze ähnliche Figur
heraus, schlagen die vier Schenkel des Kreuzes zusammen, daß dessen
mittlerer Teil einen Kegel bildet, und führen den so gebildeten
Kegel tief in das Nasenloch ein. Ein solcher Tampon hilft fast
ausnahmslos, doch muß er mindestens 12 Stunden liegen
bleiben.

	
		
		Nasengeschwüre (Ozaena) und verschiedene Krankheiten der
Nase

		Da die innere Nase, von feinen Häuten (Nasenschleimhäuten)
ausgekleidet, reich an Gefäßen, Nerven- und Schleimdrüsen ist, so
kann sie leicht der Sitz von mancherlei Krankheiten werden.
Besondere Beachtung verdienen die verschiedenen Wucherungen,
Entzündungen und Geschwürbildungen auf der Nasenschleimhaut, sowie
die chronischen Katarrhe, die die Veranlassung zur Stinknase
(Ozaena) werden, besonders wenn sie hoch oben in der Nasenhöhle
ihren Sitz haben, so daß ihr fauliges Sekret nicht leicht abfließen
kann und eintrocknet; dies ist denn auch bei flachem, plattem
Nasenknochen (den sog. Platt- oder
Sattelnasen) leider der Fall. –
Die Geschwürbildungen sind meist skrofulös-katarrhalischer Natur,
seltener lupöse und Rotzgeschwüre. Häufig führen Verschwärungen der
Nasenschleimhaut zu Caries und Nekrose der Nasenwand.

		Arsenum jodatum: Ausfluß von dickem, stinkendem Eiter und
Geschwürbildung in der Nase. Ozaena bei skrofulösen Personen.

		Aurum: Roseartige Entzündung und Geschwürbildung auf der
Nasenschleimhaut mit stinkender Absonderung. Caries und Nekrose der
Nasenwand.

		Belladonna: Äußere Geschwulst und Röte der Nase mit
schmerzhaftem Stechen und Empfindlichkeit bei Berührung.

		Calcium carbonicum: Geschwulst und Verstopfung der Nase;
Stockschnupfen und Geruchsverminderung. Paßt bei skrofulösen
Personen oft nach Sulfur.

		Kalium bichromicum: Katarrhalische Geschwüre mit sehr
kopiöser Eiterabsonderung. Soll sich mitunter auch bei Ozaena
bewährt haben. Gefühl von lästiger Trockenheit in der Nase. [bookmark: page480]

		Magnesium carbonicum oder muriaticum: Wundsein der
inneren Nase mit Schorfbildung. Ausfluß von scharfer, wässeriger
oder schleimiger Flüssigkeit. Ozaena.

		Mercurius: Wenn sich dicke Schorfe in der Nase bilden,
die sich nach dem Ablösen schnell wieder erneuern. – Hier
lassen wir von Mercurius praecipitatus ruber oder von
Mercurius bijodatus eine Federmesserspitze voll mit einigen
Tropfen Mandelöl zu einem Brei anrühren und, nach Entfernung der
Schorfe, auf die betreffenden Stellen streichen. Diese Prozedur,
jeden Abend vorgenommen, zeigt sich bald von bestem Erfolge.

		Phosphorus: Chronische Entzündung der Nase mit
Stockschnupfen; Röte, Geschwulst und Schmerzhaftigkeit der
Nase.

		Pulsatilla: Stinkender, eiterartiger Ausfluß. Besonders
bei bleichsüchtigen jungen Mädchen. Ähnlich Graphites,
besonders bei skrofulösen Personen mit aufgesprungenen, krustigen
Nasenrändern und bei dick-klumpiger Eiterabsonderung.

		Zincum: Geschwulst und große Empfindlichkeit der Nase.
Geruchsmangel. Trockenheit der Nasenschleimhaut mit stetem Tränen
der Augen.

		Bei drohender Zerstörung der Nasenknochen: Aurum muriaticum
natronatum. Mitunter bewährt sich auch Kalium
jodatum.

		Zur Beseitigung des üblen Nasengeruches soll sich in einigen
Fällen das mangansaure Kalium bewährt haben. Kalium
permanganicum 0,3 g in 60 g Wasser 3mal täglich
lauwarm einspritzen. Stärkere Injektionen sind zu vermeiden. –
Nach Dr.  Goullon hat sich
Jodum als Inhalation bei Ozaena
oft bewährt. Es genügen 1, höchstens 2 Tropfen
Jod-Tinktur auf 1 Tassenkopf kochenden Wassers. Man
stülpt darüber eine Papierdüte, die oben an der Spitze etwas
abgeschnitten wird, und läßt die entweichenden Dämpfe in die eine
und andere Nasenöffnung gehen. Die Folge einer Reihe solcher
Inhalationen ist, daß sich oft große Schleimstücke ablösen, womit
stets ein Aufhören des Nasengeruches erzielt wird.

		Bei polypösen Wucherungen, besonders
bei Schleimpolypen, haben sich nicht
selten Calcium carbonicum Hahnemanni, Thuja oder oft noch
besser Sanguinaria bewährt. Helfen diese nicht, dann lassen
wir Pyrogallussäure, Roßkastanienmehl
und Marum verum zu gleichen Teilen exakt verreiben und
dieses Gemisch mittelst eines Federkieles täglich 1- bis 2mal in
die Nase blasen. Mit dieser Prozedur muß mehrere Tage fortgefahren
und nach einer Pause von mehreren Tagen wieder begonnen
werden. – Diesbezüglich vergleiche man Dr. Willmar
Schwabes verschiedene Schnupfpulver. [bookmark: page481]

		Bei Geruchsmangel, Anosmie, wenn er
nicht von chronischem Nasenkatarrhe veranlaßt worden ist, haben
sich mitunter Pulsatilla, Zincum oder Plumbum
bewährt. Ist die verminderte Geruchsempfindung, wie häufig, Folge
des chronischen Nasenkatarrhes, dann versuche man Kalium
jodatum. (Man nimmt 6 bis 8 Tropfen auf
6 Eßlöffel Wasser und verbraucht diese Mischung auf 4mal
tagsüber. In dieser Weise fährt man 6 bis 8 Wochen fort.)
Von anderen Mitteln haben wir bei der so lästigen Anosmie keine
Resultate erzielt.

	
		
		Nervenfieber, Febris nervosa, Typhus abdominalis

		Der Typhus ist eine epidemisch auftretende Infektionskrankheit,
die von sehr virulenten Bazillen hervorgerufen wird. Die ersten
Anzeichen der Erkrankung (Prodromi) dauern bis zu 7 Tagen und
äußern sich in Mattigkeit, Kopfschmerzen und sonstigen
Allgemeinsymptomen. Hierauf folgt das Stadium des typisch
staffelartigen Fiebers bis zu 41°, dem 1 bis 2 Wochen
lang das Febris continua mit geringen Morgentemperaturen, aber
hohen Abendtemperaturen folgt (steile Fieberkurve). Die Rückkehr
zur Normaltemperatur erfolgt gewöhnlich in der 4. Woche.

		Der Typhus ergreift, wie die akuten Exantheme, ein und dasselbe
Individuum gewöhnlich nur einmal. Die Krankheit, die in allen
Weltteilen auftritt und in allen Lebensaltern die Individuen
befällt, erscheint am häufigsten bei robusten Personen in den
Jünglings- und Mannesjahren und ist, unter gewissen Umständen, auf
andere Personen übertragbar. Sehr selten werden vom eigentlichen
Typhus Schwangere, Stillende und Wöchnerinnen befallen, oder
Tuberkulöse, Personen mit organischen Herz- und chronischen
Magenleiden, ebensowenig cyanotische.

		In den meisten Fällen lokalisiert
sich der Typhus, geht mit einem Exsudationsprozesse einher und
setzt sein Produkt entweder im Gehirn (als Gehirntyphus) oder in
den Lungen (als Lungentyphus), am häufigsten aber im Unterleibe, in
den Drüsen des Ileum und Mesenterium, ab (deshalb auch Abdominal-
und Ileotyphus genannt). Petechialtyphus (auch exanthematischer Typhus
genannt) oder Flecktyphus (Typhus
exanthematicus) ist eine besondere Form dieser Krankheit, die sich
durch das Ausbrechen einer Art Ausschlages, hellrötlicher oder
rosafarbener Flecke (Roseola) die etwas über die umgebende Haut
erhaben sind, kennzeichnet. Dieser Typhus schließt sich den akuten
Exanthemen an und tritt rasch und stürmisch auf; er unterscheidet
sich vom Abdominaltyphus [bookmark: page482] durch die Abwesenheit der Darm- und
Gekrösdrüsenaffektionen, während die übrigen typhösen Zeichen
vorhanden sind. Seltenere, den Typhus begleitende Erscheinungen
sind: Blutergüsse in die Hirnhäute und ins Gehirn; kruppöse und
diphtherische Entzündungen, Peritonitis; Thrombosen (besonders bei
großem Marasmus); Gangrän; Pyämie und Septikämie; Darmperforation
und Milzzerreißung.

		Die Krankheit kündigt sich gewöhnlich schon lange vorher durch
Müdigkeit, Frostgefühl, Gemütsverstimmung, gastrische Störungen,
Diarrhöe usw. an. Im Beginne tritt der Typhus unter den
verschiedensten Gestalten auf, meist wie ein katarrhalisches,
rheumatisches oder gastrisches Fieber. Bisweilen schleicht die
Krankheit so unmerklich heran, daß sie nicht selten schon
bedenkliche Fortschritte gemacht hat, ehe der Patient an ärztliche
Hilfe denkt; in anderen Fällen bricht sie mit überraschender
Schnelligkeit aus. Ungefähr um den 10. Tag nimmt die Schwäche
bedeutend zu. Die nervösen Symptome sind anfangs mehr erethischer Art: Kopfweh, herumziehende
Gliederschmerzen, Schlaflosigkeit, mürrische Stimmung, Schwindel,
Ohrensausen, Sinnestäuschungen, Aufschrecken, Irrereden (Scherzen,
Faseln, Toben oder Murren, oft untermischt mit klaren Anschauungen
und verständigen Antworten), dumm-erstaunter Gesichtsausdruck,
Schlaftaumel bei offenen Augen; ferner Krämpfe der verschiedensten
Art, Zähneknirschen, Flockenlesen, Zittern verschiedener
Körperteile, z. B. der Lippen, der Zunge, der Hände. Später
treten mehr die lähmungsartigen Nervensymptome, der stupid-nervöse Zustand, hervor: Verminderte
Sinneswahrnehmungen, besonders Schwerhörigkeit, Schlafsucht,
Unempfindlichkeit; die Kranken sagen, wenn sie befragt werden, sie
befänden sich ganz wohl, rutschen zuletzt im Bett herab (ein
Zeichen von schlimmer Bedeutung), lallen nur, können die Zunge
nicht mehr zeigen, pflücken mit den Händen an den Bettbezügen oder
greifen in die Luft, sog. Flockenlesen. Der Harn- und Kotabgang
erfolgt gewöhnlich unwillkürlich, daher für große Reinlichkeit,
frische Unterlagen usw. gesorgt werden muß, zumal sich die Kranken
leicht durchliegen. Die Schleimhäute werden oft in großer
Ausdehnung affiziert; es bilden sich Katarrhe der Nase, der Lunge,
des Darmes (Diarrhöen), oft tritt auch Verstopfung ein. Beim
Abdominaltyphus (Unterleibstyphus) findet sich ein zersetzter und
höchst übelriechender, flockiger Darminhalt mit eiweißreichen
Ausschwitzungsprodukten vor. Vielleicht tragen die in den Därmen
vorkommenden Geschwüre mit ihren Absonderungsprodukten ihrerseits
wesentlich zur Weitervergiftung des Blutes bei. Die Durchfälle
dauern dann meist so lange, bis diese Geschwüre verheilt sind. Die
[bookmark: page483]
Typhusmasse lagert sich ferner ab in der Milz, die durch
Blutanhäufung und Exsudate zu einem 2- bis 6fachen Volumen
anschwillt; in den Lungen (als Entzündung), in den Nieren usw. Das
durch freiwillige Blutungen, gewöhnlich aus der Nase, abgesonderte
Blut zeigt sich in der Mehrzahl der Fälle venös, d. h. reich
an Eiweiß und Blutkörperchen, dunkler von Farbe, braun-rot und
klebrig.

		Wenn der Patient den 21. Tag überlebt, tritt gewöhnlich
Genesung ein, indem die Zunge wieder feucht wird, die Haut sich mit
einem warmen, natürlichen Schweiße bedeckt, die Augenlider sich
mehr öffnen; die dunkle, leimige Substanz, die an Gaumen und Lippen
haftet, verliert an Zähigkeit und läßt sich leicht entfernen; der
Stuhl gewinnt wieder eine natürliche Farbe; der Urin wird in
größerer Menge gelassen und bildet beim Stehen einen wolkigen
Bodensatz; der Puls wird gleichmäßiger und kräftiger, der Schlaf
wohltätiger, und die Sinnesorgane erhalten wieder ihre natürliche
Tätigkeit.

		Von schlimmer Bedeutung sind: Hinabgleiten gegen das Fußende des
Bettes, dumpfes Murmeln oder wildes Phantasieren; Zupfen an der
Bettdecke (Flockenlesen); Liegen auf dem Rücken; Heraufziehen der
Knie; Sehnenhüpfen; Schluchzen und Konvulsionen; unwillkürliche
Urin- und Stuhlabgänge; Sinken des Pulses; Teilnahmlosigkeit;
beständige Versuche, die Brust zu entblößen oder aus dem Bett zu
springen. Endet der Typhus mit dem Tode, durch Herzlähmung, dann kommt der Patient in der letzten
Zeit seiner Krankheit nicht wieder zum Bewußtsein, sondern verfällt
in eine tiefe Betäubung. Temperaturen bis zu 42° sind äußerst
gefährlich.

		Der Verlauf des Typhus ist meist ein langsamer; seine Dauer ist
4 bis 6 Wochen. Die Genesung wird, meist durch die
langsame Ausheilung der Darmgeschwüre oder durch die mannigfachen
Nachkrankheiten, monatelang verzögert. Gewöhnlich hinterläßt der
Typhus bedeutende Blutarmut und Marasmus, wahrscheinlich infolge
des Schwundes der Gekrösdrüsen, der Milz und der Bauchganglien, wie
auch durch großen Schleimhautverlust im Dünndarme. Auf die oft
vorkommende, schleichende und unmerklich verlaufende
Lungenentzündung, die bei dieser Krankheit nicht selten erscheint,
ist sehr zu achten. – Bei der Genesung kommen manchmal an den
verschiedenen Körperteilen Furunkel und Abszesse vor, die
Rekonvaleszenten verlieren das Kopfhaar, was jedoch bald üppiger
wieder nachwächst.

		Wenngleich weder die Homöopathie, noch irgendeine andere
Heilmethode den Typhusprozeß zu kupieren oder abzukürzen [bookmark: page484] vermag, so
sind wir doch imstande, einzelne exzessive Krankheitsäußerungen zu
mäßigen, gefährliche Komplikationen zu bekämpfen und
Folgekrankheiten ohne zurückbleibenden Nachteil zu beseitigen.

		Man verhüte zunächst alles, was auf den Verlauf des Typhus
störend einwirken kann. Vor allem sorge man für reine kühle Luft durch fleißige Ventilation, wobei
jedoch der Patient vor Zugluft geschützt werden muß. Größte
Reinlichkeit ist zu beobachten; die Nachtgeschirre müssen nach dem
Gebrauche sofort entfernt werden, ebenso beschmutzte Wäsche. Zum
Bedecken der Patienten dienen am besten leichte Steppdecken, nicht
dicke Federbetten. – Die Diät muß
während der ganzen Dauer der Krankheit leicht und kühlend sein. Als
Getränke empfehlen sich frisches Wasser, Brotwasser oder sämige
Abkochungen von Reis, Sago und Hafergrütze. Fleischbrühe ist nicht
ratsam. Um das Durchliegen zu vermeiden, muß die Bettunterlage ganz
glatt und ohne Falten sein; zu diesem Zwecke eignet sich am besten
ein Rehfell. Wendet sich am 14., 21. oder
28. Tage die Krankheit zur Besserung, was gewöhnlich nach
einem ruhigen, erquickenden Schlafe und durch warme, erleichternde
Schweiße oder reichlichen, gesättigten Urin geschieht, dann lasse
man den Kranken statt der kühlenden Getränke lauwarme genießen.

		Bei der Behandlung Typhuskranker ist unsere Hauptaufgabe,
zunächst das Fieber zu mäßigen [bookmark: text42]F42 [bookmark: text43]F43 [bookmark: text44]F44, das in
der Regel nach einem unmittelbar vorangehenden heftigen
Schüttelfroste eintritt und sich allmählich von Tag zu Tag
steigert, sich abends verschlimmert und morgens nachläßt.
Gewöhnlich gelingt es uns, mit Aconitum die brennende
Trockenheit der Haut durch wohltuende, wenn auch oft sehr zögernd
eintretende Transpiration zu beseitigen. Wir [bookmark: page485] erzielen zwar dadurch keine
Abkürzung der Krankheitsdauer, aber doch eine bedeutende
Verminderung der Gefahr; denn gerade die übermäßige Fieberhitze
reibt den Kranken auf und verhindert, daß er in und durch die Krise
kommt. Zugleich wollen wir darauf aufmerksam machen, daß der
Schweiß keineswegs durch festes Einhüllen erzielt werden darf.
Tritt nach mehrtägigem Gebrauche von Aconitum keine
Transpiration ein, wohl gar erhöhte Temperatur, große
Prostration und zitterige Schwäche, dann empfiehlt sich ganz
besonders Gelsemium. Klagen die Patienten über Schwere und
Benommenheit des Kopfes, Schmerzen in den Gelenken, mühsames Atmen
und Stechen in der Brust, frösteln sie, sind die Pulsfrequenz und
die Temperatur nicht bedeutend gesteigert, ist dagegen der Durst
stark, die Zunge schleimig belegt, Brechübelkeit, trockener Husten
und Stuhlverhaltung vorhanden, dann bewährt sich Bryonia.
Entwickeln sich die Temperaturverhältnisse in sehr stürmischer
Weise, treten Überreiztheit des Nervensystems, große Schwäche,
Kopfschmerz ohne heftiges Pulsieren der Carotiden,
Gedankenlosigkeit und Irrereden ein, zupfen die Kranken mit
zitternden Händen an der Bettdecke, ist der Durst bedeutend, sind
Lippen und Zunge rissig, trocken und bräunlich belegt, fahren die
Kranken häufig aus dem Schlafe auf, treten unwillkürliche
Durchfälle ein, ist die Haut trocken oder mit klebrigen Schweißen
bedeckt, die Roseola (rosenrote Flecke) auch auf die Extremitäten
verbreitet, dann reichen wir Rhus Toxicodendron. Bei dem
Vorhandensein ähnlicher Symptome, aber großer Empfindlichkeit der
Ileocoecalgegend (rechte Hüftbeingegend), trockener, brauner Zunge,
fauligen, dunklen Aphthen, stinkendem Atem und Schweiße, Delirien
mit großer Unruhe, sehr übelriechenden Stühlen und großem
Kräfteverfall ist Baptisia zu empfehlen. Die Temperatur des
Patienten muß fleißig kontrolliert werden; sobald sie 39,5 °C
überschreitet, empfehlen wir kalte Abreibungen der Haut mit Essig
und Wasser.

		Treten Zeichen der Gehirnhyperämie
ein, bedeutende Pulsfrequenz, brennende Hitze des Kopfes, heftiges
Pulsieren der Carotiden, gerötetes Gesicht, sehr bedeutender Durst
und wilde Delirien mit Schlaflosigkeit, dann verabfolgen wir
Belladonna und applizieren sofort kalte Umschläge auf den
Kopf, die wir öfter erneuern lassen. Bei dem Vorhandensein
ähnlicher Zustände verabfolgen wir auch Apis, und wenn die
lauten Delirien mit starker Unbesinnlichkeit und Stupor abwechseln,
Hyoscyamus. Bei hastigen, einen gewissen Rhythmus erkennen
lassenden Muskelbewegungen mit sehr wechselvollen Delirien vom
Lachen zum Weinen, von Munterkeit zur Furchtsamkeit und scheuen
Schreckhaftigkeit: Stramonium. Mit diesen Mitteln gelingt es
uns meist, die heftigen Cerebralerscheinungen [bookmark: page486] erfolgreich zu bekämpfen. Bei
etwa eintretender Meningitis legen wir,
statt der kalten Umschläge, Eisblase auf den Kopf und leiten die
bei Gehirnhautentzündung erörterte
Behandlung ein.

		Kommt es, gewöhnlich im Verlaufe der zweiten Krankheitswoche, zu
häufigen, stinkenden, dünnflüssigen, unwillkürlichen Stühlen und
übelriechendem Aufstoßen, ist die Haut mit kalten, klebrigen
Schweißen bedeckt, bei außerordentlicher Mattigkeit, lallender
Sprache, Brennen und Trockenheit im Schlünde und quälendem Durste,
ist die Temperatur nicht bedeutend gesteigert, der Puls aber häufig
und klein, dann reichen wir Secale, besonders wenn der
Patient über Kältegefühl im Bauche, Schmerzen
in den Muskeln oder krampfhaftes Ziehen darin, vor allem in den
Waden, klagt. Fehlen die letzteren Symptome, liegen die
Kranken bewußtlos da, ist pergamentartige Trockenheit der Lippen,
der Zunge und der ganzen Mundschleimhaut und meteoristische
Aufgetriebenheit des Unterleibes vorhanden, sind die sehr
stinkenden Durchfälle von gelblich-flockigem Aussehen, dann reichen
wir sofort Arsenicum in ½stündlichen Gaben. Da die Patienten
in ihrem teilnahmlosen Zustande weder Speise noch Trank verlangen,
so muß man ihnen recht oft Flüssigkeiten einflößen, damit die
Schleimhaut feucht erhalten wird. Die Temperatur beträgt in diesem
Zustande am Abend 40 bis 41°, in bösen Fällen 42 °C, der
Puls steigt auf 100 bis 120. In solchen Fällen
lassen wir gut ausgewrungene, kalte Tücher von nicht unter
24 °C auf den Leib legen und diese fleißig erneuern. Die
kalten Umschläge unterlassen wir jedoch bei Darmblutungen, die sich
dadurch verschlimmern, daß durch die Kälte das Blut aus den äußeren
Capillargefäßen nach innen getrieben wird. Man verabfolge sofort
Echinacea Θ bis D3 (je 12 Tropfen in
6 Eßlöffel voll Wasser, ¼stündlich 1 Eßlöffel voll).
Diese verdient als antiseptisches Mittel die größte Beachtung, also
auch bei Blutungen des Darms und des Zahnfleisches, stinkender
Ausdünstung, Bauchauftreibung, Kräfteverfall und Teilnahmlosigkeit.
Verwandelt sich die Teilnahmlosigkeit in vollständige Betäubung
(Sopor), deliriert der Kranke, ruhig auf dem Rücken liegend, leise
vor sich hin, läßt Stuhl und Urin unter sich, zupft mit den Händen
an der Bettdecke (Flockenlesen), hat er einen schweren, röchelnden
Atem, leisen, fast unmerklichen und wohl auch unregelmäßigen
Herzschlag, dann reichen wir Phosphorus. Es ist dies auch
ein sehr hilfreiches Mittel sowohl bei eintretenden Pneumonien, als auch bei Bronchitis capillaris. Nur bei starker
Schleimanhäufung und schwer lösendem Husten reichen wir noch
Tartarus emeticus. Außerdem verabfolgen [bookmark: page488] wir auch Phosphorus
bei drohender Herzlähmung, die am
häufigsten infolge hohen Fiebers eintritt. Bei normalem
Herzschlage, freier Atmung, aber völliger Unempfindlichkeit,
blassem Gesichte und unüberwindlicher Schlummersucht bewährt sich
oft Acidum phosphoricum und in ähnlichen, sehr hartnäckigen
Fällen Acidum carbolicum.

		Wir haben durch Arsenicum und Phosphorus oft in
sehr bösen und vorgeschrittenen Fällen, wo die Kranken bereits von
allopathischen Ärzten aufgegeben waren, noch günstige Resultate
erzielt und die Krankheit zu einem glücklichen Abschlüsse gebracht.
In manchen Fällen war die Wendung zum Besseren so auffällig, daß
sie schon nach Darreichung der ersten Gaben eintrat.

		Eine sehr bedenkliche, oft zu tödlichem Ausgange führende
Komplikation sind Darmblutungen. Sie
können, falls sie Folge von Berstung eines größeren Gefäßes sind,
wo dann große Quantitäten braunroten Blutes, meist ohne Stuhl,
durch den Mastdarm entleert werden, zu schnellem Collaps und
Herzlähmung führen. Wir verabfolgen gegen derartige Blutungen
Acidum nitricum oder Acidum sulfuricum. In einem
Falle brachten wir durch ein Safranklistier die Blutung rasch zum
Stehen. Wir ließen auf 0,06 g (nicht pulverisierter)
Safranstengel 4 Eßlöffel kochendes Wasser gießen, dies
erkalten und davon ein Klistier geben. Die Blutung ließ mit einem
Schlage nach, und der schon sehr erschöpfte Kranke erholte sich,
nachdem wir ihm mehrere Gaben Acidum nitricum und
China verabfolgt hatten. Auch bei Blutungen aus der Nase,
den oberen Luftwegen usw. hat Acidum nitricum sehr gute
Dienste geleistet. In neuester Zeit hat sich als sehr wirksam bei
typhösen Darmblutungen Hamamelis D1, auf
6 Eßlöffel Wasser je 12 Tropfen, ¼stündlich
1 Eßlöffel voll, bewährt; auch im Wechsel mit
Ipecacuanha.

		Bei mit Blutstreifen durchzogenen Stühlen, die mitunter zur Zeit
der Ablösung der Schorfe im Darme von der Mitte der 3. Woche
ab erscheinen, geben wir Mercurius solubilis. Bei sehr argem
Pressen und Drängen mit blutigem Schleimabgange verabfolgen wir
auch Mercurius sublimatus. In manchen Fällen greifen die
typhösen Geschwüre in die Tiefe, perforieren die Muscularis und
selbst die Serosa und erzeugen eine Peritonitis. Man untersuche täglich und ganz genau
die Bauchdecke; ist diese sehr gespannt und meteoristisch
aufgetrieben, dann applizieren wir kalte Umschläge auf den Leib und
reichen Arsenicum oder Carbo vegetabilis. Findet sich
aber bei leisem Drucke eine schmerzhafte
Stelle, was auch der soporös daliegende Patient durch [bookmark: page487]
schmerzhaftes Verziehen des Gesichtes kundgibt, dann verabfolgen
wir sofort Mercurius solubilis. Findet sich Stuhlverstopfung, so dürfen, auch selbst wenn
Meteorismus (Trommelsucht) zugegen ist, weder innerliche
Abführmittel, die auf die Darmgeschwüre leicht gefährlich einwirken
können, noch Klistiere in Anwendung kommen, da wir durch einen
derartigen Darmreiz die Typhusprodukte leicht auf weitere
Darmpartien verbreiten können.

		Bei der Untersuchung der Bauchdecke wende man nicht zu starken
Druck an, weil dadurch leicht Perforation des
Darmes herbeigeführt werden kann, wie (noch häufiger) durch
Zunahme von Geschwüren nach der Tiefe zu, durch Darmgase usw.
Sobald Perforation eingetreten ist, entstehen sofort heftige
Schmerzen über der Perforationsstelle, die sich schnell über den
Unterleib verbreiten und selbst den in Betäubung daliegenden
Patienten erwecken. Meist erfolgt der Tod binnen wenigen Stunden
unter Eintritt des Collapsus (plötzlichem Sinken der Temperatur,
kalten Schweißen, kleinem, fadenförmigem Puls).

		Eine im Typhus nicht selten vorkommende Erscheinung ist
Harnverhaltung durch Lähmung des
Detrusor urinae (Harnaustreibemuskel). In solchen Fällen findet man
bei der Untersuchung nicht selten die Blase unterhalb der
Nabelgegend kugelförmig aufgetrieben, was die sofortige Anwendung
des Katheters erfordert, um die sonst leicht eintretenden
urämischen Erscheinungen zu verhüten. Nicht selten erzielen wir in
solchen Fällen mittelst Hyoscyamus oder Stramonium
die baldige Wiederherstellung der Tätigkeit des Detrusor
urinae.

		Durchgelegene Hautstellen lassen wir
mit weißer Vaseline verbinden und befestigen den Verband mit
Heftpflasterstreifen. Auch Waschen mit verdünnter Arnica-
oder Calendula-Tinktur ist zu empfehlen. Bei brandigem Dekubitus lassen wir mit Kreosotwasser (1:100) befeuchtete Läppchen
auflegen und diese mit Heftpflaster befestigen; auch kann man die
brandigen Schorfe mit einer Enzymsalbe bestreichen (Ungt. enzymi
compos.), wodurch am sichersten der Brand geheilt wird. Man lasse
überhaupt den Kranken nicht immer auf dem Rücken liegen und wasche
die dem Drucke am meisten ausgesetzten Körperteile mit reinem
Wasser. – Das Stellen einer Schüssel mit Flußwasser,
d. h. Wasser, das von der Sonne
beschienen worden ist und täglich erneut werden muß, unter
das Bett des Kranken wird als Volksmittel zur Verhütung des Durchliegens gerühmt. Auch nützt sehr
das Einreiben der dem Druck am meisten ausgesetzten Körperstellen
(Kreuzbein, Hüften usw.) mit Lanolin,
einem aus tierischer Wolle gewonnenen Fette. [bookmark: page489]

		Seltenere Komplikationen, wie Krupp
der Rachenschleimhaut, Bronchitis, katarrhalische Pneumonie,
behandeln wir nach den in den betreffenden Kapiteln dieses Werkes
erörterten Grundsätzen. Bei Kehlkopfsgeschwüren, wenn bloße Heiserkeit und
Reizhusten vorhanden sind, verabfolgen wir Hepar sulfuris
calcareum oder Arsenicum. Gewißheit vom Vorhandensein
geschwüriger Stellen gewährt die Laryngoskopie. Man verabfolge
warme, schleimige Getränke.

		In der Rekonvaleszenzperiode tritt
gewöhnlich eine bedeutende Eßbegier ein. Man stille diesen heftigen
Appetit mit äußerster Vorsicht und gewähre ja nicht zu frühzeitig
feste Speisen; denn solange die Darmgeschwüre nicht geheilt sind,
können leicht gefährliche Rückfälle mit oft tödlichem Verlaufe
eintreten.

		Wegen der Gefahr der Ansteckung
müssen Typhuskranke sowohl von anderen Kranken als auch von
Gesunden abgesondert werden. Da die Ausleerungsstoffe, die
Exkremente, die gefährlichsten Träger der Krankheit sind, so müssen
diese sofort entfernt und, ehe sie in die Aborte gegossen, mit
Karbolsäurelösung desinfiziert werden. Desgleichen muß die Wäsche
durch kochendes Wasser oder Chlorkalk unschädlich gemacht werden.
Die modernen Desinfizientien (Persil, Chloramin) erleichtern
wesentlich den wirksamen Schutz der Umgebung des Kranken vor
Ansteckung.

			[bookmark: foot42]Die hohen
Temperaturen werden von der Natur nach dem Nützlichkeitsprinzipe
fixiert, indem dadurch die Verdauungszellen im Blute (Phagocyten)
in regere Tätigkeit versetzt werden, die den feindlichen
Eindringlingen, den Mikroben (die ansteckende Krankheiten erzeugen)
entgegenwirken. Das Verfahren der Allopathie, die hohen
Temperaturen mit allen erdenklichen Mitteln,
	[bookmark: foot43]Antipyrin, Chinin
	[bookmark: foot44]usw., herabzudrücken, ist demnach für den Kranken nur
verderblich. Die Hydropathen suchen die
hohen Temperaturen durch feuchte Packungen und Schweiße
herabzumindern; doch macht es der Schweiß allein nicht. Es sind
vielmehr die der Krankheit eigentümlichen, spezifischen Schweiße zu fördern. Dazu bedarf es
aber Mittel, die dem Krankheitsfalle genau angepaßt sein müssen.
Nicht jeder durch irgendein beliebiges Mittel erzeugte Schweiß
bessert den Zustand. – So erleichtern bekanntlich Tränen ein
beklommenes Herz; aber niemand wird behaupten wollen, daß Tränen
vom Zwiebelreiben ein beklommenes Herz erleichtern.


	
		
		Nesselausschlag. Nesselsucht. Urticaria

		Diese meist gutartige, nicht ansteckende, immer nur vereinzelt
vorkommende Hautkrankheit besteht aus quaddelförmigen Erhöhungen
der Haut, die inselförmig von einem roten Hofe umgeben sind und
viel Ähnlichkeit mit einem von Brennesseln hervorgebrachten
Ausschlage haben, auch dieselbe ähnlich juckend-brennende
Empfindung verursachen. Ebenso plötzlich wie der Ausschlag kommt,
verschwindet er auch wieder; er dauert oft nur 1 bis
2 Stunden, manchmal auch länger; und seine Vorboten sind, wenn
solche überhaupt vorhanden, sehr gelinde und bestehen meist nur in
leisen Fieberregungen. Der Ausschlag kommt am stärksten auf der
Brust und den Extremitäten vor. Manche Personen bekommen regelmäßig
zu bestimmten Zeiten einen Nesselausschlag. Nicht selten kommt die
Krankheit bei Idiosynkrasien, nach dem Genusse gewisser Dinge
(Erdbeeren, Krebse, Muscheln, Terpentin, Kopaivabalsam usw.), vor.
Übrigens entsteht die Nesselsucht am häufigsten im Frühjahr und
befällt vorzugsweise Personen mit empfindlicher Haut: Frauen,
Kinder, Sanguiniker. [bookmark: page490]

		Der knollige Nesselausschlag,
Urticaria tuberosa, beginnt mit gastrischen Vorboten; seine
Quaddeln sind groß und kugelförmig hervorgetrieben, teils
vereinzelt, teils sich in Gruppen vorfindend. Häufig auch im
Gesicht.

		Ist die Krankheit nach Erkältung entstanden und mit fieberhaften Symptomen verbunden, so ist
Aconitum eins der besten Arzneimittel. – Dulcamara, wenn der Nesselausschlag juckend,
brennend ist und zum Kratzen nötigt; auch wo der Ausschlag in der
Wärme hervortritt und in der Kälte verschwindet. –
Rhus Toxicodendron bei großem,
knolligem Nesselausschlage, der besonders in der Kälte entsteht und
in der Wärme verschwindet. – Hydrastis oft
unübertroffen bei erysipelasähnlichem Ausschlage im Gesicht, am
Halse und auch an den Händen mit Röte, Geschwulst, brennender
Hitze, heftigem Jucken, besonders nachts und späterem Abschälen der
Haut. – Mezereum: Bei Hautjucken mit nachfolgenden
Quaddeln nach Kratzen und anhaltendem Brennen mit Schauder und
Kältegefühl längs der Wirbelsäule und den Extremitäten. Sind
besonders die letzteren Symptome zugegen, so ist Mezereum
ein unersetzliches Mittel, das sich auch sehr oft bei Pruritus senilis bewährt hat. –
Arsenicum: Namentlich bei chronischem Nesselfriesel mit
Brennen, Jucken und Unruhe. – Desgleichen verdienen noch
Hepar sulfuris, Carbo vegetabilis und Urtica urens
Erwähnung.

	
		
		Nierenkrankheiten

		Die von einer Fettkapsel umgebenen Nieren liegen zu beiden
Seiten der Wirbelsäule im hinteren und oberen Teile der Bauchhöhle,
die rechte etwas tiefer als die linke. Sie sind die
Absonderungsorgane für den Harn, der aus ihnen durch die Harnleiter
oder Ureteren (an jeder Niere einer) nach der Harnblase gelangt.
Ihre obere Hälfte breitet sich über die zwei untersten (falschen)
Rippen aus, und ihr oberes Ende berührt die untere Seite des
Zwerchfells: daher der Schmerz beim Atmen, wenn die Nieren
entzündet sind. Die häufigsten Erkrankungen der Nieren sind
Entzündung, Nierensteine, Vereiterung
und die Brightsche Entartung.

	
		
		Eiterige Nierenentzündung. Nephritis suppurativa

		Die Entzündung beschränkt sich gewöhnlich auf einige kleinere
oder größere Stellen der Nierensubstanz, selten ergreift sie das ganze
Gewebe und die Nierenkapsel. Häufig ist nur eine Niere [bookmark: page491] ergriffen; sind
beide Nieren stark affiziert, so erfolgt meist der Tod unter
typhösen (urämischen) Erscheinungen. In vielen Fällen bilden sich
Abszesse oder Eiterherde, die sich nicht selten durch die Harnwege
entleeren, wo dann eiteriger Urin ausgeschieden wird. Die
chronisch verlaufende Nephritis ist oft
kompliziert mit Entzündung und Vereiterung der Nierenkelche und des
Beckens oder abhängig von Erkrankungen der Blase, der Harnleiter
usw.

		Symptome der eitrigen
Nierenentzündung sind dumpfe, drückende, stetige und zunehmende
Schmerzen in der Nierengegend, entweder an einer oder beiden Seiten
des Rückgrates. Der Eintritt der Krankheit wird in den meisten
Fällen durch einen Schüttelfrost
angekündigt, auf den mehr oder weniger heftige Schmerzen in der
Nierengegend folgen. Oft ist nervo-sympathisches Erbrechen
vorhanden, das sich mit der Intensität der Schmerzen steigert. Die
Schmerzen ziehen sich nach der Blase, dem Schambogen oder dem
gleichseitigen Hoden hin, der hinaufgezogen ist. Der unter heftigem
Drange gelassene sparsame Urin ist sauer (später alkalisch)
reagierend, innig mit Blut gemischt und enthält zugleich Eiweiß und
Fibrincylinder. Später, wenn es zu Abszeßdurchbrüchen in die
Nierenkelche oder in das Nierenbecken kommt, wird der sparsam
gelassene Harn eiterhaltig. – In manchen Fällen tritt
Taubheits- oder Lähmigkeitsgefühl in den Schenkeln ein oder
Schmerzen im Kreuzbein und in der Lendengegend. Bei
Abszeßbildungen: Hektisches Fieber, Schweiß und Frostanfälle;
erschwerte Rückenlage, Brechneigung oder Erbrechen. – Ursachen
sind: Stoß, Schlag und Verletzung der Nierengegend, Einkeilung von
Nierensteinen, Reizung der Nierenkelche durch verhaltenen Harn bei
Krankheiten der übrigen Harnwege, oder Einschwemmung von Gerinnsel
(Emboli) in die Nierenarterien bei Herzleiden oder Pyämie
(embolische Nierenentzündung). Sind steinige Concremente im
Nierenbecken, dann treten die sehr heftigen Schmerzen kolikartig
auf, und es gehen ihnen Blutharnen, Dysurie oder der Abgang von
Harnsand oder Harnsteinchen vorher. – Die akute nichteitrige
Nierenentzündung endet in Zerteilung
unter allgemeinem Schweiße und reichlicher Absonderung eines
dicken, schleimigen, sedimentierenden Harnes oder in Verhärtung und
Vernarbung der befallenen Stellen. In unglücklichen Fällen tritt
auch Eiterung mit Entleerung in die Bauchhöhle, in den Darmkanal
oder die Lendenmuskeln ein; auf diese Weise kann die Niereneiterung
schließlich in Abzehrung enden. Schüttelfröste sind von schlechter
Vorbedeutung; heftige Fiebererscheinungen mit Harnunterdrückung
(Anurie) und Gehirnsymptomen deuten auf große Lebensgefahr. Brand
tritt selten ein, oft aber, bei starker Entzündung [bookmark: page492] beider Nieren, gänzliche
Harnverhaltung und Übergang des Harnstoffes in das Blut, Urämie, wo
dann unter Hinzutritt nervöser Erscheinungen der Tod
erfolgt. –

		Aconitum: Wenn Erkältung die Ursache ist, bei sehr
intensivem Fieber und heftigen Schmerzen. Es tritt gewöhnlich sehr
bald nach dem Gebrauche dieses Mittels Schweiß ein, wodurch sich
der Kranke bedeutend erleichtert fühlt.

		Argentum nitricum: Hilfreich in verschiedenen, besonders
katarrhalischen Nierenaffektionen. Bei sehr bedeutenden, von den
Nieren nach der Harnblase sich erstreckenden Schmerzen. Der Urin
wird nicht selten unter heftigem Brennen oder sonstigen Beschwerden
gelassen und setzt mitunter roten Sand im Nachtgeschirr ab.

		Arnica: In allen Fällen, wo die Nierenentzündung durch
traumatische Einwirkungen (Fall, Stoß oder Schlag) auf die
Nierengegend veranlaßt worden ist. Hierbei können auch kalte
Umschläge gemacht werden.

		Belladonna: Bei stechenden oder stechend-brennenden, sich
zeitweise verschlimmernden Schmerzen, die sich längs der Harnleiter
bis in die Blase erstrecken und durch äußeren Druck erhöht werden.
Nervöse Erscheinungen, Gehirnsymptome
und Delirien beim Einschlafen.

		Cantharis: Bei tropfenweisem Harnabgange unter stechenden
oder schneidenden Schmerzen, die sich von der Harnröhre (Urethra)
herauf bis in die Blase erstrecken. Auch bei mit Blut gemischtem
oder gar nicht erfolgendem Urin. Vorzügliches Mittel bei bereits beginnender Exsudation im
Nierenparenchym, in deren Folge die Harnkanälchen komprimiert und
hyperämisch sind.

		Coccus cacti, frisch
zubereitet, hat sich oft bewährt bei Nierenentzündung
infolge von Nierensteinen. Bei sehr qualvollen Nierenkoliken, so
auch bei der Wanderniere. Dumpfe,
stechend-ziehende Schmerzen, die sich von dem Nierenleiter bis zur
Blase erstrecken. Dunkler Harn, mit reichlichem Bodensatz von
harnsauren Salzen. Nierengrieß. Gaben in öfterer Wiederholung, je
nach der Heftigkeit der Symptome.

		Lycopodium: Ein oft unersetzliches Mittel bei Entzündung
des Nierenbeckens und der Kelche; hat mitunter gute Dienste nach
überstandener Nierensteinkolik
geleistet, indem es die Bildung neuer Concremente in den
Nierenkelchen und Becken zu verhindern scheint. Von großem Nutzen
ist in solchen Fällen auch Karlsbad.

		Mercurius solubilis: Wenn nach dem Vorgebrauche von
Aconitum oder Belladonna das Fieber nachgelassen,
aber noch dumpfe, drückende, nach Lageveränderung oder Berührung
sich verschlimmernde Schmerzen zurückgeblieben sind. Bei häufigem
Harndrange [bookmark: page493]
und bei geringer oder blutiger Harnabsonderung, die auf
beginnende Exsudation im
Nierenparenchym deuten. In diesem Falle sofort zu verabfolgen.

		Nux vomica: Drückende Schmerzen in der Nierengegend und
in der rechten Lende dicht über dem Hüftkamme, mit Kongestionen
nach dem Unterleibe; oder Spannung, Aufgetriebenheit und Druck in
der Nierengegend. Von großer Wichtigkeit bei Branntweintrinkern und
bei kongestiver Hyperämie der Nieren.

		Werden bei einer Nierenbeckenentzündung (Pyelitis) infolge von
Steinchen, oder bei einer Nierenkolik
infolge des Durchtrittes von Harnconcrementen aus dem Nierenbecken
durch die Harnleiter in die Blase die Schmerzen weder durch
Colocynthis noch durch Belladonna oder Atropinum
sulfuricum gebessert, steigern sie sich, wie nicht selten, bis
zur Unerträglichkeit, dann machen wir sofort von Morphium
oder Codeïn Gebrauch, bis die Schmerzen nachlassen, und
verordnen später den Gebrauch der Kronenquelle zu Obersalzbrunn, wie auch bei
Blutharnen angegeben. Prof.  Rindfleisch, Würzburg, hat gegen Steinbeschwerden an sich selbst, angeblich mit
ausgezeichnetem Erfolge, Lithium salicylicum angewandt. Wir
verabfolgen von der D1 dieses Mittels täglich 3mal eine
kaffeebohnengroße Gabe oder 1 Tablette. – Man vermeide zu
große Mengen stickstoffhaltiger Nahrung (fetten Käse, Eier,
Fleisch), schwere Weine, Grog, Gewürze u. dgl. Dagegen ist zu
empfehlen vegetabilische Kost, Früchte: Weintrauben, überhaupt
Obst; reichliches Wassertrinken, besonders Mineralwasser.

	
		
		Brightsche Nierenkrankheit. Morbus Brighti

		Nachdem vor etwa 50 Jahren der englische Arzt Richard Bright zuerst auf den Zusammenhang von
Eiweiß im Harn und Wassersucht mit Erkrankung der Nieren aufmerksam
gemacht hatte, bezeichnete man anfangs sehr verschiedene
Nierenkrankheiten, bei denen die erwähnten Erscheinungen
hervortreten, mit dem Namen Morbus Brighti. Später schied man die
partiellen Nierenentzündungen, die Stauungsniere und die amyloide
Entartung von dem Begriffe Morbus Brighti aus und trennte endlich
auch die parenchymatöse von der interstitiellen Nierenentzündung.
Doch ist man auch heute noch nicht über den Begriff und das Wesen
des Morbus Brighti in Übereinstimmung. – In der Neuzeit suchte
Prof.  Weigert die Krankheit
genauer zu bestimmen. Er will, gestützt auf die anatomischen
Ergebnisse, unter Morbus Brighti eine diffuse
Entzündung beider Nieren begriffen wissen, die sich auf
[bookmark: page494] die
Epithelien (das Parenchym) und
das interstitielle Gewebe erstreckt.
Nach ihm gehören die parenchymatöse und die interstitielle
Nephritis zu ein und demselben Krankheitsprozesse. Ausgeschlossen
sind die parenchymatösen Degenerationen
(Entartungen) und diejenigen Zustände, in denen Eiweißharnen zwar
vorkommt, jedoch ohne nachweisbare anatomische Veränderung der
feineren Nierenbestandteile, durch Veränderung des Blutdruckes
(Sinken des arteriellen, Steigerung des venösen Druckes) oder durch
noch unbekannte Vorgänge in den Malpighischen Gefäßknäueln
(Glomeruli Malpighi).

		Der Morbus Brighti tritt entweder als primäre (ursprüngliche) oder als sekundäre Erkrankung auf.

		Als primäre Erkrankung wird er bei
Erkältungen und Durchnässungen des Körpers beobachtet, als
sekundäre im Verlaufe anderer
Erkrankungen. In letzterer Beziehung sah man ihn bei Scharlach,
Typhus, Diphtherie, Tuberkulose, Blattern und sonstigen
ansteckenden Krankheiten, ferner bei eiterigen Gelenkentzündungen,
Hindernissen der Harnausscheidung (z. B. Blasenkatarrh) und
bei Schwangeren. Auch bei Säufern ist Morbus Brighti eine nicht
seltene Erscheinung.

		Der Morbus Brighti tritt etwas häufiger bei Männern als bei
Frauen auf, und zwar am häufigsten in den mittleren
Lebensjahren (vom 40. Bis 60.). Auch das
Kindesalter liefert ein nicht unbedeutendes Kontingent wegen der
häufigen Erkrankung am Scharlach.

		Der akute Morbus Brighti gibt sich
gewöhnlich durch das Auftreten von Ödemen, besonders im Gesichte,
und durch bedeutende Verminderung des Harnabganges zuerst zu
erkennen. Der spärlich gelassene Harn ist trübe und schmutzigrot.
Seine Prüfung durch Kochen oder durch Zusatz von Salpetersäure
ergibt starken Eiweißgehalt; die mikroskopische Untersuchung läßt
Blutkörperchen, zahlreiche verfettete Epithelien und mit letzteren
besetzte Cylinder erkennen. Der akute Morbus Brighti beginnt fast
stets mit Fieber oder einem dem Fieber vorangehenden Frostanfalle;
mitunter tritt auch Erbrechen ein. Nicht selten klagen die Kranken
über schmerzhaftes Druckgefühl im Kreuze und haben häufigen Drang
zum Urinieren, wobei jedoch nur sehr wenig eiweißhaltiger Harn
gelassen wird. Infolge hiervon entwickelt sich meist bald
allgemeine Haut- und Bauchwassersucht. Die Krankheit geht entweder
in einigen Wochen, spätestens in 6 Wochen, in Genesung über,
die sich durch reichlichere Harnabsonderung, mit Verminderung der
krankhaften Beimischungen, zu erkennen gibt, oder es treten letale
Erscheinungen ein. Im letzteren Falle wird die anfangs erhöhte
Herztätigkeit abgeschwächt, und es erfolgt, gewöhnlich [bookmark: page495] unter
urämischen Erscheinungen (Schwindel, Kopfschmerz und Erbrechen)
oder unter Krämpfen und Delirien, plötzlicher Tod. Nur selten geht
der akute Morbus Brighti in den chronischen über.

		Der gleich von Beginn chronisch
verlaufende Morbus Brighti zeigt, nicht selten bis ans Ende des
Lebens, gar keine Symptome, die auf sein Vorhandensein schließen
lassen. Der Harn wird in beträchtlicher Menge gelassen, hat jedoch
wenig oder gar keinen Eiweißgehalt, sieht hell und blaß aus und
bildet einen geringen, mehlartigen Bodensatz, der aus
durchsichtigen Cylindern und Körnchen besteht. Der Puls ist meist
gespannt, es besteht Herzhypertrophie, oft auch Netzhautentzündung
(Retinitis). Ödeme fehlen gewöhnlich. Die Dauer der Krankheit
erstreckt sich auf mehrere Jahre; sie endet entweder durch Urämie,
plötzlich unter apoplektischen Erscheinungen und Konvulsionen (die
Sektion zeigt Schrumpfniere), oder noch häufiger durch Entzündung
der serösen Häute (des Brustfells, des Herzbeutels, der Gehirnhaut,
des Bauchfells). Im letzten Stadium werden die Kranken völlig
betäubt, liegen starr und gefühllos da, und es treten zeitweise
Konvulsionen (Zuckungen) und der Epilepsie ähnliche Anfälle auf,
mitunter auch lichte Augenblicke, die jedoch bald wieder dem
Betäubungszustande weichen; der Kranke stirbt unter gewaltigen
Atmungsanstrengungen. Nur in seltenen Fällen erwacht er aus der
Betäubung und wird dann meist wieder gesund.

		Bei der subchronischen Form zeigen
sich gleich anfangs die Ödeme und veranlassen den Kranken,
ärztliche Hilfe zu suchen. Der Urin wird in der gehörigen Menge
gelassen, ist jedoch stark eiweißhaltig, schmutzig-trübe und
enthält rote Blutkörperchen. Der Harnstoff ist vermindert. Die
Kranken fühlen sich sehr matt und angegriffen und haben das
Bedürfnis, auch nachts mehrmals zu urinieren. Es stellen sich
Entzündung und Blutungen der Augennetzhaut ein. Das Herz ist
bedeutend hypertrophisch. Die Kranken erliegen innerhalb 1 bis
2 Jahren dem Leiden.

		Der Eiweißgehalt des Urins, der,
schon durch bloßes Schütteln erkennbar, einen lange
stehenbleibenden, feinblasigen Schaum bildet, wird durch
Salpetersäure oder Siedehitze nachgewiesen. In jedem Falle muß
zuerst der Urin filtriert werden; auch
ist zu merken, daß alkalischer Harn (bläut rotes Lackmuspapier,
sedimentierend) und neutraler Harn
(rötet weder blaues, noch bläut er rotes Lackmuspapier; wird meist
bald alkalisch) das Eiweiß beim Kochen schwer oder gar nicht fällt,
weil die Albuminate der Alkalien, wie der Käsestoff, im siedenden
Wasser löslich sind; solcher Harn muß also vorher durch Essigsäure
angesäuert werden. – Die mikroskopische Untersuchung des im
Filter zurückbleibenden [bookmark: page496] Satzes darf nicht unterlassen werden. Das
Sediment (Bodensatz) besteht aus Epithelien
der Bellinischen Röhrchen und Malpighischen Knäuels,
deutlichen Kernen, die, wurstförmig aneinandergereiht, sich als
Henlesche Cylinder darstellen. Beim
sekundären Morbus Brighti fehlen die
Lymphkörperchen, was als wichtiges Unterscheidungsmerkmal
vom primären Morbus Brighti wohl zu
beachten ist.

		Das Eiweißharnen, die Albuminurie,
ist, wie schon gesagt, nicht der Brightschen Krankheit allein
eigen; es ist ein hervorragendes Symptom sowohl der kongestiven, wie auch der passiven, durch Blutstauungen verursachten
Nierenhyperämie, bedingt von organischen Fehlern des Herzens
und der Lunge, die den Abfluß des Blutes aus dem Herzen erschweren.
Umgekehrt kann aber auch die Stauungsniere Herzerweiterungen veranlassen, wenn,
wie bei Morbus Brighti, Schrumpfung der Niere und Schwund der
Harnkanälchen eintreten. Bei der kongestiven
Hyperämie (Ursachen sind Canthariden und andere scharfe
Stoffe, miasmatische Krankheiten: Scharlach, Typhus usw.) finden
Anschwellung der Nieren und Blutergüsse statt; es werden durch den
erhöhten Blutdruck in den Nierenarterien größere Mengen von Harn
entleert, der anfangs wässerig, später blutig und eiweißhaltig
ist. – Bei der Stauungsniere ist die Harnabsonderung
bedeutend vermindert, der Harn dick und undurchsichtig, stark mit
harnsauren Salzen gesättigt, die Nierengegend sehr schmerzhaft und
empfindlich gegen äußeren Druck. Eiweiß und Faserstoffcylinder sind
im späteren Verlaufe dem Urine beigemischt. Die Ödeme treten zuerst
an den Fußknöcheln auf.

		Aus praktischen Gründen und ihres häufigen Vorkommens halber
haben wir hier sogleich neben dem wahren
Morbus Brighti auch der von Herz- und Lungenleiden
abhängigen Stauungsniere und der
kongestiven Nierenhyperämie Erwähnung
getan und, um Wiederholungen zu vermeiden, gleich bei den
aufgeführten Arzneimitteln die diesen entsprechenden
Krankheitsformen hervorgehoben.

		Im ersten Stadium der Brightschen Nierenentzündung wird zur
Bekämpfung des Fiebers zunächst Aconitum in Anwendung zu
bringen sein, oder bei bedeutender Nierenhyperämie
Belladonna, desgleichen auch Apisinum, besonders bei
Scharlach-Nierenwassersucht. Im Stadium
der Ausschwitzung: Bryonia oder Colchicum. In
vorgeschrittenen Fällen, wo viel Eiweißgehalt im Urin nachweisbar
ist, Hepar sulfuris. Wenn aber der Harn schmutzigtrübe und
mit Blutkörperchen tingiert ist, Mercurius solubilis. In
sehr vorgeschrittenen Fällen von Hydrops und Anasarka: [bookmark: page497]
Arsenicum. – Hat sich nach Anwendung von Hepar
sulfuris, Mercurius solabilis oder Arsenicum der
Brightsche Hydrops vollständig gelegt, und tritt wieder
reichlicherer Urinabgang ein, finden wir aber nach 3- bis 4wöchiger
Anwendung obiger Mittel noch geringen Eiweißgehalt im Urin, dann
verabfolgen wir Acidum nitricum und lassen den Patienten
noch längere Zeit im warmen Zimmer verweilen, um Erkältungen und
dadurch leicht wieder eintretende Rückfälle zu verhüten. –
Dasselbe Verfahren schlagen wir auch bei dem Morbus Brighti nach
Scharlach oder nach Diphtherie ein und können versichern, die
erfreulichsten Resultate damit erzielt zu haben. Solange jedoch noch nicht der letzte Rest von Albumin
(Eiweiß) aus dem Harn gewichen ist, darf man die Patienten nicht
aus der Behandlung entlassen und muß sie sorgfältig
überwachen. Man sorge für eine leicht verdauliche,
fleischlose Kost, hüte die Patienten sorgfältig vor Erkältung und
gebe ihnen weder kalte Getränke noch kaltes Wasser zu trinken; denn
die Krankheit hat nicht nur Neigung, sich zu wiederholen, sondern
geht auch häufig sehr schlimme Komplikationen ein.

		Bei Herzhypertrophie gebe man Aurum metallicum, Jodum
oder Phosphorus. – Beim Ergriffensein der Atmungsorgane
Arsenicum, das auch bei drohender Urämie zu empfehlen ist.
Bei Septikämie (faulige Blutvergiftung): Carbo
vegetabilis. – Sonst verdienen noch bei Nierenkrankheiten
Beachtung: Cantharis, Colocynthis, Digitalis, Lycopodium,
Terebinthina.

		Hepar sulfuris: Stündlich eine erbsengroße Gabe in
1 Eßlöffel voll Wasser verabfolgt, ist ein ganz
unübertreffliches Mittel im Beginne der Krankheit, gleichviel ob
diese durch Erkältung oder nach
Scharlach, Diphtherie usw. entstanden
ist; wenn plötzlich die Harnabsonderung sich vermindert und der
Urin Spuren von Eiweiß zeigt. Sind, wie z. B. beim Scharlach,
noch keine Ödeme an den verschiedenen Körperteilen vorhanden, so
ist man imstande, mit diesem Mittel der weiteren Ausbildung der
Scharlachwassersucht vorzubeugen. Sind schon Ödeme vorhanden, so
sind auch schon verbrauchte Blutkörperchen und Fibrincylinder im
Harn und eine größere Quantität von Eiweiß im Urin zu finden. In
einem solchen. Falle wird die Brightsche Krankheit im Verlaufe
weniger (6 bis 8) Tage rückgängig, bis sie
endlich ganz verschwindet (Kafka).

		Mercurius solubilis: Ist angezeigt, wenn Schmerzen im
Rücken und im Unterleibe vorhanden sind und der bedeutend verminderte Urin einen schmutzig-braunen
Satz enthält oder überhaupt schmutzig aussieht. Ein
derartiger Urin wird beim [bookmark: page498] Knochen ganz trübe, hefenartig, und bei
mikroskopischer Untersuchung findet man unter dem Eiweiß auch
Blutgerinnsel. Schon 2 bis 3 Tage nach der Anwendung von
Mercurius solubilis, zu 3 Gaben täglich (jedesmal eine
bohnengroße Gabe oder 1 Tablette der
3. Decimalverreibung), klärt sich der Urin, und die Ödeme
nehmen rasch ab ( Kafka).

		Arsenicum: Täglich wiederholt und mehrere Wochen
ununterbrochen verabfolgt, hat sich in mehreren bereits
vorgeschrittenen Fällen von Brightschen Hydrops ganz vorzüglich
bewährt; besonders bei nächtlichen Angstanfällen, Brennschmerzen im
Magen, Stichen in der Nierengegend beim Husten. Heftige
Leibschmerzen; Bauchwassersucht. Kopfeingenommenheit, Schwindel,
Phantasieren. Brustbeklemmung, Asthma, Herzklopfen. Linkes Herz ergriffen, somit arterielle Stauung.
Sehr verminderter Harnabgang. Diesem Mittel sehr ähnlich, mit
Ausnahme der Unruhe und Reizbarkeit, ist Digitalis bei
venöser Hyperämie der Nieren; schwacher
oder langsamer Puls; geringer Abgang des Harns, der dunkel und
trübe, auch wohl eiweißhaltig ist; Hydrops. – Bei Säufern
lassen wir Arsenicum in 2stündlichem Wechsel mit Nux
vomica nehmen. Wenn auch in solchen Fällen an Heilung nicht zu
denken ist, so werden doch die letalen Erscheinungen lange
hinausgeschoben.

		Kalium arsenicosum: Ein fast unentbehrliches Heilmittel,
wenn die vorhandenen Symptome nicht auf eine akute Nierenkrankheit,
sondern auf Ergriffensein des Herzens
und der inneren Arterienhaut schließen
lassen.

		Terebinthina: Brightsche Krankheit oder Albuminurie, mitunter infolge von Scharlach.
Spärlicher Urin, dunkel, zuweilen blutig, Eiweiß, cylindrische
Gerinnsel, Nierenelemente und oxalsauren Kalk enthaltend.
Hautwassersucht; Appetitlosigkeit; Abmagerung, erdfahles Gesicht.
Wenn organische Fehler des Herzens und
der größeren Gefäße zugegen sind, so ist das Mittel nutzlos (Buchner, »A. H. Z.«).

		Phosphorus: Bei Atembeschwerden, Bronchialkatarrhen,
großer Kraftlosigkeit und Erschöpfung, besonders beim Vorhandensein
von Tuberkulose. Verdient auch wegen seiner auf Leber und Nieren
bezüglichen Symptome fettiger Entartung besondere Beachtung.
Hauptmittel bei eiweißhaltiger Exsudation in der Lungensubstanz;
dann vorzüglich bei Erkrankung des rechten Herzens oder der Lungenarterien oder
beider, die sich besonders durch passive venöse Stauungen in den Nieren auszeichnen.
(Umgekehrt wie Arsenicum). Viel Eiweiß, Eiter und
Schleimkörperchen enthaltender Harn; oft auch Epithelien,
Exsudatcylinder und Blutkörperchen enthaltend. [bookmark: page499] Er ist, wie sehr
häufig bei Stauungen des venösen Blutstromes in den Nieren und
dadurch bedingtem Übertritte von Eiweiß in die Harnkanäle, ein
höchst beachtenswertes Heilmittel; ferner bei Zeichen von
Gehirnschwund, Arsenicum aber bei Gehirnödem. Bei
Insuffizienz der Mitralklappe, wo auch
Kalium carbonicum oder Ferrum muriaticum angezeigt
sind.

		Calcium phosphoricum und arsenicosum: 2- bis 3mal
täglich 1 Gabe, verdienen Berücksichtigung bei Beschwerden von
Erkältung und Arbeiten im Wasser, Schmerzen in den Harnwegen nach
Naß werden der Füße; ersteres besonders bei Skrofulose,
Knochenleiden, Tuberkulose; letzteres, das arsensaure, besonders
bei Magengeschwüren, bei Hypertrophie der Bauchspeicheldrüse, bei
intermittierenden Fiebern, wo wenigstens Albuminurie erkennbar ist,
und nach überstandenem Morbus Brighti. Bei Blutarmen statt des in
derartigen Fällen nichts nützenden Eisens.

		Cuprum: Langsam, aber energisch wirkend, besonders bei
Ergriffensein des linken Herzmuskels und fast gleichmäßig des
arteriellen und venösen Blutstromes, vorzüglich in Leber- und
Nierenaffektionen, und allmählichen Ernährungsstörungen, daher
häufig Bauchwassersucht von Cirrhose der Leber. Allmähliche
Abmagerung des ganzen Körpers.

		Aurum: Es wirkt primär auf das linke Herz und mit ihm auf
das absondernde Gewebe der Nieren, also das Hauptorgan für Bewegung
des arteriellen Blutes. Der erste Herzton ist verstärkt. Es
entspricht dem Morbus Brighti und dem durch ihn gesetzten Hydrops,
der infolge von Gicht, Nierensteinen oder Leberdegeneration
entstanden ist.

		Dies sind wohl bei Morbus Brighti die wichtigsten Mittel, die
wir hier, nur kurz charakterisiert und mit Zusätzen versehen, der
lesenswerten Monographie von Dr.  Joseph
Buchner entlehnt haben. Weniger wichtig, aber noch immer
beachtenswert, sind Digitalis, Bryonia, Colocynthis, Helleborus,
Colchicum, Dulcamara, Belladonna, Atropinum, Spigelia, Kalmia.
Die beiden letzteren besonders bei rheumatischen Beschwerden und äußerlich
wahrnehmbarem Herzschlage, Angst und großer Unruhe, die nachts
nicht schlafen lassen. Die Wahl des passenden Mittels kann in
dieser Krankheit nur der geübte und umsichtige Arzt treffen.

		Eine sehr gefährliche Erscheinung ist die Urämie, sowohl bei Morbus Brighti, als auch bei
Cholera, Typhus, Diphtherie, Diabetes, bei epidemischem Scharlach,
bei Hyperämie von Erweiterung der Spermaticalvenen (Vena spermatica
interna, Vena ovarica) in der Schwangerschaft, beim Eintritt von
Gärstoffen im Harn an Nierenentartung Leidender. Eine
Blutvergiftung durch kohlensaures [bookmark: page500] Ammoniak (Ammoniämie). Das Blut wird
dabei flüssig, faserstoffloser, nicht gerinnend und kirschbraun
gefärbt. Der Urin enthält Ammoniak; ihm fehlt aber in akuten Fällen
Eiweiß, was insbesondere zu betonen ist, da letzteres und
andere Nierenbestandteile bei eintretender Besserung erst in dem
Maße erscheinen, als Ammoniak schwindet. – Die urämische Intoxikation kündigt sich zuerst an durch
dumpfes oder sehr heftiges Kopfweh, Übelkeit, intensives Erbrechen
und Ekel vor Speisengenuß; oft tritt Schwäche des Sehvermögens, ja
sogar Amaurose (Star) ein. Der Schweiß hinterläßt zuweilen
pulverförmige Salze auf der Haut. Die Kranken werden bei sehr
geringer Urinabsonderung apathisch, verfallen in tiefen Schlaf, aus
dem sie nur schwer zu erwecken sind. Atem und Schweiß haben einen
höchst üblen Geruch nach Urin; Nasen- und Halsschleimhaut sind
trocken. Oft wird die Betäubung durch die heftigsten
Krampferscheinungen unterbrochen. Allgemeine Lähmung und Tod sind
häufig die Folgen des Leidens.

		Die vorzüglichsten Mittel gegen
Urämie sind: Arsenicum, Cuprum aceticum, Cuprum
arsenicosum (bei urämischen Konvulsionen oft sehr wirksam),
Phosphorus, Aurum, Terebinthina. Lebensrettend kann oftmals
der Aderlaß wirken; die Urämie ist eins
jener seltenen Krankheitsstadien, in denen der Aderlaß zu empfehlen
ist. Ferner verdienen noch die gegen die durch das kohlensaure
Ammoniak verursachten urämisch-asphyktischen Erscheinungen
angewandten Mittel Acidum hydrocyanicum und Nicotinum
Beachtung, weil sie eine fast gleiche Asphyxie der Blutzellen
hervorrufen. Ersteres wirkt besonders auf die Hirnbasis und die
Medulla, daher auf Herz und Lunge: Konvulsionen, Herzschwäche,
Brustbeklemmung, Anfälle von großer Schwäche, Kälte und Bläue der
Körperhaut; letzter Rettungsanker, wenn bei urämischen Konvulsionen
die Medulla affiziert ist. Nicotinum reichen wir bei
vorwiegend gastrischen Erscheinungen: Stete Übelkeit und
Brechwürgen, Ohnmachtsanwandlungen, beengtes Atmen, leichenhaftes
Gesicht und Eiskälte der Extremitäten. Hierzu können sich noch
gesellen: klonische Krämpfe im ganzen Körper, Zittern der
Gliedmaßen, Verlust des Bewußtseins.

		In bezug auf Diät ist alles zu
vermeiden, was arzneilich auf die Nieren wirkt, also: Wein, Bier,
Kaffee, Spargel, Sauerampfer, Senf, Zwiebeln, Petersilie; dagegen
müssen nahrhafte und leicht verdauliche Speisen genossen werden,
vor allem: Milch-, Eierspeisen, Gemüse usw. Alle harntreibenden Mittel sind meist schädlich, weil sie
den Zustand der Nieren zu verschlimmern pflegen, besonders im
Stadium der Entzündung. [bookmark: page501]

	
		
		Ohnmacht. Lipothymia. Animi deliquium. Synkope

		Eine Verminderung oder gänzliche Unterbrechung aller
Lebensäußerungen, insbesondere des Bewußtseins, der Empfindung,
Bewegung, des Atemholens und Kreislaufes.

		Wir unterscheiden in der Praxis nach den verschiedenen Graden
der Stärke und Dauer: 1. die Ohnmachtneigung (Eklysis) und die schwache Ohnmacht (Lipothymia), Verminderung der
Lebensäußerungen im leichteren Grade, wobei zwar auf kurze Zeit die
Sinne vergehen und das Bewußtsein, wenn nicht ganz, so doch
teilweise fehlt, aber Atemholen und Pulsschläge, obgleich schwach,
noch fortbestehen. 2. Die tiefe
Ohnmacht (Synkope), bei der das Bewußtsein gänzlich fehlt,
Puls kaum fühlbar, Atem kaum bemerkbar ist. Sind die Kranken wieder
bei sich, so sind sie matt, bleich, übelgestimmt. 3. Der
Scheintod (Asphyxie), die Unterbrechung
aller Lebenserscheinungen bei noch bestehender Lebensfähigkeit.
Respiration und Pulsschlag nicht zu bemerken. Nur die Fäulnis gibt
vom eingetretenen Tode, der im gegebenen Falle laut Gesetz vom Arzt
amtlich zu bestätigen ist, volle Gewißheit.

		Ursachen sind: Leidenschaften und
Gemütsbewegungen aller Art, Hitze, schlechte Dünste,
Luftentziehung, starke Gerüche, Gifte, Ertrinken, heftiger Schmerz,
körperliche Anstrengung, enge Kleidung. – Der Anfall selbst
dauert gewöhnlich nur kurze Zeit, zuweilen nur einige Minuten, und
in höchst seltenen Fällen von Scheintod einige Tage. Merkwürdig
sind die Fälle von Scheintod, wo die Kranken ihr Bewußtsein, Gefühl
und Gehör mehrere Tage lang beibehalten, aber durchaus unvermögend
sind, sich zu bewegen, zu sprechen oder irgendein anderes
Lebenszeichen von sich zu geben.

		Die Behandlung besteht zuvörderst in
Entfernung der Ursachen und Befreiung des Respirations- und
Zirkulationsapparates von allen nur möglichen Hindernissen. Man
befreie den Körper von allen Fesseln und Bändern, Gürteln,
Halsbinden u. dgl., sorge für reine, frische Luft, lege den
Körper horizontal, bei Blutfülle den Oberkörper und Kopf etwas
hoch. Man schütte dem Kranken etwas frisches Wasser in den Mund,
aber nur, wenn er schon wieder bei Bewußtsein ist, damit er sich
nicht verschluckt; lasse ihn an Essig oder Kampfergeist riechen.
Oft sind Fälle vorgekommen, wo ein reizendes Verfahren die Ohnmacht
verlängerte und sehr böse Nachübel hinterließ. Von Arzneien
verdienen Anwendung:

		Aconitum: Wo Blutwallungen nach Kopf und Brust
stattfinden; nach heftigen Schmerzen erscheinende Ohnmachten. Bei
[bookmark: page502]
Asphyktischen, durch Kohlendampf Erkrankten; auch als Riechmittel (
Altsch).

		Camphora: Bei kalter Haut und kalten Schweißen; ähnlich
Veratrum.

		Ignatia oder Moschus: Bei Ohnmacht der
Hysterischen; außerdem auch Nux
moschata.

		Ipecacuanha: Bei Ohnmacht von Ekel, durch Ansehen von
Wunden, Blut u. dgl. Bei Ohnmacht von Magenaffektion mit
Hunger.

		Nux vomica: Leistet viel bei einigen öfters
wiederkehrenden Ohnmächten, die zu verschiedenen Zeiten, selbst in
freier Luft, sich zeigten; so auch bei den Ohnmächten der
Schwangeren, die oft durch Kongestionen
nach Kopf und Brust veranlaßt werden ( Hartmann, Prakt. Erfahrungen).

		Ferner verdienen noch Berücksichtigung: Coffea, Opium,
Ignatia. Nach Gemütsbewegungen, z. B. Freude:
Coffea; Furcht, Schreck: Opium; Gram:
Ignatia. – Nach Erschöpfung durch Säfteverlust
(Blutung, Eiterung): China. – Bei Blutleere,
Bleichsucht: Pulsatilla, Ferrum, China. Bei Ohnmachten durch
tiefer liegende organische Leiden, Herzfehler u. dgl. sind
diese zu behandeln.

	
		
		Ohrenentzündung, Otitis und Ohrenschmerzen, Ohrenzwang

		Die Entzündung des Ohres, die oft die Ursache von Ohrenschmerzen
ist, hat ihren Sitz hauptsächlich in den Nerven und Häuten des
Ohres und kann bald akut, bald
chronisch sein. Ursachen sind
gewöhnlich Erkältungen des Kopfes oder anderer Körperteile,
Unterdrückung des Schweißes u. dgl. Die innere Entzündung (Mittelohrkatarrh, Otitis media)
hat jenseits des Trommelfells ihren Sitz; die äußere befindet sich
zwischen dem Trommelfell und der Ohrmuschel.

		Bei der äußeren Ohrenentzündung
(Otitis externa) findet sichtbare Röte und Anschwellung des
Gehörganges und der benachbarten Teile statt; das Ohr ist sehr
empfindlich, wodurch kalte Luft und starke Töne unerträglich
werden. Der Gehörgang wird enger, es entsteht darin ein drückender
Schmerz, sowie ein Summen und Klingen; auf eine große Trockenheit
des Ohres folgt der Ausfluß einer zähen und hellen Materie, die von
sehr unangenehmem Geruche ist und lästiges Jucken verursacht;
später wird der äußere Gehörgang trocken und mit feinen Schuppen
bedeckt. Wird die Entzündung chronisch,
so wird das Gehör allmählich schwächer. [bookmark: page503]

		Bei der inneren Entzündung
(Mittelohrkatarrh) findet keine sichtbare Abnormität statt, der
Schmerz ist überaus lebhaft, meist stechend, reißend oder klopfend
und verbreitet sich gewöhnlich auch nach dem Schlunde, wo er dann
durch Schlucken und Kopfbewegen vermehrt wird. Bei der großen
Verschiedenartigkeit in der Schwere und der Verlaufsart dieser
Erkrankung kann der Mittelohrkatarrh kaum mehr als ein völlig
einheitlicher Erkrankungsprozeß angesehen werden. Die Tatsache, daß
ein akuter Mittelohrkatarrh unter Umständen in wenigen Tagen leicht
verläuft, unter anderen Umständen dagegen sich über viele Wochen
erstrecken und schließlich noch zu ernsten Komplikationen führen
kann, ist nur damit zu erklären, daß wir es hier nicht mit ein und
derselben, sondern mit einer Reihe verschiedener, wenn auch
einander nahe stehender Erkrankungsformen zu tun haben, für die die
Bezeichnung »Mittelohrkatarrh« ein Sammelname ist. Oft ist die
ganze Trommelhöhle entzündet, und zuweilen schließt sich eine
Entzündung des Warzenfortsatzes an (Mastoiditis); es entstehen
heftiger Kopfschmerz und Aufreizung des ganzen Gehirnsystems, nicht
selten treten starke Zuckungen ein, ja es kann sogar Schlagfluß und
ein schneller Tod erfolgen. Die Entzündung der
Gehörtrompete ist meist katarrhalischer Natur. – Solche Leiden sind
stets Behandlungsgebiet erfahrener Fachleute.

		Der Ohrenschmerz, der sich oft bis
zum unerträglichen Ohrenzwange
steigert, ist entweder bloßer Nervenschmerz (Otalgie), oder er
beruht auf Rheumatismus und Fluß im Ohre. Er kommt häufig bei
Kindern in der Periode des Wachsens vor oder auch beim
Zahndurchbruch; mitunter wird er durch Zugluft und Erkältung
hervorgerufen; ist letzteres der Fall, so sind gewöhnlich
Schnupfen, Katarrh, Rheumatismus, Anschwellen der Mandeln,
erschwertes Schlucken oder ein steifer Hals damit verbunden. Rührt
er vom Durchbruch der Zähne her, so tritt zugleich Schmerz an der
Stelle der Kinnbacke auf, wo der Zahn durchbrechen will.

		Belladonna: Bei roseartiger Entzündung und Geschwulst mit
Gehirnaffektionen, spannenden Schmerzen, Stechen in den Ohren, Schlundbeschwerden beim
Schlingen, Empfindlichkeit gegen Geräusch.

		Chamomilla: Heftiger Ohrenzwang von
Erkältung. Außerdem werden sich hierbei noch bewähren:
Belladonna, Nux vomica, Rhus Toxicodendron.

		Hepar sulfuris: Bei eiterigem Mittelohrkatarrh im Wechsel
mit Silicea.

		Mercurius: Bei stechenden, bohrenden und reißenden
Schmerzen bis in die Backen, Zähne und Kopfknochen, besonders im [bookmark: page504] linken Ohre, mit äußerlicher
Geschwulst, Röte und Hitze; Durst und große Unruhe; Ausfluß von Ohrenschmalz; Kopfschweiße ohne
Erleichterung; Verschlimmerung nachts
oder durch (Bett-) Wärme.

		Pulsatilla: Ein Hauptmittel bei katarrhalischer
Ohrenentzündung mit Ausfluß von Schleim. Heftig reißende und
zwangartige Schmerzen in beiden Ohren mit Sausen und Brummen;
äußere Ohrgänge geschwollen; Blut- und Eiterausfluß; beim Niesen
Empfindung, als sollten die Ohren herausgesprengt werden;
Verschlimmerung abends und nachts.

		Spigella: Oft sehr hilfreich bei Ohrenzwang, bei
periodischer Schwerhörigkeit und mancherlei anderen
Ohrenbeschwerden.

		Sulfur: Bei ziehenden, reißenden oder stechenden
Schmerzen, die sich bis in den Kopf oder Hals hinein erstrecken;
besonders bei skrofulösen Personen, bei Hautleiden, Flechten,
Geschwüren und chronischen Schleim- und Eiterausflüssen.

		Bei dem oft sehr hartnäckigen Ohrenfluß ist ein
vorzüglich hilfreiches Mittel Hydrastis canadensis. Man
verfertigt mit abgekochtem Wasser die 2. Decimalverdünnung und
läßt hiervon täglich mehrmals lauwarme Einspritzungen machen. Auch
Tellurium hat sich bei chronischem Ohrenfluß bewährt.

	
		
		Ohrspeicheldrüsenentzündung. Mumps. Bauernwetzel. Ziegenpeter.
Parotitis

		Der Mumps, Ziegenpeter oder Bauernwetzel ist eine durch einen
noch unbekannten Erreger hervorgerufene Entzündung der
Ohrspeicheldrüse, die vorwiegend Kinder und jugendliche Personen
betrifft und größtenteils einen gutartigen Verlauf nimmt. Die im
Frühjahr oder Herbst nicht selten epidemisch auftretende Parotitis
kann durch sich einstellende Komplikationen mitunter einen üblen
Ausgang nehmen.

		Gewöhnlich geht der Krankheit ein fieberhafter Zustand einige
Tage voraus, dann tritt eine dicht unter dem Ohrläppchen sich
bemerkbar machende, mehr oder weniger schmerzhafte Geschwulst ein,
die sich rasch über die Backe und Unterkiefergegend erstreckt und
die Bewegung des Kopfes, besonders aber der Kinnlade, erschwert.
Die pralle, in der Mitte härtliche Geschwulst ist mit normaler oder
nur leicht geröteter Haut bedeckt. – Das Fieber bessert sich
gewöhnlich schon nach einigen Tagen, weniger aber die Geschwulst,
die nicht selten, wenngleich in geringerem Grade, auch die andere
Seite ergreift. Meist sind etwas Speichelfluß, größtenteils [bookmark: page505] aber
Rachenkatarrh, Schwellung der Unterkieferdrüsen und nicht selten
Ohrenschmerz zugegen. Der Appetit ist stets vermindert, die Zunge
belegt, der Stuhl verstopft. Bei hochgradiger Entzündung oder sonst
ungünstigen Verhältnissen tritt Röte der die Drüse überkleidenden
Haut ein, und es kommt zur Eiterbildung, die, wenn auch meist
unbedeutend, die Krankheit sehr in die Länge zieht. Mitunter
erfolgt der Durchbruch des Eiters nach der Mundhöhle oder dem
äußeren Gehörgange, was im letzteren Falle lange andauernde
Schwerhörigkeit und Ohrenfluß zur Folge hat.

		Die sog. metastatische Parotitis,
die mitunter bei Typhus, Scharlach, Diphtherie und anderen
gefährlichen Krankheiten erscheint, kann, besonders wenn sie zu
Anfang dieser Krankheit auftritt, sehr bedenklich werden. Fast
regelmäßig geht die Drüse in Verjauchung über.

		Das Hauptmittel in dieser Krankheit ist auf jeden Fall
Mercurius solubilis, besonders bei blasser, praller und
nicht sehr schmerzhafter Geschwulst, auch bei Mitergriffenheit der
Ohrmuschel, Entzündung des äußeren Gehörganges und Ohrenreißen.
Dieses Mittel, das wir in 1- bis 2stündlichen Gaben zu je einer
erbsengroßen Gabe auf 1 Eßlöffel voll Wasser verabfolgen,
reicht in den meisten Fällen allein hin, um die ganze Krankheit zu
beseitigen. Bei roseartiger, glänzender, heftige spannende
Schmerzen verursachender Geschwulst und bei Gehirnaffektionen,
Blutandrang und Schwindel: Belladonna. Ein mit
Belladonna konkurrierendes, dieser aber oft noch
vorzuziehendes Mittel ist Phytolacca decandra bei
bedeutender Geschwulst und Entzündung mit sehr schmerzhaften
Stichen nach dem Ohre und Kopfe; bedeutende Nervosität,
Abgespanntheit, Schlaflosigkeit und Delirien. Bei nicht
entzündlicher Geschwulst und skrofulösem Habitus: Jodum.
Diese Mittel sowohl, wie auch Silicea oder Aurum,
verabfolgen wir auch bei zurückbleibender Verhärtung der Drüse. In
den sehr seltenen Fällen von Eiterung, die durch klopfende
Schmerzen in der Geschwulst und Frostschauer angekündigt wird,
geben wir Hepar sulfuris. Bei Parotitis im Verlaufe des
Typhus empfiehlt sich Rhus
Toxicodendron, im Verlaufe von Scharlach hingegen Hepar sulfuris.

	
		
		Pocken. Echte Pocken oder Blattern. Variola

		Dieses akute, ansteckende Exanthem, dessen wirklichen Erreger
man noch nicht kennt, kann auf den verschiedenen Stufen seiner
Entwicklung (in Papel-, Bläschen- oder Pustelform) nicht bloß die
äußere Haut, sondern auch die
Schleimhaut des Mundes, Rachens,
Darmkanales, der Nase, Ohren und die Conjunctiva [bookmark: page506] (Bindehaut) befallen. Bei
dem regelmäßigen Verlaufe der Pocken
beobachten wir als Vorboten einige Tage
lang abwechselndes Frösteln mit Hitze, Rücken- und
Gliederschmerzen, Kopf- und Halsweh, Verdauungsstörungen, Übelkeit,
Brustbeengung und verschiedene Nervenzufälle; oft sind die
Erscheinungen denen eines Wechselfiebers sehr ähnlich. Dann tritt
gewöhnlich am 3. Tage, womit das zweite oder das Ausbruchsstadium (Stadium eruptionis) beginnt, der
Ausschlag auf roter Hautfläche mit brennender Empfindung, von oben
nach unten, zuerst im Gesicht, auf der Brust usf., ein; anfangs in
Form von Stippen, die sehr bald zu größeren Knötchen werden und
während der nächsten 3 bis 4 Tage zu umfangreichen
Bläschen sich gestalten, worauf dann das Fieber nachläßt. Am
6. Krankheitstage beginnt das dritte oder Blütestadium (Stadium florescentiae), indem von nun
an die Variolaefflorescenzen jene charakteristischen Eigenschaften
erlangen, die sie zur Variola stempeln. Der in den Bläschen sich
befindende wässerige Inhalt wird in der Pustel etwas trüber.
Ungefähr am 9.  Tage beginnt, unter
heftigem Eiterfieber, die Eiterbildung in den Pusteln. Der
vorher wasserhelle Inhalt trübt sich und wird zu gelbem Eiter; die
Pocken werden größer und verwandeln sich in halbkugelförmige
Pusteln. Am 12. Tage hat das Fieber gewöhnlich seinen
Höhepunkt erreicht. Mit dem Eiterigwerden bildet sich ein roter Hof
um jede Pustel; die sie umgebende Haut wird dunkel gerötet und
schwillt beträchtlich an, wodurch die Kranken bis zur
Unkenntlichkeit entstellt aussehen, da die Augenlider, die Nase und
Lippen aufschwellen und letztere sich rüsselartig erheben. Je
größer die Menge der Blatternefflorescenzen, desto heftiger sind
das Fieber und die anderen Erscheinungen. Ungefähr am 13. Tage
(Stadium exsiccationis) läßt die Entzündung nach, die Pusteln
vertrocknen, es bilden sich Pockenschorfe, die sich etwa am
15. Tage abschuppen, und rötliche Flecke, die später erblassen
oder vertiefte Narben, Blattergruben, zurücklassen. Unter
riechenden, starken Schweißen, reichlichem Bodensatze im Urin,
Durchfällen schwindet die Krankheit, die nicht selten 6 Wochen
dauern kann. Augen- und Augenlidentzündungen, Husten, Heiserkeit,
Nasenbluten, Ohren- und Gehörleiden begleiten die Krankheit und
sind oft schlimme Nachbleibsel. – Im unregelmäßigen Verlaufe
bilden sich leicht typhusähnliche Zustände, Blutzersetzungen und
tödlich endende Blutungen. – Bisweilen finden sich als
Komplikationen: Milzanschwellung, Hämorrhagien, Lungen- oder
Kehlkopfödem und Pyämie. Bei den zusammenfließenden Pocken, die nur bei einem
heftigen entzündlichen Charakter der Krankheit vorkommen, wird
bisweilen der Darmkanal ergriffen, [bookmark: page507] und es stellt sich eine heftige
Diarrhöe mit Neigung zu Brand und Zersetzung ein; die Krankheit
läßt bösartige Geschwüre zurück.

		Bei Fieber mit beschleunigtem Pulse
wird man gleich zu Anfang Aconitum in Anwendung bringen. Bei
nervösen Erscheinungen: Bryonia
oder Rhus Toxicodendron, erstere besonders auch bei Brust-
und Atmungsbeschwerden, Stechen in der Brust beim Tiefatmen,
Nasenbluten, auch im Wechsel mit Aconitum; bei großer
Nervenerregung: Coffea; bei Gehirnaffektionen:
Belladonna, im höheren Grade Camphora; sobald kleine
Flecken mit roten Punkten bemerkt werden, die sich innerhalb
24 Stunden zu einer roten Papel erheben, gebe man ungesäumt
Hepar sulfuris in 1 stündlichem Wechsel mit
Mercurius. Auch Tartarus emeticus haben wir oft mit
recht gutem Erfolge angewandt, besonders wenn die Bronchien
ergriffen, viel Schleimrasseln vorhanden sind und der Patient sehr
viel schläft. Meist hören nach dem Ausbruche der Pocken alle
Nebenbeschwerden auf. – Entstehen im Stadium suppurationis, wo das mit hellem Inhalte
gefüllte Bläschen sich mit Eiter füllt und die Pockenpustel bildet,
von neuem Fieber und Anschwellung der Haut, so gebe man
Aconitum mit China im Wechsel.

		Bei den fauligen, septischen oder schwarzen
Pocken, die vor der Zeit der Eiterung sich mit Blut füllen
und leicht brandig werden, sind Arsenicum oder China
die Hauptmittel. Bei den zusammenfließenden Pocken Mercurius oder
Apis. Bei den warzen- oder
nabelförmigen Pocken verdient
Thuja besondere Berücksichtigung. (Außerdem verweisen wir
noch auf Hydrastis.)

		Der Kranke muß in einem kühlen oder
doch nur mäßig warmen, mit Fenstervorhängen versehenen, etwas
verdunkelten Zimmer bis zu seiner Genesung verharren. Fleißiges
Lüften des Krankenzimmers ist Haupterfordernis, doch muß der
Patient sorgfältig vor Zugluft geschützt werden. Zum Getränk dienen
schleimige Abkochungen von Reis oder Hafergrütze. Das Anlegen
reiner Wäsche ist sehr empfehlenswert,
doch muß diese vorher, etwa ½ Tag, von einem vollkommen
Gesunden getragen worden sein. – Das Bestreichen der Pusteln
mit Collodium ist neuerlich zur Verhütung der Narben,
besonders im Gesicht, anempfohlen worden. Die damit gemachten
Versuche haben uns jedoch nicht von der Zweckmäßigkeit dieses
Verfahrens überzeugt.

		Nachkrankheiten nach den Pocken erfordern: Mercurius,
Sulfur oder Thuja.

		Die Mittelpocken, Varioloiden ( Varioloides) nehmen einen milden Verlauf. Sie sind
eine der Variola ähnliche, mit gelindem [bookmark: page508] Fieber verlaufende
Blatternkrankheit, bei der das starke Eiterfieber und die
Hautanschwellung entweder ganz fehlen oder nur sehr gering
vorhanden sind. Der Ausbruch des Exanthems erfolgt am ganzen Körper
ziemlich gleichzeitig, aber nicht so regelmäßig von oben nach unten
fortschreitend. Die Stippen sind platt und flach und dringen nicht
so tief in die Lederhaut ein wie die echten Menschenpocken. Die
Bläschen bilden sich sehr schnell hervor, sind am 4. oder
5. Tage eiterhaltig, trocknen bald, indem sie kleine Schorfe
bilden, ein und hinterlassen keine oder sehr flache Narben. Die
Gesamtkrankheit dauert etwa 14 Tage. So gefahrlos auch im
ganzen die Krankheit ist, so kann sie doch bei Unvorsichtigkeit
sehr gefährliche und langwierige Nachkrankheiten hinterlassen. Bei
der Behandlung wird man hauptsächlich Aconitum, Bryonia,
Hydrastis oder eins der vorher genannten Mittel in Anwendung
bringen.

		*

		Die falschen Pocken, Wind-, Spitz-, Wasser-, Scheinpocken
oder Varicellen ( Varicellae),
erscheinen mit geringem Fieber und ohne besonders erhebliche
Vorboten. Der Verlauf ist leicht und gefahrlos, nur müssen die
Kranken vor Erkältung und Zugluft geschützt werden.

		Übrigens bezeichnen die Namen
Variola, Variolois und Varicella nur
verschiedene Stufen ein und derselben Krankheit, die in der Praxis
gar nicht zu unterscheiden sind, und das Contagium
(Ansteckungsstoff) jeder Form kann jede andere Form hervorbringen.
Geimpfte und Nichtgeimpfte können ganz gleich von allen drei Formen
befallen werden, und die verschiedenen Formen erscheinen nur als
Modifikationen der Individualität der Kranken.

		Was die Prognose anlangt, so ist
fast immer heftige Variola (vera) zu befürchten, wenn die
Pockeneruption zuerst am Kopfe stattfindet und dann
weiterschreitet; wogegen fast immer schwache Variola (Variolois und
Varicella) zu erwarten ist, wenn sich die Pocken zuerst am Körper
zeigen.

	
		
		Rose. Rotlauf. Erysipelas

		Auch die Pathologie hat ihre Blumensprache, sie kennt eine Rose,
und die ist nicht ohne Dornen; schon manchem, der sie nicht gehörig
in acht nahm oder falsch und mit ungehörigen Dingen behandelte, hat
sie das Leben gekostet. Die Rose ist eine entzündliche [bookmark: page509] Geschwulst
der Haut, die gerötet ist und ein Spannen und Jucken verursacht,
das besonders beim Kratzen in einen brennenden Schmerz übergeht.
Sie wird durch Bazillen (Streptococcus erysipelatis) hervorgerufen.
Die frühere Unterscheidung in eine selbständig, primär auftretende
und eine traumatische Rose läßt sich nicht mehr aufrecht erhalten,
da eine Infektion bei völlig unverletzter Haut nicht stattfinden
kann. Wenn man mit dem Finger auf die Geschwulst drückt, so
verliert sich die Röte, kommt aber gleich, nachdem der Druck
aufhört, wieder. Am häufigsten kommt die Rose im Gesicht vor, an
den Unterschenkeln und an den Geschlechtsteilen. Die Rose verläßt
nicht selten den Ort, wo sie zuerst erschien, und kommt an einem
anderen zum Vorschein. Oft verbreitet sie sich über ganze
Körperteile; namentlich ergreift die Gesichtsrose oft die Haut des
Haarkopfes ( Kopfrose) und die
Schleimhäute des Ohres, der Nase und der Augen. Die Lippen ragen
rüsselförmig hervor, die Augenlider werden ödematös und schließen
sich vollkommen, wodurch die Kranken oft bis zur Unkenntlichkeit
entstellt werden. – Bisweilen bedeckt sich die roseartig
entzündete Hautstelle mit größeren oder kleineren Blasen, die eine
klebrige Feuchtigkeit enthalten ( Blasenrose); selten kommt es zum Aufspringen
eiternder Pusteln, die Schorfe bilden, unter denen sich die
Oberhaut bald wieder ergänzt: Blatterrose. Gewöhnlich zerteilt sich die
Geschwulst am 7. Tage, und die Besserung erfolgt mit Nachlaß
der Röte und Abschuppung der Haut. Seltener geht die Rose in
Eiterung über oder läßt eine stehende Geschwulst zurück. Ein sehr
gefährlicher Ausgang ist der Brand, der bei schlechter
Beschaffenheit der Säfte erscheint.

		Die homöopathische Behandlung der Rose ist in der Mehrzahl der
Fälle, selbst in den hochgradigsten und gefährlichsten Formen,
glücklich, und zwar nicht etwa deshalb, weil wir den Verlauf des
Erysipels abzukürzen vermögen, sondern weil wir das Fieber sehr
bald zu mildern und gefährlichen, den regelmäßigen Verlauf
störenden Erscheinungen erfolgreich zu begegnen imstande
sind. – Das den örtlichen Erscheinungen vorangehende, mehr
oder minder starke Fieber, das häufig mit Schüttelfrösten
eingeleitet wird, bekämpfen wir am besten mit Aconitum,
besonders wenn heftiger Durst, Pulsbeschleunigung,
Zerschlagenheitsgefühl der Glieder mit Appetitverminderung
vorherrschend sind. Wir verabfolgen, der Heftigkeit der
Erscheinungen entsprechend, dieses Mittel in 1- bis 2stündlichen
Pausen. War Ärger die Ursache, sind biliöse Erscheinungen, dicker
Zungenbelag, bitterer Mundgeschmack usw. zugegen, dann nützt oft
Bryonia, die sich auch bei rotlaufartiger Geschwulst an den
Gelenken bewähren soll. Sobald das örtliche Leiden zum Vorschein
[bookmark: page510] kommt,
Schmerz, Spannung und erhöhte Temperatur in der geröteten und
geschwollenen Hautpartie eintreten, dann verabfolgen wir
Belladonna, ebenso wie Aconitum, in stündlichen oder
öfteren Gaben. Dieses Mittels bedienen wir uns vorzugsweise auch
bei der Gesichtsrose, die sich nicht
selten nach der Kopfschwarte erstreckt und die Symptome der
Gehirnhyperämie aufweist. Bei dem mit Recht sehr gefürchteten
Übergange des Erysipels auf die Gehirnhäute, der niemals durch eine
Metastase, sondern durch die den verlassenen und den neuen Ort der
Erkrankung verbindenden Gewebe stattfindet, besonders von der
Kopfschwarte durch den Gehörgang und die Gefäße, die die äußere
Schädelfläche mit der inneren verbinden, verabfolgen wir ebenfalls
Belladonna, und wenn diese nicht in 10 bis
12 Stunden bessert, Atropinum sulfuricum. In solchen
Fällen richten wir unser Augenmerk allein auf die Gehirnsymptome
und leiten die bei Gehirnhautentzündung
erörterte Behandlung ein. Gleichzeitig lassen wir eiskalte
Umschläge auf den Kopf anwenden und diese fleißig erneuern. –
Auch in Apis oder Apisinum besitzen wir ein
vortreffliches Mittel, das wir sowohl gleich anfangs bei zu
befürchtendem Übergange des Entzündungsprozesses auf die Meningen
(Gehirnhäute), als auch bei schon bestehender Entzündung, bei
großem Kräfteverfall, kühler Haut, allgemeinen Muskelzuckungen und
schwachem, unregelmäßigem Pulse verabfolgen. Außerdem hat sich uns
Apis bei rotlaufartigen Entzündungen an den verschiedensten
Körperteilen vortrefflich bewährt, besonders bei brennendem Stechen in der entzündeten
Geschwulst.

		Bei dem freilich äußerst selten eintretenden Übergange des
Erysipels auf die Bronchial- und
Lungenschleimhaut, wodurch heftige
Bronchitis sowie Pneumonie und Lungenödem erzeugt werden, verweisen
wir auf die in den betreffenden Kapiteln erörterte Therapie.

		Bei der Blasenrose (Erysipelas
vesiculosum), bei der infolge einer starken, serösen Exsudation
zwischen Cutis und Epidermis die letztere in Blasen emporgehoben
ist, verabfolgen wir ebenfalls Belladonna oder Apis.
Treten, wie nicht selten, bei dieser mit intensivem Fieber
verbundenen Krankheit, gastrische
Erscheinungen ein und brennend-juckender Schmerz in der entzündeten
Hautpartie, dann reichen wir Rhus Toxicodendron. Sind mit
den gastrischen Erscheinungen heftiges
Erbrechen und bedeutender Zungenbelag verbunden, dann ist
Tartarus emeticus die allein passende Arznei, die wir auch
mit Aconitum, Belladonna oder Rhus Toxicodendron in ½
bis 1stündlichem Wechsel verabfolgen können. [bookmark: page511]

		Eine sehr gefährliche, meist durch brandige Verjauchung und
Pyämie tödlich verlaufende Rose ist die Wundrose nach bedeutenden chirurgischen
Operationen. Sobald sich bei hochgradigem Fieber Schüttelfröste
einstellen, der Puls matt und weich wird, die Kräfte des Patienten
schnell sinken, das Erysipel bläulich und der Inhalt der Bläschen
schwärzlich wird, dann greifen wir sofort nach Arsenicum
oder Lachesis, um der drohenden Gangrän vorzubeugen.

		Die habituelle oder chronische Rose kommt nicht selten immer wieder an
derselben Stelle zum Vorschein, ist sehr langwierig und mit
geringem Fieber verbunden. Sie wird besonders bei skrofulösen
Personen beobachtet. Ihre Beseitigung wird durch Sulfur
erzielt; auch soll Graphites die Neigung zur Wiederkehr
verhüten; von einigen wird Hepar sulfuris gerühmt.

	
		
		Röteln. Feuermasern. Rubeolae

		Dieser akute, häufig im Sommer und Herbst epidemisch auftretende
Hautausschlag steht zwischen Masern und Scharlach und befällt
hauptsächlich Kinder und weibliche Personen. Das dabei vorhandene
Fieber ist meist gering; im höheren Grade sind nicht selten damit
Rachenentzündung und Schlingbeschwerden verbunden. Gewöhnlich
bedeckt der Ausschlag den ganzen Körper, verschont jedoch mehr oder
weniger das Gesicht. Die sogleich ohne bestimmte Form rot
hervortretenden Flecke sind von verschiedener Größe und dehnen sich
fast jedesmal gegen das Ende der Krankheit mehr aus. Die Haut ist
bei diesem Ausschlage ganz glatt anzufühlen, außer wenn Friesel
dazu tritt. Nach 6 bis 8 Tagen verschwinden die Röteln
wieder, ohne Flecke zurückzulassen. Übrigens stimmen sie in
Verlauf und Dauer ziemlich mit dem
Scharlach überein; doch dauert bei den Röteln die Rachenentzündung
nach dem Erscheinen des Ausschlages meist fort und wird sogar oft
noch heftiger. Die Abschuppung geschieht nicht in so großen Stücken
wie beim Scharlach, aber auch nicht so kleienartig wie bei den
Masern; oft ist diese auch gar nicht vorhanden. Der Ausschlag tritt
nicht leicht zurück und ist gewöhnlich gelind und gutartig. Wenn
jedoch eine Umwandlung der rosenroten Flecke in bläuliche, braune,
schwärzliche stattfindet (Petechien), so sind sie von sehr übler
Bedeutung. Bei der Behandlung genügen Warmhalten und eine leichte
Diät. Bei stärkerem Fieber wird Aconitum und gegen die
Halsentzündung Belladonna von Nutzen sein. [bookmark: page512]

	
		
		Rückenmarksentzündung. Myelitis

		Es ist dies eine nach den bisherigen Beobachtungen selten
vorkommende Krankheit, die am häufigsten durch erlittene
Gewalttätigkeiten am Rückgrat, seltener durch andere Ursachen
entsteht. Die Krankheit tritt immer nur an einzelnen Stellen als
Entzündungsherd auf und ist meist mit anhaltendem, gewöhnlich
heftigem Fieber und mit unregelmäßigem Pulse verbunden. Es bestehen
brennende Schmerzen in irgendeiner Gegend des Rückgrats, besonders
im Lenden- und Halsteile, die weniger durch Berührung und Druck auf
die Wirbelsäule als durch Bewegung und Beugung des Körpers sich
erhöhen, ja oft unerträglich werden; dabei Hitze und Gefühl von
Ameisenkriechen (Formicatio) längs des Rückgrats. Ferner werden
nach dem Grade und dem verschiedenen Sitze der Entzündung
Lähmungserscheinungen des einen, dann des anderen Beines, der
Blase, des Mastdarmes mit Verhaltung oder unwillkürlichem Abgange
des Stuhles und Urins, schmerzhafte Steifigkeit im Nacken,
Schlingbeschwerden und krampfhafte Zusammenziehungen der
Schlundmuskeln, öftere Zuckungen der Glieder, Krampf, Opisthotonus
wahrgenommen; Schwäche und Lähmungszustände der Lungen, der
Extremitäten, Kribbeln in den Fingern und Fieber. Der Verlauf der
Myelitis ist gewöhnlich nicht so rasch wie jener der
Gehirnhautentzündung; sie zerteilt sich entweder in 8 bis
14 Tagen unter Schweißen, Blutfluß aus den Mastdarmvenen usw.
oder geht in Wassersucht, Verhärtung, Eiterung, Verschwärung über,
von denen Lähmungen, Knochenfraß der Wirbel, Steifigkeit und
Krümmungen des Rückgrats, Schwund der oberen und unteren
Gliedmaßen, allgemeine Abzehrung mit Fieber die Folgen sind, die
allmählich, sowie der Brand, den Tod herbeiführen. Bei der
chronischen Entzündung sind gar keine
Schmerzen vorhanden, es stellen sich indessen allmählich Lähmungen
der Gliedmaßen, Störungen in den Verrichtungen der Harnblase und
des Darmes ein. Bei jungen, skrofulösen, rachitischen und bei
chlorotischen Individuen ist vor allem eine zeitige Erkennung der
Erkrankung mit bald eingeleiteter Behandlung wichtig.

		Therapie: Aconitum und
Belladonna im Wechsel werden in akuten Fällen das
Wesentlichste zur Beseitigung der Krankheit beitragen.
Arnica im Wechsel mit einem der vorher genannten Mittel wird
da angezeigt und von spezifischer Wirkung sein, wo eine Verletzung
der Wirbelsäule die Ursache der Entzündung ist. Nux vomica
in chronischen Fällen und bei lähmungsartiger Schwäche der
Gliedmaßen und Stuhlverstopfung. Sonst verdienen noch Beachtung:
[bookmark: page513]
Argentum nitricum, Calcium carbonicum, Cocculus, Ergotinum.
Die im Verlaufe der Wirbelentzündung sich entwickelnde Myelitis
erfordert zunächst Phosphorus oder Jodum zu ihrer
Bekämpfung. Bei Erweichung und Abszeßbildung: Silicea oder
Aurum. Wo rheumatische Ursachen dem Übel zugrunde liegen,
besonders wenn Erkältung durch Nässe es verursacht haben sollte:
Rhus Toxicodendron. Der Stuhlverstopfung wird am besten
durch regelmäßig zu verabfolgende Klistiere begegnet. Abreibungen
des Rückens mit kaltem Wasser sind oft sehr zweckmäßig und verhüten
auch das häufig vorkommende Durchliegen. Man sorge aber für ganz
glatte, faltenlose Unterlage. Auch ein gegerbtes Rehfell ist sehr
empfehlenswert. Der Patient muß auf die behaarte Seite des Felles
gelegt werden. Das Fell lege man nach dem Striche, also das
Kopfende nach oben. Luft- oder auch Wasserkissen verdienen den
Vorzug. Rote Körperstellen reibe man mit Lanolin ein, das
sich selbst bei schon abgeschürften Hautstellen bewährt hat. Man
wasche jedoch vorher die Stellen mit warmem Wasser und trockne dann
gut ab. Man nehme nicht reines Lanolin, sondern verreibe es
mit etwas Olivenöl zu einer geschmeidigen Salbe.

	
		
		Rückenschmerzen. Hyperämie des Rückenmarkes. (Irritatio
spinalis)

		Der Rückenschmerz, die sog. Spinalirritation, ist eine häufig vorkommende,
meist ohne Folgen vorübergehende Affektion des Rückenmarks, die
häufig bei Stubensitzern, Hämorrhoidariern und Stillenden vorkommt.
Die Schmerzen zeigen sich von selbst oder werden durch Druck auf
die schmerzhafte Stelle der Wirbelsäule hervorgerufen, entweder in
einem Wirbel oder in mehreren, und strahlen über die Teile aus, die
von da ihre Nerven empfangen, wodurch die verschiedensten Zufälle
hervorgerufen werden, wie: Herzklopfen, Schwindel, Magenreiz
(Erbrechen), Husten, Asthma, Blasenbeschwerden, Schmerzen oder
Empfindungen der verschiedensten Art über alle Teile des Körpers,
Krämpfe und besonders auch geistige Reizbarkeit, Verstimmung. Die
Verschiedenheit der Zufälle richtet sich nach der am meisten
affizierten Stelle der Wirbelsäule, die die meisten peripherischen
Erscheinungen hervorruft. So verbreitet sich bei Affektionen des
oberen Halsteiles der Schmerz über den
Hinterkopf und seine Umgebung; leidet dagegen das untere Stück, dann wird der Schmerz in der Achsel,
Brust, in den Armen und Fingern wahrgenommen usw. Die Ursache
beruht gewöhnlich auf Blutüberfüllung
(Hyperämie) [bookmark: page514] des Rückenmarks und seiner Häute. Diese
erstreckt sich bei akutem Verlaufe auf das ganze Rückenmark, bei
chronischem meist auf den Lendenteil des Rückenmarks, und ist dann
häufig mit hämorrhoidalen Blutstauungen (in den Mastdarmvenen)
vergesellschaftet. Oft erscheint das Leiden im Beginne akuter
Krankheiten, namentlich der Pocken. Nicht selten rufen Erkältungen
oder örtliche Krankheiten der verschiedensten Organe
Rückenmarkshyperämie hervor. Das Übel ist häufig chronisch,
aussetzend, aber nicht gefährlich.

		Agaricus: Spinalirritationen mit dem Gefühl von
Ameisenlaufen im Kreuz und Kältegefühl darin oder Durchzucken wie
von Eisnadeln. Zuckungen einzelner Muskelgruppen. Ermüdungsschmerz
der Muskeln und Lähmigkeitsgefühl.

		Bryonia: Schmerzen und Steifigkeit im Kreuze, die zum
Bücken nötigen und das Aufrichten durchaus nicht erlauben.

		Cimicifuga: Große zitterige Schwäche und beständiger
dumpfer Druckschmerz im Kreuz, besonders in der Lendengegend;
Rückenwirbel sehr empfindlich gegen Druck, weshalb Anlehnen des
Rückens nicht vertragen wird. Ähnlich Natrium muriaticum,
bei dem aber Rückenlage Erleichterung bringt.

		Lycopodium: Kreuz- und Rückenschmerzen beim Bewegen,
Heben und Bücken, im Leibe einen zusammenschnürenden Schmerz
veranlassend.

		Nux vomica: Hauptmittel bei hämorrhoidalen Blutstauungen;
heftige, besonders in der Biegung des Kreuzes auftretende,
periodisch wiederkehrende, bis zu den Schultern oder nach den
Schamteilen hinziehende, durch Bewegung und Bücken sich steigernde
Schmerzen. Ähnlich Cocculus, besonders für Frauen; bei
großer Kreuzschwäche und Lähmigkeitsgefühl in den Beinen. Gesunkene
Lebensenergie, Luftröhren- und Kehlkopfkrampf. Auch Schlundkrampf
mit Unvermögen, zu schlingen.

		Phosphorus: Heftige Rückenschmerzen und Lähmigkeitsgefühl
im Kreuze, namentlich nach längerem Sitzen oder Gehen. Zitterige
Schwäche in den Gliedern, Ziehen im Hüftgelenke und Schmerzen in
den Gesäßmuskeln.

		Rhus Toxicodendron: Bei ziehenden Schmerzen im Rücken,
Steifigkeit der Nackenmuskeln und Lähmigkeitsgefühl im Kreuze,
besonders nach Erkältung im Nassen.

		Sulfur: Beständiger Kreuzschmerz, der beim Bewegen,
Bücken und Aufrichten vom Sitze heftiger wird, mit lähmungsartigem
Gefühl in den Oberschenkeln, nachts den Schlaf störend; Besserung
durch Liegen auf der Seite. [bookmark: page515]

		In vielen Fällen haben sich bei der Rückenmarkshyperämie Nux
vomica und Sulfur bewährt. Ersteres scheint durch das
darin befindliche Alkaloid, das Strychnin, eine spezifische Wirkung auf das
Rückenmark und seine Umhüllung auszuüben. Bei Überanstrengung des
Körpers, besonders Heben oder Tragen schwerer Gegenstände, ist
Arnica das Hauptmittel.

		Übrigens ist noch bei rheumatischen Rückenschmerzen der
Abschnitt Gicht und Rheumatismus zu vergleichen, und sind die
Rückenschmerzen Folge von Hämorrhoidalkongestionen, dann sind die
Mittel in Anwendung zu bringen, die bei Hämorrhoidalbeschwerden angeführt sind.

	
		
		Ruhr. Dysenterie

		Die Ruhr, der dysenterische Prozeß, beruht auf einer über den
größten Teil des Dickdarmes ausgebreiteten, epidemisch und
endemisch, in unserem Klima auch häufig sporadisch vorkommenden
Affektion, die sich im wesentlichen durch Kolikschmerzen und mit
Zwang (Tenesmus) erfolgende häufige Entleerungen geringfügiger,
mehr oder weniger blutiger Schleimmassen aus dem Darme, durch ein
begleitendes geringeres oder stärkeres Fieber und durch akuten
Verlauf äußert. Die einheimische Ruhr wird durch den Kruseschen
Ruhrbazillus erzeugt. – Man kann zwei
Stadien der Ruhr unterscheiden: das katarrhalische und das diphtherische. Das letztere ist die Steigerung des
ersteren. Nicht selten schließt die Ruhr, wenn sie nicht endemisch
oder epidemisch auftritt, sondern nur vereinzelt (sporadisch)
vorkommt, mit dem ersten Stadium ab. Es gibt demnach eine
katarrhalische oder gutartige (benigne) und eine diphtherische oder
bösartige (maligne) Ruhr.

		Im katarrhalischen Stadium ist die
Schleimhaut des Darmes stark hyperämisch, rot und geschwollen;
beteiligen sich, wie nicht selten, die Darmfollikel an der
Entzündung, so stoßen sich diese durch Eiterung ab und hinterlassen
eine Menge kleiner, siebartig gruppierter Löcherchen in der
Schleimhaut. Diese follikulären Darmgeschwürchen führen oft
umfängliche Schleimhautverschwärungen herbei, durchbrechen aber
selten sämtliche Hautschichten des Darmes, in welchem Falle
Bauchfellentzündung auftritt.

		Im diphtherischen Stadium bilden
sich diphtherische Infiltrationen mit Blut, Eiter und amorphem
Faserstoff. Die Schleimhaut (Mucosa) und Submucosa sind enorm
geschwollen. Es kommt zu häufigen Abstoßungen des diphtherischen
Belages, die Geschwüre [bookmark: page516] greifen nach der Fläche und Tiefe um sich.
Durchbohren die Geschwüre den Darm, dann tritt der Tod durch
Bauchfellentzündung ein. Werden große, schwärzliche Fetzen von der
Schleimhaut abgestoßen und als stinkende Massen durch den Stuhl
entleert, so spricht man von brandiger
oder gangränöser Ruhr.

		Die endemische Ruhr kommt nur in den Tropen vor (Amöbenruhr) und
verläuft hier mit besonderer bösartiger Heftigkeit. Sie ist oft mit
Leberabszessen verbunden. Als Krankheitsursache wird eine gewisse
Form von Amöben (Amoeba hysterolitica) betrachtet. Die sporadische
Ruhr tritt in unserem Klima meist im Herbste oder Hochsommer auf
und entsteht gewöhnlich durch Erkältung, durch den Genuß unreinen
Trinkwassers oder unreifer, saurer, wässeriger Früchte (Pflaumen).
Sekundär wird sie bisweilen bei Typhus,
Morbus Brighti usw. beobachtet.

		Am häufigsten beginnt die Ruhr mit unbedeutendem Durchfalle ohne
Stuhlzwang und Leibweh. Je mehr die Durchfallstühle sich häufen,
desto mehr entwickeln sich die für die Diagnose höchst wichtigen
charakteristischen Erscheinungen der Ruhr: häufige, blutige und stark eiweißhaltige Stühle,
Tenesmus (Stuhlzwang), heftige,
kolikartige Schmerzen im Unterleibe vor Entleerung der Stühle und
Schmerzhaftigkeit des Dickdarmes, besonders des absteigenden
Teiles. Je nachdem die entleerten, dem gekochten
Sago ähnlichen, nicht mehr kotigen
Massen vorwaltend schleimig oder blutig sind, spricht man von einer
weißen oder roten
Ruhr. Nicht selten gehen mit diesen schleimigen oder
blutigen Massen auch einzelne harte Kotklümpchen ab. – Stets
enthalten die Stühle eine große Menge
Eiweiß, selbst in den milderen Ruhrfällen. In einer
Krankheitsdauer von 3 Wochen beträgt der durchschnittliche
Eiweißverlust nach Oesterlen
900 bis 1000 g. Die Zahl der Stuhlentleerungen kann in
24 Stunden 10 bis 15 bis 30 und darüber
betragen. Bei mäßigen Erkrankungsgraden ist der Puls voll, der
Durst gering, die Pulsfrequenz und Temperatur unbedeutend erhöht.
In den schwereren Fällen ist der Puls klein, die Temperatur
beträchtlich gesteigert, der Durst äußerst stark, die Hinfälligkeit
sehr groß.

		Die Ruhr ist stets eine bedenkliche Krankheit. Bei bösartigen
Epidemien entwickeln sich häufig aus den leichtesten Fällen schwere
Ruhrformen, denen kränkliche und schwächliche Individuen sowie
Greise und Kinder am meisten unterliegen. Die Sterblichkeit ist am
größten unter den Armen, in biwakierenden Heeren, in Spitälern, in
Gefängnissen, auf Schiffen usw. In den milderen Fällen [bookmark: page517] tritt meist
unter Nachlaß der Leibschmerzen und der blutigen Entleerungen nach
8 bis 10 Tagen, in schwereren nach 3 bis
4 Wochen Genesung oder eine allmähliche Rekonvaleszenz ein.
Oft bleiben, infolge des während der Krankheit erlittenen großen
Verlustes an Eiweiß, wassersüchtige Erscheinungen zurück. Wenn nach
bedeutender Schleimhautzerstörung Genesung erfolgt, dann bleiben
immer mehr oder weniger erhebliche Verengerungen im Dickdarme
zurück. Geht die Ruhr in die chronische Form über, dann können die
zurückbleibenden, lentescierenden (langsam fortschreitenden)
Geschwüre noch nach längerer Zeit den Tod herbeiführen.

		In Ruhrzeiten muß man Erkältungen, besonders des Unterleibes und
der Füße, ebenso Durchfall erregende Speisen vermeiden. Man trage
wollene Unterkleider und lege warme Leibbinden an. Abtritte,
Stechbecken, Klistierspritzen Ruhrkranker dürfen von Gesunden nicht
benutzt werden. – Da die Contagiosität (Ansteckungsfähigkeit)
der Ruhr sicher erwiesen ist, so sind die Kranken von den Gesunden
zu trennen und die Entleerungen (Dejekte) sorgfältig zu
desinfizieren.

		Im vorstehenden haben wir zwei wesentlich voneinander
verschiedene Stadien der Ruhr geschildert und wollen demnach auch
für unsere therapeutischen Zwecke auf diese beiden Stadien der Ruhr
Bezug nehmen. Das erste Stadium, mit
dem nicht selten die sporadisch auftretende Ruhr abschließt, zeigt
uns das Bild eines Dickdarmkatarrhes. Es werden anfangs unter
kolikartigen Leibschmerzen und Tenesmus (Stuhlzwang) mit den
wässerigen Stühlen oft noch knollige Kotmassen entleert. Übernehmen
wir in diesem Stadium den Patienten, dann lassen wir auf die
schmerzhafte Bauchstelle warme Breiumschläge machen und verabfolgen
Belladonna in ½- oder ¼stündlichen Gaben. Den Durst stillen
wir am besten durch schleimige, mit etwas Eiweiß vermischte kalte
Getränke (1 Eiweiß auf ½ l Hafergrützschleim oder
Reiswasser). Dabei bleibe der Patient in gleichmäßiger Bettwärme.
Belladonna eignet sich am besten bei heftigem Fieber, Durst, großer Empfindlichkeit der
Bauchdecke gegen Berührung und häufigem Stuhldrange. In
ähnlichen Fällen, aber bei mäßigem
Fieber, heftigem Tenesmus mit oder ohne Abgang geringer und mit
Kotklümpchen vermischter Schleimmassen,
kolikartigen Schmerzen in der Nabelgegend und Brechübelkeit
verabfolgen wir Nux vomica. – Wenn vor jeder der mehr
oder weniger mit Blut gemischten, schleimigen, unter stetem
Tenesmus erfolgenden Stuhlentleerungen außerordentlich heftige, zum
Rasendwerden sich steigernde Kolikschmerzen, besonders in der
Nabelgegend, empfunden [bookmark: page518] werden, dann
verabfolgen wir sofort Colocynthis. Treten jedoch keine
Harnbeschwerden auf, dann würden wir bei gleich heftigen
Kolikschmerzen, besonders wenn diese den ganzen Unterleib
einnehmen, der Dioscorea villosa den Vorzug geben. Die
Leibschmerzen und der Tenesmus werden durch dieses Mittel oft so
schnell beseitigt, daß die Kranken glauben, es wären betäubende
Mittel angewandt worden. Dr.  Hale, der dieses Mittel bei den genannten Symptomen
sehr empfiehlt, will niedere Potenzen (3.) angewandt
wissen. – Ferner verdient noch Colchicum besondere
Erwähnung, das sich bei jenen Herbstruhren bewährt, die mit
Schleim- oder Galleerbrechen verbunden sind und besonders bei
Kindern nach dem Genusse unreifer, saurer Früchte beobachtet
werden. Bei Aufgetriebenheit des Magens und
Unterleibes, argen Kolikschmerzen mit heftigem Schneiden in
den Därmen und Stuhldrang; bei flüssigen, sehr stinkenden oder
blutigen und blutig-schleimigen Stühlen; bei großer Mattigkeit,
kühler Haut und Schweiß auf der Stirn. Ebenso Capsicum, wenn
gleichfalls der Leib sehr aufgetrieben ist und bei den geringen,
aber häufigen Ausleerungen heftiges Zwängen und Brennen zugegen
sind. – Mit diesen Arzneien, denen wir noch Ipecacuanha
hinzufügen, die dann von vortrefflicher Wirkung ist, wenn bei der
katarrhalischen Ruhr zur Herbstzeit, neben bedeutendem
Leibschneiden, Übelkeit und
Erbrechen vorherrschen, hätten wir alle
gegen die einfachen katarrhalischen Ruhrformen zu empfehlenden
Mittel erschöpft.

		Im vorgeschrittenen Stadium der
Ruhr, bei blutigen und blutschleimigen Stühlen mit außerordentlichem
Zwange vor und nach den Ausleerungen, Brennen am After, großer
Unruhe mit Angstschweißen ist Mercurius solubilis das
Hauptmittel. Wir lassen von der Verreibung eine gehäufte
Federmesserspitze in 6 Eßlöffel Wasser auflösen und
verabfolgen von dieser Lösung ¼- bis ½stündlich 1 Eßlöffel
voll. Lassen bei dem Gebrauch dieses Mittels in 8 bis
12 Stunden die Schmerzen nicht nach, dann greifen wir zu
Mercurius corrosivus. Wir verrühren hiervon 12 Tropfen
in 6 Eßlöffel Wasser und verabfolgen hiervon in der
vorerwähnten Weise. Mercurius corrosivus hat unstreitig in
den höheren Graden der Ruhr eine weit intensivere Wirkung als
Mercurius solubilis, und wir geben ihm daher vor diesem den
Vorzug. Er entspricht ganz hervorragend dem diphtherischen Darmprozesse. Bei sehr bedeutendem
Tenesmus geben wir Klistiere von Reiswasser. Man führe sehr
schonend die Kanüle der Spritze ein und bringe das Klistier nicht
vor, sondern gleich nach erfolgtem Stuhlgange bei. Gegen den
verzehrenden Durst verabfolgen wir [bookmark: page519] kleine Eisstückchen, die der Patient
im Munde langsam zergehen lassen muß. Treten trotz Anwendung des
Mercurius corrosivus immer wieder neue Verschlimmerungen
auf, die sich besonders nachts durch bedeutenden Stuhlzwang
bemerkbar machen, dann schalten wir noch Sulfur, zu täglich
2 bis 3 Gaben, ein. Er hilft oft in den verzweifeltsten
Fällen, wenn andere Mittel im Stiche lassen.

		Gegen den durch die Verarmung des Blutes an Eiweiß
herbeigeführten Schwächezustand sowohl, als auch gegen die etwa
eintretende Wassersucht verabfolgen wir China oder
Arsenicum. – Besonders sahen wir nach China die
große Schwäche und Hinfälligkeit, die ermattenden Schweiße und die
kühle Temperatur der Haut sehr bald schwinden und die sehr
gesunkenen Kräfte sich wieder heben. Die belegte Zunge wurde rein,
der pappige Mundgeschmack schwand, und bei der sich nun wieder
einstellenden Eßlust wurde eine vorsichtig gewählte, nahrhafte,
leicht verdauliche Kost verabreicht.

		Bei der brandigen oder gangränösen Ruhr empfehlen sich Arsenicum
oder Carbo vegetabilis. Bei heftigen Blutungen: Acidum
muriaticum oder Acidum phosphoricum.

		Geht die Ruhr in die typhöse Form
über, was sich durch plötzlich erscheinende Schüttelfröste
ankündigt, dann tritt sehr bald mit den sich bis ins Unerträgliche
steigernden kolikartigen Leibschmerzen und den häufigen, viel Blut,
Schleim und Epithelien (die oft als größere Hautmassen entleert
werden) enthaltenden Stühlen, die unter stetem, sich bis zur
Ohnmacht steigerndem Tenesmus erfolgen, große Hinfälligkeit ein.
Der sehr saturierte Urin wird sparsam gelassen, der Durst ist
unerträglich, die Zunge trocken und weiß belegt und der
aufgetriebene Leib gegen Druck sehr empfindlich. Die Kranken fangen
an zu delirieren und werden apathisch; der Puls wird klein,
fadenförmig und fast unzählbar. Die Klagen über Schmerzen und
Tenesmus hören auf, der Stuhl geht unwillkürlich ab. Dieser Zustand
kann sich bis in die 3. oder 4. Woche erstrecken; im
besten Falle erfolgt die Rekonvaleszenz nur langsam. In schlimmen
Fällen tritt unter immer mehr zunehmendem Collaps der Tod ein.

		Die in obiger Weise auftretende Krankheit erfordert zu ihrer
Bekämpfung Rhus Toxicodendron, Baptisia oder
Arsenicum. Bei geringem Durste, aber bedeutender
Hinfälligkeit und Apathie: Acidum phosphoricum oder
Phosphorus.

		Um Wiederholungen zu vermeiden, verweisen wir bei der Wahl der
gegen die typhöse Ruhr aufgeführten Mittel auf die bei Nervenfieber
erörterte Charakteristik jedes einzelnen. [bookmark: page520]

		Oft bleibt nach erfolgter Rekonvaleszenz eine habituelle
Stuhlverstopfung zurück, die gewöhnlich die Folge einer Verengerung
ist, die sich an irgendeiner Stelle des krank gewesenen Darmkanals
gebildet hat. Die Beseitigung solcher Verengerungen ist in den
meisten Fällen unmöglich. Im Beginne ihrer Bildung versuche man
Silicea oder Natrium muriaticum.

	
		
		Säuferbeschwerden

		Die Erscheinungen, die der übermäßige Genuß alkoholischer
Getränke, Bier, Wein, Rum, Branntwein usw., hervorruft, sind in
ihrem niederen Grade unter dem Namen »Rausch« bekannt. Sie äußern
sich, je nach der genossenen Quantität und relativen
Empfänglichkeit, bald als Gefühl allgemeinen körperlichen und
geistigen Wohlbehagens, als heitere, fröhliche Stimmung, bald als
vollständige Berauschung. Diese besteht im wesentlichen in einer
eigentümlich gestörten Funktion der Zentralorgane des
Nervensystems, besonders aber des Gehirns, und stellt gleichsam
einen höheren Grad der oben geschilderten Wirkungserscheinungen
dar. Je nach der Individualität des Betrunkenen äußert sich der
Rausch auf ziemlich verschiedene Weise. Bei höheren Graden der
Wirkung kommt es zu wirklichen Delirien, Wutanfällen, Unfähigkeit,
die willkürlichen Muskeln in gehöriger Weise zu behandeln. Häufig
entleert der Magen das Genossene, entweder weil er überfüllt ist,
oder weil er vom Gehirn aus dazu angeregt wird. In den höchsten
Graden können Betäubung und Schlagfluß eintreten.

		Ist nach vorübergegangener Aufregung ein Zustand der Depression
eingetreten und der Trunkene in Schlaf gesunken, so erwacht er
meist in dem famosen Zustande, der unter dem Namen »Katzenjammer«
bekannt ist: Kopfschmerz, besonders in der Stirn- und
Hinterhauptsgegend, Mattigkeit, Unlust zu geistiger Arbeit, übler
Geschmack im Munde, Übelkeit, zuweilen Erbrechen.

		Die Unsitte, nach Ärger Wein usw. zu trinken, führt oft zu
Geistesstörungen. Das schon durch den Ärger vergiftete und zur
Ernährung des Nervensystems ungeeignete Blut wird durch die
Aufregung mittelst des Genusses spirituöser Getränke noch rascher
dem Gehirn zugeführt, und indem die Erregung der Nerven zur
Wiederholung des schädlichen Genusses einladet, erneut sich die
verderbliche Wirkung.

		Wird der Genuß alkoholischer Getränke, namentlich des
Branntweins, zur Leidenschaft und Gewohnheit, so folgen die
Erscheinungen chronischer Alkoholvergiftung, die sog. [bookmark: page521] Säuferdyskrasie: chronische Katarrhe der gesamten
Schleimhaut, Rachen-, Magen- und Darmkatarrhe, Fettleber und
Lebercirrhose, hämorrhagische Erosionen (Blutergüsse),
Herzverfettung. Auch zu den Nieren hat der Alkohol spezifische
Beziehung; er bringt hier häufig die Brightsche Krankheit zustande.
Besonders treten in den Gebieten der Nervenzentren, die die
Bewegung leiten, Störungen ein; es zeigen sich Muskelzittern und
Muskelschwäche. Endlich hat man bei Säufern atheromatöse
Ablagerungen in den Arterien gefunden.

		Der eigentümliche Habitus, den man den der Säufer nennt, spricht
sich aus durch ein gedunsenes, bleiches oder von erweiterten
Gefäßästen durchzogenes bläulichrotes Gesicht; namentlich ist die
Nase kupferig (Akne rosacea). Die psychischen Funktionen leiden;
das Auge verliert sein geistiges Licht, wird matt; Gedächtnis und
Urteilsvermögen werden schwach. – Wird ein Säufer von einer
Krankheit befallen, die nicht unmittelbar dem Säuferleben
zuzuschreiben ist, dann entwickelt sich eine Anzahl von nervösen
und psychischen Störungen, die man als Delirium tremens bezeichnet.

		Die Kranken sind außerordentlich aufgeregt, toben und wüten; der
Ausdruck des Gesichtes zeigt große Unruhe und Angst. Der Schlaf ist
unruhig, mit vielen schreckhaften Träumen verbunden, die die
Patienten für Wirklichkeit halten. Die Delirien drehen sich
meistens um die gewohnten häuslichen Beschäftigungen, mit Furcht
vor Einbruch, Dieben und Gespenstern. Die Kranken glauben sich von
kleinen Tieren umgeben und meinen Spinnen, Mäuse, Katzen
u. dgl. Tiere zu sehen. Dabei große Redseligkeit, Lachen,
Pfeifen, Singen und Schreien. Die Stimme ist lallend;
Unempfindlichkeit gegen Kälte und äußere Einflüsse; fieberhafter
Zustand, sehr reichliche Schweiße. – Bei zu beobachtender
nötiger Vorsicht sind alle direkten Zwangsmittel zu vermeiden.

		Bei mäßigem Rausche tun ein paar Gläser frischen Wassers oder
1 Tasse schwarzen Bohnenkaffees und Spaziergang im Freien,
wenn es nicht sehr kalt ist (denn die Kälte befördert die
Kongestionen nach inneren Organen, namentlich nach dem Gehirn, und
vermehrt dadurch die Betäubung), vortreffliche Dienste. Gegen die
Kopfeingenommenheit, Übelkeit und Brecherlichkeit leistet Nux
vomica gute Dienste; auch beugt dieses Mittel dem sog.
Katzenjammer vor. Es nützt gegen die meisten Beschwerden von
Rausch, vorzüglich bei Übelkeit und Brecherlichkeit, drückendem
Kopfweh und Eingenommenheit des Sensoriums, und ist neben
Arsenicum eins der wirksamsten Mittel gegen die bei
Gewohnheitssäufern stets [bookmark: page522] vorkommenden Magenkatarrhe. – Bei heftigem Blutandrange gegen den Kopf, rotem Gesicht und
bedeutender Aufgeregtheit:
Belladonna. – Bei vorwaltenden Magenaffektionen,
Brechdurchfällen, Schleimrasseln auf der Brust, Beängstigung und
Unruhe mit Hirnkongestionen oder bei schlafsüchtigen Zuständen,
nützt Tartarus emeticus. – Bei Aufgeregtheit und
Schlaflosigkeit nach Weinrausch,
besonders bei Kindern, reiche man
einige Teelöffel schwarzen Bohnenkaffees.

		Beim Delirium tremens sind zu
empfehlen:

		Arsenicum: Bei Verstandesverwirrungen mit großer
Gemütsunruhe und Angst, die an keinem Orte bleiben läßt. Furcht vor
Einsamkeit, Gespenstern und Dieben.

		Belladonna: Bedeutende Gehirnkongestionen mit rotem,
gedunsenem Gesicht, heftigen Delirien und Visionen der
verschiedensten Art. Zeitweise heftige Fieberhitze und Durst.

		Hyoscyamus: Ähnlich wie Belladonna; Delirien mit
großer Geschwätzigkeit, Sucht zu entfliehen und stete Furcht.
Zittern und Zucken der Gliedmaßen.

		Opium: Schlaflosigkeit mit Visionen von Tieren, besonders
von Spinnen, Mäusen, Hunden u. dgl. Ähnlich wie bei Calcium
carbonicum oder Cimicifuga. Zittern an allen Gliedern
und Zucken der Gesichtsmuskeln.

		Tartarus emeticus: Blutwallungen nach dem Gehirn, Kopf-
und Gesichtshitze. Delirien mit Unruhe und Muskelzuckungen,
abwechselnd mit Betäubungszuständen. Die Haut ist mit kühlen, klebrigen Schweißen bedeckt. Neben
Arsenicum eines der wichtigsten Mittel gegen
Säuferbeschwerden, besonders bei Magenkatarrhen und gastrischen
Beschwerden der Säufer.

		Nux vomica hat sich neben Tartarus oder
Arsenicum, besonders zur Verhütung von Rückfällen, ganz
vorzüglich bewährt, wenn Belladonna oder Hyoscyamus
die tobsüchtigen Anfälle beseitigt haben. Wir lassen 6 bis
8 Tropfen der Arznei in einer zur Hälfte mit Wasser gefüllten
Obertasse verrühren und verabfolgen hiervon stündlich
1 Eßlöffel voll. Von den Verreibungen reichen wir 2 dg in
1 Eßlöffel voll Wasser und wiederholen die Gabe alle
2 Stunden. – Sobald sich die ersten Andeutungen von
Delirium tremens zeigen, bringe man den erregten Patienten auf sein
Verlangen sofort in eine andere Wohnung, zu Verwandten oder
Freunden. Die Erfahrung hat gelehrt, daß es dann entweder gar nicht
zum Ausbruche der Krankheit kommt, oder daß sie doch bedeutend
abgekürzt wird und milder verläuft. [bookmark: page523]

		Eine Kur gegen Trunksucht ist nur
dann von Erfolg, wenn der Trinker den festen Willen hat, die Sucht
zu bekämpfen. Wir verabfolgen dann Nux vomica, Arsenicum
oder Tartarus emeticus viele Wochen hindurch ununterbrochen.
Diese Mittel eignen sich nämlich am besten, um den
Entzündungszustand der Magenschleimhaut, der durch lange
fortgesetzten Branntweingenuß erzeugt wurde und immer wieder zu
erneutem Genüsse alkoholischer Getränke anreizt, zu beseitigen.
Überraschende Erfolge erzielt man bei manchen Trinkern mit
Passiflora Θ, wovon täglich 3mal 10 bis
20 Tropfen verabreicht werden. Es erzeugt einen Widerwillen
gegen alkoholische Getränke. Ähnlich wirken zuweilen
Arnica Θ und Acidum sulfuricum. Man sollte diese
Mittel bei Trinkern, die noch genügende Energie besitzen, gegen den
Hang anzukämpfen, nicht unversucht lassen. Außerdem ist der
systematische Genuß frischer oder
abgekochter Kuhmilch sehr zu empfehlen.
Sie mildert, wie kein anderes diätetisches Mittel, den Reizzustand
des Magens und trägt somit, neben dem beharrlichen Gebrauche der
homöopathischen Mittel, viel zur Heilung der Trunksucht bei.

	
		
		Scharlach. Scharlachfieber. Scarlatina

		Eine in hohem Grade ansteckende, meist epidemisch auftretende
Hautkrankheit. Die nähere Art der Ansteckung sowie das spezifische
Scharlachgift selbst sind noch unbekannt. Das Scharlachgift ist
sehr widerstandsfähig und kann seine Ansteckungsfähigkeit
monatelang bewahren. Die Ansteckung kann schon durch einmaligen
kurzen Aufenthalt in der Nähe eines Scharlachkranken erfolgen,
ferner durch Gegenstände, die mit einem Kranken in Berührung kamen,
wie Wäsche, Kleider, Möbel, Spielzeug. Die Erkrankung beginnt mit
scharlachroter Färbung einzelner Hautpartien oder der ganzen
Hautoberfläche, hat akuten Verlauf, mit Fieber und entzündlichen
Affektionen der Schlingorgane. Die Krankheit befällt den Menschen
nur einmal, und zwar am häufigsten zwischen dem 2. und
7. Lebensjahre, seltener ältere Kinder, am seltensten
Erwachsene. Die Disposition dazu ist im allgemeinen nicht so groß
als zu Masern. Die Gefährlichkeit der Krankheit richtet sich nach
dem Charakter der Epidemie. In sehr bösartigen Epidemien sterben
oft 30 % der Erkrankten.

		Die Entwicklungsphasen der Krankheit können wir in vier Perioden oder Stadien teilen, um hierdurch ein um so reineres
Bild zu erhalten:

		Das Vorboten- oder Prodromalstadium beginnt mit heftigem Fieber und
vorherrschender Entzündung der [bookmark: page524] Schlingorgane, mit Röte,
Schmerz und Geschwulst der
Mandeln und Drüsen, daher
Schlingbeschwerden; die Hitze ist
bedeutend und wechselt mit Frostschauern ab; der Puls ist
doppelschlägig. Manchmal treten typhoide Erscheinungen ein:
Benommenheit des Kopfes, Schwindel, Delirien; Trägheit und
Mattigkeit des Körpers, Angst, Erbrechen, Stuhlunregelmäßigkeiten.
Da die Entzündung nicht selten die Augen beeinflußt, so muß das
Licht im Krankenzimmer gedämpft sein. Die Zimmer müssen oft
gelüftet werden, und die Temperatur darf 14° R nicht
übersteigen.

		Nachdem diese Erscheinungen kaum 1 bis 2 Tage,
bisweilen nur wenige Stunden gedauert haben, beginnt unter weiterer
Steigerung des Fiebers, das oft die Höhe von 42 °C erreicht,
wobei der Puls 180 bis 200 Schläge macht:

		Das Eruptionsstadium mit dem
Durchbruche des Scharlachausschlages.
Gewöhnlich zeigen sich die ersten Spuren des Ausschlages, der aus
dicht nebeneinander gruppierten, großen, hellroten, wenig erhabenen
Flecken mit verwaschenen Grenzen besteht, auf der vorderen Fläche
des Halses und dem oberen Teile der Brust. Von hier aus verbreitet
er sich auf die übrigen Körperteile und ist namentlich am
Unterleibe und in den Gelenkfalten sehr intensiv. In 18 bis
20 Stunden ist er gewöhnlich über den ganzen Körper, der ein
rotpunktiertes Aussehen erhält, verbreitet. Während des
Durchbruches steigern sich die Halsbeschwerden.

		Bedeckt der Ausschlag nicht, wie gewöhnlich, die ganze
Körperoberfläche, sondern bildet er nur einzelne Flecke, die nicht
zusammenfließen, dann spricht man von Scarlatina variegata. Beim
Scharlachfriesel bilden sich kleine
Bläschen oder größere Blasen in der Röte (Scarlatina miliaris, s.
pustulosa).

		Während innerhalb 2 bis 3 Tagen sich der Ausschlag zu
entwickeln pflegt, hat er bereits jetzt sein Blütestadium erreicht (Stadium efflorescentiae);
hat die Efflorescenz 1 bis 2 Tage auf der Höhe ihrer
Entwicklung gestanden, so tritt Nachlaß ein. Die Rachenentzündung
und die Schlingbeschwerden, das Fieber samt der Unruhe nehmen
nunmehr ab und verlieren sich allmählich unter kritischen
Ausleerungen von Harn, Schweiß, Auswurf von Schleim und nicht
selten auch Nasenbluten. Der Ausschlag fängt nun in derselben
Ordnung, in der er erschienen ist, an, blasser zu werden. Die
Krankheit geht dann nach einer unbestimmten Dauer dieses Stadiums
(von 4 bis 7, selten 9 Tagen) in

		ihre letzte Periode, die der Abschuppung
des Hautausschlages (Stadium desquamationis), über, indem
unter Jucken der Haut und Abnahme ihrer Geschwulst und Hitze die
Oberhaut [bookmark: page525]
vertrocknet, sich aufwirft und nach und nach in mehlähnlichem
Staube, Schüppchen oder ganzen Hautlappen abgelöst wird. Die
Abschuppung wiederholt sich nicht selten und kann wochenlang
dauern; dabei ist die Haut sehr empfindlich gegen atmosphärische
Einflüsse. Die Abschuppungsperiode verläuft, wenn keine
Komplikationen bestehen, völlig fieberlos, während zugleich der
Harn klar und in reichlicher Menge gelassen wird. –
Der Kranke muß während dieser Periode aufs
sorgfältigste vor Erkältung und Zugluft geschützt
werden.

		Übrigens verläuft Scharlach nicht immer so regelmäßig. Kein
akutes Exanthem zeigt einen so mannigfachen Verlauf als dieses.
Besonders herrscht große Verschiedenheit unter
den einzelnen Epidemien. Manche Form von Scharlach ist so
flüchtig, daß die eigentliche Scharlachröte und die Halsbeschwerden
nur einen Tag dauern, so daß man erst aus der in solchen Fällen
stets eintretenden Albuminurie und Wassersucht schließen kann, daß
man es wirklich mit Scharlach zu tun gehabt hat. In sehr bösartigen
Epidemien tritt gleich im Beginne der Krankheit das Scharlachtyphoid auf, unter sehr heftigem Fieber
und raschem Kräfteverfall. Die Kranken sterben oft noch vor
Ausbruch des Ausschlages. – Sehr gefährlich sind auch die im
Beginne der Krankheit oder während ihres Verlaufes auftretenden
diphtherischen und kruppösen Halsentzündungen. Diese kruppöse
Entzündung kann sich abwärts nach dem Kehlkopfe und den
Luftröhrenästen verbreiten, aber auch aufwärts die
Nasenschleimhäute ergreifen, mit Verstopfung, Borkenbildung oder
dickem, gelbem Eiterausfluß aus der Nase. Die viel gefährlicheren
diphtherischen Exsudate gehen leicht in Verjauchung oder Brand
über. In solchen Fällen bemerkt man in der Nähe des Kranken einen
aashaften Gestank und ebenso stinkenden, gelbeiterigen, schmutzigen
Nasenausfluß.

		Eine sehr bedenkliche Komplikation des Scharlachs ist die
gewöhnlich infolge der parenchymatösen Nierenentzündung (Morbus
Brighti) auftretende Scharlachwassersucht und Urämie. Das Lungenödem und das Oedema
glottidis (Stimmritzenödem) infolge des Scharlachs enden in
allen Fällen durch Luftmangel tödlich. – Seltenere
Komplikationen sind: Vereiterung und Verjauchung der Lymphdrüsen am
Kieferwinkel, Entzündung des Halszellgewebes, Gelenkrheumatismus,
Herzentzündung, Brustfellentzündung, eiterige Entzündungen der
Augen und Ohren usw.

		Wenn an einem Orte, wo das Scharlachfieber herrscht, Kinder, die
bisher davon verschont geblieben, über Hals- und Schlingbeschwerden
klagen oder über Kopfeingenommenheit und prickelnde [bookmark: page526] Hitze in der Haut, so
kann man mit ziemlicher Gewißheit den Beginn der Krankheit
vorhersagen. – Man bringe dann die Patienten sofort zu Bett,
bedecke sie mit einer wollenen Decke, keineswegs aber mit schweren
Federbetten, sorge für eine etwas kühle, nie 14 °R
übersteigende Stubentemperatur und, wo es irgend geht, für tägliche
Lüftung des Krankenzimmers, unter Beobachtung gehöriger Vorsicht;
besonders hüte man die Kranken vor Zugluft. Als Getränk dient
Zitronenwasser oder Hafergrützschleim, den man auch mit
Apfelschnitten kochen kann. Von Himbeersaft raten wir jedoch ab, da
dieser, besonders bei Scharlach, reizend auf die Nieren
wirkt. – Nie verabsäume man die öftere Untersuchung der
Rachenhöhle, des Brustkorbes und des Herzens. – Nicht selten
erreicht das Fieber mit dem Beginne des Ausschlages, der zuerst am
Halse und auf der Brust auftritt (bei den Masern zuerst im Gesicht,
besonders an den Schläfen), schnell eine bedeutende Höhe (oft
über 40 bis 41 °C). – Wir verabfolgen gleich zu
Anfang Aconitum in ½- bis 1stündlicher Wiederholung. –
Bei bedeutender Fieberhitze und Frostschauer, bei roter, brennender
Haut und glattem, fast über den ganzen Körper verbreitetem
Ausschlage, Durst, Delirien, vollem, beschleunigtem Pulse, bei
Schlingbeschwerden und bei parenchymatöser Entzündung der Mandeln:
Belladonna, ebenso wie Aconitum. – Geht der
Halsentzündung heftiger Schüttelfrost voraus, so deutet dieses
immer auf eine bösartige Form. In einem solchen Falle greifen wir
sofort zu Apisinum, auch dann, wenn mit dem
Entzündungsfieber Zeichen des Gehirnreizes vorhanden sind:
Kopfhitze, heftige Delirien, Gesichtsröte, Unruhe, Schlaflosigkeit
oder Schlummersucht, heftiger Durst. In derartigen Fällen lassen
wir sofort kalte Umschläge auf den Kopf machen. Solche Umschläge
werden stets gut vertragen; der Glaube, daß dadurch der Ausschlag
zurücktrete, ist irrig und beruht auf bloßem Vorurteile.
Dergleichen Umschläge wenden wir auch bei Entzündung der
Halspartien an, besonders bei entzündlicher und schmerzhafter
Geschwulst der Mandeln.

		Es gibt Fälle, die durch enorm hohes
und ununterbrochen hohes Fieber (bis
42 °C, Puls von 180 bis 200 Schlägen) im Vereine mit
intensiver Betäubung von vornherein,
oft bevor noch eine Spur des Ausschlages wahrzunehmen ist, und
plötzlich unter dem Bilde eines Typhus ( typhöser Scharlach) oder einer Gehirnhautentzündung
auftreten, die in manchen Fällen auf tuberkulöser Anlage beruht.
Oft ist auch eine typhusartige Affektion des Darmkanales vorhanden.
Solche Fälle sind äußerst gefährlich und enden nicht selten schon
nach einigen Tagen tödlich. – Bei Andrang des Blutes nach dem
Kopfe, glühenden Wangen [bookmark: page527] und großer Fieberhitze machen wir kalte
Umschläge auf den Kopf, die wir fleißig erneuern lassen. Innerlich
verabfolgen wir Belladonna oder Apisinum in
1stündlicher Wiederholung. Bei Betäubungszuständen, Aufschreien,
Zähneknirschen und Murmeln im Schlafe: Hyoscyamus. Bei
tiefer Betäubung, braunen, rissigen Lippen, trockener Zunge:
Rhus Toxicodendron, und wenn der Kranke im Bett
herabrutscht: Acidum muriaticum. Bei auffallender
Kurzatmigkeit untersuche man genau den Brustkorb. Andrang des
Blutes nach der Lunge erzeugt häufig Entzündung dieses Organs, der
wir am besten mit Phosphorus entgegentreten. – Die
tuberkulöse Entzündung der Meningen (Meningitis basilaris,
tuberculosa seu granulosa), die auf ererbter oder erworbener
Veranlagung schlecht ernährter oder von schwindsüchtigen Eltern
gezeugter Kinder beruht, wird nicht selten zu Anfang des Scharlachs
beobachtet. Die Kinder fahren zuckend im Schlafe auf, werden
unruhig, klagen über Kopfschmerzen und erbrechen leicht beim
Aufrichten oder Bewegen des Kopfes. Hierzu gesellen sich stierer
Blick, Steifheit des Nackens, Unbesinnlichkeit, Lichtscheu,
Zähneknirschen im Schlafe. Hier schreite man sofort ein, denn sehr
bald treten Konvulsionen (Zuckungen) auf, denen die Erscheinungen
des Gehirndruckes folgen. Kalium jodatum (6 Tropfen in
3 Eßlöffel voll Wasser gut verrührt, hiervon 2stündlich
2 Teelöffel voll verabfolgt) wird die Erscheinungen des
Gehirnreizes beseitigen und die Entwicklung der Meningitis
erfolgreich bekämpfen. – Treten im Verlaufe des Scharlachs
Zeichen der Gehirnhautentzündung auf:
bedeutendes Fieber mit Kopfhitze, glühend roten oder blassen
Wangen, Delirien, entsetzliche Kopfschmerzen, Bohren des Kopfes in
die Kissen und Genicksteifigkeit, dann greifen wir zu
Belladonna, Atropinum, Apisinum oder Hyoscyamus und
machen fleißig von den kalten Umschlägen Gebrauch. Treten
Konvulsionen und Betäubungszustände auf, so deuten diese entweder
auf bereits stattfindenden Druck von seiten des an der Unterseite
des Gehirns abgesetzten Exsudates hin oder auf in den Gehirnhöhlen
(Ventrikeln) stattfindenden serösen (wässerigen) Erguß und
hierdurch verursachten Druck auf die Gehirnwandungen. Im ersteren
Falle würden wir uns zur schnellen Aufsaugung plastischer Exsudate
des Jodum, Mercurius solubilis oder Phosphorus
bedienen, im letzteren: Arnica, Digitalis oder
Helleborus. Da nun aber beide Prozesse schwer zu
unterscheiden sind, auch nicht selten beisammen vorkommen, so tun
wir hier gut, zwei Mittel im Wechsel zu verabfolgen, z. B.
Jodum im Wechsel mit Arnica oder Mercurius im
Wechsel mit Helleborus, und lassen die Mittel in
1stündlicher Wiederholung geben. [bookmark: page528]

		Bei durchfälligen Stühlen empfehlen wir: Arsenicum, Carbo
vegetabilis, Rhus Toxicodendron oder China und
Phosphorus. Diese Mittel passen auch, wenn sich Petechien
auf der Haut oder blutige Ausleerungen zeigen.

		Tritt der Ausschlag plötzlich zurück, wird die Haut fahl und
kühl, befinden sich die Patienten in einem Betäubungszustande mit
kaum merklichem Herz- und Pulsschlage, dann hilft oft noch das
Reiben der Haut mit einem in kaltes Wasser getauchten, gut
ausgedrückten, weichen Leinentuche. Man reibt damit den entblößten
Körper, bis die Haut wieder warm und rot, Puls- und Herzschlag
belebter werden. Zweckmäßig ist es, wenn sich dabei zwei Personen
in die Arbeit teilen, so daß jede eine Hälfte des Körpers reibt.
Durch ein solches Verfahren gelingt es oft schon nach einigen
Minuten, die im Erlöschen begriffenen Lebensgeister anzufachen und
zu erhalten.

		Sehr gefährlich ist das Auftreten des diphtherischen Prozesses. In manchen Epidemien
verläuft der größte Teil der Fälle mit dieser Komplikation. Die
Krankheit beginnt immer an den Mandeln, hat eine große Neigung zu
umfänglichem, brandigem Zerfall, verpflanzt sich selten auf den
Kehlkopf oder auf das innere Ohr, häufiger auf die
Nasenschleimhaut, die dann ein schmutziggelbes, später stinkendes
Sekret absondert (»Scharlachschnupfen«). Hierbei ist Acidum
nitricum das Hauptmittel, das wir, sobald noch bedeutende
Fieberhitze vorhanden ist, in ½stündlichem Wechsel mit
Belladonna oder den Umständen nach mit Apisinum oder
Mercurius cyanatus verabfolgen. Bei kruppöser Entzündung der Nasenschleimhaut: Hepar
sulfuris.

		Der Scharlachwassersucht liegt in
den meisten Fällen parenchymatöse Nierenentzündung (Morbus Brighti)
zugrunde. Der Harn ist eiweißhaltig, zuweilen blutgefärbt, und wird
in geringen Mengen gelassen. Wo der Harn diese Beimischungen nicht
hat und reichlich gelassen wird, sind Blutarmut und
Rekonvaleszentenschwäche Ursache der Wassersucht oder der sich
bildenden Ödeme. Mag nun die Scharlachwassersucht auftreten als
Hautwassersucht (Hydrops anasarca) oder Bauchwassersucht (Hydrops
ascites), die häufig mit Anasarca zugleich auftritt, die Prognose
(Voraussage) ist hier durchaus nicht ungünstig. Die Gefahr steht in
geradem Verhältnisse zu der Dauer des Hydrops. – Weit
gefährlicher sind die Brustwassersucht und die
Gehirnhöhlenwassersucht. Nicht selten bemerkt man bei aufmerksamer
Beobachtung, oft schon im Blütestadium, bedeutend verminderte
Harnabsonderung. Der sparsam gelassene Urin enthält Eiweiß,
Blutkörperchen, Harncylinder. [bookmark: page529] Hepar sulfuris (täglich 3- bis 4mal
1 Pulver des frischen Präparates in etwas Wasser aufgelöst)
ist hierbei fast spezifisch, sowohl als Vorbeugemittel, als auch
wenn bereits Wassersucht vorhanden ist. Schreitet trotzdem die
Krankheit vorwärts, dann werden wir zu den Mitteln greifen, die wir
bei Brightscher Nierenkrankheit
angegeben haben, und verweisen daher auf das betreffende Kapitel.
Außerdem vergleiche man, was bei Brustwassersucht,
Gehirnhöhlenwassersucht usw. gesagt worden ist.

		Solange auch nur eine Spur von Eiweißgerinnsel im Harne
nachgewiesen werden kann, dürfen die Patienten weder Bier noch Wein
genießen, da beide Getränke die Nieren reizen und neue
Verschlimmerungen hervorrufen. Dagegen sorge man für eine
nahrhafte, eiweißhaltige Kost. Erst wenn der Urin eine gesunde
Beschaffenheit zeigt, darf der Patient das Bett verlassen, muß aber
immerhin noch 8 bis 14 Tage das Zimmer hüten.

		Bei entzündlicher Anschwellung der
Unterkiefer- oder Ohrspeicheldrüse verabfolgen wir Belladonna;
das beste Mittel aber ist bei Parotitis im Scharlach Rhus
Toxicodendron, dann Calcium carbonicum oder
Lycopodium; wenn Eiterung droht: Mercurius solubilis,
und bei zögerndem Eintritte der Eiterung: Hepar sulfuris.
Bei purpurroter Schwellung, dünnflüssigem und wundfressendem Eiter:
Lachesis. – Zurückbleibende Härte der Drüsen beseitigt
Baryum carbonicum oder Silicea.

		Ohrenfluß erfordert fleißiges
Reinhalten und Ausspritzen der Ohren mit warmem Wasser. Innerlich:
Hepar sulfuris, Calcium carbonicum, Silicea oder
Mercurius solubilis.

		Augenentzündung nach Scharlach
lindern bis zum Eintreffen fachmännischer Hilfe: Belladonna,
Apis oder Hepar sulfuris und Mercurius
solubilis.

	
		
		Schlaflosigkeit. Agrypnia. Insomnia

		Sie besteht nicht immer für sich allein, sondern ist meist
Symptom anderer Leiden: Reizbarkeit, Gehirnreiz, Gastrizismus,
Würmer, Herzübel, Brustwassersucht usw. Als vorstechendes Symptom
erscheint sie bei Fieber, als Vorbote der Gicht und des
Rheumatismus, wo infolge von Säurebildung im Blute die Gehirnnerven
übermäßig gereizt werden; auch bei reiner Verstimmung, Hysterie,
nach Tee- und Kaffeemißbrauch, vor und bei Irresein. Oft ist eine
unregelmäßige Lebensweise, spätes Aufbleiben und Tagschlafen daran
schuld.

		Die Schlaflosigkeit ist eine der nachhaltigsten Störungen der
Gesundheit; immer ist hierdurch mehr oder weniger die körperliche
[bookmark: page530] Ökonomie
am anderen Tage angegriffen, allgemeine Mißstimmung und ein
anomaler Zustand vorhanden, den man den untersten Graden von
Krankheit beizählen kann. – Hauptsache ist, die Hindernisse zu kennen und zu beseitigen, die den
Schlaf stören oder verscheuchen können. Hindernisse des Schlafes
sind: Magenüberladung, Gemütsaufregungen, Wein-, Kaffee- und
Teegenuß, magnetische Rückstriche, Mondstrahlen und alles das, was
odpositiv auf den Organismus reagiert. Schlaffördernd ist die richtige Lage des Menschen
im Meridian, und zwar so, daß der Kopf nach Norden, die Füße nach
Süden gerichtet sind, wobei der Schlafende, seiner Neigung folgend,
sich auf die rechte Seite zu legen, das Gesicht und die Vorderseite
seines Körpers der Mauerwand zukehrt; auch muß verhütet werden, daß
jemand auf der anderen Seite der sein Bett begrenzenden Mauer in
umgekehrter Lagerung schläft. Für manche ist es wohltuend, in einem
etwas kühlen Schlafgemach zu ruhen. Endlich ist der Fortstrich
[bookmark: text45]F45 [bookmark: text46]F46 ein den Schlaf sehr beförderndes Mittel; auch
das Auflegen der rechten Hand ½ Minute lang (aber nicht
länger) auf die linke Magenseite – d. h. die linken
Lappen des Solargeflechtes –, ein wenig Hauch, z. B.
Anblasen auf die linke Seite des Hinterkopfes; alles dies ist
imstande, unverzüglich die Schlaflosigkeit zu beseitigen, und es
sind unschätzbare Hilfsmittel, wenn alle Pathologie und Therapie
versagt.

		Von Arzneien haben sich bewährt:

		Aconitum: Wenn Gemütsbewegungen, besonders Angst, Furcht
oder Schreck die Ursache der Schlaflosigkeit sind.

		Avena sativa (Θ): Bei Schlaflosigkeit infolge
geistiger Überanstrengung, Nervenschwäche, abends 5 bis
20 Tropfen in 1 Eßlöffel warmen Wassers.

		Belladonna: Bei Schlaflosigkeit, die auf eine
Primäraffektion des Hirns, besonders auf Hyperämie, zurückgeführt
werden kann. In ähnlichen Fällen auch Stramonium oder
Hyoscyamus. Bei zahnenden
Kindern, wenn leichte Fieberregungen mit der Schlaflosigkeit
verbunden sind: Gelsemium.

		Coffea: Besonders bei jugendlichen Personen, wenn die
Schlaflosigkeit durch übergroße Freude und durch Aufregung der
Phantasie verursacht wird. [bookmark: page531]

		Hyoscyamus: Nützt bei Schlaflosigkeit infolge von
Gehirnhyperämie und Überreizung des Nervensystems; bei sensiblen,
reizbaren Personen.

		Ignatia: Beängstigende Gedanken und niederschlagende
Gemütsbewegungen, Sorgen, Kummer, Gram lassen nicht zum Schlafen
kommen.

		Moschus: Schlaflosigkeit aus nervösem Erethismus, ohne
nennbare schlafhindernde Beschwerden; ist oft sehr hilfreich auch
bei hysterischen und hypochondrischen Personen.

		Nux vomica: Schlaflosigkeit von langem Nachdenken und
Lesen bis in die Nacht hinein; Gedankenzufluß. Auch bei
Kaffeetrinkern und Liebhabern alkoholischer Getränke.

		Opium: Bei alten Leuten, oder wenn Furcht und Schreck die
Ursache sind; auch bei Schlaflosigkeit der Säufer.

		Pulsatilla: Bei Blutwallungen und aufsteigender Hitze
nach dem Kopfe; bei jungen, bleichsüchtigen Mädchen. Auch wenn
viele Gedanken den Kopf durchkreuzen oder Magenüberladung
stattgefunden hat. Bei außerordentlicher Schwäche: China,
Ferrum. – Schlaflosigkeit bei und nach Typhus: Calcium carbonicum. – Ist große
Nervenaufgeregtheit Ursache der
Schlaflosigkeit, dann tut mitunter 1  Glas Zuckerwasser vor dem Schlafengehen gute
Dienste. Bewährt hat sich auch das Schlafmittel auf homöopathischer
Grundlage » Plantival« von Dr. Willmar Schwabe,
Leipzig O 29, das völlig giftfrei ist und einen
wohltätigen Schlaf herbeiführt.

		Schlaflosigkeit kleiner Kinder: siehe »Kinderkrankheiten«.

			[bookmark: foot45]Fortstrich
	[bookmark: foot46]sind magnetische Striche, mit einer oder zwei Händen vom
Kopfe bis zu den Füßen oder bloß bis zu den Händen des Patienten
geführt. Sie wirken verteilend, ableitend und beruhigend auf den
Kranken ein.


	
		
		Schlagfluß. Apoplexia cerebri

		Diese gefährliche, oft schnell tödliche Erscheinung äußert sich
durch plötzlichen Verlust des Bewußtseins, aller Empfindungen und
willkürlichen Bewegungen, mit fortdauerndem Blutumlaufe bei oft
erschwertem, schnarchendem Atmen. Ist noch ein schwaches Bewußtsein
vorhanden und finden noch willkürliche Bewegungen statt, so ist
dies ein unvollständiger Schlagfluß
(Parapoplexia). – Die häufigste Ursache ist Bluterguß in die
Hirnhöhle durch Zerreißung von Blutgefäßen oder Erguß seröser,
schleimiger, eiteriger Flüssigkeit (Apoplexia serosa); oft sind
auch organische Fehler des Gehirns, des Herzens, Rückenmarkslähmung
und Anomalien anderer Organe die Ursache.

		Die gewöhnlich dem höheren Lebensalter, sowie der Fettleibigkeit
(wegen der Verfettung der Hirngefäßwände) zukommende Gehirnblutung
[bookmark: page532] entsteht
entweder durch Erkrankungen der
Gefäßwände, wodurch diese morscher und zerreißbarer werden,
besonders wenn in ihnen Blutüberfüllung durch gehemmten Rück- oder
Zufluß des Blutes zum Gehirn zustande kommt, oder durch
mechanische Hindernisse, die den
Rückfluß des Blutes vom Gehirn stören (Gerinnselbildungen in den
Venen, Herz- und Lungenleiden oder sonstige Umstände, die eine
hochgradige Hyperämie veranlassen können), endlich durch
Erkrankungen der Hirnsubstanz (wie
Entzündung, Erweichung, Geschwülste), die in ihrer nächsten
Umgebung sehr häufig Extravasate (Blutergüsse) zeigen. – Der
Sitz der Apoplexie ist gewöhnlich das Großhirn; selten findet sich
die Blutung im Kleinhirn, noch seltener in anderen Partien.

		Der Schlagfluß kann plötzlich erscheinen, aber auch Vorboten haben, die ihn jedoch nicht verläßlich
ankündigen, besonders Schwindel, Vergeßlichkeit, Müdigkeit,
Funkensehen, Ohrensausen. Diese Vorboten dauern oft nur wenige
Tage, in manchen Fällen allerdings auch Jahre, mit abwechselnder
Heftigkeit, werden aber am stärksten kurz vor dem Anfalle, der
immer mit einer pathologischen Anomalie der Zunge anfängt. –
Der Anfall selbst beginnt in einigen Fällen mit Kopfschmerzen,
Angst, Kribbeln in der Stirn, Ziehen im Nacken und Stottern.
Plötzlich hören dann Bewußtsein, Empfindlichkeit, die Verrichtungen
des Verstandes und die willkürlichen Bewegungen der Glieder auf,
die Augen sind starr oder geschlossen, manchmal Zuckungen der einen
und Lähmung der anderen Seite des Körpers; der Puls ist schwach,
klein, langsam, manchmal auch aussetzend, wie auch der Atem. Der
Anfall kann zuweilen in wenigen Minuten oder Stunden, manchmal
Tagen, tödlich enden, teils durch umfängliche Zertrümmerung der
Hirnsubstanz, teils durch Gehirndruck. Tritt der Tod einige Zeit
nach der Blutung ein, dann hat sich entweder die Apoplexie
wiederholt oder die im Umkreise des Blutungsherdes eintretenden
Erkrankungen tragen die Schuld. Bei capillären Apoplexien kann
vollständige Heilung durch Aufsaugung des ausgetretenen Blutes
eintreten; apoplektische Herde können mit Hinterlassung der
apoplektischen Cyste oder Narbe heilen, wo sich beim Patienten dann die
halbseitige Lähmung mehr oder weniger verliert.

		Die nach Schlagfluß zurückbleibenden Lähmungen bessern sich gewöhnlich nur langsam, oft
gar nicht. Am schnellsten bessern sich die Lähmungen der Augen-,
Gehör- und Gesichtsnerven, des Facialis und des N. vagus,
langsamer die Lähmungen der Zunge und der unteren Extremitäten, am
langsamsten die Lähmungen der [bookmark: page533] oberen Gliedmaßen. Oft bleibt Verstandes- und
Gedächtnisschwäche zurück. Wiederholungen des Anfalles oft nach
Jahren, sogar nach Monaten und Wochen, sind stets zu
befürchten.

		Körperliche Anlage zum Schlagfluß haben Personen mit großem
Kopfe und aufgetriebenen Schläfeadern, dickem, untersetztem Körper,
breitem Brustkorbe und kurzem Halse (sog. apoplektischer Habitus).
Sie leiden oft an Blutwallungen, Schwindel, Ohrenklingen und
Flimmern vor den Augen bei hohem Blutdruck. – Solchen Personen
ist Mäßigkeit im Essen und Trinken (Bier und alkoholische Getränke
sind ganz zu meiden), in der Bewegung und Ruhe, im Wachen und
Schlafen, überhaupt eine regelmäßige Lebensweise anzuraten. Ebenso
sind alle Gemütsbewegungen sorgfältig zu vermeiden und fest
anliegende, den Blutumlauf hemmende Kleidungsstücke abzulegen. Die
Lage des Kopfes im Schlafe sei etwas erhöht. Endlich wollen wir
nicht unerwähnt lassen, daß eine streng
vegetarische Kost für zu Schlagflüssen geneigte Personen die
zuträglichste und empfehlenswerteste ist. Fleischkost erzeugt
brüchige und leicht zerreißbare Blutgefäßwandungen und begünstigt
daher neue Anfälle.

		Leichenöffnungen der am Schlagflusse Verschiedenen weisen die
Veränderungen meist in der den gelähmten Teilen gegenüberstehenden
Gehirnhälfte auf.

		Die Homöopathie bedient sich bei Behandlung des Schlagflusses in
der Hauptsache innerlicher Mittel.

		Unter den homöopathischen Mitteln haben sich vor allem
bewährt:

		Arnica: Neben Belladonna ist dieses Mittel
besonders bei Leuten zu empfehlen, die schon leichte apoplektische
Anfälle gehabt haben, in deren Folge Erweiterungen und Dünnerwerden
der Gefäßwandungen zu vermuten sind, was zu neuen Anfällen geneigt
macht. Bei solchen Personen tritt nach jeder Aufregung, Körper-
oder Geistesanstrengung Blutandrang nach dem Gehirn ein, begleitet
von Ohrensausen, Schwindel und Gedächtnisschwäche. Leistet oft gute
Dienste zur Aufsaugung kleiner Blutaustritte im Hirn nach
Schlagfluß. – Im Anfalle selbst geben wir
von diesem oder einem sonst passenden Mittel eine Gabe und machen
auf den Kopf kalte Umschläge.

		Baryum: Vorzüglich im höheren Alter, bei
außerordentlicher Mattigkeit und Schwäche in allen Körperteilen;
Blutwallungen nach Kopf und Brust. Gefühl von Ameisenlaufen in den
Extremitäten. Lähmung der Oberglieder, besonders des rechten Armes.
[bookmark: page534]

		Belladonna: Gehirnkongestionen bei vollblütigen Personen mit aufgetriebenen
Schläfeadern und rotem Gesicht. Den
Anfällen gehen gewöhnlich Vorboten voraus, z. B. Schwindel, Gesichtsverdunkelung und Kopfschmerz. – Dieses Mittel verdient, wie
auch Hyoscyamus, die größte Berücksichtigung, wenn nach
Schlagflüssen Lähmung der Zunge zurückbleibt.

		China: Bei schwachen, sehr
herabgekommenen, anämischen Personen,
mit Neigung zu Gehirnkongestionen. Wo infolge allgemeiner
Schwächeverhältnisse ein Dünnerwerden der Gefäßwandungen vorhanden
ist und ein Zerreißen dieser Wandungen befürchtet werden kann. In
ähnlichen Fällen: Arsenicum, besonders bei alten Leuten, bei
großer Schwäche aller organischen Funktionen.

		Glonoinum: Äußert eine ganz bedeutende Wirkung bei
Blutwallungen nach dem Gehirn; bei Personen, die schon leichte
apoplektische Anfälle gehabt haben, mit Pulsieren in den
Schläfearterien, Schwindel und anderen Zeichen der Gehirnhyperämie.
Auch bei Insuffizienz der Aortenklappen. Es ist in allen den Fällen
der Belladonna vorzuziehen, wo die Patienten über ein
Glucksen oder Schwappen im Gehirn klagen, das besonders durch
starke Kopfbewegungen gesteigert wird. Haben Personen mit
apoplektischem Habitus neben den genannten Symptomen einen
sehr festen nächtlichen Schlaf, aus dem
sie, auch selbst durch laute Geräusche, nur schwer erwachen, und
schnarchen sie sehr laut, dann verdient
Opium in oft zu wiederholenden Gaben den Vorzug vor
sämtlichen hier genannten Mitteln. Es verhütet
neben Glonoinum sehr häufig die
Rückfälle.

		Nux vomica: Besonders bei Trinkern,
Hämorrhoidariern, nach Diätfehlern. Den Anfällen geht oft Schwindel mit
Kopfweh und Ohrensausen voraus. Bei Lähmung der Schlingorgane und
der unteren Extremitäten mit Kälte und Gefühllosigkeit.

		Opium: Gehirnhypertrophie, besonders bei bejahrten Leuten
oder bei Trinkern; vor dem Anfalle: Schwindel, Schlaflosigkeit, Blutwallungen und allgemeine Hitze. Im Anfalle:
Starrkrampf oder Konvulsionen der Glieder mit Schaum vor dem Munde;
Pulsieren der Schläfearterien, Kopfkongestionen, Lichtscheu,
erweiterte Pupille; schnarchender,
langsamer Atem, Kälte der Extremitäten,
voller Puls.

		Phosphorus: Er beseitigt am schnellsten bei Emphysematikern oder bei drohendem Lungenödem den
Blutandrang nach dem Gehirn und verhütet somit die mögliche Gefahr
einer Gehirnblutung. [bookmark: page535]

		Tartarus emeticus: Wenn Bewußtlosigkeit, rasselnder Atem,
Erstickungsgefahr vorhanden sind. Befördert, wie Arnica, die
Aufsaugung kleiner Blutaustritte im Gehirn.

		Gegen die Lähmungen, die oft nach
einem Schlagflusse zurückbleiben: Arnica, Belladonna, Causticum,
Cocculus, Kalium phosphoricum, Nux vomica, Plumbum, Rhus
Toxicodendron, Sulfur, Zincum. Vgl. Lähmungen.

	
		
		Schnupfen. Nasenkatarrh. – Grippe. Influenza

		Der Katarrh ist ein Entzündungszustand der Schleimhäute mit
fehlerhafter, meist vermehrter Absonderung. Der Nasenkatarrh oder
Schnupfen (Coryza) im engeren Sinne ist eine meistenteils nicht
gefährliche Entzündung der Nasenschleimhaut, des Schlundes, der
Luftröhre und in höheren Graden auch der Luftröhren-Verzweigungen
in den Lungen, bald mit mehr, bald mit weniger Fieber verbunden.
Die Krankheit fängt an mit Trockenheit, Verstopfung und Kitzeln in
der Nase, zum Niesen nötigend, mit dumpfen Kopfschmerzen in der
Stirn, mit Benommenheit und Schwere des Kopfes, Tränen der Augen,
später erhöhte Schleimabsonderung, die oft scharf und wundmachend
ist. Die Sprache ist rauh und näselnd, Geruch und Geschmack sind
abgestumpft. Wenn der Schnupfen, wie nicht selten der Fall, von
Erkältung herrührt, so ist gewöhnlich auch Husten mit
Schleimauswurf damit verbunden.

		Grippe oder Influenza nennen wir einen epidemisch auftretenden
akuten Bronchialkatarrh, der die Schleimhaut der Nase, des Rachens,
des Larynx und des Darmkanales ergreift und mit Stirnkopfweh,
Heiserkeit, Appetitmangel, Zungenbelag, Diarrhöe und Fieber mit
verschiedenem, auch nervösem Charakter vergesellschaftet ist. Die
Krankheit kann bei Vernachlässigung einen höchst gefährlichen Grad
erreichen.

		Die Influenza ist sehr charakterisiert durch ihr epidemisches
Auftreten, durch die Veränderung des Gemeingefühles, durch die
katarrhalischen Erscheinungen und das begleitende Fieber, das
abwechselnd einen Tag um den andern sich verschlimmert, bei großer
Empfindlichkeit der Haut gegen Entblößung. Ebenso sichern die
Erkennung die bedeutende Affektion des ganzen Organismus und die
große Mattigkeit. Vom Cerebraltyphus unterscheidet sich Influenza
durch das Fehlen der Sinnesstörungen im Ohr, Auge und die Dauer der
Krankheit. Es fehlen ferner die Milzanschwellung und die Roseola;
auch verläuft die Grippe nicht typisch, und der Harn bildet
meistens Bodensatz. Den typhoiden Charakter zeigen jedoch [bookmark: page536] manche Fälle in
einzelnen Epidemien in einem solchen Grade, daß nur bei großer
Aufmerksamkeit die Unterscheidung vom Unterleibstyphus möglich
ist.

		Diese heimtückische Krankheit kann in jeder Form ihres
Auftretens äußerst gefährlich werden. Sie geht bei den
verschiedenen Epidemien auch die verschiedensten Komplikationen
ein, hat große Neigung, sich mit schon vorhandenen
Krankheitsanlagen zu verbinden und diese zu einem schnellen und
meist tödlichen Ausgang zu führen. Die Dauer der Krankheit ist
nicht bestimmbar, kann sich aber bis über die 8. Woche hinaus
erstrecken. Solange die Schweiße währen, muß der Patient fest im
Bett verweilen. Je stärker die katarrhalischen Erscheinungen
(Husten, Schnupfen) hervortreten, desto günstiger ist meistens die
Prognose.

		Der Charakter des Fiebers bestimmt die Behandlung. Bei einfachem
Nasenkatarrh kommen wir meist mit diätetischem Verfahren
zurecht. – Aufenthalt in gleichmäßig warmer Luft, schleimige,
lauwarme Getränke. – Aconitum, 1- bis 2stündlich
wiederholt, ist Hauptmittel bei heftigem Fieber mit Unruhe und
Angst, steter Trockenheit des Mundes und der
Lippen und Durst. Nächst Bryonia ein Hauptmittel bei
Influenza zur Beförderung des unumgänglich erforderlichen
Schweißes. – Bryonia: Starker Fließschnupfen mit
Fieber; Frostigkeitsgefühl und Scheu
vor Entblößung der Haut. Heiserkeit, Husten mit schwierigem
Auswurfe; auch mit Atembeengung und Stichen in der Brust. –
Kalium bichromicum: Starker Fließschnupfen, wie blankes Wasser. Trägheit und Lähmigkeit in den
Gliedern. Große Abgestumpftheit des Geruchsinnes. Nach starken
Erkältungen, besonders der Füße. – Nux vomica: Katarrh
von Erkältung mit und ohne Fieber, Kratzen und Rauhigkeit im Halse;
ein ganz vorzügliches Mittel auch bei Grippe. –
Pulsatilla: Besonders bei vermehrter Absonderung der
Schleimhäute. Husten mit reichlichem Auswurfe salzigen, bitteren,
gelblichen oder weißlichen Schleimes und nächtlicher
Verschlimmerung des Hustens; Schleimrasseln. Bei entzündlichen
Kehlkopfaffektionen, Appetitlosigkeit, Frösteln, besonders abends;
weinerliche Stimmung. – Arsenicum: Bei scharfem, wundmachendem Nasenausflusse mit
Engbrüstigkeit und Pfeifen in der
Luftröhre. Verschlimmerung abends und nachts, beim Liegen oder in
feuchter Luft. – Wenn durch Einatmen kalter, feuchter Luft der
Schnupfen entstand, dann hilft mitunter Dulcamara.

		Ferner verdienen noch besondere Beachtung:

		Belladonna: Bei entzündlichem, fieberhaftem, krampfhaft
nervösem Charakter; Zusammenschnüren im Halse, Halsweh, Blutandrang nach dem Kopfe. [bookmark: page537]

		Eucalyptus globulus: Bei Influenza mit heftigem
Stirnkopfschmerze und Blutwallungen, Fieberhitze mit Durst und
vollem Pulse. Beschleunigtes Atmen, Müdigkeit und Lähmigkeitsgefühl
der Glieder. Schlaflosigkeit; Schwindel; Sehschwäche; durchfällige
Stühle mit großem Drange. Oft sehr wirksam. – Bei sehr
bedeutenden Kongestivzuständen des Gehirns und der Lunge, sehr
schnellem Atmen und jagendem Pulsschlage, einem Zustande wie bei
beginnender Lungenentzündung, gebe man
sofort Veratrum viride in ½stündlicher Wiederholung. Man
vergleiche noch die bei Lungenentzündung aufgeführten Mittel.

		Eupatorium perfoliatum: Ausgesprochene Grippe.
Zerschlagenheitsschmerz im ganzen Körper. Übelkeit. Husten
verursacht Kopfschmerzen.

		Gelsemium: Influenza mit starker Fieberhitze,
Kopfkongestionen, Pulsieren der Arterien und Nervenerregtheit.
Ausfluß aus der Nase wie Wasser; Husten, Heiserkeit, Rauheits- und
Wundheitsschmerz im Halse und in der Brust. Plötzliches Vergehen
des Sehvermögens. Ist bei sehr vielen Krankheiten infolge der
Influenza, besonders bei Lähmungen (siehe diese), ein
unentbehrliches Mittel. Vgl. auch, was bei Diphtherie darüber
gesagt worden.

		Hepar: Bei Katarrhen im letzten Stadium und bei
chronischem Verlaufe, lautem
Schleimrasseln, Heiserkeit.

		Mercurius: Hauptmittel bei Schnupfen und Influenza; bei
Fließschnupfen mit Kopfschmerzen in der Stirn, Rauheit und
Wundheitsgefühl im Kehlkopf; angreifender, trockener Husten mit
abendlicher Verschlimmerung und nächtlichen, nicht erleichternden
Schweißen (vor oder nach Hepar).

		Natrium nitricum: Das salpetersaure Natron verdient als
epidemisches, entzündungswidriges Influenzamittel die größte
Beachtung, ganz ebenso wie Aconitum. Mattigkeit und
Zerschlagenheitsgefühl in Muskeln und Gelenken; katarrhalische
Entzündung des Schleimhautgebietes.

		Bei allen Katarrhen der Atmungsorgane ist gleichmäßige Wärme die
Hauptsache. Die Influenza erfordert
unumgänglich Bettwärme, damit die
Influenzaschweiße reichlich zur
Ausscheidung gelangen. Bei Kälte der Füße sind Wärmflaschen
notwendig. Die Schweiße müssen fleißig mit warmen Tüchern
abgerieben werden. Vor frühzeitigem Verlassen des Bettes ist sehr
zu warnen, da zurückbleibende Reste dieser heimtückischen Krankheit
zu langwierigen Nachkrankheiten führen, die meist tödlich
verlaufen. – Die Kennzeichen noch
vorhandener Influenza [bookmark: page538] sind: Trockenheitsgefühl der
Unterlippe, Frostigkeit, Verschlimmerung des Befindens einen Tag um
den andern, Neigung der Haut, zu transpirieren; große Hinfälligkeit
und Abmagerung.

		Bei stockendem Schnupfen ziehe man
warme Dämpfe von Wasser oder Milch in die Nase. Aconitum,
Pulsatilla oder Bryonia haben sich sodann noch sehr
bewährt, und bei heftigen Stirnkopfschmerzen: Spigelia; bei
Schmerzen in der ganzen Stirn oder mehr rechts, mit Hitze und
heftigem Pulsieren in den Schläfearterien:
Belladonna. – Bei chronischem Stockschnupfen hat
sich, neben Sulfur, Silicea oder Calcium ein sehr
schwacher Absud von dem gemeinen Schachtelhalm, täglich in die Nase aufgezogen,
vorzüglich bewährt. Man könnte diesen auch bei der sehr lästigen
und schwer zu beseitigenden Ozaena
(Stinknase) versuchen.

		Bei langwierigem, oft wiederkehrendem Schnupfen sind noch
Kalium bichromicum, Silicea, Calcium oder Sulfur zu
empfehlen.

	
		
		Schwär. Blutschwär. Furunculus. Follikular- oder
Furunkularentzündung. (Karbunkel. Anthrax)

		Die Follikularentzündung hat keinen typischen Verlauf, ist auf
eine kleine umschriebene Stelle, gewöhnlich auf den Umkreis einiger
Haar- und Talgfollikel, beschränkt, wird durch eine Infektion mit
Staphylokokken verursacht und führt fast immer zur Eiterung. Der
Furunkel oder Blutschwär ist eine auf eine scharf umgrenzte
Stelle beschränkte Entzündung der Lederhaut (Cutis) und des
Unterhautzellgewebes, die ein eiterig schmelzendes
Faserstoffexsudat setzt. Beim Aufbruche des Eiterherdes wird neben
flüssigem Eiter noch ein sog. Pfropf, größtenteils aus
abgestorbenem Bindegewebe bestehend, ausgestoßen. Der Karbunkel unterscheidet sich vom Furunkel nur
dadurch, daß er eine größere Stelle einnimmt, daß sich mehrere
Eiterherde bilden und der brandige Zerfall des Gewebes ausgedehnter
ist. – Anthrax oder Pustula
maligna (Milzbrandpustel) besteht in einer heftigen, umschriebenen,
phlegmonösen Hautentzündung mit rasch folgender Vereiterung,
Verjauchung und Brand. Oben auf der Mitte des Entzündungsknotens
erhebt sich die Epidermis als Brandblase, und das Exsudat im Innern
nimmt eine brandige Beschaffenheit an.

		Wir bedienen uns bei dem gewöhnlichen Blutschwär der Arnica, die entweder
Zerteilung oder eine gutartige Eiterung herbeiführt. Zur
Beförderung der Eiterung ist Hepar sulfuris ein vorzügliches
Mittel. Ist die Umgebung sehr rot und schmerzhaft entzündet, dann
ist Belladonna angezeigt; und wenn der Schwär mehr [bookmark: page539] flach- als
tiefsitzend ist, dann verabfolgen wir Mercurius solubilis
Hahnemanni, auch mit Hepar sulfuris im Wechsel. Bei
bläulicher Färbung der entzündeten Hautpartie wird Lachesis
empfohlen. – Wir verabfolgen von dem angezeigten Mittel
8 bis 10 Tropfen in 6 Eßlöffel voll Wasser und
lassen davon 1- bis 2stündlich 1 Eßlöffel voll nehmen. Wir
fahren so lange mit der Darreichung der Gaben fort, bis der Schwär
aufgeht, was gewöhnlich innerhalb einiger Tage geschieht.

		Feuchtwarme Breiumschläge (Kataplasmata) von Leinsamen- oder
Hafergrützabkochungen befördern oft das Aufkommen eines Abszesses.
Findet jedoch eine Abszeßbildung in der Milchbrust statt, dann
sehen wir von der Anwendung solcher Umschläge ab, da diese stets
größere Partien der Brust in Mitleidenschaft zieht, wodurch der
Verschwärungsprozeß größere Ausbreitung annimmt. Bei tiefsitzenden
Eiterherden und da, wo die Oberhaut schwer einen Durchbruch des
Eiters gestattet, muß rechtzeitig ein Einschnitt behufs Entleerung
des Eiters gemacht werden.

		Eine besondere Beachtung wegen ihres häufigen Vorkommens
verdienen die Abszesse an den Fingern, der sog. Fingerwurm oder das
Nagelgeschwür, siehe » Fingergeschwür«.

		Der Karbunkel erfordert anfangs
Arnica. Wir verabfolgen dieses Mittel (8 Tropfen in
6 Eßlöffel voll Wasser) 8 bis 10 Tage hindurch.
Verzögert sich der Aufbruch des Karbunkels, dann verabfolgen wir
dieses Mittel in 1 stündlichem Wechsel mit Hepar
sulfuris. Später geben wir Silicea, besonders auch, wenn
der Karbunkel auf der Knochenhaut aufsitzt. Bei Neigung zu
brandigem Zerfall der Gewebe Arsenicum in Wasserauflösung,
in 1stündlicher Wiederholung. Nach Wolf
ist Apis das schnellste und sicherste Heilmittel bei
Furunkeln und Karbunkeln. Es verwandelt bei Furunkeln, die zum
Karbunkel hinneigen, die hier sich zuerst bildende jauchenartige
Materie schnellstens in guten Eiter und verhütet dadurch den
gefahrdrohenden jauchigen Übergang. Bei Anthrax ist besonders Arsenicum, Apis oder
Lachesis zu empfehlen, und zwar in 1- bis 2stündlicher
Wiederholung. Außerdem haben sich bei der Pustula maligna noch
folgende Mittel bewährt:

		Belladonna: Wenn sich an einer Stelle des Körpers ein
helles Bläschen bildet, von dem aus sich ein heftiger Schmerz nach
den benachbarten Teilen verbreitet. Muskeln und Zellgewebe
schwellen rasch an. Das Bläschen wird blau, dann schwarz, und
darunter werden die Weichteile durch Brand zerstört; doch bleibt
das Corium (Lederhaut) in der Peripherie verschont. [bookmark: page540]

		Secale cornutum: Rotlaufartige Anschwellung, auf der ein
Bläschen aufschießt, das nach wenigen Stunden zusammensinkt und
einen Schorf bildet. Um diesen Brandschorf entsteht ein ringartiger
Wall von Blasen, die oft die Größe einer Haselnuß erreichen, sich
mit Blutwasser füllen und die darunterliegenden Weichteile
zerstören. Das Corium schwillt an und wird am schnellsten
vernichtet. Hierbei klagen die Patienten über Taubheit in den
Gliedmaßen, Kribbeln in den Fingern und ein rasches Sinken der
Kräfte.

		Außer baldigst herbeizuholender sachkundiger Hilfe ist sehr
große Aufmerksamkeit nötig, wenn sich dieses Leiden im Gesicht und
besonders in der Nähe der Augen bildet, da hier furchtbare
Zerstörungen vorkommen können. Reicht man jedoch die passenden
Mittel gleich bei Entstehung der Geschwulst, so verhüten diese die
Ausbildung des Karbunkels, nützen oft noch dann, wenn schon der
Brand eingetreten ist, und erhalten das so sehr bedrohte Leben.

	
		
		Schwerhörigkeit. Gehörmangel. Taubheit. Dysekoia Baryekoia.
Surditas

		Das verminderte, aufgehobene Gehör entsteht durch verminderte
Leitung des Schalles oder beruht auf verminderter Empfänglichkeit
der Gehörnerven, bei Leiden daran oder bei Leiden des Gehirns. Es
kommt zustande durch Verschließung des äußeren Gehörganges durch
Pseudomembranen, Anschwellungen, Entzündungen,
Ohrenschmalzverhärtung, fremde Körper im Ohr, Polypen, Ulceration,
Eiterausfluß, Durchbohrung des Trommelfells, Knochenfraß usw. Die
Schwerhörigkeit tritt häufig im Gefolge gewisser
Infektionskrankheiten auf, z. B. nach Typhus, Scharlach,
Masern und Blattern.

		Soll eine rationelle Behandlung der Krankheit eingeleitet
werden, so ist die Untersuchung des Gehörganges unumgänglich
notwendig; doch läßt nur eine geringe Zahl auf Kongestionen, Nervenirritation, rheumatische und katarrhalische Ursachen zurückzuführende
Gehöranomalien eine Besserung erwarten. Schwerhörigkeiten, die auf
Verminderung bzw. Eintrocknung des Gehörwassers im Labyrinth
beruhen, treten meistens nur sehr allmählich ein, nehmen stetig zu
und trotzen jeder Behandlung. – Zunächst muß am besten durch
einen Sachkundigen der äußere Gehörgang untersucht werden. Findet
sich etwa verhärtetes Ohrenschmalz vor, so muß dieses durch
Einspritzungen von lauwarmem Wasser erweicht und dann entfernt
werden. [bookmark: page541]

		Bei der paralytischen Taubheit läßt,
wie die stärksten Reize der alten Schule, bis zur Elektrizität und
dem Galvanismus hinauf, so auch die Homöopathie oft im Stich.

		Acidum nitricum: Verstopftheit der Ohren mit Brummen, Klopfen und Knallen; Trockenheit oder
Ausfluß aus den Ohren.

		Arnica: Wenn die Schwerhörigkeit infolge eines
Falles oder Schlages entstanden ist, oder wenn ein heftiger
Schall oder Knall die Gehörnerven gelähmt hat.

		Belladonna: Ein vorzügliches Mittel bei Schwerhörigkeit
nach akuten Exanthemen oder nach Gehirnentzündungen, Nervenfiebern,
Schlagflüssen, bei Blutandrang nach dem
Kopfe; mit Flimmern vor den Augen, Ohrensausen,
Stirnkopfschmerzen; auch bei skrofulösen Personen.

		Calcium: Schwerhörigkeit mit Singen und Läuten in den
Ohren, oder abwechselnd wie Musik in ihnen; auch wohl Geräusch
darin, wie das Fahren eines Wagens; beständige
Trockenheit der Ohren oder Eiterausfluß. Polypen in den Ohren.

		Causticum: Sausen, Brausen, Brummen im Kopfe; Gefühl von
Verstopftheit der Ohren. Widerhallen aller
Töne, selbst der eigenen Worte, in den Ohren; Ohrenfluß;
Empfindlichkeit gegen Zugluft und Kälte.

		Graphites: Schwerhörigkeit und Ohrensausen; in den Ohren
empfindliche Trockenheit oder
Eiterausfluß. Singen, Pfeifen und Klingen oder Sausen und Donnern in den Ohren. Flechten und
Krusten um die Ohren. (Nur in höheren Potenzen zu verabfolgen.)

		Jodum: Wenn infolge häufiger Schnupfenanfälle oder
katarrhalischer Entzündung des Halses Sausen vor den Ohren und
Schwerhörigkeit zurückbleiben, und wenn Verschleimung der
Eustachischen Röhre vermutet werden kann. – Wir vermischen
6 bis 8 Tropfen (4. Decimalverdünnung) mit
6 Eßlöffel voll Wasser und lassen dies auf 4mal tagsüber
verbrauchen. In dieser Weise wird mehrere Wochen hindurch
fortgefahren.

		Lycopodium: Schwerhörigkeit und Abnahme des Gehörs mit
starkem Ohrensausen. Empfindung, als
zersprängen Luftbläschen in den Ohren, oder als wäre etwas
vor den Gehörgang gefallen.

		Petroleum: Singen, Klingen, Brausen; lästige Trockenheit. Schwerhörigkeit oder
Taubheit von Lähmung der Gehörnerven.

		Pulsatilla: Ohren wie verstopft, mit
Brausen und Sausen oder klopfendem Gemurmel, Klingen und Zwitschern, [bookmark: page542] Ohrenfluß, auch sehr
stinkender Art, besonders nach Masern; Stechen in den Ohren.

		Silicea: Schwerhörigkeit mit Brausen, Sausen, Flattern
und Zirpen im Ohr, oder Verstopfungsgefühl. Überempfindlichkeit
gegen Schalleindrücke.

		Sulfur: Hauptmittel bei allen Gehör- und Ohrenleiden,
wenn diese auf skrofulöser Basis
beruhen. Man hat auch den Schwefeläther gegen Schwerhörigkeit empfohlen. Es
werden 4 bis 6 Tropfen auf etwas Watte getropft und ins
Ohr gesteckt, was 8 Tage lang täglich 2mal geschehen muß; dann
nach einer kleinen Pause wiederholt. – Auch ist das von einem
abgezogenen frischen Aale über Feuer ausgelassene und in einem
Fläschchen aufzufangende Öl (5 bis 6 Tropfen mit einem
erwärmten Teelöffel ins Ohr zu schütten) sehr gerühmt worden.

	
		
		Schwindel. Vertigo

		Ist mehr ein Symptom als eine selbständige Krankheit, wobei es
dem beängstigten Kranken scheint, er selbst oder die äußeren
Gegenstände befänden sich in einer drehenden, schwankenden, auf-
und absteigenden oder arhythmischen Bewegung. Der Schwindel ist oft
mit Doppelt- oder Farbensehen, Verdunkelung der Augen und
Ohrensausen verbunden, geht auch wohl zuweilen in Ekel und
Erbrechen oder in Ohnmacht über. Im höchsten Grade wird es dem
Kranken plötzlich finster vor den Augen, er wankt und fällt zu
Boden. – Eine eigentümliche Mißstimmung des Kleinhirns und des
Nervus sympathicus liegt öfters zugrunde.

		Die Ursachen des Schwindels sind,
wie bei allen Nervenkrankheiten, am häufigsten konsensuelle,
gastrische, z. B. Magenüberladung, Infarkte, Blutandrang nach
dem Kopfe, Vollblütigkeit, Stockungen (Milzschwindel nach
Wechselfieber), Gicht, Hämorrhoiden, Schwäche, organische Fehler
des Gehirns. Nach diesen Ursachen richtet sich die
Behandlung. – Man untersuche den Schädel, ob man nicht eine
Stelle findet, die sich heißer anfühlt als die anderen.

		Bei Schwindel von Blutandrang nach
dem Kopfe: Aconitum, Belladonna, Cimicifuga, Gelsemium, Nux
vomica, Opium, Sulfur.

		Bei Schwindel aus gastrischen Ursachen: Antimonium crudum,
Cocculus, Nux vomica, Pulsatilla, Rhus Toxicodendron.

		Bei Schwindel durch Blutarmut:
Calcium carbonicum, China, Ferrum, Natrium muriaticum,
Pulsatilla. Bei nervösem Schwindel:
Arsenicum, Phosphorus, Rhus Toxicodendron, Sepia. [bookmark: page543]

		Bei Schwindel infolge von Gehirnaffektionen, beim Drehen des
Kopfes, beim Umdrehen im Bett, auch bei Schwindel alter Leute:
Conium.

		Gegen chronischen Schwindel hat sich
mitunter Petroleum bewährt. Gegen den von Marcus Herz diagnostizierten falschen Schwindel wird Pulsatilla
empfohlen.

	
		
		Scharbock. Skorbut. Septische Blutkrase Blutzersetzung.
Hämatosepsis

		Der Skorbut ist eine Erkrankung, die auf fehlerhafte Ernährung
zurückzuführen ist, also eine Inanitionskrankheit. In Gefängnissen,
auf Schiffen, bei Expeditionen, überall da, wo die Beteiligten auf
einseitige Konservennahrung angewiesen waren und Vitamine in der
Nahrung fehlten, entwickelte sich Skorbut. Somit sind
Ernährungsschäden und Mangel an Licht und Luft für diese Krankheit
verantwortlich zu machen. Es hat sich gezeigt, daß durch
hygienische Maßnahmen (Unterbringung der Kranken in hellen,
luftigen Räumen, gute Kleidung, Körperpflege usw.) und
vitaminreiche Ernährung (besonders geschabte rohe Mohrrüben,
Apfelsinen, Zitronensaft) die Erkrankung schnell ausgeheilt wird.
Die Erscheinungen sind:

		Im ersten Zeitraume: Ungewöhnliche
Mattigkeit, Schwere in den Füßen, Atmungsbeschwerden,
Niedergeschlagenheit. Bleiches, gelbliches, aufgedunsenes Gesicht,
mit blau-grünen Augenrändern. Bläuliche Lippenfarbe. Dunkelrote
oder bleifarbene Flecken von der Größe der Linsen bis zu der einer
Hand, besonders an den Waden, Schenkeln, Armen, am Unterleibe,
höchst selten im Gesicht, Geschwulst um die Knöchel. Jucken,
Anschwellen und leichtes Bluten des aufgelockerten und schwammigen
Zahnfleisches, mit stinkendem Mundgeruche und fauligem Geschmacke.
Verlangen nach grünen Gemüsen und säuerlichen Getränken. Der Puls
ist weich, schwach, fieberlos.

		Im zweiten Zeitraume: Verstärkung
der bisherigen Zustände. Härte in den Muskeln, angeschwollene
Kniegelenke, wie im Gliedschwamm, bis in die Knochen dringende
Schmerzen in den Schenkeln, in den Lenden oder im Rücken und
besonders auch am Kniegelenke. Schweratmigkeit, Bruststiche,
Blutunterlaufungen. Eine stinkende Jauche absondernde Geschwüre an
den Schenkeln und Waden. Brauner, trüber Urin. Blutungen des
Zahnfleisches, Nasenbluten, Bluthusten, Blutbrechen, blutige
Durchfälle, Blutharnen und andere Blutflüsse, wobei ein entartetes,
schwarzes, [bookmark: page544]
aufgelöstes Blut entleert wird. Brandigwerden des Zahnfleisches,
Schwarzwerden, Wackeln und Ausfallen der Zähne, Zerbrechlichkeit
der Knochen. Ohnmachten bei leichter Bewegung.

		Im dritten Zeitraume: Äußerste, an
Lähmung grenzende Schwäche, sehr große Atmungsbeschwerden,
erschöpfende Blutflüsse, Lähmungen der Gliedmaßen, stinkende
Atmosphäre um die Kranken; Auszehrung, Gelbsucht, Wassersucht,
heftige Grade von Faulfiebern, mit nur wenig beschleunigtem Pulse.
Tod.

		Die Untersuchung des Blutes hat ganz verschiedene, ja sich
widersprechende Resultate ergeben, und die Ansicht, daß ein Übermaß
von Salzen (Natron) die Ursache dieser Blutentartung sei, hat sich
nicht bestätigt.

		Der Blutfleckenkrankheit (Morbus
maculosus Werlhofii) scheint allgemeine Schwäche, Verdünnung der
Blutmasse, Schlaffheit der arteriellen und aufsaugenden Gefäße und
venöse Beschaffenheit des Blutes zugrunde zu liegen. Sie kann als
eine Modifikation des Skorbuts, und
zwar für einen anfangenden Skorbut erklärt werden.

		Die Symptome der
Blutfleckenkrankheit sind: Es entstehen auf der Haut größere oder
kleinere Flecken und Blutstriemen von bläulicher oder schwärzlicher
Farbe, ohne Jucken, ohne Zeichen von Entzündung, ohne Schuppen-
oder Borkenbildung. Sie verschwinden unter dem Drucke des Fingers
nicht und vergehen ohne Abschuppung. Die Eruption (Durchbruch)
geschieht nicht auf einmal, sondern allmählich, oft wochenlang
hindurch. Das Zahnfleisch lockert sich auf, blutet, ebenso
Blutungen aus anderen Teilen. Die Krankheit befällt oft junge Leute
und verläuft meist günstig, kann aber auch gefährlich werden.

		Die Behandlung des Skorbuts muß auf
Entfernung sowohl seiner Gelegenheitsursachen, als aller ihn
unterhaltenden oder verschlimmernden Schädlichkeiten gerichtet
sein. Reine, frische, trockene, sauerstoffreiche Luft, reines,
frisches Wasser, frische, besonders vegetabilische Nahrung (rohes
Obst und Gemüse), fleißige Bewegung, heitere Gemütsstimmung. Zum
Getränk sind Fruchtsäuren, Bier und Malztrank zu empfehlen. Die
Bierhefe, äußerlich zu Umschlägen und zugleich innerlich alle
Stunden 1 Eßlöffel voll genommen, soll spezifisch äußerst
schnell den Scharbock heilen. Der Skorbut soll da weniger sich
zeigen, wo das Wasser kalihaltig ist, man soll daher den Kranken
Kalium carbonicum reichen. Bordeauxwein lobt man als
Schutzmittel gegen Skorbut. Recht gutes Bier leistet dasselbe.
[bookmark: page545]

		Die Homöopathie empfiehlt beim Skorbut: Acidum muriaticum,
Acidum sulfuricum, Ammonium muriaticum, Ferrum muriaticum,
Mercurius, Nux vomica, Staphisagria. Bei fauliger
Blutentartung: Arsenicum. – Med.-Rat Dr. 
Trinks will im Morbus maculosus
Werlhofii Acidum sulfuricum als Spezifikum angewendet
wissen. Auch uns hat dieses Mittel Vortreffliches geleistet, sowohl
bei jüngeren, als auch bei älteren Personen.

		Bei der Werlhofschen Blutfleckenkrankheit leistet Bryonia viel,
wenn der Körper ganz mit Petechien überzogen ist. – Rhus
Toxicodendron bei großer Mattigkeit, linsengroßen, bläulichen
Flecken über den Körper, Blutungen aus Mund und Nase; oder Gesicht
und Hände blutunterlaufen, wie nach einer Schlägerei. –
Silicea, wo sich die Werlhofsche Blutfleckenkrankheit am
Fuße zeigt. Außerdem sind noch zu empfehlen: Ferrum
phosphoricum und Hamamelis.

		In hochgradigen Fällen, zumal bei
eintretenden Gefäßzerreißungen, wie solche z. B. sehr oft im
Auge – mit zeitweiliger Blindheit des ergriffenen Auges –
vorkommen, ist Phosphorus D4, in 2stündlichen Dosen,
unentbehrlich. (Dr.  Stens.)

	
		
		Seekrankheit. Nausea marina

		Es ist dies eine höchst unangenehme, wiewohl in den meisten
Fällen ohne Gefahr vorübergehende Krankheit. Wenn die Seekrankheit
aber lange anhält, so kann sie böse Folgen haben, sie kann zur
Entwicklung organischer Krankheiten führen; so sah man
Anschwellungen der Milz, der Leber und des Pförtners zunehmen, die
Gastritis kann unter ihrem Einflüsse eine beunruhigende Gestalt
annehmen; dagegen sah man Anorexie (Appetitlosigkeit) und
Hypochondrie durch die Seekrankheit sich bessern und selbst ganz
heilen. Es gibt Leute, die gar nicht davon befallen werden, andere,
die, wenn sie auch 20mal aufs Meer kommen, ebensooft davon
ergriffen werden.

		Die Krankheit besteht in unaussprechlichem Wehgefühl, Brechreiz
und Kopfweh, mit einer sonderbaren Scheu, auf den Wasserspiegel zu
blicken, und wird erzeugt durch die gleichförmige, schaukelnde
Bewegung des Schiffes; und das um so mehr, wenn zu der natürlichen
Bewegung noch, wie auf Dampfschiffen, eine künstliche, stoßende
Bewegung hinzutritt. Die Krankheit benimmt den Appetit, lähmt die
Glieder, erzeugt eine völlige Gleichgültigkeit gegen alles, ja sie
kann einen Grad erreichen, daß man nichts [bookmark: page546] sehnlicher wünscht, als zu
sterben, und dennoch – gewiß nicht stirbt! Nur bei Personen,
die sehr schwächlich oder außerdem mit einer Krankheit behaftet
sind, kann das Hinzutreten dieser Krankheit bedenklich werden. Bei
den einen dauert die Krankheit ein paar Stunden, bei anderen
beinahe während der ganzen Seereise, bis sie den Fuß wieder auf das
feste Land setzen. Ebenso verschieden sind die Ratschläge, die man
zur Verhütung der Krankheit erteilt; die einen raten, nichts zu
essen, bis man an den Aufenthalt auf dem schwankenden Boden gewöhnt
sei, andere, man solle tüchtig essen; wieder andere, man solle den
Unterleib fest umbinden u. dgl. Das Richtige ist, auf jede
Weise dem Magen sein Recht zu lassen: nicht zu wenig zu essen,
damit er nicht leer wird, nicht zu viel, damit er nicht beschwert
ist; ein wenig Wein zu trinken, schleimige Getränke, besonders
Hafergrützschleim zu genießen, aber Branntwein, Bier und Rauchen zu
meiden.

		Als Vorbeugemittel empfiehlt Andrieux denen, die zum ersten Male zur See gehen,
daß sie ihren Aufenthalt in der freien Luft und auf der Mitte des
Schiffes nehmen, und wenn sie gegen das Übel kämpfen wollen, so
sollen sie sich nicht legen, sondern vielmehr längs der Mittellinie
des Schiffes langsam von einem Schiffsende zum andern spazieren und
das Hinsehen auf die Wasserfläche vermeiden. Ferner empfiehlt er,
vor der Einschiffung zu essen, schon deswegen, weil das noch
unverdaute Essen das Erbrechen sehr erleichtert. Solchen, die nur vorübergehend auf dem Meere reisen, denen
rät er, die wagerechte Lage so wenig als möglich zu
verlassen. – Zu bemerken ist noch, daß man auf
Dampfschiffen der Seekrankheit, trotz der kürzeren Fahrt, mehr
ausgesetzt ist, als auf Segelschiffen, weil die Bewegung der Räder
und der Schraube das Schwanken des Schiffes bedeutend vermehrt.

		Bei Leuten, die das Fahren und Schaukeln überhaupt nicht
vertragen können, besonders bei Frauen, scheinen Cocculus
und Apomorphinum in vielen Fällen bewährte Mittel zu sein;
auch bei großer Empfindlichkeit der Geruchsnerven. – Bei
unerträglicher Angst mit Herzklopfen und kalten Schweißen auf der
Stirn, verfallenem Gesicht, durchfälligen Stühlen usw. empfiehlt
sich Arsenicum. – Bei Blutandrang nach dem Kopfe,
Herzklopfen, Brechwürgen und Apathie hat sich in vielen Fällen
Hyoscyamus bewährt. – Bei bedeutenden Kopfkongestionen
mit Pulsieren in den Schläfenarterien und Weichlichkeitsgefühl in
der Herzgrube empfiehlt Dr.  Hering Glonoinum. – Nach unseren
Erfahrungen hat sich sehr oft Tabacum, in stündlichen Gaben,
bewährt, besonders [bookmark: page547] bei Brechwürgen mit großer Angst, Zittern der
Gliedmaßen, kalten Stirnschweißen, verfallenen Gesichtszügen und
gänzlicher Teilnahmlosigkeit. Das Anlegen einer heißen Stirnbinde
wirkt oft sehr wohltätig. Meyer
empfiehlt eine Mischung von gleichen Teilen
Cocculus D4, Ipecacuanha D4 und
Petroleum D3, von der etwa 2 Tage vor der Reise
2stündlich, am Tage vorher 1½stündlich und am Reisetag stündlich
5 Tropfen nehmen läßt. (Allgemeine Homöopathische Zeitung,
Band 158, 1910, Seite 377.)

		Nichts erleichtert das Erbrechen mehr, als Oliven- und Mandelöl,
etwa 1 Eßlöffel auf die Gabe. Landerer hat gegen die Seekrankheit als Spezifikum
das Chloroform kennengelernt;
10 bis 12 Tropfen, in Wasser genommen, stillen den
Brechreiz.

		Der beste Rat bei dieser Krankheit ist: 1. fleißiger
Aufenthalt in der freien Luft auf dem Verdecke; 2. möglichst
wenig sich nachzugeben; 3. fortwährend nach der Diät zu leben,
endlich 4. Geduld.

	
		
		Stimmritzenkrampf, Millarsches Asthma, Glottiskrampf.
Laryngismus stridulus

		Ein anfallsweise auftretender Krampf der Kehlkopfmuskeln, der
entweder durch zentrale (Gehirn-) oder periphere Ursachen veranlaßt
wird. Er tritt meist bei Kindern, besonders in der Zahnperiode,
ein; nach dem 3. Lebensjahre gehört er zu den Seltenheiten.
Der Anfall kommt plötzlich, besonders nachts. Die Kinder erwachen
mit krähender, mühevoller Inspiration; plötzlich steht der Atem
still. Während dieser Pausen von einigen Sekunden, höchstens
Minuten, werden die Kinder dunkelrot, blaß oder bläulich und
schnappen mit offenem Munde und ängstlichem, hilfesuchendem Blick
nach Luft. Endlich stellt sich eine mühsame, pfeifende, zuletzt
freier werdende Respiration ein, und der Anfall ist beendet. Die
Zahl der Anfälle ist sehr verschieden, ebenso die Heftigkeit. Die
geringsten Grade sind das Ausbleiben oder das Sichverfangen der
Kinder. Der Glottiskrampf ist unabhängig von
Erkrankung der Kehlkopfschleimhaut und der Stimmbänder; Husten und
Heiserkeit fehlen. Der Anfall hat für den Laien etwas sehr
Beängstigendes und ist nicht ohne
Gefahr, doch darf er nicht mit der Bräune oder dem Krupp
verwechselt werden, der sich hauptsächlich dadurch von dieser
Krankheit merklich unterscheidet, daß jener meist mit Fieberhitze
auftritt und die davon Befallenen den Kopf nach hinten
zurückbiegen, wodurch ihnen Erleichterung beim Atmen wird, während
sich beim Millarschen Asthma die Kinder meist aufrichten oder
[bookmark: page548] mit nach
vorn gebogenem Kopfe Luft holen; auch ist hierbei kein Schmerz am
Kehlkopf und der Luftröhre, und das Atmen geschieht ohne Röcheln
und Schleimgeräusch, dafür aber der charakteristische Krampfanfall, der sich oft
wiederholt und in längeren Intervallen Wochen und Monate bestehen
kann. Die Komplikation mit Krupp ist sehr gefährlich. – Wir
haben in der Homöopathie gegen dieses Leiden sehr brauchbare
Mittel, die, richtig angewandt, sehr bald die Anfälle beseitigen
und deren Wiederkehr verhindern.

		Belladonna: Diese Arznei geben wir immer zuerst und haben
damit die besten Resultate erzielt. Sie entspricht den vorhandenen
Symptomen und den charakteristischen Krampfanfällen am besten,
besonders wenn bedeutender Andrang des Blutes nach dem Kopfe
stattfindet. Wir wiederholen die Gaben von 15 zu
15 Minuten nach überstandenem Anfall, der höchstens nur
2 Minuten dauert, also abgewartet werden kann, und fahren mit
dem Eingeben in gleicher Weise nach jedem der folgenden, gewöhnlich
immer schwächer werdenden Anfälle fort. Kafka empfiehlt Klistiere von Belladonna, da
die Patienten während des Erstickungsanfalles nicht schlucken
können. Sollte Belladonna nicht genügen, dann ist
Gelsemium zu empfehlen, das oft von überraschender Wirkung
ist.

		Ipecacuanha: Nach Belladonna, wenn die Kinder
während des Anfalls eine bläuliche Gesichtsfarbe bekommen und Hände
und Füße sich kalt anfühlen; auch bei starkem Schleimrasseln auf
der Brust.

		Veratrum: In sehr hochgradigen Anfällen, bei denen
Belladonna oder Ipecacuanha nach 1 bis
2 Stunden keine sichtbare Besserung herbeigeführt haben. Bei
kühler, blasser und mit kaltem Schweiß bedeckter Haut. Unter diesen
Umständen ist auch Arsenicum zu verabreichen.

		Ignatia: Gegen das Ausbleiben der Kinder beim Schreien
und Weinen.

		Außerdem sind noch Moschus und auch Cuprum
empfohlen worden. Bähr will mit
Jodum sehr gute Erfolge erzielt haben. Wir haben es
ebensooft versucht wie – erfolglos gefunden; dasselbe gilt von
Sambucus.

	
		
		Stottern, Stammeln. Vocis haesitatio. Vox tremula

		Einige Silben und Buchstaben werden unter Zuckungen und
Wiederholungen nur schwer ausgesprochen. Wenn dieses Übel, sowie
Stummheit, nicht nach mechanischen Störungen oder apoplektischer
Zungenlähmung eintritt, beruht es auf psychischer Beeinflussung.
[bookmark: page549] Denn das
Sprachvermögen ist nicht an Zungen- und andere mechanische
Bewegungen allein gebunden, sondern auch noch, und zwar für die
Zusammenstellung der einzelnen Laute, einem psychischen Kommando
unterstellt, das durch Nervenleitung vom Sensorium ausgeht.
Zaghaftigkeit und Ängstlichkeit im Momente des Sprechens erzeugen
Stammeln, können aber auch Krampf und dadurch Stottern
verursachen.

		Es deutet zunächst immer auf mangelhafte, oberflächliche und
unregelmäßige Atmung oder auf Zurückhalten der Luft in den Lungen,
wodurch beim Sprechen die Laute nicht ausgestoßen werden können.
Daher entsteht ein Mißverhältnis zwischen der vom Gehirn aus
erfolgenden Erregung und der Tätigkeit der Atmungs- und
Sprachorgane, was sich bis zum Krampfe der letzteren steigern kann.
Nur in seltenen Fällen ist Krampf der Zunge allein vorhanden (wo
dann im Gesange nicht gestottert wird); oder das Stottern entsteht
(vorübergehend) durch Gemütsbewegung, Schreck, Zorn, Wut; sehr
selten durch Entartung des Gehirns und der Sprachorgane, wo es auch
während des Singens bestehen bleibt.

		Von Medikamenten werden wir nur in jenen selten vorkommenden
Fällen Gebrauch machen, in denen das Stottern auf bloßem Krampfe
der Sprachwerkzeuge beruht. So hat z. B. Stramonium in
zwei Fällen Vorzügliches geleistet, wo große Verlegenheit beim
Sprechen Stottern hervorrief, mit dem Gefühl, als wollte sich die
Zunge zwischen die Zähne schieben. Opium: Stottern nach
Schreck, mit vergeblichem Haschen nach Worten, die man nicht sofort
finden kann. Nux vomica: Man verliert den Faden des
Gespräches und weiß nicht mehr, was man sagen wollte. Dieses Mittel
hat bekanntlich auch großen Einfluß auf das Kleinhirn und die
Rückenmarksnerven. Bei Erschütterung des Hinterkopfes und
Rückenmarks durch Schlag und Fall, wo auch, wenn sofort angewandt,
Arnica gute Dienste leistet. Überhaupt ist vor dem Schlagen
ins Kreuz, wie manche Eltern Kinder zu bestrafen pflegen, sehr zu
warnen, da es Stottern zur Folge haben kann. – Kalte
Rückenwaschungen, die morgens vorzunehmen sind, wobei außerdem die
Kranken tief ein- und ausatmen müssen, sind sehr zu
empfehlen. – Hauptsache ist, daß sich der Stotternde daran
gewöhnt, vor dem Sprechen tief einzuatmen, beim Sprechen den Atem
regelmäßig zu verteilen und weder zu langsam noch zu schnell zu
sprechen. Kurz, der Stotternde darf weder mit luftleerer Lunge
sprechen, noch darf er beim Sprechen die Luft in der Lunge
zurückhalten. Wie nämlich ein Orgelspieler keinen Ton dem
Instrument zu entlocken [bookmark: page550] vermag, wenn nicht Luft durch die Pfeifen
getrieben wird, so kann auch der Sprechende keinen Laut ausstoßen,
wenn nicht Luft der Lunge entströmt.

		In einer Sitzung der Bostoner naturwissenschaftlichen
Gesellschaft schlug Dr.  Warren
eine einfache Kurmethode gegen das Stottern vor. Sie besteht darin,
daß bei dem Aussprechen jeder Silbe ein Schlag mit dem Finger
gemacht werde. Diese Methode gewährt jedoch, abgesehen von dem
nicht in allen Fällen durchführbaren und auch abgeschmackt
aussehenden Taktschlagen, keine gründliche Heilung des Übels, und
dem Stotternden ist dadurch nur wenig geholfen. Herr D. 
Tenweges aus Burgsteinfurt (Westfalen),
der den Stotternden Unterricht im Sprechen erteilt und selbst an
diesem Übel litt, befolgt eine allen Stotternden sehr zu
empfehlende Heilmethode, deren Hauptsätze wir hier kurz
zusammenfassen wollen.

		1. Langsam ein- und ausatmen, und zwar durch den geöffneten
Mund. 2. Man setze die erste Silbe gedehnt an und spreche die
nachfolgenden Worte nach und nach schneller aus. 3. Beim
Sprechen vermeide man jegliche Körperbewegung. 4. Bei den
Lippenlauten b, p, m spreche man ohne Anstrengung
der Lippen. 5. Sobald sich das Stottern bemerkbar macht, so
halte man mit dem Sprechen sofort ein und lasse die Luft, mit der
man gestottert hat, ausströmen, hole wieder ruhig Atem und fange
dann mit dem gestotterten Worte wieder an.

		Wir fanden Gelegenheit, mehreren Unterrichtsstunden beizuwohnen
und uns von der Realität und dem Werte dieses höchst praktischen
Verfahrens zu überzeugen.

		Endlich müssen wir noch auf die hypnotische
Suggestion aufmerksam machen, die sich oft vorzüglich
bewährt hat.

	
		
		Venenentzündung. Phlebitis

		Die Venenentzündung tritt akut und auch chronisch auf; sie kommt
weit häufiger vor als die Arterienentzündung und kann in jedem
Alter erscheinen. Man bezieht ihre Entstehung auf Überanstrengung,
aber auch auf Infektionskeime, die eingeschleppt oder im Körper
schon vorhanden die Entzündung verursachten. Gewöhnlich betrifft
die Entzündung die Intima (innere Schicht) der Venenhaut.
Symptome: Brennende Schmerzen,
linienförmig nach dem Verlaufe der Vene, die angeschwollen,
gerötet, oft flammig ist. Die Vene zeigt in ihrem Verlaufe an den
Stellen, an denen die Klappen sich befinden, Verhärtungen, Knoten;
der Teil, zu dem sie geht, [bookmark: page551] ist schmerzhaft, meist bewegungslos.
Gelbsüchtige Erscheinungen, Leberaffektionen, Aufgetriebenheit der
rechten Seite, bitterer Mundgeschmack, Zungenbelag. Heftige
Pulsation des Herzens unter dem unteren Ende des Brustbeines,
Fiebererscheinungen, Unruhe, Neigung zu Ohnmächten. Die Entzündung
der Venen der weichen Hirnhaut
veranlaßt Apoplexie. – Entzündung der Jugularvenen ist meist Folge von Thrombose und
Perforation durch Abszesse.

		Arsenicum entspricht der Neigung dieser Entzündung zum
Brande und den der Krankheit eigentümlichen Brennschmerzen, der
pyämischen Bluterkrankung und der vorkommenden großen Schwäche,
Hinfälligkeit und dem Ohnmachtsgefühle. Arsenicum könnte
auch da versucht werden, wo die Phlebitis infolge von Eiter- oder
Jaucheeintritt in klaffende Venenmündungen entstanden ist. –
Carbo vegetabilis würde den leichteren Venenentzündungen mit
Brennschmerzen entsprechen und da, wo Aderkröpfe vorhanden sind;
desgleichen Calcium fluoratum (D12),
Pulsatilla.

		An den Extremitäten werden Venenentzündungen gewöhnlich durch
Verletzungen und Thrombose, sowie durch benachbarte Eiter- und
Jaucheherde erzeugt. – Am Arme zieht der Aderlaß nicht selten
Phlebitis nach sich. Nach Verletzungen und Aderlässen wären
Arnica und Umschläge von Arnicawasser oder etwas verdünnte
Hamamelis-Tinktur notwendig. Belladonna paßt bei
Entzündung der Hirnhautvenen.

	
		
		Verletzungen. Luxationen. Kontusionen

		Wunden werden nach der Art, wie sie entstanden sind, eingeteilt
in: 1.  Schnittwunden, die von
scharfen, schneidenden Instrumenten, Messern u. dgl.,
herrühren; 2.  Stichwunden, die
durch spitze Instrumente, Nadeln, Dolche usw., verursacht werden,
und Stich- und Schnittwunden, veranlaßt durch ein spitzes und
zugleich schneidendes Instrument, z. B. ein Dolchmesser;
3.  lacerierte Wunden oder
aufgerissene Wunden, die durch unebene und stumpfe Gegenstände
entstehen, z. B. durch eine Säge oder einen Stein, oder durch
wirkliches Reißen, etwa an einem Haken; 4.  Quetschwunden, bei denen die Haut nicht
durchbrochen ist, doch die darunter liegenden Teile durch heftiges
Zusammendrücken verletzt worden sind und blau oder schwarz
(»blutunterlaufen«) werden; 5.  Schußwunden, durch Kugeln, die in den Körper
dringen, veranlaßt. – Außerdem spricht man von vergifteten Wunden, die durch den Biß von Schlangen
und anderen giftigen Tieren entstehen. [bookmark: page552]

		Bei der Behandlung von Wunden muß die erste Aufgabe sein,
namentlich wenn größere Blutgefäße zerrissen wurden, die
Blutung zu stillen. Dies geschieht bei
leichteren Verletzungen durch Vereinigung der Wundränder mittelst
einer festen einfachen Binde, die mit Arnicawasser (12 Tropfen
Arnica-Tinktur auf ½ Tassenkopf voll Wasser) befeuchtet
wird. – Wenn eine Arterie (Schlagader) getrennt (= verletzt)
wurde, was man an dem hellroten und stoßweise, mit jedem
Herzschlage hervorspringenden Blute erkennt, so gibt es nur ein
Mittel, die Blutung zu stillen: die Arterie zu
unterbinden. Übrigens ist hier chirurgische Hilfe
unumgänglich nötig. Bis diese kommt, dient zum Stillen des Blutes
das Aufdrücken des Fingers auf die blutende Stelle oder Abbinden
des Gliedes.

		Alle Schnitt- und Stichwunden heilen am schnellsten, wenn man
nach guter Vereinigung der Wundränder die Bandage mit Arnicawasser
täglich mehrmals befeuchtet. Bei Stichwunden tut man oft sehr gut,
die Wunde durch einen Schnitt zu verlängern. Von selbst versteht es
sich, daß alle fremden Körper, z. B. Holzsplitter, Glas, Staub
und Sand, aus der Wunde zu entfernen sind.

		Sobald die Wunde gereinigt und die Ränder möglichst vereinigt
worden sind, muß sogleich ihr völliger Verschluß durch sterilen
Mull bewerkstelligt werden. Vor dem Auflegen des Mulls wird dieser
in reinem Wasser eingeweicht, dem man etwas Arnica-Tinktur
zugesetzt hat (auf 4 Eßlöffel voll Wasser etwa
1 Teelöffel von der Tinktur). Die Anwendung der
Arnica-Tinktur verhütet den Wundstarrkrampf. Bei Knochenbrüchen wird der
gewöhnliche Schienenverband über den
Mullverband angelegt. Hauptsache bleibt nur, die Mullgaze nicht zu
sparen!

		Der Verband darf nur so selten wie möglich
geöffnet werden! Bei einfachen Wunden der Weichteile bleibt
er so lange liegen, bis die Wunde völlig heil ist. Bei größeren,
stark eiternden Wunden wird, im Falle des Durchschlagens des Eiters
durch den Verband, immer wieder eine neue dicke Lage Mull aufgelegt
und befestigt. Die Gegenwart des Eiters ist zur Heilung größerer
Wunden notwendig. Kälte und
Eisumschläge müssen unter allen
Umständen wegfallen, denn feuchte Wärme
ist es, die Wunden und Verletzungen am schnellsten heilt.

		Quetschungen und Brauschen vergehen sehr bald, wenn man mit
Arnicawasser befeuchtete Gaze darauf legt. Lacerierte Wunden mit bedeutendem Substanzverlust behandelt man mit
Calendulawasser (10 Tropfen Calendula-Tinktur auf
1 Eßlöffel voll Wasser), das oft zur Verhütung übler
Narbenbildungen sehr schützt; außerdem ist es
das beste Mittel nach [bookmark: page553] chirurgischen Eingriffen. Zur
Vereinigung tiefer Wunden bedient man sich der Wundklammern, die
durch den Arzt angelegt und später entfernt werden. Wundfieber
beseitigt Aconitum innerlich, auch im Wechsel mit
Arnica.

		Bei Stichwunden ist nach
Hering das Hauptmittel Hypericum
perforatum; auch bei Verletzungen des Rückenmarks und des
Nervensystems überhaupt (wie Arnica bei Verletzungen des
Muskelgewebes). Besonders ist Hypericum bei Zerreißung, Arnica bei Contusion (Prellung)
oder Quetschung der Gewebe in Anwendung zu bringen.

		Jede Schnittwunde, wie groß sie auch sei, und jede lacerierte
Wunde kann mit Hilfe der Arnicaumschläge fast ohne Eiterung zur Heilung
gebracht werden. Auch kann man innerlich Arnica
anwenden.

		Bei manchen Personen veranlassen die kleinsten Verwundungen
Eiterungen und wollen nicht heilen; hier gebe man innerlich
Chamomilla oder, reicht diese nicht aus, Hepar
sulfuris; wird trotzdem die Stelle geschwürig,
Silicea.

		Bei Gehirnerschütterung, die durch
Schlag oder Fallen auf den Kopf verursacht worden ist und sich
durch Betäubung, Bewußtlosigkeit und häufiges Erbrechen,
Nasenbluten usw. zu erkennen gibt, wende man äußerlich
Arnicaumschläge an und verabfolge auch innerlich das Mittel
Arnica. Bei Gefahr einer Gehirnentzündung gebe man
Arnica mit Belladonna im Wechsel.

		Knochenbrüche und Verletzungen der Knochenhaut heilen durch Symphytumumschläge in sehr
kurzer Zeit, nur muß die Bruchstelle zuvor gut geschient worden
sein. Zu den Symphytumumschlägen nimmt man 2/3 Wasser und
1/3  Symphytum-Tinktur. Verletzungen der Gelenke,
besonders der Füße und Hände, heilen durch Ruta (äußerlich
und innerlich zu brauchen).

		Conium innerlich (auch äußerlich 4 bis
5 Tropfen auf 2 Eßlöffel voll Wasser) entspricht den
Folgen von Druck und Stoß, mit Verdichtung des Zellgewebes;
Drüsenverhärtungen infolge von
Druck.

		Verletzungen durch den Biß giftiger
oder wütender Tiere sind
lebensgefährlich. Man schnüre sogleich einige Finger breit über der
Wunde mit einem Bande o. dgl. fest ab, damit das Gift nicht so
leicht von der Wunde zum Herzen gelangt, wasche dann die Wunde gut
aus und wende, was die Hauptsache ist, Hitze
im Abstande an. Hierzu bedient man sich eines glühenden
Eisens, das, sobald es abkühlt, immer durch ein neues ersetzt
werden muß, womit ununterbrochen, evtl. stundenlang, fortgefahren
wird. Innerlich gebe man Arsenicum oder
Belladonna. – Bei Schlangenbiß (d. h. von [bookmark: page554] giftigen Schlangen, die stets
in der oberen Kinnlade 2 Zähne haben, die länger und größer
sind als die anderen) lasse man den Gebissenen soviel Branntwein
wie nur möglich trinken; es ist dies oft das einzige hilfreiche
Mittel. Doch muß es sofort angewandt
werden, damit der Branntweinrausch früher eintritt, als die durch
den Biß verursachten Lähmungserscheinungen. – Dr. 
Lacerda empfiehlt als Mittel gegen
Schlangenbiß die Einspritzung einer ½ %igen, frisch
zubereiteten Lösung von übermangansaurem
Kali, die gleich nach der Verletzung erfolgen muß. Auch
müssen mehrere solcher Einspritzungen in kurzen Zwischenräumen und
an verschiedenen Stellen des verletzten Körperteiles wiederholt
werden. Die Manipulation nützt jedoch nichts, wenn das Gift in eine
Ader gedrungen ist. Nach Prof.  Kaufmann soll sich die Chromsäure in einer Lösung von 1:100,
unmittelbar auf die Wunde angewandt, bewährt haben.

		Ein einfaches und sicheres Mittel gegen Schlangenbiß ist in
neuester Zeit zufällig entdeckt worden. Dieses Mittel ist
Petroleum, sogleich und anhaltend auf die Wunde gebracht.
Ist jemand am Finger oder an der Zehe gebissen, so ist es das
beste, das gebissene Glied direkt in Petroleum einzutauchen; kann
dieses nicht geschehen, so taucht man einen kleinen Lappen in
Petroleum und legt ihn auf die Wunde, gießt aber zuweilen etwas
nach, damit der Lappen immer voll damit getränkt bleibt.

		Ist Rotzgift oder Milzbrandgift in eine Wunde gekommen, so wasche man
sie sofort mit Salzwasser aus und gebe innerlich
Arsenicum.

		Verletzungen durch Verbrennung
werden, wenn sie nicht bedeutend sind, mit Umschlägen von warmem
Weingeist oder Brennessel-Tinktur behandelt. Haben sich indessen
schon Blasen gebildet, so werden diese geöffnet, die Hautlappen
mittelst einer Schere beseitigt und ein luftdichter Verband
angelegt. Arsenicum oder Causticum, innerlich,
beseitigt die Brennschmerzen. In neuerer Zeit sind noch bei
Brandwunden empfohlen worden: Collodium, Oleum Ricini und
Wismutbrandbinden.

		Brandwunden durch Phosphor schmerzen sehr und heilen
schwierig, da der in die Wunde gedrungene Phosphor fortfährt, zu
oxydieren und durch die entstehende phosphorige Säure die
umgebenden Teile reizt. – Das beste Verfahren bei solchen
Verbrennungen ist daher, den Phosphor möglichst rasch durch
oxydierende Mittel zu entfernen und gleichzeitig die entstehende
phosphorige Säure zu beseitigen. Zu diesem Zwecke braucht man die
verbrannte Stelle nur in eine schwache Chlorkalklösung, der man noch [bookmark: page555] etwas Kreide und auch wohl
etwas Soda zugesetzt hat, zu tauchen. Die Schmerzen lassen sofort
nach, und die Wunde heilt ohne starke Eiterung und ohne eine
beträchtliche Narbe zu hinterlassen.

	
		
		Wechselfieber. Kaltes Fieber. Febris intermittens. Malaria

		Das wesentliche sowohl Kenn- als Unterscheidungszeichen dieser
Krankheit von anderen Fiebern und fieberhaften Krankheiten besteht
in dem periodischen Auftreten einer Reihe einzelner, durch Frost,
Hitze und Schweiß bezeichneter Fieberanfälle mit mehr oder minder
regelmäßiger Wiederkehr (Typus), als tägige, 3- bis 4tägige,
d. h. entweder alle Tage oder einen Tag um den anderen, oder
stets am 4. Tage; zuweilen treten die Anfälle an ein und
demselben Tage 2mal auf, und man sagt dann doppelt 1-, 3-, 4tägig
usw. (Febris tertiana, quartana, quotidiana.)

		Vorboten sind: Mattigkeit, Mangel an
Appetit, Kopfweh, Gemütsverstimmung, Trägheit aller willkürlichen
Verrichtungen. – Zeigt sich das Fieber in seiner reinen
Gestalt und nimmt es den regelmäßigen Verlauf, dann fängt ein jeder
Anfall mit Frost an, setzt mit Hitze fort und endet mit Schweiß und
Ausleerung eines Urins, der einen ziegelmehlähnlichen Bodensatz zu
machen pflegt. Hierauf tritt die fieberfreie Zeit ein, in der der
Kranke nach Beschaffenheit des Fiebers sich bald ganz wohl fühlt,
bald aber mehr oder weniger Beschwerden empfindet, z. B.
Mangel an Eßlust, Mattigkeit, Schwere, Eingenommenheit des
Kopfes.

		In sumpfigen Gegenden pflegen die Wechselfieber oft sehr
hartnäckig zu sein, und es kann leicht, auch bei unpassender
Behandlung des Patienten, zu einer allgemeinen Blutverderbnis
kommen, die zuletzt durch Anschwellung der Leber oder Milz,
Wassersucht, Blutmangel und tiefes Sinken der Ernährung zum Tode
führt. Die nach langem Wechselfieber schon äußerlich fühlbaren
Obstruktionen und Anschwellungen der Leber und Milz, welch letztere
oft einen 8- bis 10fachen Umfang erreicht, werden Fieberkuchen genannt.

		Bei der Behandlung der Krankheit ist eine strenge
Individualisierung jedes einzelnen Falles notwendig und besonders
zu beachten, in welchem Verhältnis Frost,
Hitze und Schweiß zueinander
stehen, ob und wann Durst eintritt und welche begleitenden Beschwerden vorhanden sind. –
Zwar hat Hahnemann im allgemeinen
recht, daß besonders die Erscheinungen in der fieberfreien Zeit zur
Wahl des Heilmittels leiten [bookmark: page556] sollen, doch kommen auch nicht selten Fälle
vor, wo man sich ganz allein auf die Erscheinungen im Anfalle
stützen muß, nämlich dann, wenn diese durchaus stetig und
charakteristisch sind, sowie da, wo die Apyrexie oder fieberfreie
Zeit vollkommen rein ist.

		Als Ursache des Wechselfiebers und der Malaria hat man einen zu
den Protozoen gehörenden Organismus kennen gelernt, der durch eine
zur Gattung Anopheles gehörende Mückenart auf den Menschen
übertragen wird. Stechen solche von den Parasiten bewohnten Mücken
einen Menschen, so wandern Keime des Krankheitserregers in dessen
Körper ein, vermehren sich sehr schnell und verursachen die
Krankheit.

		Die Behandlung der Wechselfieber durch China und
Chininum in großen Gaben, wie die Ärzte der alten Schule
verordnen, ist nicht nur unsicher, sondern auch häufig höchst
schädlich, da die so mißhandelten Kranken oft in schwere, ja
unheilbare und endlich tödliche Leiden versetzt werden. Wenigstens
haben es die Chinahelden schon so weit im Publikum gebracht, daß
China und Quecksilber gleich fürchterliche Worte für die Leidenden
geworden sind und gar viele ihr Wechselfieber besser Gott und der
Natur überlassen. Wenn auch in vielen Fällen die Heilung des
Wechselfiebers durch homöopathische Mittel langsam fortschreitet,
so bessert doch unser Verfahren meist in ersichtlicher Weise bald
das Gesamtbefinden des Kranken, und er schleppt keine bleibende
Erinnerung, wie Fieberkuchen u. dgl., in sein späteres Leben
mit.

		In der homöopathischen Praxis haben sich folgende Arzneien
bewährt:

		Antimonium crudum: Erwies sich sehr hilfreich bei
gastrischen Beschwerden, bitterem Mundgeschmacke, belegter Zunge,
Ekel und Übelkeit, Magendrücken, und wenn beim Fieber großes
Verlangen nach sauren Gurken vorhanden ist.

		Apis: Nach Wolf (siehe seine
homöopathischen Erfahrungen, Heft 1, Seite 23) ist uns in
dem Bienengifte das vorzüglichste Heilmittel des gesamten, unter
dem Namen Wechselfieber verstandenen
Krankheitsprozesses gegeben. Sein Prüfungsbild zeigt, daß es auf
die ganze Blutbildung und auf alle
Nerven, Hirn-, Rückenmarks- und Ganglien-Nerven, umändernd
einzuwirken vermag. Sämtliche Beschwerden, die bis jetzt beim
Wechselfieber wahrgenommen sind, finden sich in trefflicher
Ähnlichkeit wieder unter den vom Bienengifte bewirkten
Befindensveränderungen. Man gebe es in der freien Zeit so lange
fort, bis sichtbare Besserung eintritt, auch bei Chinamißbrauch. Wo
auf skrofulösem Boden die Heilung nicht bewirkt wird, da ist nach
Wolf Natrium muriaticum in nur
einigen Gaben notwendig. [bookmark: page557]

		Arsenicum: Hauptmittel bei Wechselfiebern, besonders in
Sumpfgegenden, und wenn bereits bei eingewurzelten und mit
China mißhandelten Wechselfiebern
Störungen in der Leber und Milz
vorhanden sind und Anschwellungen dieser Organe bemerkbar werden.
Bei großer Schwäche, Blutleere,
aufgedunsenem, erdfahlem Gesicht,
großem Durst, Herzensangst, Atemnot, Durchfällen, wassersüchtigen
Anschwellungen, Brennen in der Herzgrube.

		Man hat mit diesem Mittel in den Vereinigten Staaten eine Unzahl
veralteter und mit China verhunzter Wechselfieber rasch und
bleibend beseitigt. Ebenso haben wir bei Anwendung dieses Mittels
viele Wechselfieber in Litauen, Masuren und in der Tilsiter
Niederung weichen sehen.

		Belladonna: Paßt vorzüglich, wenn die das Wechselfieber
begleitenden Symptome anfallartig eintreten, der Frost weniger
lebhaft, dagegen die Hitze zuweilen mit Frostschauern
vergesellschaftet ist; sehr geringer Schweiß und Durst. – Auch
wenn vorhanden sind wühlende Kopfschmerzen mit Schwindel, rotem,
gedunsenem Gesicht, Augenrötung, Übelkeit, Stuhlverstopfung,
Schüttelfrost oder auch bloßes Frostüberlaufen, Delirien während
der Hitze, großer Durst.

		Bryonia: Starker Schüttelfrost mit unerträglichen, herauspressenden
Kopfschmerzen, besonders in der Stirn; dabei starker Durst. Hitze,
die entweder mäßig oder stark ist, auch mit Durst; zuletzt Schweiß.
Nicht selten sind gastrische Symptome, belegte Zunge, bitterer
Geschmack, Übelkeit und Erbrechen vorhanden.

		Calcium: Bei anfänglicher Gesichtshitze mit nachfolgendem
Froste oder mit Kälte der Hände und
Füße. Oder äußerlicher Frost mit innerlicher Hitze. Schwere
im Kopfe und in den Gliedern; Dehnen und Recken, Kreuzschmerzen,
Unruhe. Bei Chinamißbrauch.

		Capsicum: Vorherrschender Frost, auf den heftig brennende
Hitze folgt; oder ohne Hitze eintretender Schweiß nach dem Froste.
Schleimanhäufungen im Munde, im Halse und im
Magen. Schleimige, brennende Durchfälle. Durst während des
Frostes oder während des ganzen Anfalles. Angst und Übellaunigkeit,
die mit dem Froste zunimmt.

		Capsicum, mit Cina abwechselnd wiederholt,
beseitigt oft einzig und allein die Krankheit. Cina:
Auffallende Gefräßigkeit oft schon im
Froste, ungestört selbst durch eintretende Übelkeit und Erbrechen;
heftiger Schüttelfrost ohne besondere Körperkälte. [bookmark: page558]

		Carbo vegetabilis: Fieber mit abendlichem und nächtlichem
Frösteln. Durst nur während des
Frostes; reichlicher Schweiß. Kälte der Füße, große
Schwäche. Auch nach Chinamißbrauch.

		China und Chininum sulfuricum: Sumpffieber mit
großer Schwäche und Hinfälligkeit. Milzgeschwulst. Wassersucht, besonders ödematöse
Anschwellungen der Füße. Starke, schwächende Schweiße. Gallige
Zustände, gelbliche Hautfarbe.

		Eucalyptus: Echte Malaria mit Schüttelfrösten.

		Eupatorium: Frostschauer mit Durst von 7 bis
9 Uhr morgens. Rheumatische Knochenschmerzen.

		Ferrum: Fieber nach Chinamißbrauch;
Leber- und Milzanschwellungen,
Blutwallungen, Gesichtsblässe, große Schwäche, Wassersucht.

		Ignatia: Wechselfieber rein nervöser Art. Frost, durch
äußere Wärme gemildert. Durst im Froste
und Rückenschmerzen; bleiche Hautfarbe, große Mattigkeit.

		Ipecacuanha: Bei Wechselfieber mit geringem Froste,
gastrischen Symptomen und mit
zusammenschnürender Brustbeengung. Chinamißbrauch.

		Lachesis: Sehr nützlich bei geringen Frostschauern, dann
Hitze mit brennendem Durste, Delirien
mit vielem Schwatzen. Gesichtsröte mit heftigen Kopfschmerzen. Hitze, besonders nachts;
Schweiß nach der Hitze, gegen Morgen. Große
Schwäche und schnelles Hinsinken der Kräfte außer den
Anfällen.

		Menyanthes: Nützt fast stets in Wechselfiebern mit Kälte
im Unterleibe.

		Natrium muriaticum: Bei anhaltendem
Froste; Hitze mit Gesichtsröte, heftigem Kopfweh, gelblicher Hautfarbe. Großer
Durst schon während des Frostes, besonders aber in der Hitze.
Trockenheit der Zunge, bitterer
Mundgeschmack, völlige Appetitlosigkeit. Große Schwäche,
Geschwürigkeit der Mundwinkel.

		Nux vomica: Fieber verschiedener
Art, besonders mit Verstimmung des
Rückenmarksnerven- oder des Gangliensystems. Frost anhaltend, mit und ohne
Durst, mit bläulichen Fingernägeln; darauf große, allgemeine Hitze
mit vielem Durste, dann Schweiß. Schwere im Kopfe, Schwindel,
Appetitmangel, bitterer Geschmack und Aufstoßen; Gesicht gelblich;
Magendrücken; weißbelegte Zunge, Empfindlichkeit der Herzgrube bei
geringer Berührung, Stuhlverstopfung; Überempfindlichkeit des
Gemütes. [bookmark: page559]

		Pulsatilla: Bei bleichsüchtigen,
reizbaren und nervenschwachen
Personen, besonders bei Frauen, die an Verdauungsschwäche leiden. Großer Frost oder nur
Frostigkeit, dann Hitze mit nachfolgendem Schweiße und Ermattung.
Bitterer Mundgeschmack, Schwindel, Kopfschmerz, Beklemmung und
Angst in der Herzgrube, Drücken und Spannen im Magen.

		Rhus Toxicodendron: Fieber von
Erkältung im Feuchten. Klopfende Kopfschmerzen. Frost vom
Kreuz und den Oberschenkeln aus über den ganzen Körper,
Gliederreißen; Durst im Froste. Hierauf allgemeine Wärme und
Frösteln bei Bewegung. Gesicht erdfahl. Zuletzt säuerlicher
Schweiß. Auch wenn heim Froste sich
Nesselausschlag bildet.

		Sabadilla: Bei vorherrschendem Froste; dabei Durstlosigkeit oder
mäßiger Durst; trockener, krampfhafter Husten, reißende
Knochenschmerzen in den Gliedern beim Froste; Delirien, Schlaf,
Dehnen und Recken der Glieder während der Hitze. Fieber, die zur
bestimmten Stunde eintreten.

		Sambucus: Heftige, ermattende Schweiße; starke Hitze ohne
Durst.

		Tartarus emeticus: Ähnlich wie Ipecacuanha, nur
wenn die gastrischen Symptome tiefer gehen und heftige
Kopfschmerzen, auch Schlafsucht damit
verbunden sind. Oft gelingt, mit diesem Mittel sehr schnell die
Heilung.

		Thuja: Fieber nur mit
Schüttelfrost, äußerer und innerer Kälte, darauf erfolgt ohne Hitzeperiode sogleich
Schweißausbruch.

		Veratrum: Frost ohne Hitze
bei sehr gesunkenen Lebenskräften, kaltem Schweiße, Erbrechen,
starkem Durste, Durchfall. In einzelnen Fällen nach
Chinamißbrauch.

		Wir haben beim Wechselfieber folgende Arzneien stets als die
hilfreichsten erkannt: Arsenicum, Nux vomica, Calcium
carbonicum, Natrium muriaticum, Belladonna. Nach Chinamißbrauch sind nützlich: Arsenicum,
Calcium, Nux vomica, Ferrum, nachher: Ipecacuanha, Carbo
vegetabilis, Veratrum.

		Neuere Ärzte loben bei hartnäckigen Wechselfiebern das
Fraxinin und Aesculin, 1. Verreibung, sowie
Eucalyptus globulus (Tinktur, täglich 3mal 5 Tropfen).
Bei Milzanschwellung: schwefelsaures Manganoxydul.

		Der noch nicht akklimatisierte Ausländer, der in Malariagegenden
leben muß, vermeide die feuchte und neblige Abend- und Nachtluft,
sowie den Morgentau, kleide sich warm, vermeide jede Erkältung,
Ausschweifungen jeder Art, genieße nur mit Vorsicht und mäßig die
Früchte und gehe nicht [bookmark: page560] mit nüchternem Magen aus dem Hause. Vor allem
trinke man kein Sumpfwasser, außer es ist vorher abgekocht und
durch Filtrieren gereinigt sowie mit etwas Wein oder Rum vermischt.
Man vergleiche übrigens, was bei Nervenfieber und Gelbfieber gesagt
worden ist.

	
		
		Weichselzopf. Plica polonica

		Der Weichselzopf ist eine an den Ufern der Weichsel und des
Dnjepr, sowie auch in Ungarn, Slavonien und Kroatien vorkommende
endemische Krankheit behaarter Hautstellen und der Haare selbst,
die sich verwickeln, eine klebrige, übelriechende Feuchtigkeit
aussondern und sich zuletzt in Zöpfen zusammenballen. Im höheren
Grade treten Entzündungen der Finger- und Zehenspitzen auf, die
Nägel verdicken und arten in unförmliche Hornmassen aus. Der
Krankheit gehen Müdigkeit und Zerschlagenheitsgefühl, Fieber,
Kopfweh und übelriechende Schweiße voraus – Symptome, die sich
nach dem Ausbruche der Krankheit verlieren. Meist liegt ein inneres
Leiden der Bildung des Weichselzopfes zugrunde. Bei dem echten
Weichselzopf handelt es sich um eine dyskrasische, vielleicht
psorische Reaktion, ein Abschneiden der verfilzten Massen würde
also nichts nützen. Dagegen muß der durch Unsauberkeit entstandene
unechte Weichselzopf entfernt werden. Die den Weichselzopf
erzeugenden Ursachen und Umstände sind
noch nicht hinreichend bekannt.

		In der Praxis hat sich vorzüglich Vinca minor als Getränk
bewährt. Übrigens sind noch empfohlen: Carbo vegetabilis,
Graphites, Kreosotum, Mercurius und Sulfur, Lycopodium,
Silicea.

	
		
		Würmer. Helminthen

		Die am häufigsten im menschlichen Körper vorkommenden Würmer
sind: Die Spring- oder Madenwürmer (Oxyuris vermicularis), die
Spulwürmer (Ascaris lumbricoides) und
die Bandwürmer. Die beiden ersten Arten
sind unter Kinderkrankheiten
abgehandelt.

		Die Bandwürmer (Cestoidea) sind mund- und darmlose
Plattwürmer ohne Nervensystem und Blutgefäßapparat, die im
Dünndarme wohnen und zu einer meist langen, bandförmigen Kolonie
(gewöhnlich Bandwurm genannt) vereinigt sind, an dieser die
einzelnen Glieder (Geschlechtstiere,
Proglottiden) bildend. Das unter dem Namen Kopf oder Scolex
bekannte vordere Ende ist die Amme, von der aus neue Tiere
(Glieder) erzeugt werden. Je mehr diese Glieder durch das
Hinzukommen jüngerer Glieder vom [bookmark: page561] Halse her nach hinten rücken, um so
mehr nähern sie sich durch fortschreitende Entwicklung der
Geschlechtswerkzeuge ihrer Reife und trennen sich zuletzt ab. Die
Eier, mit denen die hintersten Glieder
stark angefüllt sind, werden nicht gleich zu Bandwürmern, sondern
entwickeln sich außerhalb des menschlichen Körpers zu Finnen. Der
sog. bewaffnete Bandwurm (Taenia
solium, Einsiedler- oder Kürbisbandwurm) kommt in allen Ländern
vor, wo Schweinefleisch gegessen wird. Der Kopf, von der Größe eines Stecknadelkopfes, bildet
am vorderen dünnen Ende eine knötchenartige, stumpfviereckige
Anschwellung mit vier ziemlich stark vorspringenden Saugnäpfen (je
einem in einer Ecke), zwischen denen ein konischer Rüssel
(Rostellum) hervorragt, umgeben von einem doppelten
Hakenkranze.

		Der unbewaffnete Bandwurm (Taenia
mediocanellata) ist länger als der vorher beschriebene und hat
breitere und dickere Glieder, sein Kopf ist ohne Hakenkranz und
Rüssel, aber mit vier äußerst kräftigen Saugnäpfen versehen. Die
Finne des Bandwurms bewohnt die Muskeln und inneren Organe des
Rindes; er findet sich häufiger als der vorgenannte. – Außer
diesen beiden Bandwurmarten kommt noch in der französischen
Schweiz, Schweden und Polen der Bothriocephalus latus, der breite Grubenkopf, vor,
dessen Finnen Fischer haben.

		Eine Sicherheit der Diagnose gewährt allein
der Abgang von Bandwurmgliedern.

		Die Homöopathie empfiehlt gegen den Bandwurm: Nux vomica,
Calcium carbonicum, Sulfur und Phosphorus. Diese Mittel
sind zwar nicht so zuverlässig wie die treibenden, jedoch
keineswegs wirkungslos. So wurde vor Jahren eine Frau wegen eines
chronischen Halsübels mit Phosphorus behandelt; am
4. Tage ging ihr durch den Stuhl ein vollständiger,
20 Fuß langer Bandwurm ab. Die Frau hatte vorher nie gewußt,
daß ihr Leib einen so üblen Gast beherberge.

		Unter den treibenden Mitteln
verdienen Beachtung: Radix filicis maris und Kamalapulver; letzteres ohne alle Vorbereitung des
Morgens nüchtern 1½ bis 3 g des Pulvers mit Wasser angerührt,
innerhalb ½ Stunde genommen, worauf nicht gegessen wird; etwa
5 Stunden darauf geht der Wurm mit dem Kopfende ab, ohne daß
irgendein Unbehagen vorausgegangen ist. Es ist dies ein bedeutend
besseres Mittel als das unzuverlässige und kostspielige
Kousso und schmeckt nicht widrig; leider ist jetzt dieses
Pulver nur noch verfälscht zu erhalten und dann selbstverständlich
wirkungslos, auch treibt Kamala nur den
schmalen Bandwurm ab, nicht aber den breiten oder
unbewaffneten Bandwurm. Ein vorzügliches [bookmark: page562] Bandwurmmittel ist die
Granatwurzelrinde. Rademacher empfiehlt in seiner bekannten
Erfahrungsheillehre als vortreffliches Mittel das schwarze
Kupferoxyd; für Erwachsene 2- bis 3mal täglich 1 cg mit etwas
Zucker. Rademacher gibt auch eine
Tinctura Cupri acetici. Am zweckmäßigsten läßt sich Kupfer
in der Eiweißbindung einnehmen. Das Präparat heißt Cupronat
und leistet gute Dienste. Auch Dr. Willmar Schwabes
Bandwurmmittel (in 3 Stärkegraden vorrätig) ist zu
erwähnen.

		In neuerer Zeit hat sich Aspidium Panna sehr gut bewährt.
Es wird nur auf ärztliche Verordnung hin abgegeben. Die Gabengröße
beträgt je nach Konstitution und Alter des Patienten 1,5 bis
3,00 g, und gewöhnlich genügen 3 Pulver. Dabei bereite
sich der Bandwurmleidende durch schmale, wenig substantiöse Kost,
besonders durch Milch und Milchspeisen, 3 Tage auf den
Gebrauch des Mittels vor. Am besten ist es, wenn ein sonst Gesunder
und Kräftiger am 3. Tage möglichst hungert. Am 4. Morgen
wird nüchtern das erste Pulver in etwas
frische Milch gerührt eingenommen, nach 1 Stunde das zweite,
und das dritte nach Verlauf von 1½ Stunden ebenso.

		Eine Stunde nach Einnehmen des letzten Pulvers nimmt man
1 Eßlöffel voll (also etwa 15 g) 
Ricinusöl, dem man einige Tropfen Zitronensaft zusetzt. Um
das Öl dünnflüssiger zu machen, muß man den Löffel vorher erwärmen.
Sollte nun im Verlaufe ½ Stunde nach dem Gebrauche des
Ricinusöls der Bandwurm nicht abgehen, dann säume man nicht;
man nehme 2 bis 3 g Kamala und trinke etwas Wasser
nach. Der Erfolg ist dann meist günstig.

		Man reiße, wenn der Bandwurm abgeht, aus dem After
heraushängende Stücke nicht ab, sondern suche sie durch anhaltende
Bauchpresse herauszudrücken. Auch kann man ein heraushängendes
Stück um ein viereckiges Hölzchen rollen, um das Zurückgehen des
Wurmes zu verhüten. Ist der Bandwurmkopf nicht unter den entleerten
Stücken, so kann man annehmen, daß er sich im Dickdarme wieder
festgesogen hat. In diesem Falle gelingt es jedoch mitunter noch,
ihn durch 2 bis 3 hintereinander verabreichte warme
Milchklistiere herauszuspülen. Der Kopf ist stecknadelkopfgroß und
sitzt an einem fadendünnen Halse. – Wir
raten von einer Bandwurmkur bei Kindern unter 7 bis
8 Jahren ganz ab; ebenso dürfen sich Magenleidende einer
Bandwurmkur nicht unterziehen.

		Zur Beruhigung des Magens kann man, noch ehe der Wurm gänzlich
abgegangen ist, etwas erwärmten Rotwein oder schwarzen Kaffee mit
Zwieback genießen. [bookmark: page563]

		Höchst wichtig ist die durch Küchenmeister festgestellte Tatsache, daß durch den
Genuß der Finne im Schweinefleisch der Bandwurm (Taenia solium) beim Menschen erzeugt
wird, und daß durch Fressen der Bandwurmglieder die Schweine in
einen finnigen Zustand versetzt werden. Diese Finnen führen in
einem Organismus ein Jugendleben und bilden sich erst in einem
anderen aus.

		Noch gefährlicher als die Finne ist die mit bloßen Augen nicht
wahrnehmbare Trichine [bookmark: text47]F47 [bookmark: text48]F48
[bookmark: text49]F49, die durch den
Genuß trichinenkranken Fleisches (besonders von Schweinen) in den
Darmkanal gebracht wird, und deren zahlreiche Brut weiter in andere
Körperteile dringt, was typhusähnliche Zustände, wassersüchtige
Anschwellungen der betreffenden Körperteile und sehr leicht den Tod
bewirken kann. Ferner ist der Echinokokkus oder [bookmark: page564] Hülsenwurm zu
erwähnen, dessen zahlreiche Köpfe an der Wand besonderer
Keimkapseln ihren Ursprung nehmen, außerordentlich zahlreich auf
der Innenseite des Blasenkörpers aufsitzen und sich sehr rasch
vermehren. Jeder Kopf bildet neue Blasen, die sich aneinanderlegen
und oft die Größe eines Kinderkopfes erreichen. Diese Tiere sollen
nach einigen Forschern nichts anderes sein, als auf der Wanderung
begriffene, aus dem Darmkanal verirrte und nicht zum Bandwurm
ausgebildete Bandwurmlarven, die sich dann mit einer Blase
umhüllen. Doch wird weder die Finne vom
Schweine noch die vom Rinde zum Blasenwurm, sondern allein
die Bandwurmlarve vom Hunde. Beim Hunde
finden wir diesen Wurm oft, der sich bei ihm, aber nicht beim
Menschen, in einen Bandwurm verwandelt. Die häufig
echinokokkenkranken Hasen verpflanzen diese Krankheit auf den Hund,
bei dem sich diese Kokken in Bandwürmer ausbilden. Daher als
Hauptträger des Hülsenwurmes der Jagdhund anzusehen ist. In Island
kommt der Wurm deshalb häufig vor, weil der Seehund auch an vielen
Würmern leidet. Die Katze bekommt ihre Bandwürmer von der Maus, der
Fischadler von den Fischen. Der Mensch kann die Krankheit leicht
auch von Hunden bekommen, wenn er diese Tiere mit ins Bett nimmt
oder sich von ihnen belecken oder anschnüffeln läßt. Auch gehen
ihnen oft reife und fortpflanzungsfähige Wurmglieder ab. Die
Krankheit kann zu jahrelangem Siechtum führen, auch wird sie häufig
verkannt, und mancher Leberkranke geht jahrelang nach Karlsbad,
ohne zu wissen, daß in seiner Leber ein Echinokokkus nistet. Man
esse daher stets gut gekochtes oder
durchgebratenes Fleisch, was besonders
beim Schweinefleisch beachtet werden muß, und hüte sich vor zu
naher Berührung mit Hunden u. dgl. Tieren. Der Jäger gebe aber
seinem Hunde nicht die Eingeweide der Hasen und füttere nicht
anderes Hausvieh mit verdächtigem rohen Fleisch, denn diese Tiere
verschleppen, wenn sie Würmer haben, diese leicht, indem sie Futter
anderer Haustiere, z. B. der Schafe, besudeln, die dann
Bandwurmblut enthaltendes Fleisch beim Schlachten liefern.

			[bookmark: foot47]Professor Virchow hat in
einem Werkchen »Darstellung der Lehre von den Trichinen, mit
Rücksicht auf die dadurch gebotenen Vorsichtsmaßregeln, für Laien
und Ärzte« die Entwicklungsgeschichte dieses von Hilton entdeckten und von dem berühmten englischen
Zoologen Rich. Owen im Jahre 1835
unter dem Namen »Trichina spiralis« zuerst beschriebenen
Eingeweidewurmes wissenschaftlich erörtert. »Die Kardinalsätze der
Trichinenlehre« faßt Virchow dahin
zusammen: 1. Die mit einer Speise genossenen Trichinen bleiben
im Darme und kommen nicht in die Muskeln; 2. sie erzeugen im
Darme lebendige Junge, die von hier aus, durch die Darmwände, in
die Muskeln weiter wandern; 3. die in die Muskeln
eingewanderte Brut wächst darin und umgibt sich dort mit einer
Kapselhülse (Cyste), aber sie vermehrt sich nicht weiter. Gegen die
bereits in die Muskeln eingedrungenen Trichinen ist bis jetzt noch
kein Mittel gefunden worden; um die noch im Darme befindlichen zu
entfernen, damit sie dort sich nicht weiter vermehren, empfiehlt
der Verfasser Abführungsmittel (?) anzuwenden. Um der
Verbreitung der Trichinen vorzubeugen, ist notwendig:
1. größte Reinlichkeit bei der Stallfütterung der Schweine;
2. sorgfältige Fleischbeschau mittelst mikroskopischer
Untersuchung, womöglich in öffentlichen Schlachthäusern;
3. sorgfältige Zubereitung des Schweinefleisches,
welches
	[bookmark: foot48]niemals roh
	[bookmark: foot49]genossen werden darf. Die Erfahrungen in
diesen Beziehungen faßt Virchow in drei
Sätze zusammen: 1. Die Trichinen werden getötet durch längeres
Einsalzen (Pökeln) und durch 24stündige heiße Räucherung; 2. sie werden nicht getötet
durch eine selbst 3tägige kalte
Räucherung; 3. eine längere Aufbewahrung kaltgeräucherter
Wurst scheint das Leben der Trichinen zu zerstören. Wellfleisch,
das in großen Stücken gekocht wird, erlangt selbst nach
1 Stunde noch nicht in seinem Innern eine die Trichinen
zerstörende Temperatur, etwa 60 °R, Würste beim Aufsieden
etwa 50°, Koteletts und Schweinebraten, der innen noch blutig,
ebensoviel, d. h. eine Temperatur, die notdürftig an die
heranreicht, bei der die Trichinen sterben.


	
		
		Wutkrankheit. Wasserscheu. Hydrophobie

		Diese Krankheit wird erzeugt durch den Biß und das Eindringen
des Speichels eines wutkranken Tieres ins Blut. Doch erfolgt
nicht immer danach die Krankheit, die
bald nach einer oder einigen Wochen, bald erst nach einigen Monaten
ausbricht. Am gewissesten wird die Krankheit durch den Biß
veranlaßt, doch genügt es schon, wenn der kranke Speichel mit einer
Körperstelle [bookmark: page565] in Berührung kommt, die mit einer dünnen
Epidermis versehen ist. Gewöhnlich gehen der Krankheit allgemeines
Unwohlsein, Frösteln, Appetitlosigkeit und große Unruhe voraus;
dann treten Hals- und Genickschmerzen auf, zu denen sich sehr bald
Schlundkrämpfe beim Versuch zu trinken (Wasserscheu) gesellen. Die
örtlichen Erscheinungen sind Schmerz an
der verwundeten, vernarbten Stelle; Schmerz nach dem Verlaufe der
Nerven, auch wohl Geschwulst und Entzündung der nächsten
Lymphdrüsen. Die gleichzeitigen allgemeinen Erscheinungen sind: Schwindel,
Betäubung, Schwere in den Gliedern, Traurigkeit, Atembeengung,
Übelkeit, Erbrechen, Ausfluß zähen Speichels, schwieriges
Schlucken, Sinnestäuschungen, Herzklopfen, starrer und wilder
Blick, voller, sehr ungleicher Puls, Schlund- und anfallsweise
Brustkrämpfe mit Erstickungsgefahr. Nicht selten stirbt der Kranke
in einem der Anfälle in 2 bis 3 Tagen.

		Bei den Tieren trifft man die Krankheit besonders bei den
Hunden, selten bei den Katzen an. Der Hund verliert seine
freundliche Geselligkeit, frißt nicht, sucht traurig die
Einsamkeit, beißt um sich, gehorcht nicht mehr und bellt
mit nur einem Anschlage, der einen
veränderten, etwas lang und in die Höhe gezogenen Ton hat. Infolge
Erschlaffung der Kaumuskeln hängt der Unterkiefer herab. Die Augen
sind trübe, das Fell ist struppig, der Hund magert ab, es tritt
Lähmung der Hinterteile ein, und der Tod erfolgt in spätestens
6 bis 8 Tagen.

		Bei jedem verdächtigen Hundebiß sauge man die Wunde sofort aus,
d. h. nur dann, wenn man selbst nicht die geringsten Risse und
Verletzungen an Lippen oder Zahnfleisch hat, und wasche sie mit
reinem Wasser, dem man auf je 1 Eßlöffel 8 bis
10 Tropfen Belladonna-Tinktur hinzufügt. Dann bringe
man den Gebissenen in ein Dampfbad oder
suche ihn auf irgendeine andere Weise gehörig in Schweiß zu
bringen, weil gerade durch dieses Verfahren der Stoffwechsel
bedeutend beschleunigt und das Gift zur Ausscheidung gebracht wird.
Auch kann man Belladonna einige Tage hindurch innerlich
verabfolgen. Dabei muß vor allem der Gebissene psychisch beruhigt werden. Dringend ist bei jedem
wutverdächtigen Falle die Pasteursche Schutzimpfung zu empfehlen,
die sich glänzend bewährt hat.

		Treten Symptome der Wutkrankheit auf, dann verabfolgen wir
Belladonna bei rotem Gesicht, heißem Kopf, Lichtscheu,
Schluckkrämpfen, Speichelfluß, Atembeengung und großer
Unruhe. – Hyoscyatnus bei mehr blassem Gesicht,
Krämpfen in den Gesichtsmuskeln, wildem oder stierem Blick,
geringem Durst und Zittern [bookmark: page566] einzelner Körperteile im Schlaf. –
Stramonium bei heftigen Wutanfällen, heiserer kreischender
Stimme, wilden Delirien mit Zähneknirschen und ängstlichem
Luftschnappen. – Cantharis bei heftigen
Schlingbeschwerden und großer Mundtrockenheit.

		Die Medikamente werden in 1stündlichen Gaben verabfolgt.

	
		
		Zahnschmerz. Odontalgia

		Den Schmerz, den ein Zahn verursachen kann, hat wohl schon jeder
empfunden, aber ebenso auch die Hilflosigkeit der Ärzte und ihrer
Mittel bei dieser so häufig vorkommenden Krankheit, – alle von
Ärzten und Wundermittelfabrikanten angezeigten Essenzen, Mixturen,
Pillen, Balsame usw. nützen entweder gar nichts oder nur für kurze
Zeit, schaden aber sehr oft durch ihre auch die gesunden Zähne
angreifende, ätzende Eigenschaft, z. B. Kreosotum,
Nelkenöl. Der höchst lästige, oft zur Verzweiflung bringende
Schmerz wird in der Mehrzahl der Fälle hervorgerufen durch
Erkältung, Mißbrauch scharfer, saurer oder süßer Speisen, schnelle
Abwechslung von kalten und heißen Speisen oder Getränken; oft ist
Entzündung der Zahnwurzeln, Verlust des Zahnschmelzes, Erkrankung
des Zahnfleisches vorhanden.

		Äußerst nachteilig für die Zähne ist der sich mitunter in großen
Massen ansetzende Zahnstein. Er löst
allmählich das Zahnfleisch von den Zähnen ab, macht sie zunächst
locker und verursacht dann ihr Ausfallen; auch ist er nicht selten
Ursache sehr üblen Mundgeruches. Seine Entfernung ist daher so
schnell wie möglich zu veranlassen.

		Beachtenswert sind aber auch noch die in der Neuzeit durch das
Mikroskop entdeckten Zahntierchen (Denticolae). Es sind dies zur Klasse
der Vibrionen gehörige, parasitische
Infusorien, die sich im Munde erzeugen und von sehr lebhafter
Bewegung sind. Sie erscheinen als kleine Körper, die durch mehrere
aneinandergereihte Kügelchen entstanden.

		Ist der Zahn hohl, dann ist zu vermuten, daß Speisereste darin vorhanden sind, die sofort
beseitigt werden müssen, da sonst der Zahnnerv gereizt und der
Schmerz unterhalten wird. Sind die Zähne schon sehr schlecht und
cariös, dann empfehlen wir, sie von einem Zahnarzt behandeln zu
lassen.

		Bei der Wahl des Mittels ist zunächst zu beachten die
Art der Schmerzen, das Verhalten des Zahnes und Zahnfleisches und die Einflüsse, die den Schmerz hervorrufen oder [bookmark: page567] vermindern,
z. B. Wärme, Kälte, Essen und Trinken, Berührung des Zahnes,
Zimmer- oder Stubenluft, Tageszeit; endlich die begleitenden Symptome von Unruhe, Fieber, Kopfweh
usw.

		Sehr wichtig für die Behandlung der Zahnschmerzen ist die
Unterscheidung nach den ihnen zugrunde liegenden Ursachen. Es gibt
nämlich:

		Rein nervöse Zahnschmerzen, nach
Gemütsbewegungen, bei Hysterischen, in der Entwicklungszeit usf.
Sie erfordern: Coffea, Ignatia, Nux vomica, Platinum,
Pulsatilla, Spigella; oder Opium, Rhus Toxicodendron,
Staphisagria.

		Kongestive oder entzündliche Zahnschmerzen, letztere meist bedingt
durch Affektionen der Knochenhaut des Zahnes. Die kongestiven,
infolge von Blutandrang und zurückgetretenem Hämorrhoidalflusse,
bei Unterleibskranken usw. – Hauptmittel sind: Aconitum,
Belladonna, China, Nux vomica, Pulsatilla, Sepia oder
Bryonia; Mercurius besonders bei entzündlichen
Zahnschmerzen.

		Rheumatische oder gichtische Zahnschmerzen; die ersteren sitzen mehr
in den Muskel- und Nervenpartien, im Zahnfleisch; – der
gichtische ist sehr hartnäckig und hat seinen Sitz im Kieferknochen
und in der Beinhaut der Wurzel. Hauptmittel bei den rheumatischen
Zahnschmerzen sind: Aconitum, Bryonia, Mercurius, Rhus
Toxicodendron, Spigelia, Silicea, Sulfur – oder
Chamomilla, Nux vomica, Pulsatilla. Bei den gichtischen
Zahnschmerzen: Aurum, Bryonia, Colocynthis, Mezereum.

		Auf organischer Veränderung
(Knochenleiden, Caries) beruhende Zahnschmerzen bei hohlen,
cariösen Zähnen. Hierbei versuche man: Antimonium, Kreosotum,
Mercurius, Mezereum, Staphisagria, Sulfur, Silicea.

		Danach wähle man nun den obwaltenden Symptomen entsprechend:

		Antimonium: Außerordentlich heftige, meist zuckende und
nagende Schmerzen in cariösen Zähnen;
abends im Bett und nach dem Essen, wie auch nach Kaltwassertrinken.
Besser in freier Luft. Leicht blutendes Zahnfleisch.

		Belladonna: Zahnschmerzen verschiedener Art, besonders in
der rechten Seite; Ziehen, Reißen, Schneiden, Stechen mit
heißem Gesicht, Backengeschwulst,
Trockenheit im Munde mit Durst. Verschlimmerung in freier Luft und durch Berührung,
besonders beim Kauen. Kopfschmerzen und Blutandrang nach dem Kopfe,
besonders bei jungen, vollblütigen Personen. [bookmark: page568]

		Chamomilla: Heftige stechende, ziehende und zuckende
Schmerzen bis in die Ohren, meistens
von Erkältung; besonders heftig nachts und in der Bettwärme. Verschlimmerung durch kalte oder warme
Genüsse, vor allem durch Kaffee.
Hitze und Röte der Backe, große Unruhe.

		Coffea: Zahnschmerzen zum Rasendwerden, mit Weinen und
unruhigem Hin- und Herwerfen. Sehr
schwer zu beschreibender Schmerz. – Danach paßt oft
Aconitum oder Hyoscyamus.

		Kreosotum: Wütend reißende Schmerzen, besonders in
hohlen Backenzähnen, bis in die Schläfe
ziehend und auch die inneren Teile mit einnehmend. Zahnfleisch wie
entzündet.

		Mercurius solubilis: Wühlende und reißende, nachts und in der Bettwärme unerträglich werdende Schmerzen, die die
ganze Gesichts- und Kopfseite einnehmen, mit Geschwulst der Backe und der Unterkieferdrüsen;
Speichelfluß. Stumpfheit der Zähne oder Gefühl von Längersein oder
Wackeln. Wurzelhautentzündung und Zahnfleischgeschwüre.

		Mezereum: Bohrende, brennende, ziehende Schmerzen,
hauptsächlich in angefressenen Zähnen; Stechen und Ziehen bis in
die Gesichtsknochen und in die Schläfe; Frösteln und Blutandrang nach
dem Kopfe. Gefühl von Stumpfheit oder Längersein der Zähne.
Verschlimmerung abends und durch Berührung.

		Nux vomica: Zuckendes Ziehen und Stechen in den Zähnen
und in den Kinnladen, besonders beim Einziehen kalter Luft, früh im
Bett oder abends. Geschwulst am
Zahnfleisch. – Bei Personen von
heftigem Temperament und bei Liebhabern von Kaffee und geistigen
Getränken. Zahnschmerz von Nachtwachen.

		Pulsatilla: Ziehendes Nagen, Reißen oder Stechen in den
Zähnen, bis in die Augen, Ohren und Schläfe gehend, mit
Frostempfindung und Gesichtsblässe; besonders gegen Abend sich
einfindende Schmerzen, die durch
Stuben- und Bettwärme zunehmen,
durch Anwehen kühler Luft sich mindern,
durch Kauen nicht verstärkt, wohl aber durch Zahnstochern erregt
werden. Ferner bei stechend-wühlenden,
anfallsweise kommenden, abends und nachts heftiger werdenden
Zahnschmerzen, die die Wärme nicht vertragen.

		Spigelia: Ziehen, Reißen oder
Klopfen in allen Zähnen des Oberkiefers, besonders in den
Vorderzähnen. – Stiche und Reißen in Augen und Ohren.

		Charakteristisch ist ein die Krone und Wurzel einzelner Zähne
blitzähnlich durchzuckender, bis in den
Oberkiefer dringender, [bookmark: page569] heftiger Schmerz, worüber man schreiend
zusammenfährt, meist am Tage.

		Laue Wärme lindert, Heißes und Kaltes verschlimmert. Zähne gegen
kalte Luft empfindlich. Schmerzhafter Druck im Magen.

		Staphisagria: Reißen und
Ziehen in hohlen Zähnen und in den
Wurzeln der gesunden. Nach Essen und Kauen, in freier Luft und
durch kaltes Trinken erregt oder vermehrt, durch Wärme gemildert.
Vorzugsweise nachts eintretende Zahnschmerzen. Fortwährende
Empfindlichkeit der Zähne.

		Sulfur: Klopfende, ziehende oder stichähnlich ruckende
Schmerzen in hohlen Zähnen. Angeschwollenheit des Zahnfleisches.
Große Empfindlichkeit in den Zahnspitzen. Langwierige Zahnschmerzen
bei Personen mit skrofulöser Anlage.

		Sollte von diesen, bei Zahnschmerzen am häufigsten in Gebrauch
kommenden 12 Mitteln keins passend sein, so wähle man unter
den folgenden:

		Aconitum: Bei von Erkältung
verursachtem, klopfendem Zahnweh, meist
einseitig, die ganze Kinnlade einnehmend, mit Röte der Backe,
Andrang des Blutes nach dem Kopfe, Gesichtshitze, Unruhe.

		Arsenicum: Bei periodischem Zahnweh, das meistens Symptom
eines verkappten Wechselfiebers ist (wo auch China oft
passend ist).

		Meist nachts eintretender, zur
Verzweiflung bringender Schmerz, der sich durch Liegen auf der kranken Seite: verschlimmert,
durch Wärme mindert. Beginnende Lockerheit der Zähne.

		Bryonia: Wenn sich der Schmerz bei Bewegung verschlimmert, in der Ruhe bessert und durch Wärme
erhöht wird (entgegengesetzt wie Rhus
Toxicodendron). – Rheumatisches Zahnweh mit Bedürfnis, sich niederzulegen; Wackeln der Zähne
und Gefühl, als wären sie zu lang,
besonders beim Essen.

		Causticum: Rasendes Zahnweh, besonders von hohlen
Backenzähnen ausgehend, besonders rechtsseitig, Gesichtsmuskeln, Augen und Ohren
einnehmend.

		Hyoscyamus: Unerträglich heftiger, reißender und pulsierender Zahnschmerz, durch kalte Luft erregt,
mit sichtbarem und fühlbarem Klopfen an der leidenden Seite des
Unterkiefers; Blutandrang nach dem Kopfe mit Röte und Hitze des
Gesichtes.

		Rhododendron: Durch rauhe und naßkalte Luft und bei Gewitter eintretende oder erhöhte Zahnschmerzen,
die in der Ruhe am schlimmsten sind. [bookmark: page570]

		Rhus Toxicodendron: Rheumatisches und gichtisches Zahnweh; nächtliches Reißen in den
Zähnen, in der Ruhe erhöht, durch
Bewegung oder auch durch Wärme gemildert. – Rhus Toxicodendron
bildet einen Gegensatz zu Pulsatilla. Auch beseitigt Rhus
Toxicodendron oft den Mundgestank
von hohlen Zähnen.

		Außerdem sind noch zu empfehlen: Arnica, innerlich und
äußerlich, nach Zahnoperationen und bei danach entstehenden
Blutungen; auch bei drückendem, klopfendem Zahnweh mit harter
Geschwulst der Wange.

		Hepar sulfuris: Bei Zahngeschwüren, auch mit Mercurius im
Wechsel. – Euphorbia: Klopfende, pochende Schmerzen, sehr empfindlicher
Abszeß unter dem Augenzahn mit dicker Geschwulst der Backe und
roseartiger Entzündung. Soll sich, wie Staphisagria, sehr
hilfreich gegen das Abbröckeln der
Zähne erweisen. – Ignatia: Bei Zahnweh hysterischer Frauen. –

		Wer über die Anzeichen zur Wahl noch Näheres wissen will, sehe
im Repertorium nach.

	
		
		Zungenentzündung. Glossitis

		Sie wird leicht durch die Röte, Hitze, Trockenheit, an den
gewöhnlich plötzlich entstehenden Schmerzen und an der Geschwulst
der ganzen Zunge oder eines ihrer Teile erkannt. Sprechen, Atmen
und Schlingen werden dabei erschwert, und bei starker Geschwulst
droht sogar Erstickungsgefahr. Die Zunge ist mit dickem Schleim
belegt; oft rissig. Durst, Unruhe, Schlaflosigkeit quälen den
Kranken.

		Wichtig für die Behandlung ist, die Entstehungsursache zu
erkennen. Oft sind Verletzungen der Zunge durch fremde Körper oder
durch Beißen beim Kauen, Insektenstiche, scharfe Zahnecken, oder
scharfe Gifte u. dgl. daran schuld, doch kann auch eine
Entzündung benachbarter Teile die Ursache sein. Glossitis tritt
aber auch auf bei schweren Blutkrankheiten, so z. B. bei der
perniciösen Anämie.

		Aconitum: Wenn Fieber, Hitze und stechende Schmerzen
vorhanden sind.

		Arnica: Bei mechanischen Verletzungen, Quetschungen
u. dgl.; ähnlich Conium. [bookmark: page571]

		Arum triphyllum: Ein in dieser Krankheit oft bewährtes
Mittel. Geschwulst und Entzündung der Zunge und der Papillen, mit
Fieberhitze, Speichelfluß und sehr erschwertem Schlingen.

		Belladonna: Bei roseartiger und von benachbarten Teilen
ausgehender Entzündung.

		Mercurius: Bei sehr heftiger Entzündung mit Speichelfluß,
auch bei Eiterung und Geschwürbildung.

		Sind brennende Schmerzen und
Bläschen auf der Zunge vorhanden, so
gebe man Cantharis, und wo die Entzündung in Brand überzugehen droht, Arsenicum. Ein
höchst wichtiges Mittel ist noch
Apis. – Endlich ist Aurum, und als hinlänglich
spezifisch gegen die die (chronische) Entzündung begleitenden
Schmerzen Mezereum zu nennen.

		*
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		Repertorium

		Anmerkung. Die Infektionskrankheiten: Masern, Scharlach, Blattern,
Typhus, Ruhr, Diphtherie, Wechselfieber usw. haben wir absichtlich
in diesem Repertorium nicht aufgeführt, verweisen vielmehr auf das
im Text darüber Gesagte. – Die mit Kursivlettern
gedruckten Arzneimittel nehmen den ersten Rang ein, die mit
gewöhnlicher Antiquaschrift den zweiten Rang.

	
		
		I. Allgemeinwirkungen

		Abmagerung, allgemeine: Acidum nitr., Acidum
phosph., Ambra, Argentum nitricum, Arsenicum, Baryum,
Bryonia, Calcium, China, Clematis, Cocculus, Cuprum,
Ferrum, Graphites, Jod., Ipecac., Lachesis,
Lycopodium, Mercurius, Natrium carb. u. mur.,
Nux vomica, Phosphor., Plumbum, Pulsatilla, Secale, Silicea,
Stannum, Sulfur, Veratrum.

		– der leidenden Teile: Arsenicum, Carbo
veget., Graphites, Ledum, Mezereum, Plumbum,
Pulsatilla, Selenium, Silicea.

		Abneigung gegen Genüsse, siehe Appetit und Geschmack.

		Abspannung, körperliche: Acidum phosph., Antimon,
crud., Carbo veget., Causticum, China, Cocculus, Colchic.,
Coloc., Lauroceras., Lycopod., Moschus, Opium,
Senega, Spongia, Valeriana.

		Abzehrung, siehe Abmagerung.

		Aderkröpfe (Wehadern od. Krampfadern): Arnica,
Arsenicum, Calc., Carbo veget., Causticum, Ferrum,
Lycopodium, Natr. mur., Pulsatilla, Spigelia, Sulfur,
Zincum.

		Ameisenlaufen (Kribbeln in der Haut): Baryum, Carbo
veget., Lycopodium, Phosphor., Platin., Rhododendron, Rhus,
Sabadilla, Secale, Spongia, Staphisagria,
Sulfur.

		Angewachsenheitsgefühl innerer Teile: Bryonia, Hepar
sulf., Mezereum, Nux vom., Phosphor., Plumbum,
Pulsatilla, Rhus, Sepia, Thuja.

		Anwehen von Wind, Gefühl von –: Chelidon., Nux
vom., Oleander, Pulsatilla, Rhus.

		Aufregung, nervöse: Aconitum, Ambra,
Belladonna, Calc., Chamomilla, China,
Coffea, Ferrum, Nux vom., Phosph., Plat., Sepia,
Valeriana.

		Auftreibungsgefühl (Anschwellungs- oder
Aufblähungsgefühl): Belladonna, Bryonia, Capsicum, Laurocerasus,
Nux vom., Pulsatilla, Rhus, Sabina, Sepia,
Spigelia.

		Ausschweifungen, Folgen von: Acidum phosph.,
Arsenicum, Calc., Carbo veget., China, Conium, Kalium
carb., Mercur., Natrium mur., Nux vom., Secale,
Staphisagria, Sulfur, Thuja, Veratrum. [bookmark: page574]

		Bandgefühl um die Glieder: Acidum nitr., Acidum
sulf., Anacard., Aurum, Cactus grand., Cocculus,
Conium, Graphit., Jod., Lycopodium, Natr. mur., Nux
vom., Opium, Petrol., Phosphor., Platinum,
Pulsatilla, Sabina, Stann., Sulfur.

		Blutandrang: Acid. nitr., Aconit., Arnica,
Belladonna, Bryonia, Calcium, Carbo veg., China,
Coffea, Ferrum, Hyosc., Lycopod., Natrium, Nux vom.,
Phosphor., Pulsatilla, Rhus, Senega, Silicea,
Spongia, Stram., Sulfur, Veratr. album und viride.

		Blutarmut, Blutmangel: Acid. phosphoricum,
Arsenic., Calc., China, Ferrum, Ignat.,
Natr. mur., Nux vom., Phosphor., Pulsatilla,
Sepia, Sulfur.

		Blutfülle (Plethora): Acid. nitr., Aconit., Aurum,
Belladonna, Calcium, Ferrum, Kalium carb.,
Nux vom., Phosphor., Pulsatilla, Sepia, Stramon.,
Sulfur.

		Blutschwitzen: Arnica, Calcium, Clematis, Nux
vom.

		Blutunterlaufen: Acid. sulf., Arnica,
Bryon., Conium, Lachesis, Nux vom., Ruta,
Silicea.

		Blutwallung, siehe Blutandrang.

		Brand, siehe Haut und Äußeres.

		Brennende Schmerzen: Aconitum, Arnica,
Arsenicum, Belladonna, Bryonia, Carbo veget.
u. animal., Causticum, Mercur., Mezereum, Nux
vom., Phosphor., Sulfur, Veratrum.

		Collapsus (schneller Verfall der Kräfte): Ammon.
carb., Arsen., Camph., Carbo veget., Moschus, Veratrum.

		Drüsenkrankheiten, s. Hautkrankheiten.

		Eingeschlafenheitsgefühl einzelner Körperteile:
Ambra, Argent. nitr., Calc., Carbo anim. u.
veget., Chamomilla, China, Cocculus, Crocus,
Graphit., Ignatia, Kal. carb., Lycopod.,
Magnes., Mercur., Natr. mur., Nux vom., Petrol., Phosphor.,
Pulsat., Rhododendron. Rhus, Silicea, Sulfur,
Veratrum.

		Entzündungen, siehe die einzelnen Körperteile.

		Epilepsie, siehe Fallsucht.

		Erfrorene Körperteile, siehe bei Hautkrankheiten.

		Erkältlichkeit, Neigung zu: Acid. nitr., Aconit.,
Bryonia, Calcium, Chamom., Dulcam., Nux vom.,
Pulsat., Rhus, Sepia, Sulfur.

		Fallsucht: Bellad., Calcium, Cimicifuga, Cuprum, Digit.,
Hyoscyam., Ignat., Oenanthe croc, Opium, Plumb., Silicea, Stramon.,
Sulfur, Zincum.

		Fettsucht: Antimon. crud., Calcium,
Capsicum, Sulfur.

		Fieberregungen: Aconit., Arnica,
Arsen., Bellad., Bryon., Coffea,
Dulcam., Hellebor., Phosphor., Rhus, Samb.,
Sulfur.

		Fippern, Zucken in einzelnen Körperteilen: Agaric,
Bellad., Calc., Kal. carb., Mezereum, Natr.
mur., Nux vom., Silicea, Spigelia, Stannum.

		Frost, Frostigkeit: Acid. nitr., Arsenicum,
Asarum, Bryon., Calc., Chamom., China,
Coccul., Coffea, Digit., Hep., Ignat., Ipec., Lycopod., Merc.,
Mezer., Natrium mur., Nux mosch., Nux vom., [bookmark: page575] Phosphor.,
Pulsat., Rhus, Sabad., Scilla, Silicea,
Spigel., Staphis., Sulfur, Veratrum.

		Frost mit Schütteln, Schüttelfrost: Aconit.,
Arsen., Bellad., Bryon., Caps., China, Ignat.,
Ipecac., Kreos., Nux vom., Rhus, Sabad., Samb.,
Veratrum.

		Halbseitige Beschwerden auf der linken
Körperhälfte: Acid. nitr., Acid. sulf., Aconit., Apis, Arnica,
Asarum, Calc., China, Colchic., Coloc., Crocus, Cuprum, Jod.,
Lachesis, Merc., Nux mosch., Nux vom., Petrol., Rhodod., Selen.,
Sepia, Spigelia, Sulf.,

		– auf der rechten Körperhälfte: Agaric., Alum., Bellad.,
Bryon., Canth., Carbo anim., Caustic., Coffea, Dros., Euphras.,
Hepar sulf., Ignat., Moschus, Plumb., Ran. bulb., Rhus, Ruta,
Sabad., Sabina, Sanguin., Silicea, Staphis.

		– kreuzweise auftretend: Acidum nitr., Agaricus,
Calc., Mangan., Mercur., Silicea, Thuja, Valer.

		Konvulsionen: Bellad., Chamom., Cicuta,
Cimicif., Coccul., Cupr., Helleb.,
Hyoscyam., Ignat., Jod., Ipecac, Nux vom., Opium,
Plumbum, Secale, Stann., Stramon., Veratrum, Zincum.

		Krämpfe, siehe Konvulsionen.

		Kribbeln, Gefühl von: Acidum phosph., Acon., Arnica,
Bellad., Mercur., Nux vom., Platin., Rhus,
Sabad., Secale, Sepia, Solanum nigr.,
Spigel., Sulf., Zincum.

		Lähmungen nach Schlagfluß: Arnica, Argent. nitr.,
Causticum, China, Cimicif., Coccul., Cuprum,
Mercur. sol., Nux vom., Phosphor., Plumb., Rhus,
Secale, Zincum.

		Leerheitsgefühl (Hohlheitsgefühl im Magen und Gehirn):
Acid. mur., Antim. crud., Carbo veget., Cocculus, Coloc.,
Ignat., Ipecac., Kal. carb., Lycopod.,
Mercur., Natr. mur., Nux vom., Phosphor., Pulsat., Sarsap.,
Senega, Sepia, Stannum, Sulf., Veratr., Zincum.

		Müdigkeitsgefühl, Trägheit: Arsen., Calc.,
China, Lycopod., Natr. mur., Nux vom.,
Phosphor., Pulsatilla, Selenium, Veratrum.

		Muskelverkürzung: Caustic., Colocynthis, Graphit.,
Natr. mur., Nux vom., Rhus, Sepia.

		Muskelzucken (Sehnenhüpfen): Argentum, Bellad.,
Coloc., Cuprum, Jod., Kal. carb., Mezereum, Platinum,
Senega.

		Ohnmachtsgefühl: Acon., Arsenic., Camphora,
China, Coccul., Digit., Ipecac., Mosch., Nux mosch.,
Nux vom., Opium, Phosphor., Sepia, Spigelia,
Stram., Veratr.

		Polypen (in der Nase): Calc., Mercurius, Phosphor.,
Staphis., Thuja.

		Reißen (Ziehen) in den Gelenken: Argent.,
Aurum, Bryon., Calc., Caustic., China, Lycopod., Merc.,
Phosphor., Rhus, Sulf., Zincum.

		– in den Knochen : Aurum, Carbo veget.,
China, Rhodod., Zincum.

		– in den Muskeln: Acid. nitr., Argent., Arsen., Aurum,
Bellad., Bryon., Calc., Canth., Carbo veget.,
Caustic., China, Colchic., Graphit., Kal. carb.,
Lycopod., Mercur.

		Reizlosigkeit, Mangel an Reaktionskraft auf gegebene
Arzneien: Acid. phosph., Carbo veget., Opium,
Sulfur.

		Säuferbeschwerden, s. Abschn. XX. [bookmark: page576]

		Schwäche, allgemeine: Acid. phosphor.,
Arsen., Bellad., Calcium, Carbo veget., China,
Cimicif., Coccul., Ferrum, Graphit., Ipecacuanha,
Kal. carb., Lycopod., Natr. carb. u. mur., Nux
vom., Opium, Phosphor., Pulsat., Secale, Staphis.,
Veratrum.

		Schweiß, nach der Beschaffenheit, siehe bei Haut und
Äußeres.

		Schweißunterdrückung, Nachteile von: Aconit.,
Bellad., Bryon., Chamom., China, Dulcam., Lachesis, Nux
vom., Pulsat., Silicea, Sulfur.

		Sehnenhüpfen, siehe Muskelzucken.

		Spanische(n) Fliegen, Mißbrauch von: Camphora.

		Splitter, Gefühl wie von einem eingestoßenen: Acid.
nitr., Carbo veget., Silicea.

		Starrkrampf (Tetanus): Aconit., Angust., Arnica,
Bellad., Cicuta, Coccul., Cuprum, Hyperic., Moschus,
Nux vom., Opium, Rhus, Stramon., Veratrum.

		Stechen, äußerlich: Acid. nitr., Acid. phosph.,
Aconit., Arnica, Asa foet., Bellad., Bryonia,
Calc., Canth., Carbo veget. u. anim., Caust., Chelid.,
China, Ignat., Kal. carb., Kreos., Lauroc., Magn.,
Mercur., Phosphor., Plumbum, Pulsat.,
Rhus, Sabad., Sepia, Silicea, Spigelia,
Staphis., Sulf., Zincum.

		– innerlich: Alum., Argent., Asa foet.,
Bellad., Calc., Carbo veg., China, Conium, Dulcam.,
Lycopodium, Mezer., Natr. mur., Rhus, Sabad., Silicea,
Spigelia, Spongia, Stannum, Staphis.,
Sulfur, Valeriana.

		Taumel, Schwanken im Gehen: Bellad., Bryonia,
Hyosc., Nux vom., Opium, Rhus, Stramon., Veratrum.

		Überempfindlichkeit, allgemeine: Acid. phosph., Aconit.,
Agaric., Arnica, Baryum, Bellad., Cham., China,
Coffea, Nux vom., Phosphorus.

		Unruhe, körperliche: Aconit., Arsenicum,
Bellad., Calc., Carbo veget., Crocus, Hyosc.,
Mercur., Nux vom., Rhus, Sambuc., Sepia, Staphis.,
Stramon.

		Veitstanz, siehe Konvulsionen.

		Verheben, leichtes: Arnica, Calc., Carbo
veget., Rhus.

		Verkürzung der Muskeln, siehe Muskelverkürzung.

		Verrenken, leichtes: Acid. nitr., Calc., Carbo anim.,
Nux vom., Rhus, Ruta, Sulfur.

		Wadenkrampf: Belladonna, Rhus,
Veratrum.

		Wanken im Gehen, siehe Taumel.

		Wärmemangel, Mangel an Lebenswärme: Arsen.,
Camph., Carbo veg., Conium, Dulcam., Ipecac.,
Lycopod., Natr. mur., Pulsatilla, Rhus, Veratrum.

		Wundheitsschmerzen (Schründe): Arnica, Bryon.,
Caustic., Ignat., Pulsat., Nux vom., Sepia,
Sulfur.

		Zerschlagenheitsschmerzen: Arnica, Aurum, Bellad.,
Bryon., Calc., China, Ferrum, Ignat., Natr. mur.,
Ruta, Sepia, Veratr.

		Zuckungen, siehe Konvulsionen.

		Zusammenfahren (Aufschrecken): Aconit., Arsenic,
Bellad., Bryon., Caust., China, Ignat., Nux vom.,
Rhus, Sulfur. [bookmark: page577]

	
		
		II. Haut und Äußeres

		Abschuppung der Haut: Aconit., Ammon., Aurum,
Bellad., Dulcamara, Helleb., Staphis.

		Akne: Acid. nitr., Arsen., Bellad., Calc.,
Carbo veget., Graphit., Hepar, Natr. mur., Phosphor.,
Pulsat., Rhus, Selen., Staphis., Sulfur.

		Aufspringen der Haut, Risse, Schrunden: Alum.,
Arnica, Calc., Lycopod., Pulsat., Sulf.,
Zincum.

		Ausdünstungsmangel (Dürre der Haut, Schweißmangel):
Aconit., Arnica, Arsen., Bellad., Bryon.,
Calc., Chamom., China, Dulcam., Lycopod., Nux mosch.,
Phosphor., Pulsat., Rhus, Scilla, Secale, Senega,
Sulfur.

		Blutschwamm: Acid. nitr., Arsen., Carbo
anim., Ferr. phosph., Lachesis, Lycopod., Mercur.,
Phosphorus, Silicea, Sulf., Thuja.

		Blutschwär, siehe Furunkel.

		Brand, heißer: Acid. nitr., Acid. sulf.,
Arsen., Bellad.

		– kalter: Asa foet., Carbo veget. u. anim.,
Secale.

		– trockener: Aurum jod., Baryum carb., Plumb.,
Secale (Ergotin).

		– feuchter: Arsen., Lachesis.

		Drüsenanschwellungen: Acid. nitr., Bellad.,
Calc., Clemat., Dulcam., Hepar, Kreos., Lycopod.,
Merc., Petrol., Silicea, Sulfur.

		Flechte (Kleienflechte): Arsen., Calc.,
Dulcam., Graphit., Merc., Sepia, Silicea, Staphis., Sulfur,
Thuja.

		– mit Bläschenbildung (Herpes): Arsen., Bryon.,
Calc., Chelidon., Clemat., Dulcam., Graphit., Hepar,
Hydrast., Lycopod., Mercur., Sepia,
Sulfur.

		Flechte mit Eiterblasen (Pustelflechte, Impetigo):
Acid. nitr., Arsen., Bellad., Calc., Euphorb.,
Graphit., Hepar, Lycop., Merc., Natr. mur., Puls.,
Rhus, Sepia, Staphis., Sulfur, Thuja.

		– fressende (Wolf, Lupus): Acid. nitr.,
Arsen., Aurum mur., Condur., Graphit., Kal. bichrom.,
Mercur., Sulfur.

		– großblasige (Pemphigus): Arsenicum, Canth.,
Caustic., Hepar, Lachesis, Mercur., Ranunc., Rhus,
Sepia, Sulfur.

		– Gürtel- (Gürtelrose, Herpes zoster): Arsen.,
Canth., Caustic., Cistus, Graphit., Mercur., Mezer.,
Rhus, Pulsat., Ranunc. scel., Sepia, Sulfur.

		– juckende und nässende: Arsenic., Bovista,
Calc., Caust., Clematis, Graphit., Hepar, Lachesis,
Lycopod., Mercur., Rhus, Sepia, Staphis.,
Sulfur.

		– Knötchen- (Lichen): Arsen., Calc., Carbo,
Cicuta, Dulcam., Graphit., Hepar, Lycopod.,
Mercurius, Natr. mur., Pulsat., Rhus, Silicea,
Sulfur.

		– Ring- (Herpes circinatus): Sepia.

		– Schuppen- (Psoriasis): Acid. bor., Acid. nitr.,
Arsen., Calc., Caust., Clemat., Mezer.,
Graphit., Merc., Phosphor., Sepia, Sulfur.

		Flecken, Blut- (Petechien):
Acid. sulf., Arsen., Bellad., Bryon.,
Lachesis, Nux vom., Rhus; in sehr hartnäckigen Fällen:
Phosphorus.

		– Sommersprossen: Antimon.
crud., Calc., Lycopod., Phosphorus, Pulsat., Sulfur.

		Frostbeulen: Acid. nitr., Agaricus, Arnica,
Arsen., Bellad., Carbo, [bookmark: page578] Hepar, Lycopod., Nux
vom., Petrol., Phosphor., Pulsat., Rhus, Sulfur.

		Furunkel (Blutschwär): Apis, Arnica, Arsen.,
Bellad., Carbo veg., Hepar, Mercur., Phosphor.,
Pulsatilla, Silicea, Sulfur.

		Geschwulst (Balggeschwulst): Baryum, Calc.,
Graphit., Silicea.

		– entzündete (Rose, Rotlauf): Aconit.,
Apis, Arsen., Atrop. sulf., Bellad., Bryon.,
Mercur., Pulsat., Rhus, Silicea, Sulfur.

		– wassersüchtige (ödematöse): Arsen., Bryon.,
China, Dulcam., Helleb., Pulsat., Scilla.

		Geschwüre: Arsen., Asa foet., Bellad.,
Calc., Carbo veg. u. anim., Hepar, Lachesis,
Lycopod., Mercur., Pulsat., Silicea,
Sulfur.

		– beulige (Karbunkel): Acid. lact., Apis,
Arsen., Lachesis, Mercur., Silicea.

		– blutende: Acid. nitr., Acid. phosph.,
Arsen., Asa foet., Carbo veget. u. anim.,
Hepar, Kalium carb., Lachesis, Lycopod., Mercurius,
Phosphor., Sulfur.

		– brandige: Arsen., Bellad., Carbo veget.
u. anim., China, Lachesis, Secale.

		– brennende: Arsen., Carbo veget.,
Caustic., Lycopod., Mercur., Pulsatilla, Rhus,
Silicea, Sulfur.

		– fistulöse (Fisteln): Acid. nitr., Antim. crud.,
Bellad., Calcium, Carbo veget., Lycopod.,
Pulsat., Phosphor., Silicea, Sulfur.

		– fressende (um sich greifende): Arsen.,
Condur., Conium, Hepar, Mercur., Mezer., Silicea,
Sulfur.

		– jauchige: Acid. nitr., Arsen., Asa
foet., Carbo veget., China, Mercur., Rhus,
Silicea.

		– kariöse: Acidum nitr., Asa foet., Aurum,
Calc., Mercur., Silicea, Sulfur.

		– krebsartige, siehe fressende.

		– reizlose: Acid. phosph., Carbo veget.,
Conium, Lycopod., Sulfur.

		– salzflußartige (Salzflüsse), siehe Flechten, juckende, nässende.

		– schwammige, wuchernde: Arsenicum, Carbo anim.,
Lachesis, Mercur., Petrol., Sepia, Silicea, Staphis., Sulfur.

		Jucken der Haut: Aconit., Apis, Arsen.,
Hepar, Lycopod., Mercurius, Natr. mur., Nux vom.,
Rhus, Sabina, Staphis., Sulfur.

		– mit vielen Beulen oder
Quaddeln (Nesselausschlag): Acon.,
Arsen., Dulcam., Mezer., Rhus.

		Klebrigkeit der Haut: Aconit., Bryon., Lycopod., Mercur.,
Phosphorus, Veratrum.

		Krätzeartige Ausschläge: Antimon. crud., Arsen., Carbo
vegetab., Caustic., Kreos., Lachesis, Merc.,
Sepia, Sulfur.

		Mitesser: Acid. nitr., Calc., Natr. mur.,
Selen., Sulfur.

		Muttermale: Acid. fluor., Calc., Silicea, Sulfur,
Thuja.

		Rauheit der Haut: Bellad., Calc., Graphit.,
Rhus, Sepia, Sulfur.

		Rose, Rotlauf, siehe Geschwulst, entzündete.

		Schweiß, Mangel an –: (Trockenheit der Haut): Acid.
nitr., Acid. phosph., Aconit., Ammon., Arnica, Arsen.,
Bellad., Bryon., Calc., Camph., Chamom.,
China, Coffea, Colchic., Dulcam., Graphites,
Hyosc., Jod., Ipecac., Kal., Ledum, Lycopod.,
Magn., Mercur., Natr., Nux mosch., Opium, Phosphor.,
Platin., Pulsatilla, [bookmark: page579] Rhus, Sabad., Scilla, Sec. corn.,
Senega, Silicea, Spongia, Staphis., Sulfur.

		Schweiß mit Hitze (trockenes Brennen der Haut):
Acid. phosph., Acon., Arnica, Arsen., Bellad.,
Bryon., Calc, Coccul., Coffea, Dulcam., Helleb., Kal.,
Lachesis, Ledum, Lycopod., Mercur., Nux mosch., Nux vom., Opium,
Phosphor., Pulsat., Rhus, Sambuc., Scilla, Sec.
corn., Sepia, Silicea, Stann., Staphis., Sulfur, Thuja.

		– ängstlicher: Acidum phosphor., Arsen., Calc.,
Chamom., Ferr., Ignat., Nux vom., Phosphor., Pulsat.,
Sepia, Sulfur.

		– dumpfiger: Nux vom., Pulsat., Rhus, Stannum.

		– ermattender (schwächender): Arsen., Bryon., Calc,
Chin., Digital., Ferr., Jod., Lycop., Natr. mur., Nux
vom., Samb., Sepia, Stann., Sulfur, Veratrum.

		– färbender: Arsen., Calc, Graphites, Lachesis,
Lycopod., Merc., Nux vom., Rheum, Selenium.

		– kalter: Ant. tart., Bryon., Cann., China, Cina,
Coccul., Hepar, Ipecac., Lycop., Mercur., Nux vom., Pulsat.,
Rheum, Sepia, Staphis., Sulfur, Veratrum.

		– klebriger: Acid. phosph., Acon., Chamom., Jod.,
Lycop., Phosphor., Plumb., See. corn., Veratr.

		– riechender: Acid. nitric., Bellad., Canth.,
Hepar, Ledum, Lycop., Mercur., Nux vomica,
Phosphorus, Pulsat., Rhus, Sepia, Silicea, Staphis., Sulfur,
Veratrum.

		– sauer riechender: Acid. nitr., Asar., Chamom., Hepar,
Ipecac., Magnes., Mercur., Sepia, Silicea, Sulfur,
Veratrum.

		Schwitzen, leichtes: Acid. sulf., Antim. tart., Bellad.,
Bryon., Calc, Coccul., Ferr., Graphit., Kal.,
Lachesis, Lycopod., Merc., Natr., Natr.
mur., Nux vom., Phosphor., Selen, Sepia,
Sulfur.

		Sommersprossen, s. unter Flecken.

		Taubheitsgefühl: Acid. phosph., Ambra,
Coccul., Con., Cupr., Digit., Lycop., Nux vom.,
Phosphor., Plumb., Pulsat., Secale, Sepia, Silicea,
Stram., Sulfur, Thuja, Zincum.

		Überbeine: Phosphorus, Silicea.

		Verhärtung (Sprödigkeit, Rissigwerden): Antim.
crud., Dulcam., Graphit., Rhus, Sepia,
Silicea.

		Warzen: Acid. nitr., Arsen., Bellad., Calc.,
Caust., Dulcam., Rhus, Sepia, Sulfur, Thuja,
Veratrum.

		Wundwerden (Aufliegen): Arnica, Calc., Chamom., Sepia,
Silicea, Sulfur.

	
		
		III. Schlaf und Traum

		Schlaf, ängstlicher: Aconit., Arsen., Bellad.,
Coccul., Ferr., Hepar, Ipecac., Kal. carb., Opium, Rhus,
Veratrum.

		– fester: Arsen., Bellad., Crocus, Cupr., Helleb.,
Hyosc., Ignat., Ledum, Nux mosch., Opium,
Phosphor., Pulsat., Secale, Senega, Stramon., Tart.
emet., Veratrum.

		– leiser: Ars., Calc., Cham.,
Coffea, Graphit., Ignatia, Nux vom., Opium,
Pulsat., Silicea, Sulfur, Veratrum.

		– -sucht (Sopor): Acid. phosph., Antim. crud., Bellad.,
Bryon., [bookmark: page580]
Camph., Conium, Crocus, Cupr., Helleb., Nux mosch.,
Opium, Phosphor., Plumb., Pulsat., Tart. emet.,
Veratrum.

		– unerquicklicher: Acon., Bry., Bellad.,
China, Conium, Graphit., Hepar, Kreos., Lycop.,
Opium, Phosphor., Scilla, Sepia, Silicea,
Staphis., Sulfur, Thuja.

		Schlaflosigkeit: Acid. nitr., Acid. phosph., Acid. sulf.,
Aconit., Arsenicum, Bellad., Bryon., Calc., Carbo
veget., Caustic., China, Cina, Coccul., Coffea, Conium,
Gelsem., Graph., Hepar, Hyosc., Ignat., Ipecac., Kal.
carb., Lachesis, Ledum, Lycop., Magnes. carb. u. mur., Mercur.,
Moschus, Natr. mur., Nux vom., Opium, Phosph.,
Platin., Pulsat., Rhus, Sepia, Silicea, Staphis.,
Sulfur, Thuja, Veratrum.

		Schläfrigkeit am Tage: Acid. phosphor.,
Aconit., Anac., Ant. crud., Arsen., Asa foet., Bellad.,
Bryon., Calc., Carbo veget., Caust., Con., Crocus, Kal. carb.,
Lauroc., Moschus, Natr. carb. u. mur., Nux mosch., Nux vom.,
Opium, Phosphor., Pulsat., Rhus, Sepia, Sulf.,
Tart. emet., Veratrum.

		– morgens: Acid. phosph., Calc., Caustic, Conium,
Euphr., Graphites, Magnes. mur., Mercur., Natr. carb. u.
mur., Nux vom., Phosphor., Sepia, Silicea, Sulfur,
Veratrum.

		Träume, angenehme, heitere: Acid. nitr., Acid. phosph.,
Alum., Ars., Aurum, Caustic, Magnes., Merc., Natr. mur., Nux
vom., Opium, Phosphor., Plat., Pulsat., Sepia,
Staphis., Sulfur.

		– ängstliche: Aconit., Anac., Ars.,
Bellad., Calc., Caustic., China, Graphit., Kal. carb., Lycop.,
Nux vom., Phosphor., Pulsat., Rhus, Sepia, Silicea,
Sulfur.

		– ärgerliche, verdrießliche: Acid. nitr., Bryon.,
Caustic., Chamom., China, Natr., Nux vom., Phosphor.,
Rheum, Sepia.

		– kopfanstrengende wissenschaftlichen Inhaltes: Aconit.,
Anac., Arnica, Bellad., Bryon., Calc., Carbo anim. u. veget.,
Chamom., Graphit., Ignat., Lachesis, Nux vom., Phosphor.,
Pulsat.

		– verworrene: Aconit., Bryonia, Cannab., China, Croc,
Lycop., Natr., Pulsat., Stann., Veratrum.

		– wollüstige, geile, verliebte: Acid. phosph., Antim.,
Canth., China, Croc., Natr. mur., Nux vom., Opium,
Phosphor., Pulsat., Sepia, Silicea, Sulfur.

	
		
		IV. Gemüts- und Geisteskrankheiten

		1. Gemüt

		Angegriffenheit im allgemeinen: Aconit., Anac, Arsen.,
Aurum, Bellad., Bryon., Calc. carb., Caustic., Chamom., Coccul.,
Graphit., Hyosc., Ignat., Lachesis, Lycop., Mercur.,
Natr. mur. u. carb., Nux vom., Opium,
Phosphorus, Platin., Pulsat., Sepia, Silicea,
Stramon., Sulfur, Veratr.

		Angst: Acon., Anac, Arnica, Arsenic., Aurum,
Bellad., Bryon., Calc., Carbo veget., Coccul.,
Graphites, Ignat., Lycop., Nux vom., Pulsat., Rhus,
Sepia, Stramonium, Sulfur, Veratr., Zincum.

		Ausgelassenheit, Lustigkeit, siehe Fröhlichkeit.

		Boshaftigkeit: Acid. nitr., Aconit., Anac.,
Arsen., Bellad., Capsic., [bookmark: page581] Cuprum, Hyosc, Lachesis, Lycopod.,
Natr. mur., Nux vom., Platin., Stramon.,
Veratrum.

		Dreistigkeit: Ignat., Opium, Pulsat.

		Fröhlichkeit: Aurum, Belladonna, Cannab., Carbo anim.,
Coffea, Croc., Hyosc., Natr. carb., Opium,
Phosphor., Platin., Spongia, Stramon., Veratr., Zincum.

		Gedanken, törichte; irrige
Einbildungen: Acid. phosphor., Bellad., Coccul., Hyosc.,
Ignat., Merc., Nux vom., Op., Phosph., Platin., Pulsat., Sabad.,
Silicea, Stramon., Sulfur, Valer., Veratr.

		Gereiztheit: Aconit., Aurum, Belladonna, Bryon., Chamom.,
Coffea, Ferr., Hyosc., Lycop., Natr. mur., Nux vom.,
Phosphor., Sepia, Sulfur, Veratrum.

		Gleichgültigkeit: Acid. phosph., Bellad., China, Coccul.,
Con., Ignat., Natr. mur., Phosphor., Puls., Sepia,
Silicea.

		Habsucht: Arsen., Lycop., Pulsat., Sepia.

		Hoffnungslosigkeit: Acon., Arsen., Aurum, Bellad.,
Calc., Caustic., Con., Graphit., Ignat., Lycop., Natr.,
Pulsat., Rhus, Sulfur.

		Melancholie, Schwermut: Arsen., Aurum, Bellad., Ignat.,
Lachesis, Pulsat., Sulfur.

		– religiöse: Aurum, Bellad., Lachesis, Lycop., Pulsat.,
Sulfur.

		– stille: Acid. phosph., Coccul., Helleb., Ignat.,
Lycop., Pulsat., Silicea, Sulfur.

		Minderwertigkeitsgefühl: Calad., Ignat., Lycop.,
Pulsat., Silicea, Sulfur.

		Mißtrauen: Acid. sulf., Anac., Belladonna,
Caustic., Cicuta, Drosera, Helleb., Hyosc., Lycop.,
Pulsat.

		Mutlosigkeit und Verzweiflung: Acid. nitr., Acon., Aur., Calc.,
Caustic., Con., Graphit., Ignat., Lachesis, Lycop., Mercur., Natr.
mur., Pulsat., Rhus, Sepia, Silicea, Stann., Sulfur, Veratr.

		Selbstentleibungssucht: Arsenicum, Aurum, Bellad.,
Hyosc., Nux vom., Pulsat., Sepia, Spigelia, Stramon.

		Traurigkeit: Aconitum, Bellad., Chamom.,
Graphites, Ignatia, Lycop., Natr. mur., Plat., Puls.,
Rhus.

		Verdrießlichkeit: Acid. nitr., Acid. phosph., Alum.,
Anac., Aurum, Calc., Caust., Cham., Conium, Hepar, Ignat.,
Lycop., Mercur., Natr., Nux vom., Phosphor., Platinum,
Pulsat., Silicea, Staphis., Sulfur.

		Verliebtheit: Ant. crud., Canth., Graphit., Hyosc,
Ignat., Laches., Lycop., Natr. mur., Nux vom., Phosphor.,
Plat., Puls., Silicea, Stramon., Veratrum.

		Wechselnde Stimmung: Acid. sulf., Alum.,
Aurum, Bellad., Carbo anim., Ferr., Graphit., Ignat., Plat.,
Puls., Zincum.

		Verschlimmerung durch Gemütsbewegungen

		Von Ärger: Aconit., Arsen., Bellad., Bryon.,
Chamom., Coffea, Coloc., Hyosc., Ignat.,
Lycop., Nux vom., Opium, Phosphor., Platin., Puls.,
Staphis.

		– Eifersucht: Acid. phosphor., Hyosc.,
Ignat., Lachesis.

		– übermäßiger Freude: Coffea, Opium,
Pulsatilla.

		– Furcht, siehe Schreck.

		– Gram (und Kummer): Acidum phosph., Coloc., Hyosc.,
Ignat., Puls., Staphis., Veratrum. [bookmark: page582]

		– Kränkung: Acid. phosphor., Cham., Coloc.,
Ignat., Natr. mur., Nux vom., Staphisagria.

		– Liebe, unglücklicher: Acid. phosphor., Hyosc.,
Ignat.

		– Schreck (Angst, Furcht): Acon., Bellad., Coffea,
Hyosc., Ignat., Nux vom., Opium, Puls., Veratr.

		– Zorn: Bryon., Chamom., Coloc., Nux
vom.

		2. Verstand und Gedächtnis

		Angegriffenheit: Acid. phosph., Aconit., Aurum,
Bellad., Calc., Cannab., Coccul., Helleb., Hyosc.,
Ignat., Lachesis, Lycop., Mercur., Natr., Nux vom.,
Opium, Phosphorus, Platin., Pulsat., Rhus, Sepia,
Stramon., Sulfur, Veratr.

		Aufgeregtheit: Acid. sulf., Agar., China, Coffea,
Lachesis, Opium, Phosphor., Stram., Valeriana.

		Aufmerksamkeit, zerstreute: Coff., Opium.

		Begreifen, schweres: Acid. phosphoricum, Ambra,
Cannabis, Helleborus, Ignatia, Lycopodium, Mercur., Mezer.,
Natr. carb. u. mur., Nux mosch., Opium, Rhus,
Selen., Sepia, Silicea, Spigelia, Staphis., Stramon.,
Thuja.

		Betäubung: Arsen., Bellad., Bryon., Calc., Camph.,
Cicuta, Conium, Cuprum, Helleb., Hyosc., Natr. mur., Nux
mosch., Nux vom., Opium, Phosphor., Puls., Rheum,
Rhus, Stramon., Veratrum.

		Bewußtlosigkeit: Acid. mur., Acid. phosph.,
Arnica, Bellad., Camph., Cicuta, Cupr., Helleb., Hyosc, Kal.
carb., Natr. mur., Nux mosch., Opium, Rhus, Stramon.

		Blödsinn: Acid. phosph., Anac., Arsen., Bellad.,
Hyosc., Lycop., Natr. carb., Opium, Plumbum, Sabad.,
Sepia, Stramon.

		Delirien: Arsen., Bellad., Cupr., Hyosc.,
Laches., Lycop., Opium, Stramon., Veratr.

		Eingenommenheit des Kopfes: Acid. phosph., Aconit.,
Anac., Arsen., Bellad., Bryon., Calcium, Carbo, China,
Crocus, Ferrum, Graph., Helleb., Kal., Kreos., Magn. carb.,
Mercur., Moschus, Natr. mur., Nux mosch., Nux vom.,
Opium, Petrol., Phosphor., Puls., Rhus,
Sabad., Secale, Senega, Sepia, Silicea, Spigelia,
Staphis., Stramon., Sulfur, Thuja, Zincum.

		Gedächtnisschwäche: Anacard., Bellad., Bryon.,
Conium, Graph., Helleb., Hyosc., Lycop., Natr. mur.,
Nux mosch., Petroleum, Rhus, Selen., Silicea, Spigelia, Stramon.,
Sulfur, Veratrum.

		Wahnsinn: Aurum, Bellad., Cupr., Hyosc.,
Lycop., Platin., Stramon., Sulfur, Veratrum.

		Zerstreutheit: Aconit., Ammon., Arnica, Baryum, Bovista,
Caust., Coccul., Helleb., Ignat., Lycop., Mercur., Nux vom., Opium,
Pulsatilla, Sepia, Veratrum.

	
		
		V. Kopf und Gehirn

		Blutandrang (Kopfkongestionen): Aconit., Arnica,
Bellad., Bryon., Calc., Coffea, Gelsem.,
Glonoin., Mercur., Nux vom., Opium, Pulsatilla, Rhus,
Veratrum.

		– bei Kindern während des Zahnens: Acon.,
Bellad., Calc., Cham., Coffea, Gelsem.

		– bei jungen Mädchen: Aconitum, Bellad.,
Gelsem., Pulsatilla. [bookmark: page583]

		– bei sitzender Lebensweise: Acon., Nux
vom.

		– bei Trinkern: Bellad., Calcium, Nux vom.,
Opium.

		Hirnhautentzündung (Meningitis): Aconit.,
Apis, Arnica, Atropin. sulf., Bellad., Bryon.,
Camphora, Canth., Digitalis, Gelsem., Glonoinum, Helleb.,
Hepar sulf., Hyosc., Kal. jodat., Mercur. sol.,
Opium, Phosphor., Rhus, Silicea, Stramon., Sulfur,
Zincum.

		Hirnhöhlenwassersucht, chronische, Wasserkopf: Arsen., Bellad., Calc.,
Helleb., Hepar, Jod., Phosphor., Sulfur.

		– hitzige: Apis, Arsen., Bellad.,
Bryon., Calc., Digit, Helleb., Jod., Mercur.
sol., Sulf., Zinc.

		Hirnschlagfluß: Arnica, Baryum, Bellad., China,
Coffea, Gelsem., Glonoin., Hyosc., Nux vom., Opium,
Phosphor., Sulfur, Tart. emeticus.

		Kopfweh

		Auseinanderpressend: Belladonna, Bryon., China,
Natr. mur., Nux vom., Pulsat., Sepia, Silicea,
Sulfur.

		drückend: Arnica, Bellad., Calc., Capsic., Carbo
veget., China, Coccul., Ignat., Kal., Lycop., Nux vom.,
Phosphor., Sepia, Sulfur.

		klemmend, krampfhaft: Acidum
phosph., Acon., Arnica, Calc., Carbo veget., Coloc., Ignatia,
Platinum, Stramon.

		spannend: Arnica, Arsen., Bellad.,
Caustic., Lycop., Nux vom., Pulsatilla, Silicea,
Sulfur.

		zusammenpressend: Arnica, Bryon., Carbo
veget., China, Cocculus, Helleb., Lycop., Moschus,
Platin., Spigelia.

		zusammenziehend: Anac., Carbo veget., China,
Coccul., Graphit., Mercur., Phosphor., Platin.,
Pulsatilla.

		Ferner:

		bohrend: Calc., Coccul., Dulcam., Hepar, Ignat., Pulsat.,
Sepia.

		klopfend, hämmernd, pulsierend: Aconit., Arsen.,
Bellad., Calc., Carbo veget., Ferr., Glonoin.,
Ignat., Lachesis, Phosphor., Pulsatilla, Sepia, Silicea, Stramon.,
Sulfur.

		reißend: Arnica, Arsen., Bellad., Calc., China,
Con., Ignat., Merc., Nux vom., Pulsat., Sepia, Silicea,
Sulfur.

		stechend: Acon., Bellad., Bryon., Canth.,
Caustic., Conium, Ignat., Mercur., Pulsat., Rhus,
Sepia, Silicea, Stann., Sulfur.

		Übelkeit und Erbrechen
hervorrufend ( Migräne):
Argent. nitr., Arsen., Bellad., China,
Coffea, Ferr., Gelsem., Ignat., Ipecac., Iris, Natr.
mur., Nux vom., Platin., Pulsat., Sang.,
Sepia, Silicea, Spigelia, Stann., Thuja, Veratr.,
Zincum.

		zuckende Schmerzen: Acid. nitr., Ambr.,
Arnica, Bellad., Calc., China, Ignat.,
Pulsat., Sepia, Sulfur.

		– Schmerzen, von innen nach außen gehend:
Bellad., Bryon., Calc., China, Con., Dulc., Merc.,
Phosphor., Rhus, Sepia, Spigelia, Sulfur,
Veratrum.

		– – von außen nach innen gehend: Anac,
Arnica, Calc., Canth., Platin.

		– – mehr äußerlich, in der Bedeckung des Schädels:
Aconit., Arnica, Bellad., Calc., China, Lycop., Mercur.,
Mezer., Nux vom., Rhus, Staphis. [bookmark: page584]

		Kopfweh an verschiedenen Stellen des Kopfes

		Halbseitig: Arsen., Calc., China, Cic.,
Coloc., Ignat., Mercur., Nux vom., Pulsat.,
Sepia.

		Hinterhaupt: Acid. nitr., Aconit., Calc.,
Carbo veget., Ignat., Kal., Petrol., Rhus,
Sepia, Sulfur.

		Nacken: Baryum, Bellad., Carbo veget.,
Caustic., Graphit., Lycopod., Pulsat.

		Nasenwurzel: Acon., Hepar, Nux vom.,
Phosph., Rhus.

		Schädeldach und Scheitel: Acidum nitr., Agn.,
Calc., Caust., Con., Lachesis, Lycop.,
Phosph., Spig.

		Schläfengegend: Bellad., Calcium, Natr. mur.,
Platin.

		Stirn und Vorderkopf: Acon., Ars.,
Bellad., Calc., China, Coccul., Dulcam.,
Ignat., Kreos., Lycop., Natr. mur., Nux mosch., Nux vom.,
Phosphor., Platin., Sabad., Stann., Sulfur.

		Äußerer Kopf

		Ausschlag, Kopfgrind: trockener: Arsen., Calc., Phosphor., Rhus,
Sulfur.

		– nässender: Bar. carb., Calc.,
Cic., Graphit., Hepar, Lycop., Rhus, Sepia,
Sulfur.

		Empfindlichkeit der Kopfhaut: Baryum carb., Calc.,
Carbo veg., China, Hepar, Natr. mur., Silicea, Sulfur.

		Fontanelle, langes Offenbleiben der – bei Kindern:
Calcium, Silicea, Sulfur.

		Geschwulst (skrofulöse) der Nacken- und Halsdrüsen:
Arsen., Bar., Calc., Sulfur.

		Grauwerden der Haare: Acidum phosph., Acid. sulf.,
Graphit., Lycop.

		Haarausfall: Acidum nitr., Acid. phosph.,
Aurum, Bar., Calc., China, Hepar,
Graphit., Kal. carb., Lycop., Mercur., Sepia, Silicea,
Staphis., Sulf., Zincum.

		– nach schweren Krankheiten:
Acid. phosph., China, Lycop.

		Jucken der Kopfhaut: Graphites, Kal. carb.,
Lycop., Silicea, Sulf.

		Kältegefühl auf dem Kopfe: Acid. phosph., Agar.,
Alumina, Bar., Calc., Phosphor., Rhodod., Sepia,
Veratrum.

		Knoten (Quaddeln): Antim. crud., Arsen.,
Hepar, Lycop., Silicea, Thuja.

		Kopfknochen, Krankheiten der – (Exostosen): Aurum
mur. natr., Mercur., Mezer., Phosph., Silicea.

		Läusesucht: Mercur., Staphis., Sabadilla,
Sulfur.

		Schuppen auf der Kopfhaut: Calc., Graphit.,
Phosph., Rhus, Staphis.

		Schweiß: Bryon., Calc., Chamom., China,
Graphit., Mercur., Opium, Phosphor., Rheum, Rhus,
Silicea, Valeriana.

		Trockenheit der Haare: Acid. phosphor., Calc., Kal.
carb., Thuja.

		Verkältlichkeit: Kal. carb., Natr. muriaticum.

		Weichselzopf (Plica polonica): Carbo veget.,
Lycop., Natr. mur., Phosphor., Sulfur, Vinc.

		Zittern des Kopfes: Cic., Coccul., Ignatia.

		Zusammenziehen der Kopfhaut: Carbo veget., China,
Rhus.

		Schwindelgefühl

		Im allgemeinen: Acid. phosph., Acon., Arnica,
Bellad., Bryon., Calc., Cann., Caust., Cicut.,
Cimicifuga, Con., Gelsem., Laur., Mosch., Natr. mur., Nux
vom., [bookmark: page585]
Petrol., Phosphor., Pulsat., Rhus, Sepia, Silicea,
Stramon., Sulfur, Valer., Veratr., Zincum.

		mit Angst: Bellad., Caust., Cimicif.,
Coffea, Mercur., Rhododendron.

		beim Aufrichten vom Liegen: Acid. nitr., Aconit.,
Arnica, Arsen., Bellad., Bryon., Chin., Coccul.,
Mercur., Pulsat., Sepia.

		mit Augenverdunkelung: Acid. nitr., Acon., Arnica,
Bellad., Calcium, Charnom., Cic., Hepar, Hyosc, Ignat.,
Mercur., Nux vom., Puls.

		beim Bücken: Baryum, Bellad., Bryon.,
Lachesis, Lycop., Nux vom., Petrol., Pulsat.

		mit Erbrechen und Übelkeit: Acon., Arsen.,
Bellad., Bryon., Coccul., Nux vom., Pulsat.,
Sulfur.

		mit Herzklopfen: Cimicif., Platin.,
Pulsat.

		mit Ohrensausen: Chin., Nux vom., Pulsat., Sepia.

		mit Rückwärtsfallen: Acid. phosphor., Bellad.,
China, Ledum, Rhus, Spigelia.

		mit Schlafneigung: Lauroc, Phosphor., Pulsat.

		beim Sehen in die Höhe: Caustic., Cupr., Graphit.,
Plumb., Sepia.

		mit Umfallen überhaupt: Bellad., Chin., Cic.,
Coccul., Con., Pulsatilla, Rhus, Silicea,
Sulfur.

	
		
		VI. Auge

		Geschwächte Sehkraft

		Blausehen der Gegenstände: Bellad., Lycop.,
Stram., Sulfur, Zincum.

		Blindheit, periodische: Calc., China, Digit., Euphr.,
Hyosc., Nux vom., Puls., Phosph., Sep., Silicea.

		– in der Dämmerung (Nachtblindheit): Bellad.,
Hyosc., Mercur., Pulsat., Stramon.,
Veratrum.

		– am Tage: Con., Mercur., Nux vom., Phosph.,
Silicea, Stram., Sulfur.

		Blinken, öfteres: Acid. phosph., Croc.,
Euphr., Hepar, Platin., Staphisagria.

		Doppeltsehen der Gegenstände: Acid. nitr.,
Bellad., Cic., Cycl., Daphn., Digit., Euphr., Hyosc,
Lycop., Natr. mur., Pulsat., Sec., Stram.,
Sulfur, Veratrum.

		Dunkelwerden vor den Augen (Vergehen des Gesichtes):
Acid. nitr., Agar., Aurum, Bellad., Calc.,
Con., Digit., Ferr., Graphit., Hyosc., Mercur., Natr. mur., Nux
vom., Oleand., Phosphor., Puls., Silicea, Sulfur.

		Entferntscheinen der Gegenstände: Anac., Carbo anim.,
Cicut., Natr. mur., Phosphor., Stann., Stram.,
Sulfur.

		Zeitweilige Farbenzustände der Iris

		Farbe hell: Aurum, Bellad., Hyosc., Kal., Nux vom.,
Puls., Valeriana.

		– blau: Bellad., Lycopod.

		– bunt: Acid. phosph., Bellad., Cic., Phosphor.

		– gelb: Bellad., Canth., Dig., Sepia.

		– grau: Phosph., Silicea.

		– grün: Digit, Phosphor., Ruta.

		– regenbogenfarbig: Acid. phosph., Bellad., Con.,
Phosphor.

		– rot: Bellad., Hepar, Hyosc., Sulfur.

		– schwarz: Bellad., Kal. carb., Magn., Phosphor.,
Sepia, Silicea, Stramon. [bookmark: page586]

		Farbige Erscheinungen vor den Augen (Hyperästhesie der
Netzhaut): Acon., Arsen., Aurum, Bellad.,
Digit., Graphit., Helleb., Mercur. sol., Nux vom., Opium,
Phosph., Sepia, Spig., Stram., Sulfur.

		Feurige Erscheinungen (Funken, Flammen): Aur.,
Bellad., Bryon., Lycop., Natr., Nux vom., Puls.,
Spig., Zincum.

		Flecke und Gewebe vor den Augen (Mouches
volantes): Acid. nitr., Agar., Arnica, Baryum,
Bellad., Calc. carb., Chin., Con., Merc., Phosph.,
Sepia, Silicea, Stramon.

		Flor oder Nebel-: Bellad., Calc., Caust.,
Croc., Dros., Ignat., Kreos., Lycop., Mercur., Natr. mur.,
Phosphor., Ruta, Secale, Sepia, Silicea.

		Kurzsichtigkeit: Acid. nitr., Acid. phosph., Acid. sulf.,
Ammon., Ant. tart., Calc., Carbo veget., China, Cycl.,
Euphr., Hyosc., Lachesis, Lycop., Petrol., Phosphor.,
Puls., Ruta, Stram., Sulf., Valeriana.

		– nach Nervenfieber: Acid. phosph.

		Langsichtigkeit: Calc., Carbo an., Caust., Con., Dros.,
Hyosc., Lycopod., Natr. mur., Nux vom., Petrol., Sepia,
Silicea.

		Lichtscheu: Acid. nitr., Aconit.,
Agar., Arsen., Bellad., Bryon., Calc.,
Chamom., China, Coffea, Con., Croc., Digit.,
Euphras., Graphit., Hepar, Hyosc., Ignat., Lycop., Mercur.,
Natr. mur., Nux vom., Phosphor., Pulsat.,
Rhus, Sepia, Silicea, Stramon. Sulfur.

		Lichtsucht: Acon., Bellad., Stram.

		Nachtblindheit, siehe Blindheit in der Dämmerung.

		Pupillen, Erweiterung der –: Acon., Bellad.,
Calc., Cicuta, Cina, Colchicum, Croc., Digit., Hyosc.,
Ignat., Lycop., Opium, Spigelia, Stram., Veratr.,
Zincum.

		Pupillen, unbeweglich: Acid. nitr., Baryum, Bellad.,
Cupr., Digit., Hyosc., Laur., Opium, Stramon.

		– verengert: Acid. mur., Anac., Arnica, Bellad., Camph.,
Cham., Chel., China, Cic., Coccul., Dig., Ignat., Ledum,
Mezer., Phosph., Pulsat., Rhus, Sepia, Scilla,
Silicea, Sulfur, Thuja, Veratr., Zincum.

		Starrsehen: Acid. muriat., Acid. phosphor., Ang.,
Arsenicum, Bellad., Cic., Cupr., Coccul., Digit., Hepar,
Hyosc., Ignat., Kal., Opium, Sec. corn., Stram., Sulfur,
Veratrum.

		Tagblindheit, siehe Blindheit
am Tage.

		Trübsichtigkeit: Acid. nitr., Bellad., Calc., Cann.,
Caustic., Con., Euphr., Hepar, Lycop.,
Mercur., Natr. mur., Opium, Phosphor., Pulsat., Ruta,
Silicea, Sulfur.

		Zittern und Flimmern vor den Augen: Conium,
Lycop., Platin., Stramon.

		Zusammenfließen der Buchstaben beim Lesen: Bellad.,
China, Dros., Graphit., Natr. mur.,
Silicea.

		a) Sehschwäche durch äußere Ursachen:

		Sehschwäche bei alten Leuten: Aurum, Baryum,
Conium, Opium, Phosphor., Secale.

		– durch feine Arbeiten: Bellad., Ruta,
Spigelia.

		– bei skrofulösen Personen: Belladonna, Calc.
carb., China, Cina, Dulcam., Mercur., Sulfur.

		– bei Trinkern: Calc. carb., China, Lachesis, Nux vom.,
Opium, Sulf. [bookmark: page587]

		Sehschwäche nach Verkühlung: Bellad., Cham.,
Dulcam., Euphr., Merc., Nux vom., Puls., Sulfur.

		– nach Verletzung durch einen Schlag auf den Kopf oder
Erschütterung: Arnica, Conium, Euphras., Rhus,
Ruta, Staphis.

		– nach zurückgetret. Exanthem: Apis,
Bellad., Calc. carb., Caust., Carbo veget., Lachesis,
Lycop., Mercur., Pulsat., Silicea, Stram., Sulfur.

		b) Augenschmerzen

		Augapfel wie zu groß: Bellad., Spigelia.

		Bewegung des Auges verschlimmert den Schmerz: Arnica,
Bellad., Bryonia, Cham., Ledum, Nux vom., Phosphor., Spig.,
Sulfur.

		Brennende Schmerzen: Acon., Arsenicum,
Apis, Bellad., Carbo veget., Coloc., Euphr., Nux
vom., Phosphor., Rhus, Sepia, Sulfur.

		Drückende Schmerzen: Arnica, Bellad., Calc. carb.,
Carbo veget., Caust., China, Cupr. Graphit., Ignat., Nux
vom., Pulsat., Rhus, Ruta, Sepia, Staphis.,
Sulfur.

		Kältegefühl in den Augen: Alum., Calc. carb.,
Con., Lycop., Plat.

		Klopfende Schmerzen: Acon., Ars., Bellad.,
Calc. carb., Ignat., Petr.

		Nervöse Schmerzen: Bellad., China, Cimic., Hyosc.,
Spigelia.

		Reißende Schmerzen: Ars., Bellad., Bryonia, Kal.,
Ledum, Nux vom., Silicea, Sulfur, Zincum.

		Schneidende Schmerzen: Bellad., Calc. carb., Coloc.,
Lycop., Merc., Pulsat., Rhus, Spigelia, Sulfur, Veratrum.

		Schweregefühl: Bellad., Calc. carb., Natr., Plat.,
Sepia.

		Spannen: Acon., Aur., Calc. carb., Led., Lycop., Natr.
mur., Phosph.

		Staub- und Sandgefühl in den Augen: Acid. nitr.,
Acon., Bellad., Calc. carb., Con., Graphit., Ignat., Mercur., Natr.
mur., Pulsatilla, Sulfur.

		Stechen: Apis, Arsen., Bellad., Cimic., Coloc., Euphr.,
Hepar, Merc., Puls., Sepia, Spig., Veratr.

		Wundgefühl: Alum., Arnica, Bryon., Carbo veget., Euphr.,
Kal., Natr. mur., Nux vom., Sepia, Staphis., Sulfur.

		Augenentzündung (Ophthalmia)

		1. Krankheiten der Bindehaut

		Katarrhalische Bindehautentzündg.: Acon.,
Apis, Arsen., Bellad., Euphras., Hepar
sulf., Ignat., Ipecac., Kal. bichr., Mercur.,
Pulsat., Rhus Tox., Spig., Staphisagria, Sulfur.

		Skrofulöse Bindehautentzündg.: Ac. nitr., Apis,
Arsen., Bellad., Calc. carb., Hepar
sulf., Jod., Ipecac., Mercur., Mercur. solub.,
Sulfur.

		2. Krankheiten anderer Augenhäute

		Auftreibung der Blutgefäße: Acon., Arsen., Bellad.,
Ignat., Mercur., Spig., Sulfur.

		Auflockerung der Bindehaut: Belladonna, Senega,
Sulfur.

		Blutunterlaufung: Arnica, Bellad., Carbo veget.,
Con., Nux vom., Ruta, Senega.

		Eiterausfluß: Euphr., Hepar, Merc., Pulsat.,
Sulfur.

		Hyperämie der Netzhaut: Bellad., Bryon., Con., Mercur.,
Nux vom., Phosph., Puls., Veratr. viride.

		Hyperästhesie der Netzhaut (Farbensehen, feurige Kreise,
Lichtscheu, entoptische Gesichtserscheinungen): Acon., Arsenic.,
Bellad., Graphit., Mercur., Phosphorus,
Spigelia, Stramon. [bookmark: page588]

		Schielen (Strabismus): Agar., Belladonna, Calc.
carb., Caust., Cic., Gelsem., Hyosc., Kal. jod., Puls.,
Stramon., Sulfur.

		Tränenfluß: Acid. nitr., Acon., Apis,
Arsen., Bellad., Calc. carbon., Euphr., Graphit.,
Hepar, Puls., Rhus, Ruta, Silicea, Spigelia, Staphis.,
Sulfur, Thuja.

		Trockenheit: Aconit., Arsen., Baryum, Lycop.,
Nux vom., Puls., Staphis., Sulfur,
Veratrum.

		Augenlider und -winkel

		Augenlidentzündung: Acon., Ant. crud., Arg. nitr.,
Arsen., Bellad., Calc. carb., Calc. jod., Euphr., Hep. sulf.,
Merc., Puls., Sulfur.

		Fippern und Zucken der Lider: Bellad., Caust.,
Cicuta, Croc., Nux vom., Sulfur.

		Gerstenkörner: Acon., Apis, Graphites, Hepar
sulf., Mercur., Pulsat., Silicea,
Staphis., Sulfur.

		Geschwulst, gutartige, zwischen den Augenlidern und
-brauen: Ferrum phosph., Kal. carb.

		Lähmung des oberen Augenlides: Alumina, Caust.,
Con., Gelsem., Ledum, Rhus Tox., Spig., Stann.,
Sepia.

		Lidkrampf: Agar., Bellad., Croc.,
Cicuta, Conium, Hyosc., Ignat., Staphis.,
Stramon., Sulfur.

		Schleimausfluß: Bellad., Euphras., Graphit.,
Hepar, Merc., Sulfur.

		Tränenfistel: Acid. nitr., Calc. carb.,
Chelid., Pulsat., Silicea, Sulfur.

		*

		Augenwinkel: Agar., Alum., Aur., Bellad., Calc.
carb., Carbo veget., Caust., Euphr., Natr. mur.,
Nux vom., Phosphor., Pulsat., Sepia,
Silicea, Staphis., Sulfur, Thuja.

		Augenbrauen:

		Ausschlag: Caustic., Kal., Selen., Sulfur.

		Haarausfall: Agar., Bellad., Caust., Kal., Plumbum.

		Jucken: Agar., Alum., Selen., Sulf.

		Warzen: Causticum.

		Ziehen: Bellad., Rhus.

		Zucken: Caust., Kal., Ruta.

	
		
		VII. Ohren

		Ausfluß von Ohrenschmalz: Acid. nitr., Con., Kal.,
Lycop., Merc., Natr. mur., Pulsat.

		– von Schleim (katarrhalischer Ohrenfluß): Bellad., Calc.
carb., Carbo veget., Hepar, Mercur., Phosphor., Pulsat.,
Sulfur.

		Entzündung des äußeren Gehörganges: Bellad., Mercur.,
Pulsat., Silicea, Sulfur.

		– der Ohrspeicheldrüsen (Bauernwetzel, Ziegenpeter):
Aurum, Bellad., Carbo veget., Hepar sulf., Jod.,
Mercur., Phytol., Silicea.

		Feuchten hinter den Ohren: Bar., Graphit., Hepar,
Mercur., Sulfur.

		Knochenfraß an den Gehörknöchelchen: Acid. nitr., Phosphor.,
Silicea.

		Mittelohrkatarrh: Argent., Bellad., Graph.,
Kal. carb., Lycop., Merc., Mezer., Natr. mur.,
Nux vom., Petrol., Pulsat., Sepia, Silicea,
Sulfur, Thuja.

		Ohrenschmalz, flüssiges:
Merc.

		– blutrotes: Conium.

		– hartes: Selenium.

		– wie Mehlbrei: Lachesis. [bookmark: page589]

		Ohrenschmalz, vermehrt: Calc.
carb., Con., Hepar, Sepia.

		– vermindert: Acid.nitr., Carbo
veget., Caust., Graph., Petrol.

		Ohrenzwang (Otalgia): Acon., Arnica,
Bellad., Chamom., Drosera, Gelsem.,
Mercur., Nux vom., Pulsat., Rhus Tox.,
Silicea, Spig., Stann., Zincum.

		Stechen: Acid. nitr., Bellad., Calc. carb., Chamom.,
Con., Drosera, Kal., Mercur., Nux vom., Pulsat., Sulfur.

		Stinkohren: Aurum, Carbo veget., Graphit., Hepar,
Mercur., Sulfur.

		Gehörmangel

		Brausen und Sausen in den Ohren: Acon.,
Bellad., Bryonia, Calc. carb., Caustic., Con.,
Graphit., Jod., Kalium, Lachesis, Lycop., Mercur., Natr.
mur., Nux vom., Petrol., Pulsat., Sepia, Spig.,
Sulfur, Veratr.

		Brummen und Summen: Ammon., Bellad., Caust., Con.,
Graphit., Hyosc., Jod., Natr. mur., Pulsat.,
Sulfur.

		Donnern und Rollen: Ammon. mur., Calc. carb.,
Caust., Graph., Plat.

		Flattern: Bellad., Calc. carb., Graphites, Petrol.,
Platin., Pulsat., Silicea, Spigelia, Sulfur.

		Klingen: Bellad., Calc. carb., Caust.,
Chel., Con., Graphit., Kalium, Lycop., Natr. nur., Nux vom.,
Petrol., Pulsat., Silicea, Sulfur.

		Knacken in den Ohren beim Kieferbewegen: Acid. nitr.,
Baryum carb., Calc., Graphit., Kalium, Natr. mur., Petroleum.

		Knallen oder Krachen: Graphit., Kalium, Mangan.,
Natr., Silicea, Staphis., Zincum.

		Läuten: Ambra, Calc. carb., Con., Ledum, Natr. mur.,
Silicea.

		Schwerhörigkeit: Acid. nitr., Acid. phosph.,
Ambra, Anac., Aurum, Bellad., Bryonia, Calc. carb.,
Caps., Caust., Coccul., Drosera, Graphit., Hyosc., Kalium, Laur.,
Ledum, Lycop., Magn., Nux vom., Oleand., Opium,
Petrol., Phosphorus, Plumb., Pulsat., Rhus, Ruta,
Sec. corn., Sepia, Silicea, Stram., Sulfur,
Veratrum.

		Überempfindlichkeit der Gehörnerven: Aconit., Arnica,
Bellad., China, Coffea, Hepar, Kal., Nux vom.,
Petrol., Phosphor., Pulsat., Sepia, Silicea.

		Verstopftheit der Ohren: Acidum nitr., Bryonia,
Chelidon., Con., Graphit., Jod., Lycop., Mangan.,
Mercur., Pulsat., Selen., Sepia, Silicea, Spig., Sulfur,
Veratr.

		Vorfall, als läge etwas vor den Ohren: Acid. nitr., Calc
carb., Carbo veget., Chin., Hyosc., Led., Phosphor., Spig.,
Sulfur.

	
		
		VIII. Nase

		a) Allgemeine Beschwerden

		Ausschlag, Grind auf der Nase: Acid. nitr., Carbo
veget., Kal. jod., Natr. mur., Sepia,
Sulfur.

		– (Grind) in der Nase: Acid. nitr., Aur.,
Calc. carb., Graph., Magn. carb. u. mur., Merc., Puls.,
Sulf.

		Nasenbluten: Acon., Arnica, Bellad.,
Bov., Bryon., Carbo veget., Chin.,
Croc., Hamamelis, Merc., Natr. nitr., Nux vom.,
Pulsat., Rhus, Sepia, Sulfur.

		Nasengeschwulst: Apis, Arnica, Arsenic., Aur., Bellad.,
Merc., Sulfur, Zincum. [bookmark: page590]

		Nasenkupfer: Arsen., Carbo anim. u. veget.,
Kreos., Rhus, Sulfur.

		Nasenröte an der Spitze: Acid. nitr., Carbo anim.,
Rhus.

		Polypen: Calc. carb., Kal. bichr., Phosphor., Staphis.,
Teucrium.

		Schnupfen, akuter: Acon., Arsen., Bellad., Bryon.,
Cepa, Chamom., Euphr., Hepar, Kal. bichrom., Mercur.,
Natr. carb. u. mur., Nux vom., Pulsat., Sulfur.

		Stockschnupfen: Acid. nitr., Calc. carb., Carbo veget.,
Lycop., Phosphor., Silicea.

		Verstopfung der Nase: Acid. nitr., Calc. carb., Graphit.,
Hepar sulf., Merc. sol., Natr. mur., Nux vom.,
Pulsat., Silicea, Sulfur.

		Warzen auf der Nase: Caust., Thuja.

		b) Geruch

		Abgestumpfter: Bellad., Calc. carb.,
Hyosc., Ipecac., Kal. jod., Lycop., Magn. mur., Mez., Opium,
Phosphorus, Plumb., Pulsat., Rhus, Sec.,
Sepia, Silicea, Sulf., Zinc.

		Empfindlicher: Aconitum, Aurum, Bellad.,
Chamom., China, Coffea, Colch., Graphit., Lycop., Nux
vom., Phosphor., Plumb., Sepia, Sulfur.

		Geruchstäuschungen: Acid. nitr., Alum., Bellad.,
Calc. carb., Chin., Graph., Nux vom., Puls., Senega,
Secale, Sulfur, Veratrum.

	
		
		IX. Angesicht

		Ausschlag, s. Haut und Äußeres.

		Gesichtskrampf: Bellad., Caustic., Cuprum,
Hyosc., Ignat., Mercur. sol., Nux vom.,
Opium, Phosph., Veratrum, Zincum.

		Gesichtsschmerzen (Prosopalgia):

		– brennende: Bellad., Chamom., Coloc., Ign., Phosphor.,
Rhus, Spigelia, Veratrum.

		– drückende: Bellad., Chin., Mez., Rhus, Spig., Stann.,
Staphis., Verbascum.

		– halbseitige, links: Acid. nitr., Acon., Calc. carb.,
Con., Graph., Lachesis, Nux vom., Spig., Sulf., Verbasc.,
Veratrum.

		– – rechts: Bellad., Bryon., Con., Rhus,
Spigelia.

		– klopfende: Acon., Bellad., Gels., Mercur., Plat.,
Staphisagria.

		– kribbelnde: Nux vom., Platin.

		– nervöse: Bellad., Lycop., Plat., Spigelia.

		– reißende: Acid. nitr., Alum., Carbo veget., Chin.,
Coloc., Con., Hepar, Lyc., Mercur., Nux vom., Phosphor., Rhus,
Spig., Staphis.

		Gesichtsschmerzen, rheumatische: Acon., Caust.,
China, Mercur., Mezer., Nux vom., Pulsatilla,
Rhus, Spigelia, Sulfur, Thuja.

		– schneidende: Coloc., Bellad., Rhus, Staphisagria.

		– spannende: Aurum, Caust., Col., Hepar, Phosphor.,
Rhus.

		– stechende: Alum., Ars., Bellad., Coloc., Con., Graph.,
Lycop., Mercur., Rhus, Silicea, Staphis., Sulfur.

		– Taubheitsgefühl des ergriffenen Teiles: Mezer.,
Platin.

		– verschlimmert durch Berührung: Chin., Dros., Hepar,
Phosphorus, Spigelia.

		– – durch Bewegen, Reden usw.: Acid. nitr., Bellad.,
Bryon., Calc. carb., Mezer., Natr. mur., Nux vom., Phosphor.,
Spig., Staphis. [bookmark: page591]

		Gesichtsschmerzen, durch Bewegen nachts: Acid.
nitr., Acon., Bellad., Con., Mercur., Pulsat., Rhus, Spig.,
Silicea, Staph. Thuja.

		– – nach dem Essen: Acid. nitr., Bryon., Calc.
carb., Con., Kal., Natr. mur., Nux vom., Phosph., Pulsat., Rhus,
Silicea.

		– wühlende: Coloc., Platin.

		– ziehende: Arsen., Carbo veget., Hepar, Kal., Rhus,
Silicea, Stann.

		– zuckende: Chin., Nux vom., Phosphorus, Spigelia,
Thuja.

		Lippen

		Abschälen: Cham., Con., Nux vom., Sulfur.

		Aufgedunsenheit, Geschwulst: Arsenicum, Bellad.,
Bryon., Natr. mur., Pulsat., Rhus, Sepia, Staph.

		Aufspringen: Arnica, Bryon., Calc. carb., Caps.,
Carbo veget., Ignat., Nux vom., Phosphorus.

		Ausschlag an der Oberlippe: Ars., Baryum,
Bellad., Carbo veget., Graphit., Kreos., Kal., Natr.,
Natr. mur., Rhus, Staphis., Sulf.

		– an der Unterlippe: Bryon., Calc. carb., Ignat., Natr.
mur., Sepia.

		Schrunden in den Lippen: Acid. nitr., Arsen.,
Carbo veget., Merc., Natr. mur., Nux vom., Phosph.

		Trockenheit: Acon., Arsen.,
Belladonna, Bryon., Cannab., Canth., Chin., Con.,
Mercur., Phosphor., Rhodod., Rhus, Stram.,
Zincum.

		Zittern: Stram., Sulfur.

		Zucken: Cham., Dulcamara.

		Unterkiefer und Kinn

		Ausfallen der Barthaare: Calc. carb., Graph., Kal., Natr.
mur., Plumb.

		Ausrenken des Unterkiefers: Ign., Rhus,
Staphisagria.

		Drüsen, siehe Drüsenanschwellung (Abtlg. XI).

		Kinnflechte: Antim., Cic., Graph., Mercur., Sulfur,
Sepia.

		Knacken im Kiefergelenke: Acid. nitr., Mezer.,
Rhus, Thuja.

		Knochenfraß des Unterkiefers: Cist., Phosphor.

		Mundklemme, Kinnbackenkrampf, Trismus: Angustura,
Belladonna, Cicuta, Hyosc., Ignat., Nux vom., Rhus,
Stramon., Veratrum.

		– nach Verletzungen: Arnica, Belladonna.

	
		
		X. Mundhöhle und Zähne

		a) Mundhöhle

		Aphthen: Acid. nitr., Ar. triphyll.,
Bellad., Borax, Caust., Mezer., Jod., Kal.
chlor., Mercur., Thuja, Zincum.

		Bluten des Zahnfleisches (Skorbut, Alveolarpyorrhöe):
Acid. nitr., Arsen., Calc. carb., Carbo veget.,
Cist., Mercur., Natr. mur., Phosphor., Silicea,
Staphis., Sulfur.

		Fäule (Mundfäule): Acid. nitr., Arsenicum,
Borax, Caps., Carbo vegetab., Mercur., Nux vom.,
Staphis., Sulfur.

		– nach übermäßigem Salzgenuß:
Carbo veget.

		Fröschleingeschwulst (Ranula): Bellad.., Calc.
carb., Merc., Thuja.

		Gähnen, krampfhaftes: Ignatia, Rhus, Sulfur.

		– versagendes: Lachesis, Lycop.

		Geruch (aus dem Munde): Arsen., Aurum, Carbo
veget., Mancin., Mercur., Nux vom., Pulsat.,
Sepia, Sulfur.

		Geschwüre: Acid. nitr., Kal. bichr.,
Mercur., Nux vom., Phosphor., Staphis. [bookmark: page592]

		Geschwüre am Gaumen: Acid. nitr.,
Aurum, Kal. bichr., Lachesis, Mercur., Phosphor.,
Silicea.

		Katarrh der Mundschleimhaut: Acid. mur., Acid.
nitr., Acon., Arsen., Baryum, Bellad.,
Borax, Jod., Kal. carb., Kal. chlor., Lycopod.,
Mercur., Mezer., Nux vom., Silicea,
Sulfur.

		Schwämmchen, siehe Aphthen.

		Speichelfluß: Acid. nitr., Bellad., Canth., Colch.,
Dulc., Hepar, Jod., Lachesis, Mercur., Opium, Sulfur.

		Speichelvermehrung: Acid. nitr., Acid. sulf., Ant.
crud., Arg., Bellad., Bryonia, Calc. carb., Canth., Capsic.,
Carbo veget., Caust., China, Colch., Croc., Dros., Dulc., Graphit.,
Helleb., Hyosc., Ignat., Jod., Ipecac., Kal. carb., Lachesis,
Lycop., Mercur., Natr. carb. u. mur., Nux vom.,
Phosphor., Pulsat., Ran. bulb., Rhus, Senega,
Sepia, Silicea, Spigelia, Staphis., Stram., Sulfur, Veratr.,
Zincum.

		Speichelverminderung: Acid. nitr., Alum., Arsen.,
Bellad., Bryon., Canth., Coccul., Mercur., Nux
mosch., Nux vom., Opium, Phosphorus, Plumb., Pulsat.,
Stram., Sulfur, Veratr., Viola tricolor.

		Zunge

		Belag: Antim., Arnica, Bellad., Bryon., Chamom., Chin.,
Digit., Ignat., Ipecac., Mercur., Phosph., Plumb., Pulsat., Rhus,
Sabad., Sepia, Silicea, Sulfur.

		– braun: Bellad., Carbo veget., Hyosc., Nux vom., Sabina,
Silicea, Sulfur, Verbascum.

		– dick: Baryum, Bellad., Bryonia, Cham., Chin., Lachesis,
Mercur., Phosphor., Sabad., Sabina, Sec, Selenium.

		– weiß: Acid. nitr., Arsen., Bellad., Bryon., Coloc.,
Graphit., Helleb., Lachesis, Nux vomica, Opium, Petrol., Pulsat.,
Sepia, Sulfur.

		Bläschen: Acid. mur., Acid. nitr., Antim., Calc.
carb., Cantharis, Carbo anim., Caust., Chamom.,
Graphit., Helleb., Mercur., Mez., Natr., Nux vom.,
Sabad., Sepia, Spig., Scilla, Thuja, Zincum.

		Entzündung: Acon., Apis, Arnica, Arsen., Arum
triphyll., Bellad., Canth., Lachesis, Mezer.,
Mercur.

		Geschwulst: Apis, Arsen., Bellad., Bryon.,
Cicuta, Mercur., Natr. mur., Secale corn., Stram.,
Veratr.

		Geschwüre: Acid. mur., Bovista, Cicuta, Digit., Graphit.,
Lycop., Mercur., Opium.

		Hineinbeißen: Acid. nitr., Asar., Lachesis, Secale.

		Krebs: Apis, Arsen., Aurum, Belladonna, Clem.,
Con., Graphit., Kreos., Lachesis, Mercur., Silicea,
Sulfur.

		Lähmung: Acon., Arsen., Bellad., Caust.,
Graphit., Hyosc., Laches., Opium, Stramon.

		Rissig: Acid. phosph., Bellad., Bryon.,
Chamom., Plumb., Secale cornutum.

		Schwer beweglich: Anac., Bellad., Calc. carb.,
Con., Lycop.

		Trocken: Acon., Arsen., Bellad., Bryon.,
Carbo veget., Chamom., Cist., Dulc., Hyosc.,
Phosphor., Rhus.

		Trockenheitsgefühl bei feuchter Zunge: Acid. sulf.,
Acon., Arsenicum, Bellad., Camph., Caps., Chin., Coffea, Nux
mosch., Phosphorus, Rhus.

		Zittern: Arsen., Bellad., Capsic., Veratrum.
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		b) Zähne

		Abbröckeln, Abbrechen: Bellad., Bor., Euphorb., Lachesis,
Plumbum, Sabad., Staphis.

		Ausfallen: Mercurius.

		Fisteln: Calc. carb., Caust., Puls., Silicea,
Staphis., Sulfur.

		Hohlwerden: Kreos., Mezer., Phosphorus, Sepia,
Staphis.

		Knirschen: Arsen., Bellad., Cham., Coffea, Ignat., Sec.
corn., Sepia, Stramon., Veratrum.

		Längerwerden: Bellad., Caust., Chamom., Hyosc.,
Kreosotum, Mezer., Stann., Sulfur.

		Lockerwerden: Acid. nitr., Alum., Carbo
veget., Caust., Mercur., Natr. mur., Nux vom., Pulsat.,
Rhus, Stann., Staphis., Sulfur.

		Schleimansatz: Alum., Arnica, Jod., Mezer., Plumb.,
Sulfur.

		Schwarzwerden: Mercur., Plumb., Sepia, Staphis.

		Wurzelhautentzündung: Acid. nitr., Calc.,
Hepar, Kreos., Mercur., Pulsat., Silicea, Staphis.,
Sulfur.

		Zahnen der Kinder: Acon.,
Belladonna, Coffea, Ignat., auch Chamomilla, Mercur.,
Sulfur, vor allem aber Calc. carb.

		Zahnweh. Im allgemeinen:
Aconitum, Bellad., Bryon., Caust., Chamom., Coffea, Hyosc., Ignat.,
Mercur., Nux vom., Pulsat., Sulfur, Staphis., Zincum.

		– in den Augenzähnen: Rhus, Sepia.

		– in den Backenzähnen: Ammon., Bryon., Carbo
veget., Kreos., Magn. mur., Natr., Phosphorus, Rhodod.,
Zincum.

		– in hohlen Zähnen: Ant. crud., Bellad.,
Calc. carb., Caustic., Cham., Hyosc., Lachesis, Magn., Mercur.,
Mezer., Natr., Nux vom., Phosphor., Platin., Plumb., Rhus,
Sabina, Sepia, Spigelia, Staphis., Sulfur.

		Zahnweh, das sich bis in die Augen erstreckt: Calc
carb., Chamom., Clem., Pulsat., Spigelia.

		– von Blutandrang: Acon., Bellad., Calc.
carb., Chamom., Chin., Hyosc., Mezer., Nux vom., Puls.,
Sepia.

		– nach Erkältung: Acon., Bellad., Chamom.,
Dulc., Ignatia, Merc., Nux vom., Pulsat., Rhus.

		– im besonderen: mit Ergriffensein
der Gesichtsknochen: Clem., Hyosc., Magn. carb., Mercur.,
Nux vom., Rhus, Spigelia, Sulfur.

		– bei Nervosität: Acon., Arsen., Bellad., Coffea,
Hyosc., Ignat., Nux vom., Platin., Pulsat., Spig.

		– bis in die Ohren: Arsen., Belladonna,
Chamom., Clem., Kreos., Mercur., Pulsat., Sepia,
Sulfur.

		 

		Verschiedene Gefühlsanomalien im Bereiche der Zähne

		Auseinanderpressen: Ambra, Graphit., Nux vom., Pulsat.,
Rhododendron, Sabad., Spigelia.

		Bohren (und Wühlen): Bellad., Calc. carb.,
Chamom., Magnes. carb., Mezer., Natr. carb. u. mur., Nux vom.,
Platin., Pulsat., Sulfur.

		Kältegefühl: Acid. nitr., Acid. phosph., Sepia.

		Klopfen: Acid. nitr., Acon., Bellad., Cham., Caust.,
Natr. mur., Chin., Platin., Pulsat., Sepia, Spigelia, Sulfur.

		Reißen: Bellad., Cupr., Hyosc., Lachesis, Mercur., Nux
mosch., Nux vom., Pulsat., Rhus, Silicea. [bookmark: page594]

		Stumpfheitsgefühl: Aur., Ammon., Mercurius, Mezereum,
Sulfur, Staphisagria.

		Taubheitsgefühl: Arnica, Chin., Ignat., Natr. mur.,
Platin.

		Verschlimmerung abends im
Bett: Bellad., Calc. carbon., Cham., China, Coffea,
Graphit., Mercur., Nux vom., Phosphor., Pulsat., Rhus, Sabina,
Staphis., Sulfur.

		– nachts: Acid. nitric., Arsen., Bellad., Calc. carb.,
Chamom., China, Clem., Coffea, Mercur., Nux vom., Pulsat., Rhus,
Staphis., Sulfur.

		Verschlimmerung von Speisen (warm): Bryonia, Carbo
veget., Merc., Nux vom., Puls., Sepia.

		– – (kalt): Bryonia, Calc. carb., Chamom., Mercur., Puls.,
Rhus, Sulfur.

		– von Wärme überhaupt: Cham., Hepar, Nux vom., Puls.,
Rhodod.

		– von Zugluft: Bellad., Chamom., Rhus, Sulfur.

	
		
		XI. Hals und Rachen

		(Vgl. Luftröhre und Lunge, Abt. XVII)

		Bräune, Krupp: siehe
Luftröhre und Husten.

		– brandige, siehe Entzündungen, diphtherische.

		Drüsenanschwellung: Acid. nitr., Aurum, Bar. carb.,
Bellad., Calc. carb., Carbo anim., Chamom., Clem.,
Con., Graphit., Ignit., Kal., Mercur., Rhus, Silicea,
Spigelia, Spong., Staphis., Sulfur.

		Eiterung: Bellad., Lachesis, Hepar,
Mercurius.

		Entzündungen, akuter
Rachenkatarrh: Acon., Apis, Bellad., Chamom.,
Ignat., Mercur., Nux vom., Sulfur.

		– diphtherische: Acid. mur., Acid. nitr., Apis,
Bapt., Bellad., Mercurius sol., Mercur. corr., Merc. bijod.,
Mercur. cyan.

		– der Mandeln (Tonsillen): Belladonna, Carbo
veget., Mercur., Lachesis.

		Geschwulstgefühl: Acid. nitric, Chin., Lachesis, Pulsat.,
Sulfur.

		Geschwüre im Hals: Acid. nitr., Bellad., Lachesis,
Mercurius.

		Kitzeln und Kribbeln: Carbo veg., Lachesis,
Sepia.

		Kratzen (und Rauheit): Acon., Ars., Carbo veget., Caust.,
Nux vom., Phosphor., Pulsat., Sulfur.

		Kropf, s. Schilddrüsenanschwellung.

		Mandelbräune, siehe Entzündung der Mandeln.

		Ohrspeicheldrüsen-Entzündung (Bauernwetzel, Ziegenpeter,
Mumps): Aurum, Bellad., Carbo veget., Mercurius.

		Pflockgefühl: Bellad., Ignat., Nux vom.,
Pulsat.

		Schilddrüsen- Anschwellung (
Kropf): Brom., Calc.
carb., Calc. fluor., Conium, Jod., Lycopod., Magn.
carb., Spong., Sulf.

		Schleimanhäufung: Bellad., Calc. carb., Caust.,
Ipecac., Nux vom., Phosphor., Pulsat., Tartarus.

		Schlingen, schmerzhaftes:
Belladonna, Bryon., Hepar, Mercur., Nux vom., Phosphor., Pulsat.,
Rhus, Sepia, Thuja. [bookmark: page595]

		– schwieriges: Acid. nitr., Baryum,
Bellad., Canth., Cuprum, Ignat., Jod.,
Lachesis, Mercur., Phosphor., Pulsatilla,
Rhus, Sepia.

		– – durch Krampf: Belladonna, Canth., Hyosc.,
Ignat., Stramon.

		– – durch Lähmung der Muskeln: Bellad.,
Caust., Con., Cuprum, Graphit., Hyosc.,
Lachesis, Rhus, Silicea.

		Speiseröhren-Entzündung: Arnica, Arsen., Bellad.,
Canth., Caust., Mercur., Mezer., Rhus, Veratr. viride.

		Trockenheit: Acid. nitr., Aconit., Bellad.,
Bryonia, Calc. carbon., Chamom., Cist. canad., Ignat., Merc.,
Nux vom., Phosphor., Pulsat., Rhus, Senega, Sepia,
Silicea, Sulfur.

		Wundheit: Acid. nitr., Acid. phosphor., Alum., Ambra,
Carbo veg., Graphit., Lachesis, Mercur., Mezer., Phosph., Sabad.,
Silicea.

		Zäpfchen, entzündet: Apis, Bellad., Coffea,
Merc., Nux vom., Sulfur.

		– geschwollen: Bellad., Mercur., Nux vom.,
Sulfur.

		Ziegenpeter, siehe Ohrspeicheldrüsen-Entzündung.

	
		
		XII. Appetit und Geschmack

		a) Appetit

		Appetitlosigkeit: Ant. crud., Arnica, Arsen.,
Bellad., Bryonia, Calc. carb., Canth., Chin., Coccul.,
Colch., Con., Cycl., Ignat., Lycop., Mercur., Natr.
mur., Nux vom., Opium, Phosphor., Plat., Pulsat., Rhus,
Ruta, Sabad., Sepia, Silicea, Sulfur, Thuja.

		Hunger: Ang., Argent., Aur., Belladonna, Bryonia, Calc
carb., Chin., Cina, Coffea, Graphit., Helleb.,
Ignat., Lycop., Nux mosch., Nux vom., Oleander, Opium,
Pulsat., Sabad., Secale corn., Sepia, Staphis.

		– ohne Appetit: Acid. sulf., Agar., Arsen., Bellad.,
Bryon., Coccul., Dulc, Helleb., Magn. mur., Mercurius, Natr.
mur., Nux vom., Oleand., Opium, Pulsat., Rhus,
Silicea.

		– unstillbarer: Arsen., Calc. carb., Chin.,
Cocculus, Jodum, Kalium, Lycop., Natr. mur., Nux
vom., Opium, Petrol., Phosphor., Puls., Rhus, Sabad., Silicea,
Veratr.

		Durst: Acid. nitr., Acon., Ammon. mur., Ant. crud.,
Arnica, Arsen., Bellad., Bryonia, Calc. carbon.,
Canth., Carbo veget., Chamom., China, Cina, Colchic., Cuprum,
Hepar, Hyosc., Ignat., Mercurius, Mezer., Natr. mur.,
Nux vom., Plumb., Pulsat., Rhus, Secale corn., Silicea,
Stramon., Sulfur, Veratrum.

		– mit Abscheu gegen Getränke: Bellad., Canth., Hyosc.,
Nux vom., Stramon.

		Durstlosigkeit: Arsen., Asa foet., Camphora, Coccul.,
Con., Cycl., Euphorb., Helleb., Magn., Nux mosch., Nux vom.,
Oleander, Phosphor., Pulsat., Sabad., Samb., Sepia,
Spigelia, Staphis., Veratr.

		Trinklust ohne Durst: Arsen., Coccul., Coloc,
Mancin., Phosphorus.

		*

		Abneigung gegen:

		Bier: Coccul., Nux vom., Stann., Sulfur. [bookmark: page596]

		Branntwein: Ignat., Mercurius.

		Brot: Con., Lycop., Natr. mur., Nux vom.,
Phosphor., Pulsat., Sepia, Sulfur.

		– schwarzes: Kal., Lycop., Nux vom.,
Pulsat., Sulfur.

		Butter: Carbo veget., Chin., Mercurius.

		Feste Speisen: Ang., Ferr., Merc.,
Staphisagria.

		Fette Speisen: Arsen., Bryonia, Carbo veget., Natr. mur.,
Petrol., Pulsat., Sepia, Sulfur.

		Fische: Graphit., Zincum.

		Fleisch: Acid. mur., Arsen., Calc. carb.,
Carbo veget., Graphit., Lycop., Mercur., Petrol., Platin., Rhus,
Sabad., Sepia, Silicea, Sulfur, Zincum.

		Fleischbrühe: Arnica, Arsenic., Graphit., Rhus.

		Gemüse: Helleb., Magnes.

		Käse: Pulsatilla.

		Kaffee: Acid. sulf., Bryon., Calc. carb., Chamom.,
Coffea, Lycop., Natr. mur., Nux vom., Phosphor., Sabad.

		– unversüßten: Rheum.

		Mehlspeisen: Arsen., Phosphorus.

		Milch: Bryon., Calc carb., Carbo veget., Ignat., Nux
vom., Puls., Sepia, Silicea, Sulf., Tart.
emet.

		Saueres: Bellad., Coccul., Ferrum, Nux vom.,
Sabad., Sulfur.

		Salziges: Carbo veget., Graphit.,
Selen.

		Süßes: Acid. nitr., Arsen., Caust., Graph.,
Mercur., Phosphor., Sulfur, Zincum.

		Wasser: Bellad., Bryon., Canth., Lycop., Natr.
mur., Nux vom., Stramonium.

		Wein: Ignat., Mercur., Rhus, Sabad.

		Verlangen nach:

		Bier: Acon., Bryon., Coccul., Merc., Natr., Nux
vom., Opium, Petrol., Pulsat., Sabad., Spigelia, Sulfur.

		Bitterem: Digit., Natr. mur.

		Branntwein: Arsen., Hepar, Nux vom., Opium,
Selen., Sep., Sulf.

		Brot: Arsen., Natr. mur., Plumb.

		Fetten Speisen: Acid. nitr., Nux vomica.

		Fleisch: Helleb., Magnes., Sulfur.

		Flüssigen Speisen: Ang., Ferrum, Staphis., Sulfur.

		Gemüse: Alum., Magnes.

		Geräuchertem: Causticum.

		Gurken: Ant. crudum.

		Heringen: Acid. nitr., Veratrum.

		Käse: Ignatia.

		Kaffee: Ang., Arsen., Aurum, Bryonia, Chin., Con.,
Selenium.

		Kalk (Kreide): Acid. nitr., Nux vom.

		Kohlen: Cicuta.

		Leckereien (Süßigkeiten): Ammon., Chin., Ipecac., Kal.,
Lycopod., Natr., Rheum, Rhus, Sulfur.

		Mehlspeisen: Sabadilla.

		Milch: Arsen., Aurum, Chelidon., Mercur., Nux
vom., Sabadilla, Silicea, Staphisagria.

		Obst: Acid. sulf., Ignat., Tart. em.,
Veratrum.

		Salzigem: Acid. nitr., Calc. carb., Carbo veg.,
Caust., Con., Veratr.

		Sauerkraut: Carbo anim., Chamom.

		Saurem: Ant. crud., Arnica, Arsen., Bryon.,
Chamom., Digit., Hepar, Ignat., Kal., Lachesis, Phosphor.,
Pulsat., Scilla, Secale corn., Sepia, Stramon., Sulfur,
Veratrum.

		Warmen Speisen: Ferrum, Lycop.

		Wein: Acon., Bryon., Cic., Hepar, Lachesis, Sepia, Spig.,
Sulfur. [bookmark: page597]

		b) Geschmack

		Bitter: Aconit., Arnica, Arsenic.,
Bryon., Calc. carb., Chamom., Chin., Coccul., Con.,
Drosera, Ignat., Ipecac., Kal., Lycopod., Magn. mur.,
Mercur., Natr. mur., Nux vom., Phosphor.,
Pulsat., Rhus, Sabad., Sepia, Stann., Sulfur,
Veratrum.

		Blutgeschmack: Alum., Amnion., Ferr.,
Ipecac., Kal., Natr. Sabina, Silicea, Zincum.

		Brenzlich: Bryon., Pulsat., Scilla.

		Erdig: Cannab., Chin., Ferrum, Ignat., Mercur.,
Nux mosch., Phosphor., Pulsatilla.

		Fade (wässerig): Acon., Alum., Ant. crud., Arsen.,
Bellad., Bryonia, Capsic., Chin., Euphr., Ignatia,
Ipecac., Lycop., Natr. mur., Nux mosch., Petrol., Phosphor.,
Puls., Rhus, Sabina, Stann., Staphis., Sulfur.

		Faulig (wie von faulen Eiern): Acon., Arsen.,
Bellad., Carbo veget., Chamom., Coccul., Con., Nux vom., Phosphor.,
Pulsat., Rhus, Sepia, Sulfur.

		Fettig: Alum., Asa foet., Caustic.,
Chamom., Lycop., Magn. mur., Mang., Petrol., Phosphor.,
Puls., Rhus, Silicea, Valeriana.

		Metallisch: Calc. carb., Coccul., Cupr., Ipecac.,
Nux vom., Ran. bulb., Rhus, Zincum.

		Salzig: Ant. tart., Arsen., Bellad., Carbo veget.,
Chin., Graphit., Jod., Lycop., Mercur., Natr.,
Phosphor., Pulsat., Rhus, Sepia, Stann.,
Sulfur, Veratrum.

		Sauer: Acid. nitr., Bellad., Bryon., Calc. carb., Carbo
veget., China, Coccul., Graphit., Ignat., Kalium,
Lycop., Mercur., Natr. mur., Nux vom., Petrol.,
Phosphor., Pulsat., Sabina, Sepia, Stann.,
Sulfur, Veratrum.

		Süßlich: Acon., Alum., Arsenic., Aurum, Calc. carb.,
Canth., Chin., Digit., Ipecac., Lycop., Nux vom., Phosphor.,
Plumb., Pulsat., Sabadilla, Stann., Sulfur,
Zincum.

		Widrig: Arsen., Bryon., Calc. carb., Jod.,
Mercur., Nux vom., Pulsat., Sepia, Stann.,
Sulfur, Veratrum, Zincum.

		Verlust des G.: Ammon. mur., Anac., Bellad., Calc. carb.,
Magn. mur., Natr. mur., Pulsat., Rhodod., Secale corn.,
Silicea (vgl. in Abteilung XIII.: Magenverderbnis).

	
		
		XIII. Magen

		Aufblähungsgefühl, siehe Vollheitsgefühl.

		Aufschwulken: Acid. sulf., Acon., Ant. crud.,
Ant. tart., Arnica, Bellad., Bryonia, Calc. carbon.,
Cannab., Carbo veget., Conium, Graphit., Ignat., Mercur., Natr.
mur., Nux vom., Phosphorus, Plumb., Pulsat., Sulfur,
Veratr., Zincum.

		Aufstoßen (Ructus): Acid. sulf., Alum., Ant.
crud., Arnica, Bellad., Bryonia, Calc carb., Cantharis,
Carbo anim., Carbo veget., Caust., Chin., Coccul., Con.,
Graphit., Ignat., Kal., Lauroc, Lycopod., Mercur., Natr.
carb., Natr. mur., Nux vom., Phosphor.,
Pulsat., Rhus, Sabina, Scilla, Sepia, Silicea, Stann.,
Staphis., Sulfur, Valeriana, Veratrum. [bookmark: page598]

		– bitteres: Arnica, Arsen., Bryonia,
Chamom., Calc. carb., Carbo veget., Coccul., Mercur., Nux
vom., Phosphor., Pulsat., Stann., Veratrum.

		– fauliges: Arnica, Bellad., Brom., Coccul.,
Mercur., Nux vomica, Phosphor., Pulsat., Sepia, Sulf.

		– mit dem Geschmack des Genossenen: Ambr., Ant.
crudum, Carbo anim., Carbo veg., Caust., China,
Con., Lycop., Natr. mur., Phosphor., Pulsat., Silicea.

		– krampfhaftes: Ferr., Nux vom.,
Phosphorus.

		– saures (Magensäure): Calcium carb., Chamom., Chin.,
Lycop., Nux vom., Phosph., Puls., Sulf.

		– versagendes: Ambra, Carbo anim., Caust.,
Coccul., Conium, Graphit., Ignat., Nux vom.,
Phosphorus, Plumb., Pulsat., Rhus, Sulfur, Zincum.

		Brennen im Magen: Arsen., Camph., Carbo
veget., Cicuta, Digit., Nux vom., Phosphor., Sepia,
Silicea, Sulfur.

		Brecherlichkeit, siehe Übelkeit.

		Brechwürgen: Arnica, Asar., Belladonna, Bryon., Chin.,
Coloc., Kreos., Ipecac., Nux vom., Puls.,
Sulfur, Veratrum.

		Drücken im Magen: Arsen., Baryum, Bellad.,
Bryon., Calcium carb., Carbo anim., Carbo veget., Caust.,
Chamom., Cic., Digit., Dulcam., Ferr., Graphit., Hepar, Ignat.,
Lachesis, Lycop., Mercur., Natr. carb., Natr. mur.,
Nux mosch., Nux vom., Phosphor., Rhus, Sepia, Silicea,
Stannum, Staphis., Sulfur.

		Ekel: Acon., Ant. crud., Ant. tart., Bellad., Bryon.,
Ipecac., Kalium, Sepia, Silicea, Sulfur.

		Erbrechen, blutiges: Acid. sulf., Acon.,
Arnica, Bellad., Canth., Carbo veget., China,
Ferr., Hamamelis, Ipec., Natr. mur.,
Nux vom., Phosphor., Plumb., Pulsat., Sepia,
Stann.

		– mit Durchfall: Arsen., Bellad., Coloc, Cupr.,
Dulc., Ipecac., Phosphor., Pulsat., Veratrum.

		– nach dem Essen: Acon., Arsen., Ferr., Nux vom.,
Pulsat., Sulfur.

		– galliges (bitteres): Acon., Arsen., Bellad.,
Bryon., Chamom., China, Colch., Coloc., Con., Cuprum,
Dulcam., Ipecac., Lycop., Merc., Natr. mur., Nux
vom., Petrol., Plumb., Pulsat., Secale corn., Sepia,
Stannum, Sulfur, Valer. Veratrum.

		– der genossenen Getränke: Ant. tart., Arsen.,
Bryon., Chamom., Dulcam., Ipecac., Nux vom., Silicea,
Veratrum.

		– der genossenen Speisen: Amm., Ant. crud.,
Arsen., Bryon., Calc. carb., China, Cupr.,
Dros., Ferr., Hyosc., Ignat., Ipecac., Lycop., Natr. mur.,
Nux vom., Phosph., Pulsat., Stann., Sulf., Veratr.

		– kotiges: Bellad., Bryon., Nux vom.,
Opium, Plumbum.

		– saures: Arsen., Bellad., Calc. carb., Cham.,
China, Ipecac., Lycopod., Nux vom., Phosphor.,
Pulsat., Sulfur.

		– schleimiges: Arsen., Bellad., Chamom., China, Con.,
Digit., Dros., Hyosc., Ignat., Ipecac., Mercur., Nux
vom., Pulsat., Secale corn., Sulfur, Veratrum.

		– schwarzes: Arsen., Nux vom., Phosphor.,
Plumb., Veratrum.

		– übelriechendes: Arsen., Coccul., Cupr., Ipecac., Nux
vom., Opium, Sepia, Stann., Sulfur. [bookmark: page599]

		Erbrechen, wässeriges: Acid. sulf., Arnica, Bellad.,
Bryonia, Cann., Caust., China, Con., Cuprum, Nux
vom., Stann., Sulf., Veratr.

		Kältegefühl im Magen: Alum., Baryum, Capsic., China,
Colchic., Con., Lauroc., Phosphor., Rhus, Sulfur, Zincum.

		Klopfen: Bellad., Carbo veget., Cic., Dros.,
Graphit., Kreosot., Lauroc., Lycop., Mercur., Mosch., Natr.
mur., Nux vom., Pulsat., Rheum, Sepia.

		Krampf ( Gastralgia):
Arsen., Arg. nitr., Bellad., Bism. nitr.,
Bryon., Calc. carb., Carbo veg., Cham., China, Coccul.,
Con., Ignat., Nux vom., Pulsat., Sulfur.

		– nach Gemütsbewegung: Cham., Coloc.,
Ignat., Nux vom.

		– schlimmer nach Essen: Arsen., China,
Nux vom., Puls., Sulfur.

		Krebs: Arsen., Baryum, Con., Condur., Hydrast.,
Lycop., Mezer., Nux vom., Phosphor., Plumb., Staphis.,
Sulf., Tart. emet.

		Magenkatarrh: Arsen., Antimon.,
Bryon., Calc. carb., Chamom., China, Carbo veget.,
Hepar, Ipecac., Natr. mur., Nux vom., Pulsat.,
Rhus, Sulfur.

		Magenverderbnis: Antimon, crud., Arsen., Carbo, Ipecac.,
Nux vom., Pulsatilla.

		– von Essig: Arsen., Carbo veget., Sepia,
Staphis.

		– von Fett: Carbo veget., Ipecac.,
Pulsatilla.

		– von verdorbenem Fleisch,
Fisch usw.: China, Pulsatilla.

		– von Kaltem (und Obst): Ars., Carbo
veget., Pulsatilla.

		– von Kartoffeln: Alum., Sepia, Veratrum.

		– von Tabak: Nux vom., Pulsat.

		Magenverderbnis von Wein ( Branntwein,
Bier): Arsen., Calc. carb., Carbo veget., Hyosc., Lachesis,
Nux vom., Opium, Pulsat., Sulf.

		– von Zucker (und Süßem): Acon., Cham., Ignat.,
Merc, Sel., Zinc.

		Sodbrennen: Acid. sulf., Ammon. caust., Calc.
carb., Caps., Carbo veget., Caust., China, Conium,
Croc., Jod., Lycop., Mercur., Natr. mur., Natr. phosph.,
Nux vom., Phosphor., Pulsat., Sepia, Sulfur, Valer.,
Veratrum.

		Übelkeit: Acid. nitr., Ant. crud., Arg., Arsen., Asar.,
Bryonia, Calc. carb., Carbc veget., Cham., China, Coccul., Cupr.,
Ipecac., Kal. carb., Kreos., Lycop., Merc., Natr. mur.,
Nux vom., Petrol., Phosphor., Pulsat., Rhus,
Scilla, Sepia, Silicea, Stann., Sulfur, Veratrum.

		Verdauungsschwäche, Magenschwäche (Dyspepsie): Arnica,
Bryon., Calc. carb., China, Hep., Lachesis, Mercur.,
Nux vom., Puls., Rhus, Sulfur.

		– bei alten Leuten: Ant. crud., Baryum, Cicuta,
Nux vom.

		– bei hypochondrischen Personen: Nux vom.,
Pulsat., Sepia, Sulf.

		Verengerung des Magenmundes: Bapt., Nux vom.,
Phosphorus.

		Vollheitsgefühl: China, Digitalis, Lachesis,
Lycop., Nux mosch., Nux vom., Petrol., Phosphor.

		Wasserzusammenlaufen im Munde (Würmerbeseigen): Acid.
nitr., Ammon. carb., Ammon. mur., Antim. tart., Arsen., Baryum,
Bryonia, Calc carb., Carbo veg., Caust., Cina, Coccul.,
Drosera, Ignat., Lycop., Mercur., Mezer., Natr. mur., Nux
vom., Petrol., Phosphor., Rhodod., Rhus, Sabad., Sepia,
Silicea, Staphis., Sulfur, Veratrum. [bookmark: page600]

	
		
		XIV. Leber und Milz

		a) Leber

		Abszesse: Bellad., Hepar, Laches., Mercur.,
Silicea.

		Auftreibung, siehe Geschwulst.

		Brennen: Acon., Arsen., Carbo, Nux vom.,
Phosphor., Sulfur.

		Drücken: Acon., Ambra, Arnica, Arsen., Asa
foet., Calc. carb., Carbo veget., Chamom., China,
Coccul., Con., Graph., Ignat., Jod., Kal. carb., Lycop.,
Merc., Nux vom., Phosph., Stann., Sulf.

		Entzündung: Acon., Arsen., Bellad.,
Bryon., Cannab., Carbo, Carduus mar., Chelid., China,
Kreosot., Lachesis, Leptand., Lycop., Merc. sol., Natr.
carb., Natr. sulf., Nux vom., Phosphor.,
Sulfur.

		Gallensteine: Arsen., Bellad., Card. mar., China,
Natr. sulf., Nux vom., Phosphor.,
Podophyllum.

		Geschwulst: Arnica, Arsen., China, Lycop.,
Mercur., Nux vom., Sulf.

		Stechen: Acon., Arnica, Bryonia, Calc.
carb., Chamom., China, Coccul., Con., Ignat., Kal., Lycopod., Magn.
mur., Merc., Natr. mur., Nux vom., Ruta, Sabad.,
Sepia, Zincum.

		Verhärtung: Arsen., Calc. carb., China, Graphit., Lycop.,
Magn. mur., Mercur., Natr. mur., Nux mosch., Nux vom.,
Pulsat., Sulf.

		Nach Wechselfieber und Chinamißbrauch: Calc.
carb., Caps., Lachesis, Natr. mur., Nux vom.,
Sulfur.

		Bei chronischen Leberleiden: Aur., Calc. carb., China,
Ignat., Lachesis, Lycop., Magn. mur., Nux vom., Sulfur.

		b) Milz

		Allgemeines: Acid. mur., Acid. sulf., Asa foet.,
Borax, Cann., China, Colchic., Dulcam., Ignat.,
Laur., Natr., Platin., Plumbum, Ran. bulb., Ruta, Stann.,
Sulf., Zincum.

		Brennen: Cann., Ignatia.

		Drücken: Arnica, Ignat., Lycopod., Stannum.

		Entzündung: Acon., Arnica, Arsen.,
Bellad., Bryon., China, Nux vom.

		Geschwulst und Verhärtung: Ars., Caps., China,
Jod., Sulfur.

		Schmerzen sowohl in der
rechten (Leber-) als in der
linken (Milz-) Gegend:
Acon., Asa foet., Bryon., Camph., Carbo veget., Chamom.,
China, Con., Ignat., Laur., Mosch., Nux vom., Pulsat.,
Ran. bulb., Rhodod., Sepia, Stann., Staphis., Sulf.,
Zinc.

	
		
		XV. Bauch und Darm

		Aufblähung: Acid. nitr., Acid. phosph., Amm. mur., Ant.
tart., Arnica, Asa foet., Aur., Bellad., Bryon., Canth., Carbo
veget., Caust., Cham., China, Coccul., Con., Graphit.,
Helleb., Ignat., Kal., Lycop., Natr., Natr. mur., Nux mosch.,
Nux vom., Phosph., Plumb., Pulsat.,
Rhodod., Rhus Scilla, Sepia, Silicea, Staphis., Sulfur,
Veratrum, Zincum.

		Bauchfellentzündung (Peritonitis): Acon., Arsen.,
Bellad., Bryon., Coloc., Echinacea, Hyosc.,
Merc., Phosphor., Pulsat., Rhus, Sulfur, Veratrum. [bookmark: page601]

		Bauchschmerzen (Kolik): Aconit., Arsen.,
Bellad., Cham., Coccul., Coloc., Nux vom.,
Phosphorus, Pulsatilla.

		Blähungen (versetzte Winde): Acid. nitr., Acid.
phosph., Acon., Ant. crud., Ant. tart., Arnica, Asar., Canth.,
Carbo veget., Chamom., China, Coccul., Coloc, Conium,
Graphit., Ignat., Kal., Lycop., Nux mosch., Nux vom.,
Phosph., Platin., Plumb., Pulsat., Rheum, Scilla,
Silicea, Staphis., Veratr.

		Blähungskolik: Bellad., Carbo veg., Cepa, Chamom.,
China, Coccul., Lycop., Nux vom., Puls., Sulf.

		Bleikolik (durch Bleivergiftung): Alum., Bellad., Nux
vom., Opium, Platinum.

		Brüche ( Herniae): Acid.
nitr., Acon., Aurum, Coccul., Lycop., Nux vom., Rhus,
Silicea, Veratr.

		– eingeklemmte: Acon., Arsenic., Bellad., Nux
vom., Opium, Sulfur, Veratrum.

		Darmentzündung, siehe Entzündungskolik.

		Durchfall: Acid. nitr., Acid. phosph., Acon.,
Ammon. mur., Antimon. crud., Arsen., Asa foet.,
Bryon., Calc. carb., Chamom., China, Con., Digit.,
Hyosc., Lachesis, Merc., Natr. mur., Phosph.,
Puls., Rheum, Rhus, Sepia, Silicea, Sulfur,
Veratrum.

		– mit Bauchschmerzen: Acid. nitr., Arsen., Bryon.,
Cham., Coloc., Hepar, Mercur., Pulsat., Rheum, Rhus,
Sulfur.

		– mit Blut: Arnica, Arsen., Asar., Bryon., Calc.
carb., Canth., Caps., Carbo veg., China, Dros., Ferr.,
Ipecac., Ledum, Lycop., Mercur., Nux vom.,
Phosphor., Pulsat., Sabina, Sepia, Silicea, Sulfur.

		– breiartiger: Acid. phosphor., Antim., China, Lachesis,
Rheum, Rhodod., Silicea, Sulf.

		– chronischer: Acid. phosph., Calc. carb., Ferrum,
Graphit., Phosph., Sep., Sulfur, Veratr.

		– mit Erbrechen: Arsen., Bellad., Chamom., Coloc., Dulc.,
Ipecac., Phosphorus, Veratrum.

		– flockiger: Arsen., Ipecac., Veratr.

		– galliger: Arsen., Chamom., Dulcam., Ipec., Merc.,
Puls., Veratr.

		– grauer (aschfarbiger): Acidum phosph., Digit.,
Mercur.

		– grüner: Chamom., Dulc., Merc.,
Phosphor., Niccol., Puls., Stann., Sulfur,
Veratrum.

		– kotiger: Arsen., Chamom., Cina, Mercur., Rheum.

		– sauer riechender: Calc. carbon., Cham., Graph.,
Hepar, Merc., Rheum, Sulfur.

		– scharfer (wundfressender): Ars., Cham.,
China; Ferr., Mercur., Nux vom., Pulsat.,
Sulf., Veratr.

		– im Sommer (Sommerdurchfälle, besonders der Kinder):
Antim. crud., Arg. nitr., Arsen., Bryon., Carbo veget.,
China, Colchic., Dulcam., Ipecac., Nux mosch., Nux vom.,
Mercur., Secale corn., Veratrum.

		– mit Stuhlzwang: Arsen., Capsic., Hepar, Ipecac.,
Lachesis, Merc., Nux vom., Rheum, Rhus,
Sulfur.

		– unwillkürlicher: Acid. phosph., Arnica, Bellad., China,
Hyosc., Opium, Phosphor., Rhus, Secale corn., Veratrum.

		– wässeriger: Acid. phosphor., Chamom., China, Ferr.,
Helleb., Ipecac., Nux vom., Phosphor., Pulsat., Sec. cornut. [bookmark: page602]

		– weißlicher: Calc. carb., Chamom., China, Digit., Hepar,
Mercur., Pulsat., Rhus, Sulfur.

		– während des Zahnens: Arsen., Calc. carb., Chamom.,
Coffea, Ferr., Ipecac., Mercur., Sulfur.

		Entzündungskolik: Acon., Arsen.,
Bellad., Bryon., Cham., Hyosc., Lachesis, Mercur., Nux
vom., Pulsat., Sulfur.

		Hämorrhoiden (Afterknoten): Calc. carb., Carbo
veget., Caust., Graphites, Laches., Nux vom.,
Sulf.

		– blutende: Acon., Arsen., Bellad., China, Hamam.,
Ipecac., Kreos., Phosphor., Pulsat., Sepia.

		– entzündete: Acon., Arnica, Ars., Chamom.,
Carbo veget., Nux vom., Sulfur.

		– juckende: Acon., Nux vom., Sulf.

		– mit Kolikschmerzen: Carbo veg., Coloc., Lachesis, Nux
vomica, Pulsat., Sulfur.

		– mit Schleimabgang: Ant., Caps., Carbo veget., Ignat.,
Lachesis, Pulsat., Mercur., Sulfur.

		Hitzegefühl (im Bauche): Bellad., Canth., Carbo veget.,
Mezereum, Phosphor., Silicea.

		Hohlheitsgefühl: Arnica, Cocculus, Hepar,
Phosphor., Pulsat., Sepia, Stannum.

		Kältegefühl: Arsen., Calc. carb., China, Helleb., Kreos.,
Oleand., Phosphor., Plumb., Ruta, Secale, Sepia.

		Klopfen, Pulsieren: Cann., Caps., Cina, Laches., Lycop.,
Sepia.

		Kneipen: Acid. nitr., Belladonna, Calc. carb.,
Carbo veget., Chin., Lycop., Mercur., Nux vomica,
Silicea, Sulfur.

		Krampf ( Krampfkolik): Asa
foet., Bellad., Chamom., Coccul., Coloc., Dioscor., Hyosc.,
Ignat., Ipecac., Magn., Nux vom., Puls., Stannum.

		Mastdarmfistel: Calc. carb., Caust., Silicea,
Sulfur.

		Ruhr: Acid. mur., Acid. phosph., Aconit., Apis, Arsen.,
Baptis., Bellad., Carbo veget., Colchic., Coloc.,
Diosc., Mercur. solub., Mercur. subl., Nux vom.,
Phosphorus, Rhus, Sulfur.

		Schleimabgang außer dem Stuhlgange: Caps., Graphit.,
Helleb., Mercur., Phosphor., Pulsat., Sepia, Sulfur, Tartarus.

		Schwindsucht der Gekrösdrüsen: Arsen., Calc.
carb., Sulfur.

		Stechen: Acid. nitr., Aescul. hipp., Bellad., Calc.
carb., Causticum, Cham., Chin., Con., Lachesis, Merc, Nux vom.,
Sep., Sulfur.

		Verstopfung: Acid. sulf., Alum., Bellad., Bryon.,
Calc. carbon., Carbo veget., Coccul., Dulcam., Graphit., Kal.,
Kreos., Lauroc., Lycop., Mercur., Natr. mur., Nux vom.,
Opium, Phosphor., Plat., Plumb., Sabad., Sepia,
Silicea, Stann., Staphis., Sulfur, Veratr., Zincum.

		– wegen Untätigkeit (Trägheit) des Darmes: Alum.,
Carbo veg., China, Graphit., Hepar, Ignat., Kal., Lycop., Natr.
mur., Nux vom., Opium, Plumb., Staphis.,
Sulf., Veratrum.

		– wegen Verhärtung des Kotes: Acid. sulf., Ammon.,
Aur., Graphites, Kal., Magn. mur., Merc., Nux vom.,
Opium, Plumbum, Sepia, Silicea, Sulfur. [bookmark: page603]

		Wassersucht (Bauchwassersucht): Acon., Apocyn., Arsen.,
Aurum mur., Bryon., Cainca, China, Digitalis, Dulcam., Helleb.,
Kalium, Lycop., Prun. spin., Pulsat., Sulfur, Terebinthina.

		Würmer: Cina, Ferrum pomatum-Tinktur,
Mercur., Sulfur, Tet. Rhei vinosa.

		Zerschlagenheitsschmerz: Coccul., Coloc., Con.,
Helleb., Nux vom., Puls., Sepia, Staph., Val.,
Veratr.

	
		
		XVI. Harn und Harnorgane

		1. Harn

		a) Nach der Beschaffenheit

		Ammoniakalisch reagierend: Acid. nitr., Ammon. carb., Asa
foet., Jod., Mosch., Petrol., Phosph., Strontiana.

		Alkalisch reagierend: Acid. benz., Canth., Kal.
carb., Magn. carb., Natr. carb.

		Neutral reagierend: Arsen., Canth.

		Sauer reagierend: Acid. mur., Acid. nitr.,
Kreos.

		Blaß oder hell gefärbt: Acid. nitr., Acid.
phosph., Argent., Bellad., Bryon., China, Coffea, Colch., Con.,
Ignat., Puls., Sarsap., Scilla.

		Braun: Acid. benz., Acon., Arg., Arnica, Asa foet.,
Bellad., Bryon., Colch., Coloc., Lycop., Mercur., Phosphor.,
Sulfur.

		mit Eiweißgehalt: Apis, Arsenic., Canth.,
Coloc., Digit., Hepar, Lycop., Mercur., Phosphor.

		Feurig: Acon., Ant. crud., Arnica, Arsen., Bellad.,
Bryon., Calcium carb., Canth., Carbo veg., Colch., Digit.,
Hepar, Ipecac., Mercur., Pulsat., Selen., Sepia,
Staphis., Sulfur, Veratrum.

		Grünlich: Camph., Jod., Kalium, Rheum, Ruta,
Veratrum.

		Milchfarbig: Acid. phosph., Aurum, Cina, Dulcam.,
Jod., Merc., Sulf.

		Scharf riechend: Acid. benz., Acid. nitr., Ammon.
carb., Ambra, Asa foet., Borax, Carbo veget., Graphites, Mosch.,
Phosphor., Scilla.

		Stinkend: Acid. benz., Acid. nitr., Argent.,
Borax, Calc. carbon., China, Coloc., Dulcam., Kreos., Lycop.,
Mezer., Petrol., Phosph., Rhodod., Sepia, Stann., Sulfur.

		wie Veilchen riechend: Terebinth.

		zuckerhaltiger Harn: Acid. phosph., Acid. sulf.,
Arsen., Carbo veget., Curare, Kreos., Lachesis, Merc., Nux
vom., Phloridzin., Phosph., Sulf., Tereb., Thuja, Uran.
nitr.

		b) Harnabgang

		Harnabgang, vermehrt: Aconitum, Ambr., Arg.,
Arsen., Aur., Belladonna, Bryon., Camph.,
Cann., Canth., Caps., Coffea, Coloc., Digit., Merc, Natr.
mur., Phosphorus, Pulsat., Scilla, Sulfur, Thuja.

		– vermindert: Acid. phosph., Acid. sulf., Argent.,
Arsen., China, Coccul., Cupr., Digit., Hepar, Kal.
carb., Kreos., Lycop., Merc., Mezer.,
Phosph., Scilla, Senega, Sepia, Tereb., Zincum.

		2. Harnorgane

		a) Harnblase

		Blasenlähmung: Acid. nitr., Arg., Bellad., Cupr.
acetic., Hepar, Hyosc. Lycop., Nux vom.,
Phosphorus, Silicea, Sulfur. [bookmark: page604]

		b) Nieren

		Entzündung der Nieren (Hyperämie): Acid.
phosph., Acid. nitr., Acon., Apis, Arsen.,
Belladonna, Bryon., Camph., Cann., Canth., Chel., Coccul.,
Colch., Coloc., Digit., Dulc., Helleb., Hepar,
Hydrastis, Kalium carbonic, Kalium nitric, Lycopod.,
Mercurius, Nux vom., Phosphorus, Sabina,
Scilla, Senega, Tereb., Thuja, Zincum.

		Nierenblutungen: Acid. nitr., Arn., Arsen.,
Canth., Coccul., Crocus, Ipecac., Millef., Phosph.,
Tereb.

		Nierengrießbildung, Nierenkolik ( Nierenbecken- und Kelchentzündung): Acid. benz., Calc. carb.,
Lith. salicyl., Lycop., Mercur., Phosphor.,
Sarsapar., Tereb., Uva ursi.

		Urämie: Acid. hydrocyan., Arsen., Aur.,
Cupr. acet., Cupr. arsen., Nicot., Phosphor., Tereb.

	
		
		XVII. Luftröhre und Lunge

		Atembeengung: Aconit., Arsen., Bellad.,
Bryon., Cupr., Ignatia, Ipecac., Kal. carb.,
Phell., Phosphorus, Samb., Senega, Sepia,
Stann., Sulfur, Veratr.

		Atem, kalt: Carbo veget., China, Rhus,
Veratr.

		– kurz: Acon., Arnica, Arsen., Bellad., Bryon., Carbo
veget., Ipecac., Sepia.

		– rasselnd (mit Schleimgeräusch): Chamom., China,
Cupr., Hepar, Hyosc., Ipecac., Lycop., Opium, Phell.,
Stann., Stram., Tart. emet.

		– riechend: Acid. nitr., Arnica, Arsen.,
Aurum, Carbo veget., Chin., Kreos., Mercur.,
Pulsat., Sepia, Sulfur.

		*

		Asthma: Acon., Arsen., Baryum carb.,
Bellad., Bryon., Coccul., Cupr., Ignat.,
Ipecac., Kal. carb., Lobel., Moschus, Nux vomica,
Opium, Phosphor., Plumb., Puls., Samb., Stram.,
Tartarus, Veratr., Zincum.

		– Millarsches, Koppsches ( Stimmritzenkrampf): Bellad., Gelsemium,
Ignat., Ipecac., Jodum, Moschus, Samb.,
Veratrum.

		Bräune, häutige, Krupp: Aconit., Brom., Hepar
sulf., Jod., Kaolin, Kal. bichr., Mosch.,
Phosphor., Spong., Tart. emet.

		Bronchialkatarrh, akuter: Aconit., Ammon. mur.,
Arnica, Arsenic., Aur., Bellad., Bryon., Chamom.,
Cimic., Cupr., Mezer., Ferrum, Gelsem., Hepar sulf.,
Hydrast., Ipecac., Jod., Kal. carb., Lobel.,
Mercur., Nux vom., Phellandr., Phosphor., Pulsat.,
Tart., Veratr.

		– chronischer: Alum., Ammonium mur., Arsen.,
Bellad., Bryonia, Calc. carb., Carbo veget., Hepar,
Hydrastis, Kalium carb., Merc., Phell.,
Phosphor., Pulsat., Scilla, Senega, Sepia,
Silicea, Stannum, Sulfur.

		Brustfellentzündung: Acid. nitric., Acon.,
Arsen., Bellad., Bryon., Hepar, Jod., Kal. carb.,
Ran. bulb., Scilla, Senega, Sulfur, Tartarus emeticus.

		Brustkongestionen, siehe Lungenhyperämie.

		Brust- u. Seitenstechen ( Pleuritis sicca): Arnica, Bryonia,
Kal. carb., Sulfur.

		Brustwassersucht: Arsen., Bryon., China, Colch., Digit.,
Dulcam., [bookmark: page605]
Helleb)., Kal. carb., Lact. vir., Mercur. sol., Phosphor., Prunus
spin., Scilla, Spigelia.

		Grippe, Influenza: Aconit., Arsen.,
Bapt., Bellad., Bryon., Camph.,
Eucalypt., Gelsem., Hydrast., Ipecac.,
Mercur., Natr. nitr., Opium, Phosphor., Rhus,
Veratr., Veratr. viride.

		Heiserkeit, Rauheit d.
Stimme: Carbo veget., Caust., Chamom., Dulc.,
Hepar, Jod., Kal. jodat., Mercur., Nux vom.,
Phosphor., Pulsat., Phytol., Spongia,
Sulf.

		Husten: Acon., Arsen., Bellad., Bryon.,
Calc. carb., Carbo veget., Chamom., Digit., Hepar,
Hyosc., Ignat., Jod., Kai. carb., Lycop., Mercur.,
Mezer., Natr. mur., Nux vom., Phosph.,
Pulsat., Scilla, Senega, Sepia, Spongia.

		– mit Auswurf von Schleim:
Ambra, Ant. sulf. aur., Arg., Arsen., Bellad., Bryon.,
Calc. carb., Caust., Chin., Dros., Jod., Kal. carb.,
Lycop., Nux vom., Phosph., Pulsat., Scilla,
Senega, Stann., Staphis., Zincum.

		– – von Eiter: Acid.
phosph., Calc. carb., China, Ferr., Kal. carb.,
Lycop., Mercur., Natrium mur., Phosphor., Pulsat.,
Sepia, Silicea, Sulfur.

		– bellender, hohler: Bellad., Dros., Hepar, Phosph.,
Spong., Staph., Verbascum.

		– keuchender (Keuchhusten): Arnica, Bellad., Carbo
veg., Chelid., Con., Cupr., Dros., Dulcam., Hepar,
Ipecac., Kal. carb., Merc., Nux vom., Pulsat.,
Tart., Thuja, Veratrum.

		– kitzelnder (Kitzelhusten): Arn., Arsen., Cimicif.,
Ipecac., Natrium mur., Nux vom., Phosphor., Pulsatilla, Rum.
crisp., Sepia.

		Husten, Verschlimmerung morgens: Arsenic., Bryon.,
Caust., Chin., Jod., Lycop., Natr. mur., Nux vom., Pulsat., Rhus,
Silicea, Sulf.

		– nachts oder nach dem Niederlegen: Acon., Ammon.,
Arsenicum, Bellad., Calc. carbon., Cham.,
Cimicif., Dros., Graph., Hyosc., Kal. carb.,
Mercurius, Natr. mur., Nux vom., Pulsat.,
Sepia, Silicea.

		Kehlkopfkatarrh, Kehlkopfentzündung: Acon., Arsen.,
Belladonna, Bryon., Chamom., Hepar, Hyosc.,
Jod., Kal. jod., Merc., Pulsat., Spongia.

		– chronischer, Kehlkopfschwindsucht: Arg., Arsen.,
Bellad., Calc. carb., Caust., Hep.,
Jod., Kal. jod., Kal. bichrom., Lycop., Magn.,
Mercur., Nux vom., Pulsat., Silicea, Sulfur.

		Kehlkopfkrupp, siehe Bräune.

		Lungenblutsturz (u. Bluthusten): Acid.
nitr., Acid. sulf., Acon., Arnica, Arsen.,
Bellad., Cactus grandifl., Carbo veget., Croc., Chin.,
Ferr., Hamam., Ipecac., Millef., Nux vom.,
Opium, Phosphorus, Puls., Rhus, Sec. corn.

		Lungenemphysem: Arsen., Lobel., Senega.

		Lungenentzündung, katarrhalische: Acon., Brom.,
Bryon., Ipecac., Jod., Lycop., Mercur.,
Phosphor., Scilla, Senega, Tart., Veratr.
vir.

		– kruppöse: Acon., Bellad., Brom.,
Bryon., Hepar, Jod., Kal. jod., Lycop., Merc.,
Phosphor., Puls., Rhus, Sulfur, Tartarus. [bookmark: page606]

		Lungen- und Brustfellentzündung (Pleuropneumonie):
Bryonia, Jod., Phosphor., Tartar. emet.

		Lungenhyperämie: Acon., Arnica, Arsen.,
Bellad., Bryon., Ipecac., Nux vom.,
Opium, Phosphor., Tartar.,
Veratrum.

		Lungenödem: Arsen., Carbo veget.,
Phosphor., Tart. emet.

		Lungenschwindsucht (Tuberkulose): Acid. benz.,
Acid.phosph., Arsen., Arsen, jodal, Bellad., Bryon.,
Calc. carb., Carbo anim., Digit., Hepar, Jod.,
Kal. carb., Kal. silic, Lycop., Phosphor., Pulsat.,
Samb., Sang., Silicea, Spongia, Stann., Sulfur.

		Stimmband-, Kehlkopfkrampf: Bellad., Cupr.,
Gels., Ignatia, Ipecac., Mosch., Pulsat., Veratr.

		– -lähmung (Aphonie): Bellad., Carbo veget.,
Caust., Phosphor., Veratrum.

	
		
		XVIII. Herz und Pulsschlag

		Aneurysma: Arsen., Bellad., Calc. carb., Carbo veget.,
Digit., Merc., Pulsat., Spigelia.

		Arterienentzündung: Acon., Apis, Arnica, Arsen., Calc.
carb., Carbo veget., Phosphor., Secale.

		Herzbeutelentzündung: Acid. benz., Acon., Arsen., Bryon.,
Digital., Jod., Kal. carb., Kalm., Phosphorus, Spigelia, Veratr.
viride.

		Herzbeutelwassersucht: Agaricus musc., Arsen., Chin.
ars., Ipec., Lobel., Phosphor., Tart., Veratr.

		Herzentzündung (Endocarditis und Pericarditis):
Aconit., Arsen., Bellad., Bryon., Cactus,
Digit., Jod., Kal. carb., Kalm., Phosphorus,
Spig., Veratr. viride.

		Herzklappen-Insuffizienz: Aconit., Arsen., Kal. carb.,
Kalm., Phosphorus, Spig., Veratr. viride.

		Herzklopfen, nervöses: Acon., Ars., Cactus, Cham.,
Cimicif., Coffea, Digit., Ignat., Kal. carb.,
Laches., Natr. mur., Nux vom., Spigelia.

		Herzkrampf (Brustbräune): Ars., Bellad., Cactus, Digit.,
Kal. carb., Kalm., Phytolacca.

		Puls, beschleunigt: Acon., Apis, Arnica, Bellad., Bryon.,
Carbo veget., Chin., Coccul., Hyosc., Kal. carb., Phosphorus,
Sabina, Spigelia.

		– beschleunigt und aussetzend: Acid. nitr., Aeth.,
Aurum, Coffea, Cupr., Hyosc., Kal. carb., Nux vom., Platin.,
Rhus.

		– fadenförmig: Aconit., Agar., Cann., Carbo veget.,
Digit., Gelsemium, Kalm., Nux vomica, Opium, Stramon.,
Veratrum.

		– verlangsamt: Apis, Apocynum, Arnica, Arsen., Bellad.,
Camph., Carbo veg., Cimic., Digit., Gels., Helleb., Hyosc., Kal.
carbon., Kalm., Mosch., Samb., Spigelia, Veratrum.

		– verlangsamt, klein u. schwach: Apis, Carbo
veget., Chamom., Coccul., Digit., Helleb., Phosphorus, Plumbum.

		– voll und hart: Ferrum, Jod., Sang., Secale,
Stramon.

		– voll und weich: Agar., Canth., Digit., Moschus.
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		XIX. Ober- und Unterglieder

		a) Allgemeines

		Abgestorbenheitsgefühl ( Taubheitsgefühl) in einzelnen Gliedmaßen: Calc.
carb., Chel., Kreos., Lycop., Mercur., Natr. mur., Nux
vom., Phosphor., Pulsatilla, Sulfur.

		Abmagerung: Ant. crud., Arsen., Baryum, Calc.
carb., Chin., Ferr., Graphit., Jod., Kal.
carb., Merc., Phosphor., Silicea, Sulfur.

		Balggeschwülste: Baryum, Calcium carb.,
Graphit., Jod., Silicea.

		Brand, Gangraena: Acid. nitric, Acid. sulf., Arsen.,
Bellad., Carbo anim. u. veget., Secale.

		Gichtische und rheumatische Beschwerden:
Acon., Ant. crud., Apis, Arsen., Bellad.,
Bryon., Calc. carb., Canth., Carbo veget., Caust.,
Colch., Hepar, Jod., Kal. jod., Ledum, Lith.,
Lycopod., Mercur., Mezer., Nux vom., Pulsat., Rhodod.,
Rhus, Sabina, Sulfur.

		Gichtknoten: Ant. crud., Calcium carb., Caust.,
Graphit., Kal. jod., Mercur., Rhus, Sulfur.

		Gliedschwamm (Kniegeschwulst): Ammon. mur., Arnica,
Baryum carb., Brom., Bryon., Calc. carb.,
Jod., Kal. jod., Lith. salicyl., Silicea,
Sulfur.

		Hüftgelenkentzündung: Acidum phosph., Acon.,
Arnica, Arsen., Bellad., Calc. carbon.,
Caust., Coloc., Hepar, Iris, Jod., Kal. jod.,
Mercur., Phyt., Pulsat., Rhus, Ruta, Silicea,
Sulfur.

		Knochen- und Knochenhautentzündung (Ostitis und
Periostitis): Acid. fluor., Acid. nitr., Asa foet., Aur.,
Calc. carb. und phosph., Jod., Lycop.,
Mercur., Mezer., Phosph., Ruta, Silicea,
Sulfur.

		Lähmungen der Gliedmaßen: Arg. nitr., Arsen.,
Baryum carbon., Bellad., Bryon., Carbo veget., Caust., Chin.,
Cicuta, Colchic., Cuprum, Dulc., Ferr., Hyosc., Kal. bichr.,
Lycop., Natr. mur., Nux vom., Opium, Sang., Sulf.

		Nageleinwachsen in das
Fleisch: Graphit., Hepar, Silicea,
Sulfur.

		Nagelgeschwüre (Umlauf, Wurm): Acid. nitr., Arsen.,
Hepar, Merc., Myrist. sebif., Natr. sulf., Rhus Tox.,
Sepia, Silicea, Sulfur.

		– mit Ergriffensein der Knochenhaut (Panaritium): Calc.
carb., Silicea, Sulfur.

		Neidnägel: Calc. carb., Mercur., Natr. mur., Rhus,
Sulfur.

		Schweiß in den Achselhöhlen: Acid. nitr., Hepar,
Jaborandi, Kal., Lachesis, Petrol., Sep., Sulf.

		– an den Füßen: Acid. nitr., Calc. carb., Carbo veget.,
Kalium, Lycopod., Sepia, Silicea, Sulfur.

		– an den Händen: Calc. carbon., Con., Hepar, Sepia,
Silicea, Sulf.

		Überbeine: Acid. phosph., Ammon., Arnica,
Phosphor., Rhus, Silicea, Zincum.

		Unterschenkelgeschwüre (Salzfluß): Acid. nitr.,
Arsen., Asa foet., Carbo veget., Hepar,
Lycopod., Mercur., Silicea, Sulfur.

		Wadenkrampf: Bellad., Cuprum, Rhus,
Veratrum.

		Zittern der Gliedmaßen (der Arme oder Beine): Acid.
phosph., Alumina, Argent. nitric., Arsen., [bookmark: page608] Caust.,
Coccul., Nux vomica, Opium, Phosphor.,
Platinum, Sepia, Sulfur.

		b) Schmerzen der Glieder und Gelenke (nach Körpergegenden
angegeben)

		Achselgelenk: Bryon., Calc. carb., Carbo veget., Ferr.,
Ignat., Kal. carb., Nux vom., Pulsat., Rhus, Sepia, Staphis.,
Sulfur, Zincum.

		Ellbogengelenk: Argent., Bellad., Calc. carb., Caust.,
Kal. carb., Ledum, Mercur., Rhus, Sep., Sulf.

		Fingergelenk: Agn., Calc. carb., Carbo veget., Caust.,
Graphit., Hepar, Lycop., Sep., Spig., Sulf.

		Handgelenk: Ammon., Calc. carb., Caustic., Graphit., Kal.
carb., Rhus, Ruta, Sepia, Sulfur.

		*

		Fußgelenk: Bryon., Caust., Lycop., Mercur., Natr. mur.,
Phosphor., Puls., Rhus, Ruta, Sepia, Sulfur.

		Hüfte und Hüftgelenk: Belladonna, Bryon., Calc.
carb., Carbo veg., Caust., Coloc., Ledum, Mercur., Rhus,
Sulfur.

		Knie und Kniegelenk: Bryonia, Calc. carbon.,
Caustic., China, Lachesis, Ledum, Natr. mur., Nux vom., Petrol.,
Phosphor., Puls., Rhus, Sep., Silicea, Sulf.

		Zehengelenk: Arnica, Caust., China, Kal., Ledum, Sabina,
Sepia, Sulfur, Zincum.

		*

		Finger: Ammon., Carbo veget., Graphit., Hepar, Lycop.,
Nux vom., Phosphor., Pulsat., Rhus, Silicea, Sulfur.

		Hände: Bellad., Bryon., Calc. carb., Carbo veget.,
Lachesis, Lycop., Nux vom., Rhodod., Sep., Sulf.

		Oberarm: Bryon., Coccul., Ferrum, Sepia, Sulfur.

		Unterarm: Calc. carb., Carbo veg., Caust., Lycop.,
Mercur., Nux vom., Rhus, Sep., Staph., Sulf.

		*

		Oberschenkel: Acidum phosphor., Bryon., Calc. carb.,
China, Hep., Mercur., Petrol., Rhodod., Sep., Silicea, Stann.,
Sulfur.

		Schienbein: Asa foet., Calc. carb., Lachesis, Mercur.,
Mezer., Phosphorus, Pulsat., Sabina.

		Unterschenkel: Bellad., Bryonia, Calc. carb., Caust.,
Ferr., Kal., Lycop., Nux vom., Puls., Sep., Silicea,
Staphisagria.

		Wadenschmerzen: Acidum nitric., Alum., Arsen., Calc.
carb., Cham., Con., Graphit., Lycop., Natrium carb., Pulsat., Rhus,
Sepia, Staphisagria, Sulfur.

		*

		Fersen: Acid. nitr., Ammon. mur., Antim. crud., Arnica,
Caust., Graph., Ignat., Ledum, Lycop., Natr., Pulsat., Sabina,
Sepia, Silicea, Sulfur.

		Füße: Arnica, Bellad., Bryonia, Camph., Caust., Lycop.,
Pulsat., Sepia, Sulfur.

		Fußrücken: Calc. carb., Camph., Carbo anim., Caust.,
Lycopod., Mercur., Pulsat., Spigelia, Thuja.

		Sohlen: Acid. mur., Acid. phosph., Ambra, Caust., Graph.,
Phosph., Pulsat., Spigelia, Sulfur.

		Zehen: Arnica, Asa foet., Caustic., Graphit., Sabina,
Sulfur, Thuja. [bookmark: page609]

	
		
		XX. Betrachtungen nach verschiedenen Gesichtspunkten

		a) Konstitution im allgemeinen

		1. Geschlecht und Alter

		Männliches Geschlecht: Acidum nitr., Acon., Agar.,
Anacard., Antim. crud., Aurum, Bryonia, Canth., Carbo
veget., China, Clem., Coffea, Coloc., Digit., Euphorb., Graph.,
Kal., Magnes. mur., Mercur., Natr. carb., Natr. mur., Nux vom.,
Opium, Phosphorus, Rhus, Silicea, Staphis., Thuja, Veratrum,
Zincum.

		Weibliches Geschlecht: Aconitum, Ambra, Ammon. mur., Asa
foet., Bellad., Calc. carb., Chamom., Cicuta,
Coccul., Con., Crocus, Hyosc., Ignatia, Magnes.
carb., Magnes, mur., Moschus, Nux mosch., Platin.,
Pulsat., Rhus, Sabina, Sepia, Valeriana.

		Kinder: Acon., Bellad., Bryonia, Calc. carb., Cham.,
Coffea, Hep., Ignat., Ipecac., Lycop., Mercur., Nux mosch., Rheum,
Silicea, Sulf.

		Junge Leute: Acon., Bellad., Bryon., China, Lachesis,
Pulsatilla.

		Alte Leute (Greise): Ambra, Aur., Baryum, Con., Opium,
Secale.

		2. Konstitution im besonderen

		Biliöse Konstitution: Acon., Arsen., Asar.,
Bryon., Chamom., China, Coccul., Merc., Nux
vom., Sulfur.

		Dicke, fette Leute: Antim. crud., Bellad., Calc.
carb., Caps., Cupr., Ferr., Graphit., Lycop., Pulsat.,
Sulfur.

		Lymphatische Personen: Acid. nitr., Bellad., Calc. carb.,
Carbo veg., China, Lycop., Mercur., Natrium mur., Phosphor.,
Pulsat., Sepia, Silicea, Sulfur.

		Magere –: Ambra, Arsen., Bryon., China, Graphit.,
Lachesis, Merc., Natr. mur., Nux vom., Stann., Sulfur.

		Nervöse –: Acon., Arsen., Bellad., Carbo veget.,
Chamom., China, Coffea, Con., Cupr., Graphit., Ignat., Mercur.,
Natr. carb. u. mur., Nux vom., Phosph., Plat., Pulsat., Silicea,
Stann., Sabina, Sepia, Sulfur, Valeriana.

		Schlanke –: Ambra, Nux vomica, Phosphor., Sepia.

		Schwächliche, kachektische –: Acid. phosph., Arnica,
Arsen., Calc. carb., China, Natr. mur., Nux vom., Sulfur,
Veratrum.

		Schwammige –: Ammon., Antim. crud., Arsen., Asa
foet., Bellad., Calc. carb., Caps., Cupr., Ferr., Helleb., Kalium
carb., Lachesis, Mercur., Pulsat., Rhus, Senega, Sepia, Sulfur.

		Vollblütige –: Acon., Arnica, Aur., Bryon.,
Bellad., Calcium carbon., China, Croc., Digit., Ferrum,
Graphit., Hyosc., Lycop., Merc., Natr. mur., Nux vom.,
Phosph., Pulsat., Rhus, Sepia, Stramon., Sulfur, Thuja.

		3. Temperament und Charakter

		Cholerische: Acid. nitr., Aconitum, Arsen., Aur.,
Bryon., Carbo veg., Caust., Hepar, Kal. carb., Lycopod.,
Natr. mur., Nux vomica, Phosph., Plat., Sepia,
Sulfur.

		Empfindsame: Antim., Arsen., Calc. carb., Canth., Coffea,
Conium, Cupr., Ignat., Lachesis, Lycop., Nux vom., Phosph., Plat.,
Sabad.

		Lebhafte: Acon., Arsen., Chamom., Nux vom. [bookmark: page610]

		Melancholische: Aconit., Aurum, Bellad., Bryonia, Calc.
carb., China, Graphit., Ignat., Lycop., Natr. mur., Plat., Pulsat.,
Rhus, Stramon., Sulfur, Veratrum.

		Phlegmatische: Bellad., Capsicum, China, Lachesis,
Mercur., Mezer., Natr. carb., Natr. mur., Pulsat., Senega.

		Sanfte: Ambra, Bellad., Calad., Cicuta, Coccul.,
Ignat., Lycop., Pulsat., Silicea, Sulfur.

		b) Verschlimmerung durch Zeit, Lage und Umstände

		1. Nach der Zeit

		Morgens: Acid. nitr., Acid. phosph., Acon., Agar., Ambra,
Ammon. mur., Anac., Ant. crud., Antim. tart., Arnica, Aurum,
Calc. carb., Carbo veg., Chel., Coff., Con.,
Croc., Dros., Euphr., Hep., Ign., Kal. carb., Kreos.,
Natr. carb. u. mur., Nitr., Nux vom., Petrol.,
Phosphor., Ran. bulb., Rheum, Rhodod., Rhus, Sabina,
Scilla, Sepia, Staph., Stram., Veratrum.

		Vormittags: Acid. sulf., Argentum, Cann.,
Carbo veg., Hepar, Laur., Mang., Natr. carb. u. mur.,
Nux mosch., Sabad., Sepia, Silicea, Spig., Staph.,
Valeriana.

		Nachmittags: Acid. nitr., Acid. mur., Agar.,
Alumin., Ammon., Ant. crud., Arg., Asa foet., Asar.,
Bellad., Canth., Chel., Cicuta, Coloc., Ignat., Laur.,
Lycopod., Mosch., Nitr., Nux vom., Pulsat.,
Ran. bulb., Selen., Silicea, Staph., Thuja, Valer.,
Zincum.

		Abends: Acid. nitr., Acid. phosph., Acid.
sulf., Acon., Ambra, Amm. carb. u. mur., Ang., Ant.
crud., Ant. tart., Arg., Arnica, Arsen., Asa foet.,
Asar., Bellad., Bor., Bryonia, Calad., Calc. carbon.,
Capsic., Caust., Cham., Coccul., Colchic, Coloc., Crocus, Cycl.,
Dulc., Euphr., Helleb., Hepar, Hyosc., Ignat., Ipec, Jod.,
Kal., Lachesis, Laur., Ledum, Lycop., Magn. carb. u. mur.,
Mangan., Men., Mercur., Mezer., Nitr., Nux mosch., Petrol.,
Phosphor., Plat., Plumb., Puls., Ran. scel., Rhodod.,
Rhus, Sabina, Samb., Senega, Sepia, Silicea, Stann., Sulfur, Thuja,
Valer., Zincum.

		Nachts: Acid. nitr., Acon., Ant. crud.,
Ant. tart., Arnica, Arsen., Aurum, Bellad., Bryon., Calc.
carb., Camph., Cann., Canth., Caps., Caust., Chamom., China,
Cina, Colch., Con., Croc., Cupr., Dros., Dulc., Euphr.,
Ferrum, Graphit., Helleb., Hepar, Ignat.,
Jod., Kal., Lachesis, Lycopod., Magn., Magn. mur., Mangan.,
Mercur., Opium, Phosph., Plumbum, Pulsat., Rheum, Rhus, Sabadilla,
Samb., Sec. corn., Selen., Silicea, Spigelia, Spong., Staph.,
Sulfur, Thuja.

		Vormitternacht: Acid. mur., Ant. tart., Bellad., Bryon.,
Carbo veg., Caust., Cham., Graph., Lachesis, Ledum, Lycop., Mang.,
Mezer., Phosph., Pulsat., Ran. scel., Rhus, Sabad.,
Spig., Spongia, Staphis., Valeriana.

		Nachmitternacht: Acid. phosph., Arsen., Calc.
carb., Cann., Dros., Ferrum, Ignat., Kal., Magnes., Mang.,
Mercur., Nitr., Nux vom., Rhus, Samb., Scilla, Thuja.

		*

		Periodisch: Alum., Anacard., Ant. crud., Arnica, Arsen.,
Bar., Calc. carb., Canth., Caps., Carbo veg., [bookmark: page611] China, Ignat.,
Ipecac., Lycop., Natr. mur., Nux vom., Plumb.,
Pulsat., Rhodod., Rhus, Sabad., Sepia, Staph., Sulfur,
Veratrum.

		2. Nach Lage und Umständen

		In der Abendluft: Acid. nitric., Carbo veget.,
Mercur., Sulfur;

		nach Ärger, s. Gemüt und Geist, Geist,
Gemütsbewegungen;

		beim Alleinsein: Arsen., Dros., Kal.,
Lycop., Mezer., Phosphor., Silicea, Stramon.;

		beim Anfassen eines kalten Gegenstandes: Acid.
nitr., Hepar, Natr. mur., Silicea, Thuja;

		beim Anlehnen: Arnica, Cycl., Hepar, Sambucus;

		von Anstrengung des Geistes: Acidum
picrinic, Anac., Calc. carb., Coccul., Colch., Ignatia,
Kal. phosph., Lycop., Natr. mur., Nux vom., Oleander,
Sabad., Sepia, Silicea;

		– des Körpers: Arn., Arsen., Bry., Cann.,
Coccul., Lycop., Natrium mur., Rheum, Rhus, Ruta, Sabina,
Scilla, Silicea, Sulf., Zinc.;

		beim Atmen: Acid. mur., Acon., Ammon. mur., Anac.,
Belladonna, Bryon., Calc. carb., Cann., Caps., Cina,
Colch., Hepar, Kal., Magn., Natr. mur., Pulsat., Rhus,
Sabad., Selen., Sepia, Spig., Sulfur;

		beim Aufrichten: Acid. nitr., Acon.,
Arnica, Arsen., Bellad., Bryon., Cann., Cham.,
Coccul., Ferrum, Ignat., Lycop., Natr. mur.;

		beim Aufstehen vom Sitzen: Acid. nitr., Acid.
phosph., Acon., Ant. tart., Bellad., Caps., Carbo veg.,
Caust., China, Con., Ledum, Lycopod., Nux vom.,
Phosphor., Pulsat., Rhus, Ruta, Sepia,
Spig., Staphis., Sulf., Thuja, Veratr.;

		vom Baden: Acid. nitr., Antimon, crud., Calc. carb.,
Carbo veget., Caust., Rhus, Sep. (vgl. Wasser);

		bei Bewegung: Arnica, Bellad., Bryon.,
Calad., Coccul., Colchic., Croc., Digit., Graph., Helleb.,
Hepar, Ledum, Mercur., Natr. mur., Nux vomica,
Phosphor., Rheum, Scilla, Selen., Spigelia, Staphisagria;

		– des leidenden Teiles: Arnica, Bellad., Bryon.,
Cham., China, Coccul., Ledum, Merc, Nux vom.,
Pulsat., Spigelia;

		beim Bücken: Acon., Amm., Bry., Calc. carb.,
Coccul., Graphites, Hepar, Ipecac., Kal., Mangan., Mercur., Nitr.,
Oleand., Rhodod., Ruta, Sepia, Spigelia,
Valer., Veratrum;

		von Chinamißbrauch: Acid. phosphoric., Arnica,
Arsen., Bellad., Calc. carb., Carbo veget., Cina,
Ferr., Ipecac., Lachesis, Merc., Natr. mur., Nux
vom., Pulsat., Sepia, Sulfur, Veratrum;

		von äußerem Drucke: Acid. nitr., Agar., Ang.,
Calad., Carbo veg., Cina, Jod., Lachesis, Lycop.,
Hepar, Ruta, Sepia, Silicea, Spong., Valeriana;

		von Druck der Kleider: Bryonia, Calc.
carb., Caps, Carbo veget., Caust., Hepar, Lycop., Nux
vom., Sepia, Stannum;

		von Durchnässung: Bellad., Bryon., Calc. carb.,
Caust., Colch., Dulc., Hepar, Ipec., Lycop., Nux mosch., Pulsat.,
Rhus, Sepia;

		– der Füße: Natr., Pulsat., Rhus, Sepia,
Silicea;

		– des Kopfes: Bellad., Led., Puls.

		– im Schweiße: Acon., Calc. carb., Dulc, Rhus,
Sepia; [bookmark: page612]

		vor dem Einschlafen: Arsenic., Beilad., Bryonia,
Calc. carbon., Carbo veget., Chin., Graphit., Ignat., Kal.,
Lycop., Mercurius, Phosphor., Pulsat., Rhus,
Sepia, Silicea, Sulfur;

		von Entblößung: Arsen., Aurum, Clemat., Coccul.,
Hepar, Nux mosch., Nux vom., Rhus, Samb.,
Scilla, Silicea;

		vom Erfrieren: Acid. nitr., Agar., Arsen., Carbo
veget., Colchic., Phosphor., Pulsatilla;

		von Erhitzung: Ant. crud., Bellad., Bryon., Carbo
veget., Digit., Kal., Nux mosch., Nux vomica, Opium, Sepia,
Thuja, Zincum.

		– am Feuer: Antim. crud., Merc., Pulsat., Zincum;

		nach Erkältung: Acid. nitr., Acon.,
Bellad., Bryon., Carbo veget., Chamom.,
Dulc., Hyosc., Ipec., Lycop., Mercur., Natr. mur.,
Nux vom., Phosphor., Pulsat., Rhus,
Sep., Silicea, Spig., Sulf., Veratr.;

		von Erschütterung: Acon., Arnica, Bellad., Bryon.,
Cicuta, Hepar, Hyperic, Rhus, Ruta;

		beim Erwachen: Acid. nitr., Ambra, Arsen.,
Calc. carb., Carbo veg., Caust., Chin., Graph., Kalium,
Mercur., Natr. mur., Nux vom., Phosphor., Pulsat.,
Rhus, Samb., Sepia, Silicea, Sulfur.

		vor dem Essen: Calc. carb., China, Ferr.,
Graphit., Jod., Lachesis, Laur., Natr., Phosphor., Plumb.,
Puls., Rhus, Sabad., Sep., Sulf.;

		beim Essen: Acid. nitr., Ammon., Calc. carb.,
Carbo veget., Cham., Coccul., Con., Graphit., Hepar,
Kal., Phosph., Pulsat., Sepia;

		nach dem Essen: Acid. phosph., Ammon. mur., Anac,
Bryonia, Calc. carb., Carbo veg., Caust.,
Chamom., Chin., Graph., Kal., Lycop., Natr. mur.,
Nux vom., Petrol., Phosphor., Pulsat., Rhus,
Sepia, Silicea, Sulfur, Zincum;

		von Fahren zu Schiffe (Seekrankheit):
Coccul., Colch., Ferrum, Petrol., Tabacum;

		nach Fieberparoxysmen: Arsenic., Bellad., Calc.
carb., Carbo veg., Nux vom.

		im Freien: Agar., Camph., Carbo veget., Coccul.,
Coffea, Ferrum, Lachesis, Nux mosch., Nux vom.,
Petrol., Selen., Silicea, Spigelia, Stramon., Valeriana;

		nach dem Frühstück: Ammon. mur., Bryonia, Calc.
carbon., Caustic., Chamom., Digit., Graphit., Kal., Natr.
mur., Nitr., Nux vom., Phosphor., Sepia, Sulfur;

		beim Gehen: Arnica, Belladonna, Bryon., Coccul.,
Colch., Crocus, Digit., Graphit., Hepar, Ipecac.,
Ledum, Mercurius, Nux vom., Phosph., Rheum, Selen.,
Spigelia, Staphisagria;

		– im Winde: Asar., Bellad., Lach., Lycop., Nux
vom., Phosph., Pulsatilla, Spigelia;

		von Gemütsbewegungen: Acidum phosph., Acon., Bellad.,
Bryon., Chamom., Coffea, Coloc., Hyosc.,
Ignat., Lycop., Nux vom., Opium, Phosph.,
Pulsat., Staphisagria, Veratrum.

		Verschlimmerung durch verschiedene Genüsse

		Austern: Lycopodium.

		Backwerk: Carbo veget., Pulsat.

		Bier: Arsen., Coloc., Ferr., Lycop., Nux
vom., Pulsat., Rhus, Sep., Stram., Sulfur, Veratrum. [bookmark: page613]

		Blähende Speisen: Bryonia, Calc. carb., China,
Kalium, Lycop., Petrol., Pulsat., Sepia.

		Branntwein (Alkoholika): Arsenic., Bellad.,
Cimic., Lachesis, Nux vom., Opium, Passiflora, Rhus,
Stram., Sulfur.

		Brot, schwarzes: Acidum phosph., Kal.,
Lycop., Nux vom., Phosph., Pulsatilla.

		– weißes: Bryon., Kal., Natr. mur., Nux
vom., Pulsat., Rhus, Sepia, Sulfur, Zincum.

		Butter, siehe Fettes.

		Eier: Colch., Ferrum.

		Eiergeruch: Colchicum.

		Erbsen, siehe Hülsenfrüchte.

		Essig, siehe Saures.

		Fettes: Arsen., Carbo veg., Colch., Ferrum,
Nux vom., Phosphor., Pulsat., Sepia.

		Fische: Kal. carb., Plumbum.

		– verdorbene: Arsen., Carbo veg., China,
Pulsatilla.

		Fleisch: Colch., Ferr., Pulsat.

		– faules: Carbo veg., China, Puls.,

		– geräuchertes: Calc.carb., Silicea.

		Früchte, siehe Obst.

		Gefrorenes: Arsen., Carbo veget.,
Pulsatilla.

		Geistige Getränke überhaupt: Agar., Antim. crud.,
Arsenicum, Calc. carbon., Coffea, Ignatia, Lachesis, Lycop.,
Nux mosch., Nux vom., Opium, Pulsat., Ran. bulb.,
Rhodod., Rhus, Stramon., Veratrum.

		Gemüse: Arsen., Bryon., Helleb., Natr. mur.,
Veratrum.

		Geräuchertes: Calc. carb., Silicea.

		Heißes: Bryon., Carbo veg., Puls. (Vgl. Warmes.)

		Honig: Natr. mur.

		Hülsenfrüchte: Arsenic., Bryonia, Calc. carb.,
China, Kal., Lycop., Natr. mur., Petrol., Puls., Sepia.

		Käse: Colocynthis.

		– verdorbener: Acid. phosph., Arsenicum, Bryonia,
Rhus.

		Kaffee: Canth., Caust., Chamom., Coccul., Hepar,
Ignatia, Ipecac., Lycop., Mercur., Nux vomica,
Pulsat., Sulfur.

		Kaffeegeruch: Acid, sulf.

		Kaltes: Arsen., Con., Graphites, Kreos.,
Lycop., Nux mosch., Nux vom., Rhodod., Rhus,
Spigelia, Sulfur, Veratrum.

		Kartoffeln: Alumina, Coloc., Sepia, Veratrum.

		Kohl: Bryon., China, Cupr., Lycopod., Petrol.,
Pulsatilla.

		Milch: Acid. nitr., Ang., Arsen., Bryon., Calc.
carb., Carbo veg., Chamom., Chin., Con., Cuprum, Lycop.,
Natr., Nux vom., Phosphorus, Sepia,
Sulfur.

		Muscheln: Lycopodium.

		Obst: Arsen., Bryon., Carbo veg.,
Chin., Lycop., Palsat., Rhodod., Selen., Sepia,
Veratrum.

		Öl, siehe Fettes.

		Pfannkuchen: Bryon., Kal., Puls., Veratrum.

		Pfeffer: Arsen., Chin., Natr., Sep.

		Rüben: Bryon., Pulsatilla.

		Salat: Arsen., Bryon., Calc. carb., Lachesis,
Lycopod.

		Salziges: Arsen., Calc. carb., Carbo veget.,
Dros., Lycopod.

		Sauerkraut: Bryon., Calc. carbon., China,
Lycopod., Petrol., Phosphorus, Pulsatilla. [bookmark: page614]

		Saures: Ant. crud., Arsen., Bellad.,
Caust., Ferrum, Lachesis, Nux vom., Sepia, Sulfur.

		Schweinefleisch, siehe Fettes.

		Süßes: Calc. carb., Cham., Filix mas, Ignatia,
Mercur., Natr., Selen., Spigelia, Zincum.

		Tabak: Ant. crud., Clem., Coccul., Cycl., Ignat.,
Ipecac., Lachesis, Natr. mur., Nux vom., Phosph.,
Pulsat., Ruta, Selen., Spongia, Staphis.; Tabakkauen: Arsen.

		Tee: Chin., Coffea, Ferr., Selen., Thuja,
Veratrum.

		Warmes: Acid. phosph., Bellad., Bryon., Carbo
veget., Chamom., Kal., Mezer., Phosphor., Pulsat.,
Sepia.

		Wasser, kaltes: Alum.,
Arsenic., Canth., Croc., Ignat., Lycopod., Nux mosch.,
Nux vom., Rhodod., Rhus, Spigelia, Sulf.,
Veratrum.

		Wein: Ant. crud., Arnica, Arsen., Calc. carb.,
Coffea, Lachesis, Lycopod., Natr. mur., Nux mosch., Nux
vom., Opium, Ran. bulb., Sabad., Selen., Silicea,
Zincum.

		– saurer: Ant. crud., Arsen., Ferr.,
Sulfur.

		Zwiebeln: Thuja.

		*

		Ferner Verschlimmerung:

		Von Geräusch: Acon., Bellad., Calc. carb.,
Coffea, Colch., Ignatia, Lycop., Nux vom., Sep.,
Spig.

		von starken Gerüchen: Acon., Aur., Bellad.,
Chamom., Chin., Coffea, Colch., Graph., Ignat., Lycop.,
Nux vom., Phosphor., Sulfur.

		bei Gewitter: Bryon., Lachesis, Natr., Phosph., Rhodod.,
Silicea.

		von Haarschneiden: Bellad., Led., Pulsat.,
Sepia.

		von Heben (Verheben): Arnica, Calc. carb.,
Graphit., Lycopod., Natr., Rhus, Silicea.

		im Hellen: Acid. phosph., Acon., Antim. crud., Bellad.,
Calcium carb., Chin., Con., Croc., Euphr., Graphit., Hepar, Ignat.,
Lycop., Mercur., Natr., Nux vomica, Phosphor., Pulsat., Sep.,
Silicea, Stramon., Sulfur.

		von Hunger: Caustic., Jod., Kal., Spigelia.

		von kalter Luft und Kälte: Acon., Agar.,
Arsen., Bellad., Bryonia, Camph., Carbo veget.,
Caustic., Colch., Dulcam., Helleb., Hepar,
Hyosc., Kal., Lycop., Moschus, Nux mosch.,
Nux vom., Rhus, Sabad., Sepia, Silicea,
Sulfur, Veratrum.

		beim Kauen: Alum., Ammonium, Bryon., Hepar, Hyosc.,
Ignat., Oleander, Phosphor., Rhus, Sep., Staphis., Thuja,
Zincum.

		beim Knien: Coccul., Sepia.

		von Kratzen: Anac., Calad., Caps., Caust., Con., Ledum,
Mezereum, Pulsat., Silicea.

		von Lachen: Arsen., Bellad., Bor., Carbo veget., Chin.,
Mangan., Phosphor., Plumb., Stannum.

		beim Liegen auf dem Rücken: Arsenicum, Caust.,
Cham., Coloc, Cupr., Nux vom., Phosphorus, Rhus,
Sepia, Silicea.

		– auf der Seite: Acon., Anac., Bryon., Calc. carb., Carbo
anim., Kal., Lycop., Mercur., Nux vom., Pulsat., Stann.,
Sulfur.

		– auf der rechten Seite: Ammon. mur., Bor., Nux
vom., Spongia.

		– auf der linken Seite: Acon., Kal., Natr., Natr. mur.,
Phosphorus, Puls., Sep., Sulf., Thuja. [bookmark: page615]

		– auf der schmerzhaften Seite: Acid. nitr., Acon.,
Ammon., Arsenic., Bar., Calad., Chin., Dros., Graphit., Hepar,
Jod., Lycop., Mosch., Nux mosch., Nux vom., Phosphor.,
Rheum, Ruta, Silicea, Spongia.

		nach Masern: Bellad., Hyosc., Pulsatilla,
Rhus.

		beim Mundöffnen: Ang., Caustic., Mercur., Nux
vom., Phosphorus, Rhus, Sabad., Spig., Spongia.

		beim Mundschließen: Mezer., Nux vomica.

		von Musik: Acid. phosph., Acon., Cham., Coffea,
Lycop., Natr., Nux vom., Phosphor., Pulsat.,
Sepia, Stannum.

		von Nachtwachen: Coccul., Colch., Nux vom.,
Pulsat., Selenium.

		von narkotischen Arzneien: Bellad., Cham.,
Coffea, Digit., Graph., Lachesis, Lycop., Nux vom.,
Op., Pulsat., Sepia, Valeriana.

		von nassen Aufschlägen: Ammon., Ant. crud.,
Bellad., Calc. carb., Carbo veget., Clem., Lycopod.,
Mercur., Nitr., Nux mosch., Rhus, Sepia, Spig.,
Sulfur.

		beim Neumonde: Ammon., Caust., Cupr., Lycop., Sepia.

		beim Vollmonde: Calc. carbonic., Graphit., Natr.,
Sulfur.

		von Rasieren: Carbo animalis.

		von Rauch: Euphr., Natr. mur., Sepia, Spigelia.

		nach einem Rausche: Carbo veget., Coffea, Nux
vom., Opium, Puls., Spongia, Stramonium.

		von Reiten: Acid. sulf., Graph., Natr., Sepia,
Spigelia.

		nach Scharlach: Apis, Bellad., Hepar, Lachesis,
Mercurius.

		von Schaukeln: Bor., Carbo veget.

		von Schluchzen: Ammon. mur., Bryon., Hyosc., Ignat., Nux
vom.

		beim Schreiben: Calc. carbonic., Coccul., Kal., Natr.
mur., Nux vom., Rhododend., Sep., Silicea.

		nach Schwitzen: Acid. phosphor., Calc. carb., China,
Merc., Puls., Sepia, Staphis., Sulfur.

		beim Singen: Carbo veget., Dros.,
Phosphor., Stann., Sulfur.

		von Sonnenbrand: Apis, Bellad., Camph.,
Glon., Hyoscyamus.

		von eingestoßenen Splittern: Acid. nitr., Carbo
veget., Hep., Silicea, Sulfur.

		vom Sprechen: Anac., Calc. carb., Cann., Carbo veget.,
China, Coccul., Dros., Hepar, Magn., Natr., Rhus, Selen., Spigelia,
Stann., Sulfur.

		vom Steigen: Arsen., Bryon., Calc. carb.,
Cupr., Mercur., Nitric., Nux vom., Rhus, Spig., Sepia,
Spong., Staph., Sulfur, Zincum.

		bei Temperaturwechsel: Arsenic., Carbo veget., Nux vom.,
Phosphorus, Pulsat., Ranunc. bulb., Rhus, Sabina, Spongia.

		beim Trinken: Bellad., Bryonia, Canth.,
Cina, Hyosc., Jodum, Lachesis, Phosphor., Stramonium.

		– schnell: Acid. nitr., Arsen., Nux vom.,
Silicea, Sulfur.

		von Verbrennung: Acid. picrinic, Arsen., Carbo
veget., Causticum, Kreos., Lachesis, Stramon.

		von Verletzungen (Stoß, Quetschungen, Fall) im
allgemeinen: Arnica, Con., Dulcam., Hepar,
Hyperic., Lachesis, Phosphorus, Pulsat., Rhus,
Ruta, Staphis., Sulfur.

		– mit Blutunterlaufung: Acidum sulf.,
Arnica, Con., Hepar, Nux vom., Pulsat., Ruta, Sulfur. [bookmark: page616]

		von Verletzungen (Schnitt-): Acid. sulf., Arnica,
Staphisagria.

		– (Stich-): Acid. nitr., Carbo veg.

		– der Drüsen: Arnica, Con., Dulc., Phosphor.,
Silicea.

		– von Knochen (und Knochenhaut): Acid. phosph.,
Arnica, Calc. carb., Phosphorus, Pulsat., Ruta,
Staphisagria.

		von Verrenkungen: Acid. nitr., Arnica, Bryon., Calc.
carb., Lycop., Mercur., Natr. carb. u. mur., Nux vom.,
Phosphor., Pulsat., Rhus, Ruta, Spigelia,
Sulfur.

		von Wärme: Antimon. tart., Dros., Jod., Ledum,
Pulsat., Secale cornutum, Senega, Sulfur.

		beim Warmwerden (im Bett): Carbo veget., Cham.,
Cocculus, Dros., Graphit., Ledum, Lycop.,
Mercur., Nux mosch., Pulsatilla, Sabina, Sec. corn.,
Spong., Sulf.

		von Wasser: Acid. nitr., Ammon., Ant. crud., Bellad.,
Calc. carb., Canth., Carbo veget., Chamom., Clem., Lycop.,
Mercur., Nitr., Nux mosch., Nux vom., Phosph., Rhus,
Sepia, Spig., Sulfur.

		bei nassem Wetter: Ammon., Calc. carb., Dulc.,
Lachesis, Lycop., Mercur., Nux mosch., Rhus, Sulfur,
Veratrum.

		bei trockenem Wetter: Aconitum, Asar., Bryon.,
Caust., Hepar, Ipecac., Nux vom., Spongia.

		im Winde: Arsen., Chamom., China, Lycop., Nux
vom., Phosphorus, Pulsat., und bei stürmischem Wetter noch besonders
Rhododendron.

		bei Witterungswechsel: Bryonia, Nux mosch.,
Phosphor., Rhodod., Rhus, Silicea.

		von Würmern, siehe Abteilg. XV.

		von Zugwind: Bellad., Calc. carb., Chin., Hep.,
Selen., Silicea, Sulf.

		von Zusammenbeißen der Zähne: Ammon., Hepar, Ipecac.,
Rhus, Sepia, Staphis., Sulfur.

	
		
		XXI. Vergiftungen

		Bis zum Eintreffen fachmännischer Hilfe:

		1.  Erregen von Erbrechen durch Schlundkitzeln mit einer in Öl getauchten Feder.
Trinken lauen Wassers oder Bestreuen
der Zunge mit Salz, Schnupftabak,
Senfmehl, bis Erbrechen erfolgt. Die einfachsten Mittel sind
dabei die besten. Reicht das nicht aus, so gebe man Klistiere von Tabaksrauch.

		2.  Neutralisation des Giftes durch
Eiweiß-Wasser, Essig oder Zitronensäure, Kaffee, Kampfer, Milch, Seife, schleimige Getränke, Tee, Wein, Zucker. In gewissen Fällen: Ammoniak, Eisenrost, Holzkohle, Küchensalz, süßes
Mandelöl, versüßter Salpetergeist, Pottasche, gekochte
Stärke usw.

		Von diesen Antidoten eignen sich sodann:

		Eiweiß, in Wasser gut aufgelöst und als Getränk reichlich
gegeben, bei Vergiftung durch: metallische
Stoffe, besonders Quecksilber
und Sublimat, Grünspan, Zinn, Blei und
Schwefelsäure. [bookmark: page617]

		Essig, und zwar Wein- oder Bieressig, als Getränk
abwechselnd mit schleimigen Sachen oder als Klistier mit
Hafergrützschleim vermischt, bei: Alkalien, auch bei Zufällen durch Aconit, Stechapfel( Daturin), Opium, narkotische Stoffe, giftige Pilze, kohlensaures Gas, Schwefelleber, giftige
Muscheln und Fische, wohl auch
bei durch Fettsäure verursachten
Vergiftungen. Ist schädlich bei
mineralischen Säuren, scharfen, ätzenden Pflanzenstoffen, Arsenik
und vielen Salzen.

		Kaffeetrank (schwarzer) bei Opium,
Brechnuß (Nux vom.), Stechapfel,
narkotischen Pilzen, Giftsumach, bitteren Mandeln,
Blausäure und blausäurehaltigen Stoffen, Belladonna, Coloquinte, Baldrian, Schierling,
Kamille, dann bei Spießglanz, Phosphor,
Phosphorsäure. – Besonders unentbehrlich, wo folgende
Symptome zugegen: Schläfrigkeit, Trunkenheit, Betäubung oder Verstandesverwirrungen, Delirien usw.

		Kampfer: Hauptmittel bei Vergiftungen durch (besonders
ätzend wirkende) Pflanzenstoffe. Gegen
Beschwerden von giftigen Insekten, namentlich spanischen Fliegen, und Pflaster davon;
Wurmmittel, Tabak, bittere Mandeln und
andere Blausäure enthaltende
Früchte. – Ebenso gegen sekundäre Leiden von Säuren, Salzen, Metallen, Phosphor, Giftpilzen
u. dgl., nachdem man die Giftstoffe durch Erbrechen aus dem
Körper geschafft hat.

		Ist besonders hilfreich bei folgenden Symptomen: Erbrechen mit Durchfall, Gesichtsblässe, Kälte der Extremitäten
und Bewußtlosigkeit.

		Milch: Überall da, wo schleimige Sachen anzuwenden sind,
die stets den Vorzug vor der Milch verdienen.

		Fette Milch, Rahm, Sahne paßt, wo Öl
paßt, und schadet, wo dieses schadet.

		Saure Milch ist da anwendbar oder
nicht anwendbar, wo Essig nützlich oder schädlich ist.

		Öl: Es paßt sehr selten. Anwendbar bei Vergiftungen durch
Salpetersäure, Schwefelsäure u. dgl. scharfe und ätzende
Säuren. Wo lebendige Insekten in Augen
oder Ohren sitzen, wird es mit gutem
Erfolge eingetropft, um diese Tiere zu töten.

		Ist unnütz bei metallischen Stoffen,
bei Al senikvergiftung sogar schädlich. Bei spanischen Fliegen
u. dgl., giftigen Insekten sogar höchst schädlich.

		Schleimige Getränke oder
Klistiere: bei Vergiftungen mit
Alkalien, abwechselnd mit Essig zu
geben.

		Seife, weiße: In Wasser als Getränk sehr gut, wo Eiweiß
paßte, aber nicht genügt hat. Besonders bei Vergiftungen durch
metallische Stoffe, vornehmlich Arsenik,
Blei usw. Auch sehr nützlich gegen scharfe Säuren, Schwefel-
und Salpetersäure usw., Alaun, ätzende Pflanzenstoffe, Rizinusöl
usw.

		Schädlich bei Alkalien, z. B.: Lauge, Höllenstein,
Pottasche; Soda, Weinsteinöl, Salmiak, flüchtiges Laugensalz,
kaustischer oder gelöschter Kalk, Baryum usw. [bookmark: page618]

		Zucker (Zuckerwasser): Herrliches Mittel gegen
mineralische Säuren oder Alkalien, wenn vorher wirkliche Gegengifte
angewandt worden sind. Gegen metallische Stoffe, einige Farben, Grünspan,
Kupfer, Kupfervitriol, Alaun usw. Wenn dabei Zuckerwasser
erleichtert hat, kann man mit Eiweiß
oder Seifenwasser abwechseln lassen.
Auch gegen Arsenik und ätzende Pflanzenstoffe ist Zucker eins der
besten Mittel.

		Von den übrigen Antidoten eignen sich:

		Ammoniak: Gegen Alkohol, bittere Mandeln, Blausäure.

		Eisenrost: Gegen Arsenik.

		Holzkohle: Gegen faule Fische, faules Fleisch, giftige
Pilze, giftige Muscheln usw.

		Küchensalz: Gegen Höllenstein und vergiftete Wunden.

		Magnesium: Gegen Säuren.

		Mandelöl (versüßtes): Gegen Säuren.

		Pottasche: Gegen Säuren.

		Salpetergeist: Gegen alkal. Gifte und tierische
Stoffe.

		Stärkemehl: Gegen Vergiftungen durch Jod.

		Tee: Gegen Fettsäure und giftigen Honig.

		Wein: Gegen schädliche Dünste und giftige Pilze.

		*

		Fortschaffung des Giftes durch Erbrechen u. dgl.

		Ist das Gift unbekannt, sind die
Schmerzen sehr heftig, besonders Eiweiß. Bei Betäubung:
Kaffee.

		Im allgemeinen:
Metallgifte:

		Eiweiß, Zuckerwasser, Seifenwasser, später Sulfur.
Säuren und ätzende Stoffe: Seifenwasser, Magnesium in
Wasser, Kreidewasser, Laugensalz oder Pottasche, in Wasser
aufgelöst und davon löffelweise genommen, so lange als das
Erbrechen wiederkehrt. Dann schleimige Getränke und abwechselnd
etwas Kaffee oder Op. 3.

		Baryum: Glaubersalz in Wasser;
später Camph., Spiritus nitr.

		Phosphorsäure: Coffea.

		Pottasche: Coff., Carbo vegetab.

		Salmiakgeist: Hepar.

		Salpetersäure: Hepar.

		Salzsäure: Bryonia.

		Schwefelsäure: Pulsatilla.

		Verbrennungen der Haut durch ätzende
Stoffe: Seifenwasser oder Caust. in Wasser aufgelöst, äußerlich.
Dergl. ins Auge gespritzt, dann tröpfle
man süße Mandelmilch oder frische ungesalzene Butter hinein.

		Weitere Säuren, vor allem
Holzessig: Aconitum.

		Biß von Schlangen, tollen
Hunden u. dgl. giftigen Tieren: Trockene Hitze im
Abstande ohne Unterbrechung 1-2 Stunden lang, doch genau über
die Bißwunde, deren Ränder man noch von Zeit zu Zeit mit Öl oder
Fett bestreicht.

		Bei Schlangenbiß. Sofortiges
Branntweintrinken, bis vollständiger
Rausch erfolgt. Treten die Folgen des Bisses früher ein, dann hilft
es nicht. Sonst noch: Arsen., Belladonna, Senega. [bookmark: page619]

		Kommen faulige Tierstoffe in eine Wunde, oder Eiter von kranken
Tieren, Menschen: Arsenicum.

		Dünste (schädliches Einatmen davon):
Essigwasserbesprengung, Einatmen einer Chlorauflösung. Später
Kaffeetrank, Op., Bellad., besonders bei Vergiftung durch
Schwefelwasserstoffgas oder
Kohlendunst.

		Chlordunst: Tabakrauch, Branntwein
oder Wein, Zuckerstückchen.

		Gegen die Folgen der Emanation des Holzschwammes in Häusern mit Fachwerk: Acid.
sulf.

		Pflanzengifte: Kampfer, Kaffee oder Weinessig, besonders
gegen narkotische Pflanzensäfte. Bei scharfen, ätzenden
Pflanzenstoffen: Seifenwasser und Milch.

		Vergiftungen mit:

		Alaun: Seifenwasser, Zuckerwasser, Pulsat., Veratrum.

		Arsenik: Seifenwasser, Eiweiß, Zuckerwasser, Milch,
Eisenoxyd, besser noch Eisenoxydhydrat od. Eisenrost in
Zuckerwasser, die Magenpumpe, wenn das Gift noch nicht resorbiert
ist. –Ipec., China, Nux vom., Veratrum. Gegen Stirnausschläge
durch mit Arsenik gebeizte Hüte: Carbo veget., Ferrum, Hepar.

		Baldrianmißbrauch: Cham., Coff., Nux vom.,
Sulfur.

		Blausäure: Salmiakgeist als Riechmittel, Kaffeetrank oder
-klistier, Essig oder Kampferdämpfe. Coffea, Ipecac., Nux vom.,
desgleichen bei bitteren Mandeln oder Kirschlorbeersaft.

		Blei: Schwefelsäure, Magnesium in Wasserlösung als Trank,
schwefelsaures Kalium, Seifenwasser, Eiweiß, Milch, schleimige
Getränke. – Alum., Bellad., Nux vom., Opium, Platinum.

		Eisen: Arnica, Arsen., Belladonna, China, Hepar, Ipecac.,
Mercur., Pulsat., Veratrum.

		Fettgift, Wurstgift: Essigwasser, schleim.
Klistiere. – Acid. phosphoricum, Bryonia. Bei Lähmung oder
Abzehrung: Arsen., Kreos. (Vgl. Umstände, Verschlimmerung:
Wurstgift.)

		Fischgift: Holzkohle mit Zuckerwasser oder mit
Branntwein, Zucker-, dann viel Essigwasser. Bei Ausschlag, Halsweh,
Geschwulst: Belladonna.

		Honig: Kampfer als Riechmittel oder Einreibung.
Kaffeetrank oder Tee.

		Jod.: Stärkewasser, Buchbinderkleister, schleimige
Getränke. – Arsen., Bellad., China, Coffea, Hepar, Phosph.,
Spong., Sulfur.

		Kamille: Kaffeetrank. – Aconit., Coccul., Coff.,
Ignat., Nux vom., Pulsatilla.

		Kampfer: Kaffeetrank (schwarz) bis zum Erbrechen, dann
Opium.

		Krötengift: Im Auge: Acon., sonst Holzkohle mit Milch
oder Öl.– Arsenicum.

		Kupfer: Eiweiß, Zucker, Milch, schleimige Getränke,
Eisenfeilspäne in Essig aufgelöst und mit Gummiwasser
vermischt.

		Magnesium: Arsen., Cham., Coffea, Coloc., Nux vom.,
Puls., Rheum.

		Mohnsaft und Opium: Kaffeetrank oder Essig. –
Ipecac, Mercur., Nux vom. oder Belladonna.

		Narkotismus: Kaffeetrank, Essigwasser. – Bellad.,
Carbo veget., Cham., Coffea, Lachesis, Merc., Nux vom., Opium,
Pulsat., Rhus, Sepia, Sulfur. [bookmark: page620]

		Phosphorus: Sofortiges Erbrechen, reichlicher
Kaffeetrank, Magnesiumwasser. – Alum., Bellad., Nux
vom., Sulfur.

		Pilze: Holzkohle in Wasser, Riechen an versüßtem
Salpetergeist. – Kaffee oder Nux vom., Pulsat., Aconitum.

		Safran: Kaffeetrank (schwarz) bis zum Erbrechen. –
Opium, dann Acon., Bellad., Platin., Pulsat.

		Salmiak u. Salpeter: laues Wasser mit salzloser
Butter bis zum Erbrechen, dann: schleimige Getränke sehr reichlich.
Coffea, Nux vom., Spirit. nitr.

		Salpetersaures Silber oder Höllenstein: Salzwasser sehr
reichlich, dann schleimige Getränke.

		Salz: Arsen., Carbo veget., Lycop., Mercur., Nux vom.,
Pulsat., besonders Spirit. nitr.

		Schwefel: Chin., Merc, Nux vom., Pulsat., Sepia,
Silicea.

		Schwefelleber: Essigwasser oder Zitronensäure; schleimige
Getränke oder Klistiere. – Bellad., Cham., Graphit.,
Ignatia.

		Seidelbast: Bryon., Mercur., Rhus.

		Spanische Fliegen: Kampferspiritus auf Zucker oder
Einreibungen damit, schleimige Getränke. – Acon.,
Pulsatilla.

		Stechapfelgift: Kaffeetrank, Essig oder Zitronensaft;
will davon nicht Erbrechen kommen, Tabakklistiere. Bellad., Hyosc.,
Nux vomica.

		Strychninum: Chloral.

		Tabak: Aconit., Chamom., Coccul., Cupr., Nux vom.,
Pulsat., Staph., Veratr., gegen die unmittelbaren Folgen.

		– chronische Folgen: Coccul.,
Mercur., Nux vom., Staphis.

		Tabakkauen: Chamom., Cocculus, Cupr., Nux vom.,
Pulsat.

		Bei Arbeitern in Tabaksfabriken:
Arsenic., Coloc., Cuprum.

		Weingeist: Milch, schleimige Getränke, ätzender
Salmiakgeist (1 Tropfen in ein Glas Zuckerwasser
teelöffelweise gegeben), Kaffeetrank. – Nux vom. Chronische
Folgen, siehe Umstände, Verschlimmerung.

		Zinn: Eiweiß, Zucker, Milch. – Carbo veget., Hepar,
Ignatia, Pulsatilla.
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